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Drisbefchreibung. 
1. Mm?) 


SO beramtsitadt, Hauptitadt des Donaufreifes, zufanmengefegte 
Gemeinde I. Kaffe, 19 Gemeinderäte, mit (2. Dezember 1895) 
39 304 Einwohnern, nämlid; 27 135 Evangelifchen, 11405 Katho- 
liken, 643 Israeliten, 121 eigener Konfeſſion (7143 Militärperfonen). 
Ulm Stadt 38 687 E. wor. 11237 Kath., 643 Jsr., 118 eig. Konf.; 
Alber 93. 10 E., wor. 1 Kath.; Blumenjchein Hir. 56 E,, wor. 
15 Kath.; Böfingen Weiler 54 E., wor. 3 Kath.; Donauthal 
Hir. 23 E,, wor. 5 Kath. ; Friedrichsau Hs. 5 E,, wor. 1 Ev,; 
Sürfteneggerhof 98. 18 E,, wor. 2? Kath; Kupferhammer 
93.7 E., wor. 1 Kath.; Obere Bleiche Hs. 14 E. wor. 7 Kath.; 

Oberer Riebhof Hs. 56. (Kath.); O berthalfingen Hir.17 €, 

wor, 2 Kath., 3 Meth.; Derlingen Hs. 19 E,, wor. 6 Kath.; 

Ruhethal 98. 15 G, wor. 5 Kath.; Untere Bleiche Hir. 
333 E., wor. 99 Rath.; Unterer Riedhof 983.8 E.; Ziegel: 
ftadel Hir. 33 E., wor. 13 Kath. — Markung: 2246,6 ha 
in 9441 Parzellen. — Ulm hatte am 1. Jan. 1896: 3206 Haupt: 
und 2181 Neben-Gebäude; 2. Dez. 1895: 2550 bewohnte, 
11 ımbewohnte Wohnhäufer, 198 andere bewohnte Baulichkeiten. 


Die Stadt Ulm Tiegt unter 48% 23° 56“ nördlicher Breite 
und 27° 39° 20 -öftlicher Yänge; die Höhenmarfe am Bahnhofe 
zeigt 480,13 m, Die Entfernung der Stadt von Ztuttgart beträgt 
in der Puftlinie 23,6 Stunden, der Bahnlinie nad) 94 km. Ulm, 
eine der 7 „guten Städte”, ift Zib der Kgl. Regierung für den 
Donaufreis, des Oberamts mit Oberamtsphyfifat, Oberamtspflege 
und Oberamtsſparkaſſe; Sit eines Kgl. Yandgerichts (für die Amts: 
gerichte Blaubeuren, Ehingen, Geislingen, Göppingen, Kirchheim, 
Yaupheim, Münfingen, Ulm), eines Amtsgerichts und Gerichts- 








ı) Die melde Litteratur dev Stadt, joweit fie nicht im einzelnen 
Abjchnitten der Bezirks- und O Ortöbefchreibung — iſt, ſiehe bei 
Heyd, Bibliographie der Württ. Geſchichte Il. 1896. ©. 229 -255. 
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notariat3 (für die Stadt Ulm), eines Kameralamts, Sig de3 Oeneral- 
fuperintendenten für die evangeliſchen Diözefen des Donaufreijes 
(Biberad), Blaubeuren, Geislingen, Göppingen, Kirchheim, Miün- 
fingen, Navensburg, Ulm), Kgl. Bahnftation und Sit einer Be: 
triebsinfpeftion, eines Bahnhofbauamts, eines Poft: und Telegraphen- 
amts mit Ielephonftelle; eines Hauptzollamts, Hocdbauamts (für 
die Kameralamtsbezirfe Blaubeuren, Geislingen, Göppingen, Ulm 
und die Orte Emeringen, Zwiefalten von Sameralamtsbezivt Mün— 
fingen), einer Straßenbauinfpektion (für die Oberamtsbezirfe Blau— 
beuren, Geislingen, Göppingen, Ulm); eines Umgeldfonmifjariats 
(für die Kameralamtsbezirke Ulm und Blaubeuren), einer Handels: 
und Gewerbefammer, des Amtsnotariats Wefterftetten (für die Ge: 
meinden Altheim, Beimerftetten, Breitingen, Ehrenſtein, Einfingen, 
Ettlenſchieß, Grimmelfingen, Halzhaufen, Holzlird, Jungingen, 
Lehr, Lonſee, Luizhauſen, Mähringen, Neenſtetten, Reutti, Söf— 
lingen, Urſpring, Weidenſtetten, Weſterſtetten); Sitz eines Forſtamts 
(mit den Revierämtern Altheim, Biberach, Dietenheim, Hürbel, 
Langenau, Ochſenhauſen, Söflingen, Wiblingen). Ulm bat 7 
evangeliſche und 2 katholiſche Geiſtliche ſowie einen Rabbinen, it 
evangeliſcher und katholiſcher Dekanatsſitz, Sitz eines evangeliſchen 
Bezirksſchulinſpektors, namengebend für ein katholiſches Bezirksſchul— 
inſpektorat. Von Lehranſtalten zählt die Stadt: ein Gymnaſium 
mit Elementarſchule, ein Realgymnaſium, eine Realanſtalt, eine 
höhere Mädchenſchule, eine Frauenarbeitsſchule, eine landwirtſchaft— 
liche Winterſchule, eine evangeliſche und eine katholiſche Volksſchule 
ſowie eine Knaben- und eine Mädchenmittelſchule, zwei Kleinkinder— 
ſchulen, eine gewerbliche Fortbildungsſchule, eine Lehrwerkſtätte für 
Hufbeſchlag. Von Sammlungen beſitzt Ulm ein wertvolles ſtädti— 
ſches Archiv, eine reichhaltige Stadtbibliothek, ein Gewerbemuſeum, 
eine Sammlung von Kunſtwerken und Altertümern des Vereins 
für Kunſt und Altertum in Ulm und Oberſchwaben, eine ſtädtiſche 
Naturalienſammlung. Ulm hat 31 approbierte Aerzte, 5 Apotheken, 
6 Wundärzte, 1 Oberamtsarzt, 1 Oberamtstierarzt, 1 Oberamts— 
bautechniker, 1 Bezirksgeometer. Die Stadt iſt Reichsfeſtung und 
als ſolche Sitz eines Kaiſ. Feſtungsgouvernements, einer Feſtungs— 
kommandantur, einer Fortifikation, eines Artilleriedepots und eines 
Kgl. preußiſchen Fußartilleriebataillons. Ferner iſt ſie Stabsſitz 
der 27. (2. Kal, Württ.) Diviſion, der 53. (3. Kgl. Württ.) 
und der 54. (4. Kal, Württ.) Infanteriebrigade fowie der 27. 
(>. Kgl. Württ.) Kavalleriebrigade. Als Garnifon enthält die 


Ztadt das Öremadierregiment „König Karl“ (5. Württ.) Ar. 123, 


Wappen. 3 


das nfanterieregiment „König Wilhelm“ (6. Württ. Ar. 124, 
das Ulanenregiment „König Karl“ (1. Württ.) Nr. 19, das Feld: 
artilferieregiment „König Karl“ (1. Württ.) Nr. 13 und das 
Württ. Pionierbataillon Nr. 13; ferner ein Pandwehr-Bezirks: 
fommando, ein ?ilialartilleriedepot, ein Feitungsgefängnis, eine 
Arbeiterabteilung, die Intendantur der 27, Divifion, ein Proviant: 
amt, eine Garnifonverwaltung, ein Garnifonbauamt und ein Gar: 


nifonlazaret. Ebenſo iſt Ulm Zig einer Reihsbanfnebenjtelle, 
Wappen der Stadt. 1811, 
Dasjelbe ijt ein geteilter IGL>% 
Schild, oben ſchwarz, un: 
ten weiß. (Abbildungen / 
1, 2.) 
1244 hat die Stadt einen 
einfachen, rechts jehenden, 
a — Adler 
Fia. 1. ausgebreiteten Flügeln (3); 
Sig. 1 12% erſcheint erſtmals der= dig. 2. 
jelbe mit einem Sterne rechts und einer Yilie 
links vom Halfe, was an Basler Verhältniife mit den dortigen Stuben: 
IT efellichaften zum 
RED — und 
— Te zum „Stern“ er: 
innert. Die Um: 
ſchrift iſt 1244 
und 1290: Si- 
gillum univer- 
sitatis eivium 
in Ulma. 1351 
bat das Wappen 
in einem Geheim— 
fiegel eritmals 
einen gekrön— Sig. 4. 
ten Adler (4). 
Tas älteſte Gerichtsfiegel der Stadt ift von 1383 mit der Umjchrift: 
Sigillum judieii eivitatis Ulmensis (5), nad): 
dem die Stadt 1360 das Recht erhalten bat, 
„über ſchädliche Leute mit bem Tode zu richten“, 
Das Schwarz und Weiß der Ötadtfarbe glaubt 
Dieterihb auf den gefärbten und gebleichten 
Barchent und die Ulmer Schwarzſchau und 
Weißſchau zurüdführen zu bürfen, deren Gr: 
trägnifie im 14. Jahrhundert den großen Wohl: 
ftand der Stadtfammer geichaffen haben. (Bgl. 
I Hafler, Die Siegel der Etadt Ulm im Mittels 
dig. 6. alter in Verhandl, d. Ber. f. 8. und Alt, VII. 
Bern. 1850. ©. 47-55.) 











4 Ulm. 


Lage der Stadt. Umgebung. Oeffentliche Plätze. 


Ulm liegt am Fuße des Michelsbergs auf dem nörd— 
lichen Ufer der Donau, wo diefelbe die von Blaubeuren kommende 
Blau aufnimmt, Eine halbe Stunde oberhalb der Stadt ergieht 
fich auf dem rechten Ufer die aus dem Allgäu kommende Iller 
in die Donau, welche dadurch ſchiffbar wird. Die Blau teilt ſich 
oberhalb der Stadt in zwei Arme und fließt dann, ihren Weg 
durch die Stadt nehmend, an zwei Stellen in die Donau, Die 
Berge, welche auf dem linken Donauufer an die Stadt heran: 
treten, find zum Teil von beträchtlicher Höhe und bilden die Aus- 
länfer des großen Flößgebirgs der Schwäbiſchen Alb. Die 
wichtigften diefer Berge find der Galgenberg, der Kuhberg, 
der Michelsberg und der Safranberg; Ausläufer des Michels: 
bergs find der Kühnlesberg und der Gaiswört. Aın weit: 
[ichen Fuße des Michelsbergs liegt das Ruhethal oder Krugthal 
mit einem gern beſuchten Wirtshaufe und trefflicher Quelle, im 
Dften des Bergs führt die Fraunenfteige nad) Geislingen 
und Ztuttgart. An diefer Straße entftcht gegenwärtig auf den 
fogenannten „Wannenädern“ die neue große Friedhofanlage 
der Stadt. Oeſtlich vom Michelsberg liegt ferner der alte Meier: 
hof Derlingen, früher ein beliebtes Wirtshaus, jetzt eim ſtädti— 
ſches Pachtgut. Ueber die Albederfteige führt die Straße nad) 
Heidenheim und Nürnberg auf der Höhe über dem Safran— 
berg. Auf diefem Berge wurde früher bis zum dreißigjährigen 
Krieg wie auf dem Michelsberg Wein und Zafran (?) gebaut; an 
feinem Fuße quillt bei der MWirtfchaft zum Alber ein gejunder 
Brunn hervor. Den Beichluß diefer Bergkfette bildet der Böfinger 
oder Ihalfinger Berg mit dem Weiler Böfingen und einem 
einft den Ulmer Geſchlecht der Strölin gehörigen. Schlößchen, 
das heute eim jtädtifches Ulmer Pachtgut bildet, mährend das 
Schloßgut Oberthalfingen nod heute einem Zweige des Ulmer 
Geſchlechts der Bellerer als Fideicommig gehört und neben 
feinem Schlößchen ein beliebtes Wirtshaus enthält, das dereinit ein 
ſtark befuchtes Bad war und nach dem ein wohlgepflegter jchattiger 
Waldweg führt. (Näheres über die Parzellen f. unten.) 

Mitten in dieſem Halbfreife von Bergen liegt die Ztadt, in 
der ich im ganzen 7 Hauptſtraßen freuzen: auf dem rechten 
Donaunfer umd öſtlich nach Augsburg, ſüdlich nach Mem— 
mingen; auf dem Linken Ufer und ſüdweſtlich nach Biberad) 
und Ehingen, weitlic nad) Blaubeuren, nördlid nad) Stutt— 
gart und nordöftlih nad) Nürnberg. 


Lage. 5 


Betrachtet man den nähern Umkreis der Stadt, jo liegt 
im Wejten derfelben der Blumenſchein, ein Wirtshaus, da: 
neben der Eijen- und der Kupferhbammer; die ganze Ge: 
bäudegruppe gewährt dadurch nterefie, daß hier dereinft das alte 
Auguftinerklofter zu den Wengen jtand, das 1376 in die 
Ztadt verlegt wurde. Daneben liegt das große, einft ftädtijche, 
jest im Privatbejig befindliche obere Bleichgut, ferner die alte 
Schleifmühle, 1783 zu einer Tabaf3mühle umgebaut, dann 
die alte Lohmühle der Ulmer Gerbermeifter und die feit 1541 
hierher verlegte Walkmühle der Ulmer Marner: oder Grantud): 
macherzunft, wie auch im diefer Gegend dereinft die Pulvermühle 
der Stadt war. Hier im Welten hat ſich die alte Stadtbefeiti- 
gung noch am meiften erhalten und mit ihrem alten Wall Gelegen— 
heit zur Anlegung einer Promenade gegeben, die fid) von der 
„Wilhelmshöhe“ nad) dem Bahnhofe zieht, umjäumt von 
einer Reihe hübſcher Landhäuſer. Vom Bahnhof jest ſich 
dieje Promenade als „Olgaſtraße“ der Stadtmauer entlang fort 
und bildet jo, auf der Stelle der alten Baftionen des 17. Jahr— 
hunderts angelegt, gewiflermaßen die „Ringſtraße“, den „Boulevard“ 
von Ulm. Im Süden der Stadt breitet fi) auf dem rechten 
Donauufer die Kgl. bayeriihe Stadt Neu-Ulm aus, dereinft bis 
zum Fürftenkriege 1552 die Borftadt Schweighofen, heute mit 
Um als gemeinfame Reichsfeſtung vereinigt. Eine ftattliche, 1509 
errichtete, 1832 neugebaute fteinerne Fahrbrücke verbindet beide 
Städte, während den Bahnverfehr der Ztadt Ulm mit Bayern 
eine große, ebenfall$ fteinerne, 1852 erbaute zweite Donaubrüde, 
die Yudwig-Wilhelmsbrücde, vermittelt. Dem Perſonenverkehr 
dienen außerdem zwei Fähren an der Wilhelmshöhe und am 
Gänsthor. ine zweite Fahrbrüde zur Berbindung der 
imtern Stadt mit Neu-Ulm ift im Plan, 


Hier, in Shweigbofen (Bd. IS. 12), hatte ſchon 1255 der Herr 
und Landvogt ber Bürgergemeinde zu Ulm (universitas eivium apud 
Ulmam), Graf Albert von Dillingen, das Herberge: und Berpfles 
gungsrecht, wenn ber Kaifer, der König oder ber Herzog von Schwaben 
in der Stabt Hof hielten. Die Ulmer Bogtei, welche früher den reis 
berren von Albed zugeltanden batte, war nah Auoſterben berjelben 
durh Erbſchaft an die Grafen von Dillingen gelangt und auf dem: 
ſelben Wege wurde nah dem Ausfterben diefes Haufes 1259 der Graf 
Ur mit dem Daumen von Wirtemberg (1241—1265) von ben 
Bormündern bes Königs Konradin mit der Bogtei und dem Birsgericht, 
d. b. mit der Stabt: und Landvogtei, ber hohen Gerichtsbarkeit im Ge: 
rictsiprengel der Stadt Ulm und der Ulmer „Pürſch“, belehnt, bie ſeit— 
ber dem Haufe Wirtemberg verblieb, weshalb auch 1392 der Graf 


6 Ulm. 


Eberhard ber Milde fi darüber befchwert, baf die Stabt Ulm im 
vorausgegangenen Stäbtefriege die Borftabt Schweighofen nieber- 
geriffen und mit ber Stadt Ulm vereinigt babe, während Wirtemberg 
doch im diefer Borftabt die Herberge und ben Stab zu geben Babe, 
Hier auf bayriſchem Ufer befindet ſich auch noch heute gegenüber ber 
Wilbelmsböbe an ber Donau ber Schiffsgimmerplaß ober 
Schopperplag, auf weldem die großen „Wienerzillen“ erbaut 
werden, und ebenfalls bier liegt gegenüber dem Hospital auf ber lang: 
geftredten Donauinjel ber „Schwall“, bie alte Ladeſtätte bes 
Ulmer Schiffabrtsverfebrs mit ihrem Lagerhaufe. 


Geht man nad) dem Dften und Nordoſten der Stadt, fo 
ift hier vor dem alten Frauenthore feit 1812 die Sägmühle, 
während die feit 1552 hier erbaute Spitalmühle jeßt zu einer 
umfangreichen Fabrifanlage des Haufes Wieland u. Cie. geworden 
it. Außerhalb der Stadt befindet ſich auf diefer Seite die alte 
Papiermühle der Stadt (feit 1642), jest ein Teil der Eber- 
hardſchen Pflugfabrif, ferner das feit 1634 hier eingerichtete Brech— 
haus (Peſthaus), ipäter Wohnung des Ulmer Scharfrichters, 
der ſogenannte Niederländer Hof; noch weiter aufen das 
Gänshölzchen, das feit 1811 unter dem Namen „Friedrichs au“ 
zum Ulmer Luſtgarten umgeichaffen worden ijt und das frühere 
Schießhaus fowie zahlreihe Gefellihaftsgärten enthält. 
Diefelbe hat neuerdings einen öffentlichen Spielplag erhalten und 
es geichieht viel für die Inftandjegung der Anlagen, Bor dem 
Ztuttgarter Thor iſt ferner im neueſter Zeit das Wrbeiterdorf 
„Unteres Bleichgut“ entjtanden. Im Norden der alten Stadt: 
umfaffung endlich breitet fic heute bis zum Fuße des Mlichels- 
bergs und dieſen bereitS ebenfalls in den Bereich der Bauthätigfeit 
ziehend, die Ulmer Neuſtadt mit der Olgapromenade, dem 
Karlsplag, der Syrlin-, Kepler:, Zeitblom: und Karls: 
jftraße, dem nmeuerftandenen Gerihtsgebäude, dem Gym— 
nafium, dem Bahnhof aus, während jenſeits desfelben, mit 
der Stadt durch einen Fußſteg und eine Fahrbrücke verbunden, 
die neue Borjtadt Weſtheim entiteht. Alle diefe Bauten find 
erft geworden, feit 1865 der erfte Durhbrud der alten 
Stadtmauer an der „Breiten Stiege“ und dem Hafenbad ftattfand, 
dem bald die Anlegung der Bahnhofſtraße und die weiteren 
Manerdurchbrüche an der Platzgaſſe und endlidh am Zalzitadel 
folgten. 

Ulm kann fein Alter nicht verleugnen, hat aud) 
feinen Grund dazu. Die Straßen der Altjtadt find Erumm und 
winflig, die Hänfer meilt aus Fachwerk; nur die alten 


Geſchlechterhäu— 
ſer, die Kloſter— 
höfe und öffent— 
lichen Gebäude 
ſind maſſiv aus 
Backſteinen er— 
baut, und erſt ſeit 
wenigen Jahrzehn⸗ 
ten iſt der Maſſiv— 
bau für alle Haupt: 
gebäude allgemein 
durchgeführt wor: 
den. Der edle Bür: 
ger, der „Bürger 
von den Bürgern“, 
wohnte im Stein: 
haufe, der Zunft⸗ 
genoſſe, der „Bür: 
ger von der Ge— 
meinde“, hatte nur 
einen Fachwerkbau. 
Die Häufer haben 
meiſt 3, selten 4 
Ztodwerte, aber 
durchweg jehr ſpitze 
Giebeldächer mit 
3—4  Bodenräus- 
men übereinander, 
auf denen die Bür— 
ger ihre Frucht: 
vorräte lagerten. 
Die Giebel frönten 
Metterfahnen und 
ein flottes „Guck— 
hütle*, ein Aus: 
guckhäuschen, nebjt 
einer Menge großer 
Dadjläden. Die 
Rinnen hatten große 
Waflerjpeier, die 
Hausthüren zeigten 
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Ulm nach Wohlgemuth-Pleidenwurff in Schedels Weltchronik von 1493. 
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oft jehr wertvolle Bildjchnigarbeit, die Lauben gewundene 
Säulen und Studplafonds, die Zimmer Holztäferung. Die 
Riegel der Häufer waren rot bemalt, der Verputz dazwifchen 
weiß, die großen breiten Fenfter hatten Butzenſcheiben und große 
hölzerne Schiebläden, wie fie heute noch in Appenzell üblich find, 
welche abends aufgezogen, morgens aber nad) außen herabgelaffen 
wurden. Diefe Holzläden waren bunt bemalt und gaben mit dem 
rotgeftrichenen Niegelwerf den Häufern einen bunten, malerijchen 
Anblick. Heute Freilich find die Bugenjcheiben ſamt den Aufzieh- 
läden, den Vorſchüſſen und Erkern verſchwunden und der Gipfer 
verffeiftert alle 10 Fahre das alte Balkenwerk in wenig folider Weife. 

Was die Stadt von alter8 her auszeichnete, war große 
Sauberfeit nad) innen und außen. 


Schon Felir Fabri rühmt dieje gute Seite der Stabt im 15. Jahr: 
hundert und meint, Ulm mit feiner guten Wafferleitung, feinen 
trefflihen Abortgruben und Friebbofspverbältniffen könnte bie 
reinlihhite Stadt der Welt fein, wenn nur bie vielen Schweine nidt 
in ben Gaſſen berumliefen und bie Leute beläftigten. Das lebtere it 
länaft anders geworden. Der alte Ulmer aber ift noch beute ein 
Mufter von Reinlichfeit und bie gute Altulmer Hausfrau hält ftolz auf 
ftet8 blanfgeicheuerte Wohnräume und Geräte, und ebenjo blanf wie bie 
Häufer im Innern find die Straßen nach außen; auch die „baifen Steine“ 
ber Ulmer Straßen, über melde ber bösmaulige Munbderfinger Dichter 
klagt, die dem Grunde des llerflußbettes entnommenen SKiejelfteine, 
werden wohl bald vollends ins Reich der Vergangenheit gehören und 
glatte Asphalt» und Zementbürgerfteige und gute Granit— 
fahrbahnen an beren Stelle getreten fein. Schon 1397 wird vom 
Ulmer Rat ein Pfläſtermeiſter mit einem Nabresgebalt von 32 Pfund 
Heller angeftellt, der für jede Rute 8 Schill. Hlr. erhält, während man 
in Augsburg erit 1415 mit dem Pflaſtern der Gaffen begann. Auch 
genen die Ueberlaft der fchäbigen und unnützen berrenlojen Hunde 
in den Strafen beftellt der Rat ſchon 1502 zwei ſtädtiſche Hundes 
Ihläger und das Yaufenlafien der Schweine wirb um bdiefelbe 
Zeit ebenfalls verboten. 1498 wird verboten, „liegerige Dinge“ in 
die Blau zu werfen, und allen Hausbefigern geboten, die Rinnen, in 
welchen ber Unrat des Viehs aus den Ställen auf die freie Gaſſe läuft, 
binnen 8 Tagen wegzuſchaffen. 1506 wird verboten, Gniſt, Urbau ober 
Ale auf die Straße zu ſchütten, und 1507 wird es unterſagt, unſau— 
bere Gefchirre in den öffentlihen Brunnenfäften zu reinigen. 1510 
wird den Bädern verboten, den Saumift auf die Straße zu jchütten, 
ebenfo dürfen die Färber und Kürſchner ibre Hanbwerfsabfäfle nicht 
in die Blau oder auf die Gaffe werfen. 


Befonders gut war die Stadt feit den ältejten ‚Zeiten mit 
der Trinktwafferverforgung daran. Wie die Umgebung 
Ums, fo it aud) die Stadt ſelbſt, namentlich der ſüdliche Teil, 
reich an gutem Trinkwaſſer. 


Der ältefte 
Brunnen Ulms 
it derjenige zu ben 
„alten Röhren“, 
Lit. A. 51, von 
denen Felir Fabri 
allerlei von Donaus 
weibchen, Amazo⸗ 
nen, Dianaprieite 
rinnen zu berichten 
weiß, welche bort 
ihr geheimnisnolles 
Been treiben, in 
der Nacht dem 
Brunnen entſteigen 
und die Häufer un: 
fiher machen. 1537 
und 1685 wurbe 
der geheimnisvolle 
Quell, der wie ber 
Griesbabbrunnen 
ein richtiges Mine: 
ralwaſſer geliefert 
baben ſoll, neu 
gefaßt; heute liegt 
er vergeſſen und 
verſchlammt in ei— 
nem Winkel. Ihre 
älteſte Waſſer— 
leitung erhielt 
die Stadt im 15. 
Jahrhundert, in— 
dem 1426 —1453 
eine Leitung mit— 
tels hölzerner Dei: 
el vom Rube: 
tbal nab der 

Stadt angelegt 
wurde. Die 1527 
erfolgte Anlage ber 
neuen Stabtbefefti: 
gung bemmte bieje 
Yeitung und man 
ging beshalb baran, 
innerhalb der Ring⸗ 
mauer allmählich 
5 Brunnenſtu— 
ben mit 7 Waſſer—⸗ 
werfen einzurich— 
ten. Die erſte dieſer 
Stuben ward 1528 
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beim „Deutſchherrenhaus“ erbaut und 1579 — bie zweite und britte 
beim Neuenthor und bei ben Koblenitädeln (diefe mit 2 Werfen) 1562, 
die vierte mit zwei Werfen beim Frauenthor 1583 und bie fünfte am 
Seelengraben 1638 von Joſeph Furtendbah. Die beiten Werke find die 
am rauenthor von Bartholomäus Müller mit ihrem großen Kupferfeffel 
von 1678. Die Schöpfwerfe treibt die Wafferfraft der Blau, das Quell» 
waffer wird in Bleiröhren 36 Fuß in die Höhe getrieben und wurde ur: 
ſprünglich mittels hölzerner, feit 1578 mittels bleierner und fupferner 
Deihel in 31 öffentlihe Röhrenwaſſerkäſten und 237 Häufer ge: 
leitet. Daneben gab es 30 öffentlihe Ziehbrunnen in der Stabt, 





Am ehemaligen Frauengraben (wo heute das Gerichtsgebände). 


welche jeit 1702 mit BPumpporridtungen veriehen wurden. Es 
gab Ganzer, Halbes, Vierteld: und Achtelswaſſer zu 360 bis 45 Eichmaß 
berab in der Stunde und der Leitungsbeitrag für ein Ganzes Waſſer bes 
trug alljährlib 3 Gulden 22'/. Kreuzer. An der Spike des jtäbtifchen 
Waſſerwerks fand ein ſtädtiſcher Brunnenmeilter. 


Tie heutige Ulmer Trinkwaſſerleitung trat im Oftober 
1874 in Thätigfeit umd ift auf Anregung des damaligen ber: 
bürgermeifters v. Heim unter VYeitung von Tberbaurat Dr. v. Eh: 
mann mit einem SNojtenaufwande von 1030000 Mark ausgeführt 


Brunnen. Wafferleitung. Licht. 11 


worden. Sie erhält ihr Wafler aus dem Weiherbachquell in 
der. Nähe des Blauthals, neuerdings auch aus dem „Kalten 
Brunnen“ im Lauterthal und verwendet nebenbei das Waſſer 
de3 alten Brumnenwerfs. Eine Pumpftation in der Neuthorftraße 
Ihafft das Waſſer in das Hochreſervoir auf dem Michelsberg. 
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Die alte —— (heute Saalbau). 


Was die öffentliche Beleuchtung der Stadt betrifft, ſo war 
dieſe am Ende des 15. Jahrhunderts noch nicht vorhanden, wes— 
halb bei Nacht jedermann, der auf der Straße ging, gefeglid) ver: 
pflichtet war, ein brennendes Licht zu tragen. Wann in Ulm 
die Einrichtung öffentliher Straßenlaternen erfolgte, konnte 
nicht ermittelt werden. Die Einrichtung der Gasbeleudhtung 
erfolgte am 1. Dezember 1857 durch Riedinger in Augsburg im 
ftädtifhen Selbftbetrieb. Eine eleftrifhe Gentrale 
der Aktiengejellihaft Schudert hat die Stadt feit 1. Dezember 1895. 


12 Ulm. 


Um befigt zahlreiche, zum Teil jehr große öffentlide 
Pläge Bor allem iſt hier zu nennen der Münfterplag auf 
der Weſtſeite des Münſters in der Mitte der Stadt; feit dem 
Abbruch des Gymnaſiums, des alten Barfüßerflofters 
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frei, auf der Nordfeite vorerft nod; von den Baugegenftänden und 
Werkhütten des Münfterbauamts belegt. Das heutige Münfter: 
bauamtsgebäude, die „Hütte*, ift wohl jchon älter als der Münfter: 
bau jelbft und wahrfcheinlich ein ftehengebliebenes Stüd der alten 
„Sammlung der Schwetern von Beuern“, die im Patronat 
des nahen Barfüßerflofters ftanden und denen der Nat beim 
Beginn des Münfterbaus zum Erſatz das feit dieſer Zeit fogenannte 
„Sammlungsitift“ in der Frauenftraße anwies. Bis zum Jahr 
1807 war der Müniterfirchhof vom Münfterplag durch eine Ein: 
friedigung getrennt, in deren Mitte der herrliche Delberg ſtand, 
eine 70 Fuß hohe Halle, 1516 von der Ulmer Süßbäder: 
meijterin Anna Maria Taufendfhön gejtiftet und von Meiftern der 
Ulmer Schule ausgeführt. 1808 Tieß ihm die bayerijche Negie- 
rurig abtragen, um Plag für die Militärparaden der Garnifon zu 
ihaffen! Weitere öffentliche Pläge find der Marktplatz mit 
dem Garnmarkt, Taubenplag md Fiſchmarkt, der Wein: 
hof, der Grüne Hof, der Judenhof, der Bahnhofplasg, 
der Karlsplag ımd der Kaſernenplatz. 


Aelteſte Kirche. 


Felix Fabri berichtet, daß ſchon am Ende des 6. Jahrhun— 
derts in Ulm eine allen Heiligen geweihte Pfarrkirche aus Steinen 
geſtanden habe, die ſo ſchön geweſen ſei, daß die Leute von weit— 
her gekommen ſeien, um dieſelbe zu ſehen. Der Platz dieſer 
jedenfalls ſehr alten Kirche, der Pfarrkirche zu unſer Frauen, 
und einer in dem Kirchhof daſelbſt gelegenen Allerheiligen— 
kapelle war, wie einſt auch in anderen Städten, nicht innerhalb 
der alten Stadt, ſondern die Pfarrkirche ſtand „ennet Felds“ und 
zwar auf dem Friedhofe der Stadt vor dem Frauenthor. 
(Anders Paulus in dem unten folgenden Abſchnitt über das Münſter.) 

1264 tritt die Stadt einen Plaß neben der Allerheiligen: 
fapelleandas Hoſpital ab und 1271 ſchenkt der Bifchof von Konftanz 
Eberhard von Waldburg die Allerbeiligenfapelle in Um dem 


Heiliggeiftfpital, 1275 werben bei einer aus Anlaß eines Kreuz: 
„un man Mahl V— v sunnnchuabae Dahantitasrae Kin DEinfiintta Kan 


14 - Ulm, 


ſchof von Konſtanz dahin, daß biefer ftatt ber wechjelnden Tuart aus 
ben Einfünften der Ulmer Pfarrfirche fünftig von dem Klofter ein Steuer: 
fontingent von 10 Pfund Heller jührlih erhalten folle.. Infolge des 
ſchlechten Haushalts einiger Reichenauer Aebte, meldet Felir Fabri, ſei 
e8 babingefommen, daß die Stadt Ulm, wenn ihr Stabtpfarrer mit Tod 
abgegangen war, die Wahl des Nachfolgers jelbit vorgenommen babe, ftatt 
bar bies durch den Abt neichehen wäre, dem bas Präfentationsgredt 
zuftand. Am Jahr 1376 endlich folgt auch die Stadt Ulm dem Beijpiele 
ber Memminger, weldye ſchon 1343 ihre „Frauenfirhe ab bem Ried“ in 
bie Stabt bereinverlegt hatten, und beichließt in Anbetracht deſſen, baf 
e8 bei ben unrubigen Zeiten unangenehm jei, die Pfarrfirhe mit den 
Sebeinen ber Gejchlechterfamilien außerhalb der Stabt zu haben, und 
weil gar leicht ein Ueberfall der Stadt erfolgen fünnte, während ſich bie 
waffenfähige Bürgerichaft vor dem Thore in der Pfarrfirche befinde, bie 
Pfarrkirche in die Stadt bereinzuverlegen. Auch Gründe wirtichaftlicher 
Art fpielten bei diefer Verlegung mit. Ungern ſah es die aus einem 
Stabtpfarrer und 8 „Gefellen“ oder Helfern beftebende Pfarrgeiftlichfeit, 
welche ſich durchweg aus den jüngeren Söhnen der Ulmer Gejchledhter: 
familien refrutierte, wie immer mehr Familien ihre Seelmeſſen ben in 
der Stadt befindlichen, in immer größerer Anzahl entjtehenden Klöftern 
zuwandten, ji in biejen Klöſtern begraben liefen und bort Sippen— 
oder yamilienaltäre ftifteten oder gar eigene kamilienfapellen erbauten, 
wie bie ihre Güter vom Haufe Wirtemberg zu Lehen tragende Familie 
Rot die Heiliggeiftfirde im Hofpital fliftete, fo daß ber Glanz 
und das Anſehen der Ulmer Piarrfirhe immer mehr ſchwand, während 
bie Klöfter, deren Konvente und Prioren ebenfalls meiſt aus ben jün— 
geren Söhnen ber Ulmer Gejchlechterfamilien beftanden, täglih an Macht 
und Reichtum zunabmen. 1376 geftattet denn auch ber Bilchof von 
Konftanz die Verlegung der Pfarrkirche und die Ucberführung ber Gebeine 
in die Stadt und am 30, Juni 1377 erfolgt die Grundſteinlegung zu dem 
neuen Bau, dem nod im jelben Jahre Verhandlungen mit dem Kird: 
berrn ber unter gräflidh wirtembergiihem Patronat ftehenden 
Georgskirche folgten, durch welche die Entihäbigungsfrage wegen 
bes zur Kreilegung bes Kirchenplatzes nötigen Abbruds von 
Häufern des unter wirtembergiiher Schußvogtei befind: 
lihen Klojters Bebenhaujen erledigt wurde. Am 9. Februar 
1383 erhält die Stadt vom Biſchof von Konftanz die Erlaubnis, ihre 
neue Kirche mit ihren Altären, Kapellen und dem Kirchhofe, beionders 
aber die Kapelle im Reihenauer Hofe, weibhen zu laflen; am 
6. Dftober 1383 verihreißtt Reichenau dem Kirchenbau alle feine 
fleinen Zehnten und überträgt dem Rat das Recht zur Präfenta:- 
tion des Stadtpfarrers, Schulreftors und Mesners ber 
neuen Kirche, womit bie Kirche der Stadt eingeförpert if, wogegen 
am 7. Mai 1384 bie Stabt das Klofter für feine Ulmer Liegenfchaften 
in das Bürgerrecht und ben Schuß ber Stadt aufnimmt, und am 1. Februar 
1387 Fauft die Stadt ihrem Mitbürger Peter Ehinger das Batronats: 
recht von Dorndorf ab und übergiebt dieſes Patronatsrecht gegen 
Ueberlafiung des Batronatsredhts auf bie Ulmer Pfarrfirde 
am 1. Juli 1387 an Neihenau, ein Tauſch, ber am 20. April 1395 
die päpftliche Genehmigung findet, Welchen Umfang bie Ulmer Stabt: 
pfarrei hatte, erhellt daraus, daß am 17. Mai 1400 der Bilhof Mar: 
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quard von Konftanz dem ftinbigen Ulmer Bifar Ulrih Geßler erlaubt, 
mit 8 oder mehr Prieitern am Feſte Johannis des Täufers und ben 
drei folgenden Tagen Beichte zu hören und Abjolution zu erteilen, mit 
Ausnahme von Mord und Frlommuniktation. Am 25. Juli 1405 wird 
die neue Münfterpfarrfirdhe zu unferer lieben Frau ſodann' im Beifein 
vieler Bifhöfe und Prälaten eingeweiht, 1439 die Orgel barin 
aufgeitellt, 1470 das jüngfite Gericht über den Triumpbbonen gemalt, 
als 1492 das Herabfallen eines Steins den Bau zum Stehen brachte. 
Um welche Zeit bie alte Pfarrfirhe über Feld, abgebrochen wurbe, ift 
nicht befannt. 1380 wird vom Rat zum Anbenfen ber 1372 in ber 
Schlacht bei Altheim gegen Graf Eberhard ben Greiner von Wirtem: 
berg gefallenen Bürger eine Meſſe auf der „Hofftätte des Kirchhofs ber 
Pfarre zu Ulm ennet Felds“ entweder in die Kapelle aller Hei: 
ligen oder auf den Kärndter, d. b. das Beinhaus, für alle bort Bes 
— und 1390 eine zweite Meſſe in dieſe Kapelle geſtiftet; auch 
420 wirb die „Allerbeiligenfapelle auf dem Kirchhofe über Feld“ er: 
wähnt und noch heute it der Allerbeiligentag ein wichtiger Tag für bie 
Ulmer, weldye an bemfelben in einer Weije, wie fie fonft in evangelifchen 
Gemeinden nicht Sitte ift, die Gräber aufs reichite ſchmücken und in 
Scharen ben Kirchhof beſuchen. Nach Fabri hätte ber Nat gleich 1377 
die alte Vfarrfirhe abgebrochen, das Baumaterial in die Stadt herein: 
geführt und zum Bau der neuen Pfarrkirche verwendet; das urkundliche 
Ergebnis wiberjpricht diefer Erzählung nicht, dba von einer Pfarrfirdye 
über Feld jeitber nie mehr die Rebe ift, fondern ſtets nur von dem 
Kirchhofe derielben und der wohl ftehengebliebenen alten Allerheiligen: 
fapelle. (Siehe auch unten den Abjchnitt über das Müniter.) 


Das Neihenaner Geſüß. 


Bildete diefe Pfarrfirche zu unſer rauen feit den älteften 
Zeiten den firchlihen Mittelpunftder alten freien Ulmer 
Marktgemeinde, fo war ein zweiter Mittelpunkt der Hof des 
Klosters Neihenan. 


Der Abt diefes Klofters hatte ſchon durch Kaifer Karl den Großen 
ben Reihsweiler Ulm für fih und jeine Nachfolger zur Mebrung ber 
Finfünfte des Klofters zu Leben erhalten und behauptete diejes Lehen 
bie in die Mitte des 13. Jahrhunderts, wo Kaifer Friedrich II. von 
Hobenftaufen die Lehenſchaft über den Weiler an das Reich zurüdzog. 
Die Einkünfte des Lehens beitanden für das Klofter namentlich in 
ben Gerihtsgefällen, während die Zölle nah wie vor dem 
Reiche gebörten. Für Beforgung der Gerihtsgeihäfte Beitellte 
der Abt als Lehensträger einen Schutzvogt, welchem bie Aus: 
übung ber hohen Gerihtsbarfeit in Perſon ober durch einen 
Stellvertreter, den minister eomitis, oblag, während bie Reichs: 
geihäfte ein Fünigliher Amtmann beiorgte. Als Gegenleiftung 
an das Reich für die ihm überlaiienen Gefälle batte das Klofter dem 
Kaifer, dem König und dem Herzog von Schwaben Herberge und 
Berpflegung zu leiten, wenn biefe den Weiler befuchten und ben 
Heerbann bes Weilers zu ftellen, wenn das Reich denſelben benötigte. 
Das Klofter hatte denn auch ſchon frühe ein eigenes Geſäß in Ulm 
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und zwar auf dem Grünen Hofe, weldes neben einem ftattlichen 
Wohngebäude, in welchem ſich immer eine Anzahl Mönche aufzu: 
halten pflegten, eine Kapelle enthielt, welche dem heiligen Aegidius 
geweiht war und an ber Ötelle ber heutigen Kreisregierung ſtand. 
Noch 1516 ift ein Hieronymus Erhard Kaplan biefer Kapelle, 1582 aber 
wird biejelbe niebergeriffen. Sie hatte zuleßt dem Bürgermeifter Mang 
Krafft als Rechtsnachfolger des Abts auf dem SKloftergefäß gehört. Das 
Klofterhaus ſelbſt ftand auf dem Platze des Haufes Grüner Hof Nr. 2 
am Herbbruderthore. Seit dem 13. Jahrhundert ſchon, namentlich aber in 
den Jahren 1340-1380 verlor das Klofter eine Gerechtigkeit nach der 
andern in ber Stadt, body währte es bis 1446, che ſich die Stabt von 
allen Anſprüchen des Kloiters frei machen fonnte. Bon Reichenau fam 
der Klofterhof an den Geſchlechter Lutz Krafft, der 1456 ftarb. 15483 
beſaß denjelben der Geſchlechte Hans Ulrih Ebinger, bei dem 
Kaifer Karl V. mehrmals, namentlich 1548 bei der Einführung bes 
Interims und ber Aufhebung der Ulmer Zunftverfaffung, wohnte; 1787 
wurden die Gebäude in einen Gaſthof zum „Schwarzen Ochſen“ 
verwandelt, jpäter wurde das Anweſen Feſtungsbauhof und heute 
it e8 das Gouvernementégebäude der Reihsfeftung. 

Was das Gebäude vor allem intereflant macht, ift das gemalte 
Gewölbe desſelben. Die Malereien entitammen dem 14. Jahrhundert. 
An der Einnangsthüre rechts ift ein Mann in ritterlicher Haustracht, 
daneben ein Hund, darüber ein Spruchband: „Lieb ift ein wildiu hab.“ 
Linfs ſitzt ein Edelfräulein, die einen Affen an der Kette hält, darüber ber 
Spruch: „Hüet (heute) lieb, morgen hab ab (ſcher' dich)“. An dieſe 
Darftellung ſchließen fi an der Oftwand Gruppen von je zwei Männern, 
umfänmt mit Sprüden aus „Freidanks Beicheidenheit”, dem befannten 
Lehrgediht von c. 1230. Tie Leibungen der beiden ftarf vergitterten 
Fenſterchen zeigen + fchlanfe Männergeftalten, die auf verjchicdenen In— 
ftrumenten mufizieren; ber ſchmale Pfeiler zwifchen ben Fenſtern ents 
hält einen bärtigen Mann als Schildhalter. Die Gewölbe find in Kreijen 
teild mit einföpfigen Adlern, teil mit Löwen und Hunden und bas 
zwifchen mit Rofen bemalt. Die beiden Gewölbeſchlußmedaillons zeigen 
das Wappen ber familien Krafit und Ehinger, was darauf binweilt, 
daß die Malerei unter dem Bürgermeifter Zub Krafft am Kornmarkt 
(Grünbof) angefertigt wurde, der den Reichenauer Hof und den Donaus 
zoll zu Lehen hatte und beflen Frau eine Ehinger von Mailand war. 
Ebenfalld zu dem Klofterbof gehörte eine weitere Kapelle, die dem 
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des Kaijers, des Königs und des Herzogs von Schwaben feine 
Herberge umd Verpflegung in einem weitern Mittelpunkt der Stätte, 
dem „Stadelhof*. Diefes umfangreiche Gut hieß deshalb auch 
im Gegenſatz zur Stadt der Weiler, die „villa imperii“, und 
ftand unter einem urjprünglic von Abt von Reichenau, fpäter 
vom Reiche ernannten Schultheigen, dem Stadler, Maier oder 
villicus, der ein eigenes Dienftgrundftüd, den „Maierhof“, das 
„gibraitun villici regalis*, das „Gebröde des Königsmaiers“, 
beſaß. Bis zum Jahre 1473 wurde im Stadelhofe alljährlid) 
dem Kaiſer von den Bürgern der Stadt die Huldigung geleiftet, 
jeither geichah es auf der „Seite“, d. h. auf dem Nathausplag, und 
erſt feit der Negimentsveränderung im Jahre 1548 jcheint die 
Eideshandlung wieder auf den Weinhof (Ztadelhof) verlegt worden 
zu fein. 

Der Mittelpunkt des Stadelhofguts oder Reichsweilers war 
die eigentliche Pfalz. Die Grundlagen des Baus jind jedenfalls 
uralt. Die Gewölbe weifen auf romanischen Urſprung hin. Warn 
die Burg den Namen „Neuer Bau“ erhalten hat, ift nicht befannt. 
Am ſüdlichen Thore jteht die Jahreszahl 1495. Seit 1583 wurde der 
Bau erweitert, 1603 hat er feine jegige Geſtalt erhalten. Heute 
bildet das Anweſen, füdlicher Münfterplag 47 am Yautenberg und der 
Blau, ein großes maſſives Gebäude mit 5 Flügeln, die einen Hof mit 
Waſſerkaſten einjchließen. Das Erdgeſchoß hat innerhalb des 
Hofs gegen Züden eine bededte Yaube, der Übrige Raum enthält 
weitläufige Gewölbe. Die Zimmer im erften Ztochverf dienten 
früher während der Kreistage zu den Natsverfammlungen, auch 
zu Natsgefängniffen. Imponierend ericheint das Gebäude von der 
Blaufeite her; hier fteht es frei und hat mit den alten Grund: 
mauern fajt die doppelte Höhe, während gegen den Münfterpla 
die vorgebauten Privatgebäude den Bau verdeden. Der Hauptbau 
wurde 1587 durd Nikolaus Bauhof und Peter Schmid ausgeführt. 
Das Material ift Badjtein, der rauhe Verpug zeigt die beliebte 
Dekoration, die Fenſter find mit Frontons und Nenaiffanceornamen- 
ten gefaßt. Beſonders jchön iſt das Hauptportal mit feinen facet- 
tierten Quadern und einem Fenſter mit ftilifiertem Gitterwerk. 
Die offene Yaube im Erdgeſchoß des südlichen Flügels "hat 
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Kameralamt; er ift ganz getäfert und hat mit forinthiichen Säulen 
eingefaßte reichbeichlagene Thüren. Alles wird zur Zeit (1896) 
forgfältig gereinigt und wiederhergeftellt. Die Mitte des Hofs 
nimmt ein Brunnenfaften ein mit jchlanfer Säule, weldje die 
heilige Hildegard, die Gemahlin Kaifer Karls des Großen, trägt. 

Heute enthält der Bau neben dem Kgl. Kameralamt das Kal. 
Hauptzollamıt, während der große Stadel, der alte Kornfaften 
der Ratsfammer, zu Militärzweden dient. | 

Auch der Stadelhof oder Reichsweiler hatte wie die Königs: 
burg feinen geiftlichen Mittelpunkt, die Heiligfreuzfapelle, 
weldye 1255 erjtmals erwähnt wird. Geſtiftet wurde ſie wohl von 
jenem Grafen von Dillingen, der im 11. Jahrhundert im Auftrag 





Am Schwörhaus. 


Kaiſer Ottos II, den Brautwerber in Byzanz machte und aus 
der Zophientirche eine Anzahl joldyer Kreuzpartifeln nad) Haufe 
brachte (die Grafen von Dillingen hatten lange Zeit die Ulmer Vogtet). 
Die Kapelle jtand an der Stelle des heutigen Yandgerichts, 
auf dem Weinhofe Nr. 12, wurde 1315 umgebaut und 1482 
wiederholt vergrößert. Sie hatte einen hohen, weithin ſichtbaren 
Turm, den Yuginsland, der bis zur Erbauung des Münſter— 
turms das alte Wahrzeichen der Stadt bildete. Ber Durd): 
führung der Neformation wurde in der Heiligkreuzkapelle der Gottes: 
dienst eingejtelt und 1610 der ganze Bau niedergeriljen. 1612 
wurde fodann auf dem freigeivordenen Plage das Schwörhaus 
der Ztadt erbaut, weldyes im Erdgeſchoß den ftädtiichen Wein 
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ftadel enthielt, während die ftattlichen oberen Räumlichkeiten zu 
Repräfentationszweden dienten, namentlic zur Ablegung des all- 
jährlichen Eidjhwurs der Bürgerfdaft (Bid ©, 19). 


Aljähriih am Montag in ber Laurentiuswoce, weldyer deshalb 
der „Shwörmontag” hieß, im Auguft, zog feither ber Rat ber 
Stadt mit dem neugewählten Bürgermeiiter in feierlihem Zuge von ber 
Wohnung des neuen Bürgermeilterd um 9 Uhr, unter dem Yäuten ber 
Schwörglode und Borantritt der Stabtpofauner und Stabtpfeifer, nad 
bem Schwörhaufe, wo die Bürger, in 17, ſpäter in 21 Zünfte gegliedert, 
dem neuen Biürgermeilter und Rat den Eib ber Treue leifteten, nachdem 
dieje die Stabtverfaflung beichworen hatten. Dabei wurbe feit 1750 bem 
Bürgermeifter eine filberne vergoldete Krone vorangetragen. Ter Mitt: 
tag wurde jobann zu einem großen Volksfeſt benügt, ein Gebraud,, 
der ſich heute noch teilweile in ber Bürgerichaft erhalten bat, Neben 
diefem Zwecke diente das Schwörhaus als Saalbau ber Stabt, indem 
im vordern großen Saale des obern Stockwerks Konzerte abgehalten 
wurben; ebenfo ſtand bier die Stadtbibliothbef, auch war bier 
während ber bayriichen Zeit bie Provinzialbibliothef und bie öffentliche 
Gemälbefjammlung Am 15. Oftober 1785 wurde ber Bau mit 
12 anderen Häufern ein Raub ber Flammen, wobei zablreihe Schätze 
des ftäbtifchen Archivs verloren gingen, 1790 warb er in welentlich 
veränderter Geftalt neu erbaut, 1822 wurde der Bau Sit des Kgl. 
Wirte. Gerihtshofs für ben Donaufreis und mit Einführung 
ber nenen Gerichtsordnung Sik des Kal. Landgerihts. Was jept 
aus dem Bau werben wird, wenn das Landgericht feinen Sig im neuen 
„Serichtsgebäude* in der Olgaftraße erhält, ift noch nicht entichieden. 
Bor dem Schwörhauſe fteht inmitten bes Weinhofs der Chriſtophs— 
brunnen, deſſen Figur dem ältern Sürlin zugeichrieben wird. 


Die Feite mit der Münze und das Nathaus. 


Ein weiterer altehrwürdiger Bau der Stadt war die fogenamute 
„Feſte“, der Mittelpunkt der eigentlichen „Stadt“, wichtig be- 
tonders deshalb, weil die Stadtburg auch der Sig der Ulmer 
Münze war. (Siehe aud unten: Münzgefchichte.) 

Ob aud in Ulm wie in Negensburg und am anderen Orten eine 
Münzerbausgenolienihaft beitand, ift nicht bekannt. Wabri 
berichtet, die Ulmer Münze babe fih in der alten Zeit am Marftplak 
bei den alten Röhren befunden und die „Feſte“, Lit, A. 348, jei von 
der Familie Gregg erbaut worden, bie beim Wiederaufbau der Stadt 
nach ber Zerftörung durch Kaifer Lothar 1140 nah Ulm gezonen ei. 
1255 kommt ein Herr Werner der Münzmeiſter mit jeinen Söhnen 
wiederholt vor und 1292 ericheint ein Zumftmeilter Werner Gregg obne 
(Hewerbebezeihnung. 1851 wird ber Ulmer Krämer Konrad Gregg vom 
Konvent zu St. Morik in Augsburg mit der Münze auf ber Feſte bes 
Ichnt. 1371 verfchreibt fih die Stadt wegen des Raumes zroifchen bem 
von ihr neugefaujten Haufe, dem beuligen Matbauje, und dem Hauſe 
des Konrad Gregg; es handelte ſich dabei um die jogenannte Feſtgaſſe. 
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1376 verfauften Konrad von Berg auf Radney und Eberhard von Neuffen 
einen jährlihen Zins von 5 Pid. 18 Schill. Heller, 26 Weihnachtshüh— 
nern und einem filbernen Schenfbeher aus dem Hofe ber Ulmer Münze 
auf der seite, welche feither ber veritorbene Bürger Aegibius Krafit 
innegebabt batte, als Icbig geworbenes WReichsleben für 86 ungarifche 
und böhmiſche Gulden an die Stabt Ulm unb 1455 verfaufte der Rat 
das Miünzbaus auf der Felle um 235 Gulden und verlegte die Münze 
in das neuerbaute Zeugbaus ber Stadt. 1531 wurde die Münze in 
das freigewordene Augquftinerflofter zu ben Wengen verlegt und 
1620 fam fie in bie fpäter fo genannte Schleifmühle, Schwörhaus— 
gaſſe Nr. 4. Die Münzen der Stadt, allerlei Denfmünzen, vier: 
edige Gold» und Eilberqulden, 12 Kreuzer, 7 Kreuzer, 6, 4, 3'/a, 2, 
1 und !/s Kreugerjtüde von Silber jowie Kupferfreuzer und Heller wurden 
bier noch 1790 teilweiie geſchlagen. Meiitens geſchah jedoch, namentlich 
in jpäterer Zeit, die Ausprägung ber Ulmer Münzen auf Beitellung des 
Rats in Nürnberg und Augsburg. Dieſes Münzbaus auf der Feſte war 
der fogenannte „Herrenfeller“, in dem 1513 der Rat eine tädtijche 
Pierbrauerei einridhtete. Grit 1636 tauchte der Rat das Gebäude, 
welhes heute der „Herrenkeller“ heißt, vom Klofter Wiblingen 
negen ein anderes Gebäude in der Wengengajfe ein, worauf die Rate: 
brauerei bdabin in die Herrenfellergajfe verlegt wurde. Als 
dann 1689 die NRatsbrauerei einging, wurbe ber SHerrenfeller an den 
Pierbrauer Holl verfauft und biejfer ließ an bemjelben einen Wirte: 
ihild mit einer „Feſte“ anbringen, ben das Haus noch heute trägt. 
Die Feſte am Rathauſe aber verfaufte der Rat und erit 1668 ging fie 
aus dem Beſitz des Mathäus Neubronner wieder in die Hände der Stabt 
über, welche diefelbe 1672 als Wohnhaus für den bamaligen Stabt- 
major oder Stadbtamtmann Hans Albreht Hofer einrichtete. 


Neben diejer alten Feſte entitand im J. 1363 das ftädtifche 
Rathaus am Marktplag Lit. A 346, erweitert 1370, Die Häufer 
Lit. A 347 und 348 famen 1532 und 1668 dazu, jo daß 
man aljo bei der Entjtehungsgejchichte des heutigen Ulmer Rat: 
haujes drei Bauperioden unterjcheiden muß, denen die einzelnen 
Teile angehören. 

Der ältefte Teil von 1363/70 ift der füböftliche gegen ben Marft, der 
Teil gegen die Eattlergaffe im Norden ftammt von 1532, der neueſte 
Teil im Südwelten gegen die Mekig vom Jahre 1668. Die Jahres: 
zahl 1509 an ber Thüre bes Ratsſaals zeigt, daß diefer um jene Zeit 
neu erftellt wurde. Der ganze Bau ift 175° lang und 84’ tief. Stolz 
wirft vor allem noch beute der äußere Anblid des ben Ratſaal bil: 
denden Stodwerts im Süboften mit feinen 5 gotiſchen Fenſtern, 
die mit 11 vollfommen rund bearbeiteten Figuren geihmüdt find; es find 
die 7 Kurfüriten und 4 geharniſchte Ritter, wohl andere hohe Reichs— 
Hände. Fin Hauptſchmuck des Ratbaufes aber find oder waren vielmehr bie 
Ihönen Yresfomalereien, welde bereinft in reichiter Farbenpracht 
die ganze Norbs und Oſtſeite des Baus umfleideten. Die erfahreniten 
Meiiter des 15. und 16. Jahrhunderts baben an ihnen gearbeitet und 
fie maden nicht nur der Geftaltungsgabe und dem Formenfinn jener 
Zeit die größte Ehre, fondern find aud ein glänzendes Zeugnis für bie 
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geiftvolle Art ber Auffaſſung, die echt Fünflleriich edle Sinnesart jener 
Tage mit ihrer ausgeſprochenen Hinneigung zur echten Frömmigkeit, 
Liebe, Gerechtigkeit, Medlichfeit und Weisheit ala Grunbpfeiler für bie 
Regierung eines Staatsweſens. Es ift der myſtiſch-⸗ſcholaſtiſch-ſoziale 
Geiſt des Predigerordens, der Schule Sujos und Taulers, ber aus 
biefer Schilderung jpricht, jener Richtung, welche als geiftiger Vorläufer 
ber Reformation zum Teil den ſchärfſten Widerfpruch ſeitens ber Kirche 
wie ber Fürftengetwalt fand, und es ift nicht ausgeſchloſſen, daß an beren 
geifliger Konzeption dem pbantafievollen Ulmer Chroniſten Felix Fabri, 
dem vielgereijten und feingebildeten Dominikaner und Freund bes Bor: 
ftands der Ulmer Ratskanzlei, vielleicht ein Teil zuzumeſſen iſt. 

Die Oftfeite zeigt zunächſt die Geichichte der Schöpfung und 
ber eriten Menſchen mit der Anfichrift: „Gottes Weisheit“. „Sucet 
zuvor Gottes Recht, ui alles übrigs zufallen ſecht“, ift al Grund ber 
Wahl des Bilds durch einen Spruch genannt. Dann folgt bie Ge: 
ihichte vom verlorenen Sohn, mit der Ueberichrift: „Eigen Er: 
fanntnis“ Unter dem Bilde ftebt der fromme Spruch: „Ad lieber 
Bater mein, bitt’, wolljt mir gnäbdig fein im Himmel und für Dir; id) 
fünd gethan, vergib mir“. Das dritte Fach zeigt das Urteil Salo— 
mons mit der Anjchrift „Gerechtigkeit“, und bem Sprude: „Das 
lebend Kind man jollt teilen, al® Salomon wollt; aus ber eint frauen 
reu merft er vecht mutter treu!” Im vierten Fache fommt bie Geichichte 
Hiobs mit der Inſchrift „Geduld“ und dem Sprude: „Gott bem 
fatan gab gemalt, Job zu plagen mannigfalt. Seines weibs fein recht 
er bat, auf ba ber jeele werde rat." Das fünfte Bild ftellt ven barm: 
berzigen Samariter vor Augen mit der AInichrift: „Liebe“ und 
dem Sprude: „Chriſti lieb füll bein berz, lieb erfüllt das ganze geſetz“. 
Das jechste Bild zeigt den Kampf Davids mit Goliath; darüber 
jtebt: „Hoffnung“, darunter: „In ſchwach, in groß und Hein vom 
berr ift allein der fieg“. Der fiebente Raum zeigt Abrabam, ber 
Iſak opfern will mit ber Inſchrift: „Glaub“ und ber Unterjchrift: 
„Abraham Gott mehr vertraut, als auf eigen weisheit baut“. Der achte 
Raum zeigt bie Gedichte vom Schwerte, das an einem Pferbebaar 
aufgehängt wurbe; die Unterjchrift lautet: „Ob dem das Schwerte hängt, 
wer Unrecht drangt, jo body er prangt“. Das neunte Bild zeint bie 
Geſchichte Coriolans und feiner Mutter, worüber ſteht: „Heimlider 
Neid“. Das zehnte Bild bringt Rebabeam, ber dem Rat ber 
Freunde folgt, mit ber Inſchrift: „Kindifher Rat“. Unter bem 
achten und neunten Face biefer Seite ſah man früher noch zwei Ges 
mälde.. Das eine waren drei Männer, bie über das öffentlide 
Wohl beichloffen, Quintus Mucius, Scipio Afrikanus und Paulus Aemis 
lius, mit dem Sprude: „Der drei Hauptleute rhat zu gemeinem nuß 
gereichet hat”. Es iſt eine Verfinnbildlihung ber drei jährlich wechjelnden 
Bürgermeiiter der Stadt (capitanei),. Das zweite Bild zeigte brei 
andere Römer, bie gegen Rom Feinbliches unternahmen, Cajus Marius, 
Eajus Berres und Marcus Marcellus, und den Spruch: „Dur ty: 
vannei, faljchheit, eigennuß bei diejen das volf fam viel zu kurz.“ Das 
Bild war eine Anipielung auf die beiden Bürgermeifter Hans Befjerer 
und Kaspar Rembold, welde fih im Jahre 1513 dadurch bei ber 
Zunftgemeinde verhaßt machten, daß fie zum Herzog Ulrich vou 
Wirtemberg hielten, Die Sache gab damals Grund zu einem Kra— 
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wall in der Stabt, injolgebeifen Hans Befjerer am 23. Mai 1513 
fein Bürgerrecht auffagte und mit feinen beiden Schwägern nad Stutt= 
gart z0g, wo er zum Aerger ber Ulmer eine „Fuggerei“, d. h. ein 
Warenhaus ber Fuggerſchen Handelögejellichaft, gegründet hatte. Beſſerer 
büßte dabei indes Geld ein und kehrte im Jahre 1515 mwieber nah Ulm 
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zurüd, Als Kaifer Marimilian im Jahre 1513 in Ulm war, flagten 
die Bürger bei ibm, daß Beljerer die Fuggerei in Stuttgart und nicht 
in feiner Vaterſtadt Ulm errichtet babe. Der Kaifer fagte darüber nichts, 
als er aber abritt und er ben Bürgermeifter Beſſerer mit bem Falken 
auf der Fauft im Geleite ſah, fragte er ihn: „Bürgermeifter, wo babt 
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ihr den jchönen Falken ber?“ Befjerer antwortete: „Mein gnädiger 
Fürſt, Herzog Ulrih von Wirtemberg, bat ibn mir verehrt,“ worauf ber 
Kaifer meinte: — ſeid ihr der Mann, der zween Herren 
dienen kann? Glaubt mir, ihr habt eine gehorſame Gemeinde, die laßt 
euch empfohlen ſein!“ 

Auf derſelben Front ſind noch zur rechten Seite der Uhrentafel 
die drei Könige, wie ſie den Heiland ſuchen, zur linken, wie ſie ihre 
Gaben darbringen. Ueber dem achten Fach iſt ein Zettel gemalt mit 
der Zahl 1540, woraus das Alter der Gemälde genau erſichtlich iſt, 
und über dem Thürbogen ſtehen die Worte: „Richt nicht auf jedes 
klag, du börft dann, was der andere ſag“; babei fteht wieber die Jahres: 
zahl 1540. 

Die Nordfeite bringt zuerft die Geihichte von Jurius Ca— 
millus, ber ben verriterifhen Zunftmeifter mit Ruten ftreichen läßt. 
Die Ueberfchrift beißt: „Kriegsebrbarfeit“, unten ſteht: „ungen 
bes weijen balg jchlagen, weil er ein ſchalk“. Daneben kommt bie Ge: 
Ihichte von Scävola mit der Auffchrift: „Männlihe Kübnbeit“. 
Darauf folgt die Gejhhichte, wie Trajan, nachdem er ben Sohn einer 
Witwe niedergeritten bat, biefer den eigenen Sohn übergiebt, mit ber 
Ueberſchrift: „Gerechtigkeit“ und dem Spruche: „Weib, will iu recht von 
mir, wart, ich fomm wieder bier; Trajanus urteil füllt, fein john dem 
weib zuitellt.*“ Dann kommt die Gefhichte von Manlius, ber feinen 
Sohn binrichten läßt, weil er dem Befehl zuwider mit dem Feinde ges 
fümpft bat.“ Unter dem Bilde fteht: „Gehorſam“ und barüber: 
„Die pflicht mit überjchreit, obfhon gewonnen der ſtreit“. Dann folgt, 
wie einige Richter am Tiiche über den Spruch rechten, mit der Unter: 
Ichrift: „Jeder will haben wahr, doch alles um fremdes haar.“ Weiter 
ift abgebildet, wie ein Pfleger den Pflegefindern Rechenſchaft giebt, 
mit ber Ueberfchrift „Pflicht“ und dem Sprude: „Des pflegfinds quet 
ber vormund verthuet.“ Gin Hleineres Bild zeigt einer Spinne Netz, 
worin die Kleinen liegen bängen bleiben, die Horniſſe aber burchreißen. 
Die Unterfchrift lautet: „Allein die Elein.” Darüber ift eine Figur ge— 
malt, bie mit beiden Händen die Zunge bält, mit ber Unterjchrift: 
„Die zunge ftift quets und gifft.“ Den Schluß bildet ein Mann, ber 
eine gefährlide Brücke überfchreitet, mit dem Sprude: „Auf hohem 
jteg ber forge pfleg“. 

Die Gemälde find leider großenteils faum noch Fenntlihd. Das 
Beimwerf und die Verzierung zeigt verfchlungene Bogen von guter 
Erfindung und Ausführung. An der jhönen gemalten Wendeltreppe 
in ber untern Ede der Sattlergafie war unten ein fißendes Edelfräulein 
in reicher Baslertracht mit SFederbut und Läufer gemalt, aus den Fen— 
ftern der Treppe ſahen Männer heraus. Endlich find auf ber Seite 
gegen die Sattlergaffe die Fenſter mit fchönen gotifchen Aufſätzen 
bemalt. Es find im ganzen 9 Stüd mit 8 Zwifchenfeldern,; bie burch 
beide Stodwerfe gebenden Nifchen find mit reihen Frontipigen geichloffen. 
Die Malereien jelbjt find odergelb mit lichtſchwarzen Schatten ausgelegt, 
die fie hübſch herausheben. Alle diefe Malereien find im Laufe ber 
legten Jahre von einem auswärtigen Künftler auf Koften der Stabt genau 
aufgenommen worden und dabei einige ganz entzüdende Stüde ans Licht 
gefommen, fo namentlich zwei weibliche Geftalten, die durch ihre Formen⸗ 
Ihönheit wie als Tractenftudien wertvoll find. 
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Bemerkenswert ift weiter die alte Rathausuhr. 


Bann diejelbe eingefet wurde, ift nicht befannt. 1549 war dieſelbe 
ſeht ſchadhaft geworben und deshalb 1550 vom Magijtrat ein Tübinger 
Uhrenmacher zu Rat gezogen worden, um bie „Zeichen“ ber Uhr wieder in 
Bewegung zu feßen; doch erflärte berjelbe ſich hiezu außer ftand, worauf 
der Rat von bem Ulmer Uhrenmacher Chriſtoph Steinmetz zunächſt das 
Schlagwerf ausbeflern Tief. Auch ein Kirhbeimer Uhrenmacher, der 
1557 zu Rat gezogen wurbe, vermochte nicht zu belfen und 1559 erklärte 
der Ulmer Uhrenmacher Steinmeg wiederholt, er könne wohl bas 
Schlagwerf in Ordnung bringen, aber an ben „Zeichen“ getraue er 
jih nichts zu machen. Da ſchrieb der Rat 1580 in feiner Verlegenheit 
nah Straßburg und bat um den dortigen Meifter Iſak Habrecht aus 
Schaffhauſen, welder der Stabt Straßburg ihr berühmtes neues Uhr: 
werf gemacht hatte. Derjelbe fam benn auch nad Ulm und löfte feine Auf: 
gabe jo gut, daß ihn der. Rat 1581 unter Ausſpruch feiner großen Zus 
friebenbeit mit 200 Thalern und den gehabten Herbergsfoften jowie den 
Koften feiner Reife (20 Gulden) ablohnte, auch den 7 Gejellen des 
Meifters einen ftattlihen Sold gab. 1626 wurde die Uhr auch für ben 
Biertelftundenfchlag eingerichtet; 1712 erhielt fie einen neuen, 15° langen 
Verpendifel und 1742 und 1820 wurde das Zifferblatt erneuert. Die 
Uhr zeigt nicht allein die Stunden, jondern aud) die täglidye und jähr— 
lihe Umdrehung ber Erde und die Bewequng des Mondes an, wobei nas 
mentlich ber Tierfreis ſehr kunſtvoll bargeitellt it und die Mondsver— 
änderungen durch verfchiedene Karben erfichtlich find. Die Gloden hängen 
in einem ſchlanken jpigen Türmchen, das wie das „goldene Dacherl“ 
in Annsbrud mit Schwer veraoldeten Ziegeln gededt iſt. Neben ber 
Ubrentafel waren zwei gebarniichte ftreitbare Männer gemalt, von denen 
der zur Rechten eine große Reichsfahne mit dem Doppeladler, der zur 
Linken aber eine ſchwarz-weiße Stadtfahne trug. 


Unter der Uhrentafel auf ber Oftfeite bes Rathauſes war früher 
ein fteinerner Balkon mit Geländer, auf welchem ſeit 1473 der Kaifer, 
ber König ober deren Stellvertreter die Huldigung entgegennabm, 
während dies früher im Stadelhofe, bem heutigen „Neuen Bau“, 
geihehen war. Auch erfolgten von bier aus öffentliche Befanntmachungen 
an die Bürgerihaft. An ber nördlichen Seite des Rathauſes befindet 
fh ein bededter Gang mit 9 Säulen, Hier erhielten 1369 die Sattler 
gegen einen Jahreszins das Recht, ihre Arbeiten in 13 Läden feils 
zubalten, weshalb die Gaſſe heute noch die Sattlergaſſe beift, wäh— 
rend bie öftlihe Seite des Rathauſes die Räume des Polizeiamts 
enthielt und auf der Südjeite in der ftattlichen, breifchiffigen, neuerdings 
zu Rolizeizweden verwendeten Halle bie Fleiſchbänke der Stadt unters 
gebradht waren. 


Im Innern bes Ratbaufes it in ben cberen Stodwerfen be: 
merfenswert vor allem der Ratsfaa T in der ſüdöſtlichen Ecke des zweiten 
Stods. Gr wurde 1589 neu gerichtet. Eine prädtige Standuhr, Ans 
lichten der Stadt, eine alte Federzeichnung des Rathauſes und Bildniffe 
der Lanbdesfürften zieren feine Wände; die Glasmalereien von Hand 
Wild und anderen find leider anfangs unſeres Jahrhunderts aus ben 
Fenſtern entfernt worden, um mehr Licht für ben Ratsſaal zu jcaffen, 
Der Meine runde Turm in der Süboftede joll in früheren finfteren 


26 Ulm. 


Zeiten als Gefängnis für diejenigen Stadträte gebient haben, welche bas 
Ratsgeheimnis nicht bewahrten. Im Ratsjaale verfammelten ſich auch 
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Aarktbrunnen. 
(Aus: Ulm, ſein Münfter und feine Umgebung. Trud und Verlag von J. Ebner.) 


bei ihren regelmäßigen Tagſatzungen bie ſchwäbiſchen Kreisftände, 
weshalb die Sipungen des Ulmer Stabtrats in dieſer Zeit in einem 
Saale des „Neuen Baus“ abgehalten zu werben pflegten. Unter bem 
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Ratsjaale im eriten Stod ift ein großes, langes und feuerfeites Gewölbe, 
in dem früher das jtädtifhe Archiv mit feinen zahlreichen Riljen und 
wertvollen Abbildungen war; Heute befindet fich bier das Kal. Gerichte: 
notariat und die Pfandſchreiberei, während bie iibrigen Gelaſſe 
der oberen Stodwerfe teils ale ſtädtiſche Schreibituben, teils als 
Vohnung des Stadtſchultheißen dienen. Unter dem Rathauſe 
befinden ſich große Gefängniſſe, der jogenannte „Keller“, die aber 
ihen 1700 nur noch zum Aufbewahren von Ajche dienten und heute nicht 
mebr zugänglich find. 

So bildet das Ulmer Rathaus troß feiner vergangenen Pracht 
noh heute einen der malerijhiten Punkte der alten Reichsitadt. 
Der ganze eim lüngliches Biered bildende Bau mit feinem in ben 
blübendften Formen der Gotif durchgeführten ältern Zeil und dem 
daranftoßenden Renaiffanceteil muß bereinit, als noch die Fenſter voll 
und ganz ihren reichen Bildhauerfhmud hatten und bie Pracht ber 
Farben wirkte, einen großartigen Gindrud gemacht haben. igenartig 
malerifch wirft namentlich ber alte Reit der „Feſte“, ein heute morſcher 
Riegelbau mit majjivem Unterbau, wie man in Ulm zu bauen liebte, 
mit abgefhrägter Ede, ber, an den alten gotiihen Hauptbau angeſtoßen, 
die Wirkung des Gejamtbilds erhöht. Flott jtellt jih endlich das alte 
Waghausthor dar. Wer ben ältern Teil entworfen bat, iſt nicht 
befannt; da er aus der Zeit ber großen Stadtbefejtigung ber 
böhmiſchen Könige, des Mepgerturms, des Gänsturms, des Zundel— 
thörles, ftammt, ift er jedenfalld aus der bedeutenden Architeftenichule 
bervorgegangen, bie im jener glänzenditen Zeit der Gotif ihren Mittel: 
punkt am Eunitfinnigen Kailerbofe in Brag und Nürnberg batte und 
deren Beziehungen zu Schwaben und ſchwäbiſchen Meiftern 
wie zu den Lombarden mäberer Aufklärung wert wären. 

Unmittelbar vor dem Rathauſe befindet jih der Marftbrunnen, 
der „Fiſchkaſten“ genannt, weil in demjelben die Fiſchhändler an den 
Marfttagen ibre Fiſche einfeßten, ein Werk des ältern Sürlin, deſſen 
Namen mit der Jahreszahl 1482 an der Borderjeite angebracht iſt. 
Tie Brunnenfäule ift dreifeitig und geſchmückt mit drei feingearbeiteten 
geharniſchten Ritterfiguren, bie in Nijchen unter Baldadhinen jteben. 
Den obern Teil bildet eine zierlih angelegte, ſpiralförmig gewundene 
ſpätgotiſche Fiale. Das Ganze war einft reich bemalt und vergoldet. 


Das Wengenflofter. 


Zu den genannten Mittelpunften ftädtischer Entwidlung, der 
Prarrfirche über Feld, dem Neichenauer Pfleghofe, dem Reichsweiler 
oder Stadelhofe und der Feſte oder Königsburg traten weitere 
Mittelpuntte jeit dem 12. Jahrhundert in fteigender Menge hinzu. 
1183 ftiftet der Freiherr Witigow von Albed mit feiner Ehefrau 
Bertha auf dem Michelsberge bei Ulm ein Klofter als Ho- 
ipital für Arme und Pilger, indem er die Bogtei über dasjelbe 
für ewige Zeiten feinem Haufe ausbedingt. 1215 wird diefes 
Koiter wegen des Waſſermangels und der unfichern Yage auf die 
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Blaninjel zu den Wengen beim Blumenjcdein verlegt, bis 
1376 die Stadt aus Anlaß des Kriegs mit Kaifer Karl IV, die 
Mönche aus Berteidigungs: und fisfalifchen Gründen zwingt, ihren 
Wohnfig in die Stadt zu verlegen, wo ihnen der geräumige Platz 
des heutigen Baues B 325 angewieſen wird. Es hatte von 
Anfang an Streitigkeiten zwijchen der Stadt und den Auguftinern 
wegen eines Friedhofs gegeben, den diefe angelegt hatten, und 
es ift bei der Lage des Klofters auf der Blauinjel beim heutigen 
Bahnhofe nicht unmöglich, daß es ſich Hiebei um den Ulmer 
Judenfried hof vor dem Neuenthore handelte. Thatſächlich 
wurden im Dezember 1895 beim Neubau des el hier 
zahlreiche menschliche Gebeine ausgegraben. 

Seit dem Uebergang ber Herrichaft Albed, welche zulett ben Grafen 
von Werbenberg gehört hatte, an die Stadt Ulm (1877) hatte der Rat 
die Vogtei über das Klojter und bezog biefür eine Jahreeſteuer von 
bemfelben, wie aud, ala 1446 das Klofter Reichenau jeine Beſitzungen 
in Ulm an ben Rat verkaufte, dev geiftlihe Ulmer Hoipitalmeifter das 
Net erhielt, den Wengenpropit zu inveftieren, und beshalb wie ein Fürft 
vierjpännig fahren durfte. Der Grunbdftein zu der neuen Klofterfirde 
wurde 1399 von dem Bürgermeifter Hartmann Ehinger gelegt, nachdem 
jih der Ulmer Stabtpfarrer Geßler vergebens gegen die Erbauung bes 
Klofters gefträubt hatte, und das Klofter blübte feither in den Mauern 
ber Stabt. 1628 wurde die Kirche meu gemwölbt, 1754 wurbe jie wieber: 
holt ausgebeffert. Sie enthält einen jhönen Altar von Georg Sürlin, 
ferner eine Bartifel des heiligen Kreuzes in uralter romanifcher Golb: 
faffung. Das Wengenflofter felbit hatte einen beträchtlichen Umfang, 
ftattlihe Nebengebäude, einen großen Garten und geräumigen Hof. Es 
beherbergte 10—15 Ghorberren und bejaß zahlreiche Güter, Zehnten und 
Gerechtigkeiten. Es überdauerte die Stürme ber Reformation und wurde 
erit 1803 fäfnlarifiert. Seither dienen die Gebäude als Kajerne, während 
die Kirche 1804 als Bfarrfirche für die Fathbolifhen Einwohner 
ber Stadt eingerichtet wurde. Heute ift fie für ihren Zweck längſt zu 
Flein und ungenügend. Das anftoßende Pfarrhaus wurde erit 1787 ers 
baut. Das alte Klofter auf dem Mihaelsberg blieb noch lange 
ftehen und wurbe der Aufenthalt eines Laienbruders. Noch 1338 wirb 
ein Mütlein Del an die Kapelle auf dem Michaeldberge geftiftet. 1538 
wurde die Kapelle, 1634 der Kirchturm abgetragen. 


Das Deutſche Haus, 


Einen weitern Mittelpunkt erhielt die Stadt in den Jahren 
1216 bis 1231 duch die Erbauung einer Deutfchordens- 
fommende, indem von den Markgrafen Friedrich und Hermann 
von Baden ihr Grundeigentum in Ulm dem deutjchen Hojpital zur 
heiligen Maria in Jeruſalem gejchentt wurde, das dort 1198 durd) 
Herzog Friedrich von Schwaben gejtiftet worden war. 1331 nimmt 
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König Yudwig der Bayer die Brüderfchaft des Deutichen Haufes zu 
Ulm mit ihren Leuten und Gütern im den Reichsſchutz, 1335 erbaut 
der Ulmer Kommenthur Heinrich von Zipplingen, einer der ver- 
trauteften Beamten und Räte Kaifer Pudwigs, die zu dem Ordens— 
hauſe gehörige Elifabethenfirde und 1343 nimmt die Stadt 
die Befigungen des Ordens gegen eine feſte Jahresfteuer in ihren 
Schutz und ihr Bürgerrecht auf. 

Das 1318 ober 1335 erbaute Ordensgebäude Bahnhofſtraße 1 wurde 
1574 erweitert, 1712 aber niedergeriffen und völlig neu erbaut. In 
der Regel wohnte in demjelben ein Ordensfommenthur. In württem— 
bergiicher Zeit wurbe das Gebäude ber Kreisregierung und Finanzkammer 
überlaffen. Heute dient es als Kajerne und Schwurgerihtsraum. Die 
1700 neu bergerichtete Eliſabethenkirche beſaß wertvolle Malereien, einen 
ihönen Altar und eine gute Orgel. 1818 wurde jie als banfällig 
abgebroden; ber Altar, die Orgel und das Stublwerf wurden in bie 
Kirde von Herrlingen im Blauthal gebracht. 


Das Barfüßerkloſter. 


Eine andere geiftliche Anfiedlung brachte der Stadt das Jahr 
1229, indem die Minderbrüder, Barfüßer: oder Franziskaner: 
mönde von Gmünd in diefem Jahre die Bürger baten, ihnen 
einen Bla zur Erbauung eines Kloſters zu überlaffen, worauf 
ihnen dieje den geräumigen Plag am Yöwenthore der alten 
Ztadt auf dem heutigen Münfterplage nebit diejem Thore 
ſelbſſt zuwieſen, wo die Mönche alsbald ihr Klofter nebft Kirche 
errichteten. 1531 erlag das Klojter den Stürmen der Neformation, 
deiien Mönche bis dahin vom Rat eine jährliche Spende an Fleifch, 
Schmalz, Häringen, Wein und Bier erhalten hatten. 1554— 1569 
wurde die Kirche infolge des Paſſauer Vertrags den übriggebliebenen 
fatholiichen Einwohnern der Stadt zum Gottesdienit überlaffen, 
dann wurde auch in ihr der evangeliiche Gottesdienft eingerichtet. 

Als am Anfang des breigigjäbrigen Kriegs Kailer Ferdinand 11. 
bie eingezogenen geiftlihen Güter zurüdforberte, verlangte der Franzis— 
fanerorden auch dad Ulmer Barfüherflofter vom Rate zurüd, erreichte 
aber nichts, weil das ingreifen der Schweden unter König Guftav 
Adolf die Turhführung der Maßregel vereitelt. 1705 wurde bie 
Kirche, welche feitber ald dritte evangeliihe Pfarrkirche neben 
dem Münfter und der Treifaltigfeitsfirche diente, Garnijons: 
fire. 1808 aber wurde ber Gottesdienit in berfelben eingejtellt und 
die Kirche zum Zollamtslagerbaus gemact. Der berrliche Altar fam in 
den Münſterchor und die 1780 geitiftete Orgel nach Geislingen. Die zahl: 
reihen aus den Städtefriegen im 14. Jahrhundert ftammenben Fahnen 
und Waffen, die jich in ber Kirche befunden hatten, waren 1796 von 
ben Franzoſen mitgenommen worden. 1634 und 1638 maren im ber 
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Kirche die ſchwediſchen Offiziere Orloff Freiherr von Teufenbach und bie 
Brüder Marr und Konrad von Reblingen aus Augsburg begraben 
worden, deren Särge man 1808 beim Umgraben bes Ghorbodens fand. 
Am Barfüperflofter felbjt Hatte man feit 1531 bag Gymnajium um: 
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tergebradht. 1799 wurde das Gebäude als Militärlazaret eingerichtet, 
1801 aber jeiner feitherigen Beltimmung als Gymnafium zurüdgegeben, 
das bier bis 1874 verblieb, wo da® ganze Bauweſen mit dem altebr: 
würdigen „Kirchle“ abgebroden und der Pla wegen bes Aueblids 
auf den Münfterbau freigelegt wurde, 
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Die Sammlungsfhweftern und die Clariffen von Söflingen. 


Gleichzeitig mit dem Barfüßerflofter entjtanden mehrere Anfieb: 
lungen weiblicyer Gemeinſchaften. 1230 wurde die Sammlung der 
Sranzisfanerinnen von Beuren gegründet, denen der leere 
Plag an der alten Stadtmauer neben den Barfüßern eingeräumt 
wurde, jo daß ihr Kloſter an den Plag des heutigen Münjters 
zu ftehen fam. 1376 mußten die Schweitern aus Anlaß des 
Münfterbaus ihr Kloſter jamt Hof, arten und Zubehörden der 
Stadtgemeinde überlaffen und erhielten dafür das feither die „ Samm- 
lung“ genannte Reichenauiſche Gebäude, Frauenjtraße Nr. 24, 
mit großem Stadel, Hof, Baumgarten und Zubehörden, nadjdent die 
Ztadt dasjelbe dem Klofter Reichenau fir 1100 Goldgulden ab- 
gelauft hatte, 

1525 wurde das Klojter in ein evangelifches Stift für 12 unver: 
heiratete Damen aus dem Patriziat oder angejehenen Familien der Stabt 
unter einer Meijterin verwandelt, die no am Anfang unferes Jahr— 
bunberts täglich in ihren Kutichen zur Kirche fuhren, aber an bie (he: 
lofigfeit nicht gebunden waren, ſondern jeberzeit austreten und heiraten 
konnten. 1809 wurde das Stift von ber bayrifchen Regierung aufge: 
boben und das Vermögen besjelben ber Ulmer Stiftungsverwaltung 
gegen eine Zahlung von 200000 Gulden an die bayriſche Krone über: 
wiefen, während die wenigen noch vorhandenen Stiftspbamen das Kreuz 
des Annenordens verliehen erhielten. Nur mit Mühe gelang es fpäter 
der Stadt, diefe Summe erjegt zu erhalten. Betrefſe ber Lage bes 
Stifts auf dem Münjterplag bietet fich einige Schwierigkeit. Die „lange 
Gaſſe“ (vieus longus), meldet nämlich Fabri, war der Graben ber alten 
Stabt und dieſer war zur Zeit, als die Sammlungsihweitern famen, 
noch nicht eingefüllt. Da nun aber auf beiden Seiten Häufer entitanden 
waren, fo hatte man Stege aus Holz zwiichen biefen Häufern angebracht, 
fo bag man auf benjelben von einer Seite des Grabens auf die andere 
gelangen konnte. An diefem Graben nun, der „langen Gaſſe“, fei das 
Haus der Sammlungsihweitern geftanden und zwar auf dem Blake, 
wo jest die Münſterbauhütte ſtehe. Nun fteht aber die Münfterbaubütte 
uberbaupt nicht an der langen Gaffe, jondern an der Hafengaffe und 
die Ulmer Topographen haben deshalb feither einfach angenommen, bie 
Hafengafie babe zur Zeit Fabris „lange Gaffe* geheißen, eine 
Annahme, die ſchon beahalb bedenklich ericheint, weil der den Franzis— 
fanerinnen und Barfüßern überlaffene Platz fchwerlid innerhalb ber 
wegen Raummangeld erweiterten Stabt lag, jonbern einen Teil bes 
in die Stadt eingezogenen jeitherigen Glacis oder „Grieſes“ vor ber 
Altſtadt gebildet haben wird. 1313 heißt es von den Sammlungs— 
iweitern, fie wohnen außerbalb der Mauer der Minder— 
brübder ober Barfüßer, in deren Gerichtsbarkeit fie ſtehen. 


Um diefelbe Zeit (1220) foll ferner in Um auf dem Münſter— 
plag ein Klojter zur heiligen Negina entjtanden fein, über 
defien weitere Schickſale nichts befannt ift. Es jei an der Stelle 
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des Haufes ſüdlicher Münfterplag Nr. 33 (Kaufmann Klemm) 
gejtanden, aber ſchon 1247 infolge eines Aufruhrs wieder zertört 
worden. 

Eine weitere Anfiedelung aus derfelben Zeit ift das Kloſter 
zur heiligen Klara, aud) zum heiligen Damian oder zur heili- 
gen Elifabeth genannt, welches 1239 auf dem Gries der Stadt 
erbaut, aber ſchon 1258 nad dem nahen Söflingen verlegt 
wurde. 


Nah Dietrih war der Sitz des Kloftere in Ulm ber fogenannte 
„Mönchhof“, das heutige Keftungsgefängnis beim Gänsthor, 
ben das Klofter Söflingen 1553 an ben Ulmer Rat verfaufte und ber 
jeither ale Waijenbaus des Heiliggeiltipitals für 120 Kinder benützt 
wurde, bis leßtere 1812 in die württ. Waifenhäufer nah Stuttgart 
und Ludwigsburg verbradt wurden, während die Ulmer Waifen 
finber feither dem neu gegründeten, neuerdings wieber aufgebobenen Ka— 
tharinenitift ———— wurden. Wahrſcheinlich war dieſer Mönch— 
hof aber ber Kloſterhof, den das Kloſter Elchingen 1258 an bie Stadt 
Ulm verkaufte. 


Der Salmansweiler Kloſterhof. 
Einen weitern geiſtlichen Zuzug erfuhr die Stadt gleichfalls im 
erſten Drittel des 13. Jahrhunderts durch die Feſtſetzung der Eifter: 
cienfer von Salmansweiler oder Salem bei Ueberlingen, 


1222 ſchenkt ber Pfarrer und Geheimſchreiber König Heinrihs VII., 
des Sohnes Kaiſer Friedrichs II, von Hobenftaufen, Meifter Marquard 
von Ueberlingen, fein von ihm erbautes Haus mit anſtoßender 
Kapelle in Um dem Klofter Salem und kurze Zeit darauf übers 
läßt das Klofter Reibenau dem Klofter Salem jein Grund: 
tüd bei der Aegidienfapelle in Ulm. 1241 mieten ber Fönigliche 
Schreiber Konrab von Ulm und fein Bruder Heinrich dieſes Ans 
wejen vom Klofter Salem auf Lebenszeit, wobei fi die Möndye nur 
einen Kornboben und einen Weinfeller zum eigenen Gebraud 
vorbehalten. Konrad von Ulm war lange im Failerlihen Dienft geweſen — 
fo ift er 1218 mit dem Kaifer in Frankfurt und 1233 in Meffina — und 
re fih 1241 ins Privatleben nah Ulm zurüdgezogen zu haben. 
1264 tritt diefes Hans das Klofter Salem gegen Grundftüde am Boben- 
fee an das Klofter Reichenau ab, das jeither dasſelbe als Kloſter— 
bof bemükt, während das Klofter Salem 1309 ein anderes Haus in 
Um erwirbt, das Haus des Heinrih Fries an der Pfefflinger 
Strafe auferhalb der Stabtmauer, Frauenftraße 2, gegenüber dem 
Gaſthofe zum Kronprinzen und fi bier einen jtattlichen Klofter= 
bof eimrichtet, neben dem fpäter auch eine Kirche, die Peter- unb 
Paulékirche, entiteht, welde an ber Stelle bes Kraftichen, jekt 
Kaufmann Bäuerlen’ihen Hauſes ftand und vor ber ſich ein jchöner 
Röhrenbrunnen, ber Betersfaften, befand, ber jpäter auf ben 
grünen Hof verlegt wurde. Der Stifter biejer Kirche ober richtiger 
Kapelle (1346) war Konrad, der von Kaifer Ludwig dem Bayern legi— 
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timierte Sohn des Grafen Berthold von Graisbah und Marftetten, 
aenannt Neuffen. Konrad von Weißenborn, wie er hieß, war lange 
Stabtamtmann von Ulm gemweien. 1581 wurde bie Kirche nieder: 
geriffen, 1794 der Kloſterhof neu gebaut; 1812 wurde in benfelben 
das Poſtamt der Fürſtl. Thurn und Taxioſchen Briefpoft verlegt, das 
jeit 1690 in bem Hofe des Klofters Elchingen (Lit. D 108, Kauf: 
mann Rueff) feinen Platz gebabt hatte. 


Das Heiliggeiftipitat. 


Ebenfalls im 13. Nahrhundert gründeten die Ulmer Bürger 
ſelbſt eine geiftliche Niederlaffung durch Stiftung des jtädtifchen 
Dofpitals zum heiligen Geift. Es bildete einen großen 
Gebäudemittelpunft mit geräumigen Hof und Wailerfaften. 


1240 nimmt König Konrad IV., ber zweite Sohn Kaifer Fried: 
tichs 11. von Hohenftaufen, das Spital ber Bürger von Ulm bei ber 
obern Donaubrüde in feinen Schuß, ebenfo 1243 Kaifer Fried— 
rih 11. und 1255 Papft Alerander IV.; durd reiche Stiftungen gelangt 
das Hospital rafch zu bedeutendem Wohlitand. 1256 gerät es in Streit 
mit der Ulmer Bfarrfirde. 1264 tritt die Stadt einen Plaß neben 
der Allerbeiligenfapelle an das Hofpital ab und 1271 wird 
die Allerbeiligenkapelle vom Biſchof von Konftanz dem Hoſpi— 
tal übertragen. 1283 giebt es Streit, weil der geiftlihe Ulmer Hoſpi— 
talmeifter die Güter bes Hojpitald zum Schaden desielben einzelnen 
geiftlichen und weltlichen Perſonen gegen allguniedrigen Zins überlajien 
bat, und Papſt Martin IV, beauftragt deshalb den Bilhof von Konftanz, 
diefe Güter zurüdzufordern; 1296 aber beauftragt Papſt Bonifacius VIII. 
den Abt von Kreuzlingen bei Konftanz, die Unterfuhung einer Klage 
vorzunehmen, welche ber Ulmer Hofpitalmeifter gegen die Ulmer Bürger 
Otto (Krafft) am Steg, Ulrih Strölin, Leiprand von Hall und Kiriſſo 
angefirengt bat. Das Spital gehörte zum Auguitinerorden und 
jeine Brüder trugen ein votes Kreuz. 1372 ftiftet die Familie Rot die 
Kirhe zum heiligen Geiſt im Spitalbofe. Der Pfarrer 
diefer Kirche hatte große Einkünfte und es ſtand ihm feit dem Weber: 
gang des Augufinerflofters zu den Wengen in die VBogtei 
der Stadt das Recht zu, ben Propſt des Kloiters zu fonfirmieren. 
1383 beitimmt ber Rat, daß fünftig die Vermächtniſſe des Spitals nicht 
mebr vom Hofpitalmeister verwaltet werden jollen, jondern durch 
zwei vom Rat beitellte Pfleger, und 1419 wird der Stadt von Kaifer 
Sigmund bie Erlaubnis gegeben, künftig ben geiftlichen Holpitalmeifter 
und die zwei mweltlihen Xfleger besjelben zu ernennen. 1481 wird ber 
Priefter Johannes Schlais zum Hofpitalmeifter ernannt und 1493 präs 
jentiert derſelbe zum Elifabetbenaltar des Hofpitals den Priciter Georg 
Belin, 1510 auf benfelben Altar den Johann Schmid und 1506 auf 
bie Dreieinigfeitsfapelle und die Peter: und Paulstapelle der Kirche 
zu allen Heiligen außerhalb der Stadt den Kaplan Johann 
Schudenberger und auf ben Pichfrauenaltar derjelben Kirche den Kaplan 
Martin Klein. 1446 erhält das Spital aus dem vom Rat abaeichloj: 
ienen Reibenauer Kaufe das Gefäh des Klofters in ber 
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Stadt mit allen Häufern, bem Stabel, ber Hofraite und allen großen 
und Kleinen Zebhnten der Ulmer Pfarrfirche, wozu namentlich die Zehnten 
von Ulm, Mäbringen, Lehr, Derlingen und Offenhaujen gehörten. 1825 
——— das Vermögen des Hoſpitals einen — von 70 bis 

000 Gulden, bis es durch die ers Sl bes Jahres 1848 um 
nahezu bie Hälfte geſchädigt wurde. ie Heiliggeiitfirde im 
Spitalbofe diente jeit ber Reformation zum Gottesdienſt des Gries— 
viertels, bis 1617 die vom Rate aus ben Trümmern ber Domini= 
fanerfirdhe auf dem Grünen Hofe neu erbaute Dreifaltig: 
feitsfirche diefe Aufgabe übernahm. 1819 wurde bie Heiliggeiftfirche 
zu weltlihen Sweden umgebaut, wobei man viele Silbermüngzen fand, 
und heute enthält fie die Hofpitalverwaltung. Zu nennen ift bier 
auch die Kapelle zum beiligen Beit, welde ſich zunächſt ber 
un ge an ber Stelle des Haufes Langeſtraße 51 am Eingang zum 
Spitalhofe befand. Beadhtenswert iſt im Spitalgebäude die „bürftige 
Stube“, erbaut 1473, eine große gotiſche gewölbte Halle mit 10 Stein- 
fäulen. Sie hatte früber einen laufenden Brunnen und eine Kanzel; 
neben ihr war bie Andbreasfapelle, wo bie Geijtesgeflörten unters 
gebracht waren. 


Das Dominifanerllofter und die Dreifaltigleitslirche. 


Die nächjte geiftliche Anfiedlung, welche in der Stadt entjtand, 
war das Klofter der Dominikaner- oder Predigermönde, 
welches bald nach Entjtehung des Ordens 1287 namentlich) durch 
Stiftungen des damaligen Stadtamtmanns oder Ztadtvogts 
Otto Krafft am Stege gegründet wurde, der dort begraben liegt. 


An dieſem Klofter wirkte bi8 zum Jahre 1365 der von der Kirche 
jelig geiprochene große Myſtiker Heinrih Süß oder Sufo (f. o.). 
Seine Gebeine wurden im Jahre 1702 von ben Franzoſen vergeblich 
gefucht, wie man auch in neuefter Zeit wieder dieſelben gefunden zu haben 
glaubte. Auch lebte in dieſem Klofter am Ende des 15. Jahrhunderts 
ber berühmte Ulmer Gejchichtsfchreiber Felix Fabri, ein geborener 
Züricher, geitorben 1502 als Lejemeifter des Ordens, nachdem er 1480 
und 1483 das heilige Land bejucht hatte. Zur Zeit der Kämpfe zwiichen 
König Ludwig dem Bayern und dem päpftlichen Hof in Avignon hielt 
auh das Ulmer Dominifanerflofter fejt zu dem welfiihen Avignon 
unh mmırh> heahalk fritena har Woichäroniorunma asmahrsarlt: orlt 1QAR 
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* 67° breit und 48° hoch iſt. Die Orgel wurde 1641 von ben 
Brüdern Joſeph und Abraham Furtenbach geftifte. Der Ehor ift ein 
Ueberreft bes alten Klofters und in eblen gotifhen Formen gehalten, 
auch das Langſchiff, daB wie bie einftige Barfüßerkirche, das „Kirche“ 
auf dem Münfterplag, ohne Seitenjchiffe it und feine gewölbte, jondern 





Dreifaltigkeitskirde. 


nur eine glatte Balfendede bat, ift noch ber alte Bau der Dominikaner 
und bat Spikbogenfenfter. Dagegen entipricht die ganze innere Ein— 
rihtung und Ausihmüdung der Kirche der Zeit, ber fie ibre (nt: 
ſtehung verdankt, dem Barodzeitalter. Zierlich und gefällin im Aufbau 
find die geſchnitzten SChorftühle, ſowie die geſchnitzten Füllungen 
der Emporen jehr bemerkenswert durd ihre edlen umd verbältniemärin 
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maßvollen Spätrenailfanceformen. Hinter bem Hochaltar ſteht das Stein: 
benfmal bes 1298 verftorbenen Stifters, bes Amtmanns Otto Krafft 
am Stege. 1817 wurde bie Kirche zum Reformationsjubiläum 
erneuert, ebenfo 1887. Die beiden Altarbilder, Chriftus am Kreuz und 
Einſetzung bes Abendmahls, find von Hans Tenzel. Der Turm ber 
Kirche ift 130° hoch und Hat eine Kuppel aus Kupfer in Zwiebelform, 
jog. wälſche Haube. Seit 1808 ift die Kirche zur zweiten evanges 
liſchen Pfarrkirche der Stadt erhoben und feit 1810 bat biejelbe 
einen eigenen Kirhiprengel, ber nicht ganz den britten Teil ber 
Altitadbt umfaßt. Auf dem Kirchplatze feht, von Linden umgeben, 
ber von Georg Sürlin gefertigte Betersfaften, der früher vor ber 
Peter: und Paulskirche gegenüber dem Kronprinzen geitanden 
war, An ber Safriftei ber Kirche jtand früher eine Kapelle des 
heiligen Johannes, welche 1819 abgebroden wurde, wobei man 
auf die alte Wafferleitung bes Klofters ftieß; eine andere Kapelle 
zum heiligen Matthäus war 1406 von dem Gefchleht der Um: 
gelter geitiftet worden. Uebrigens war der Name Dreifaltigfeitsfirche 
in jener Gegend nidyts Neues. Schon 1378 hatte ber Bürgermeifter 
Rohannes Ehinger genannt Habfaft eine Dreifaltigfeitsfapelle zu unferer 
lieben Frau im Heiliggeiſtſpitalkirchhofe geitiftet und diejelbe war 1388 
eingeweiht worden. 1776 wurde diefe Kapelle abgetragen. 


Der Bebenhaujer Klofterhof. 

Um die Jahre 1284 bis 1292 fegte ſich außer dem Ciſter— 
cienferflofter Salem ein weiteres Eiftercienferflofter in Um 
feft, indem das Klofter Bebenhaufen bei Tübingen einen 
Klofterhof in der Stadt einrichtete. 1292 faufte das Kloſter 
dem Bürger Ulrich Gwärlich deffen Haus und Hof (Kramgafje 1 
und 3 bei der heutigen Stadtbibliothef) ab und richtete hier 
einen ftattlihen Weinkeller ein, aus dem es feine Gültweine 
in zwei Zapfemwirtichaften in folder Menge verkaufte, daß der Kat 
bei der Umgeldfreiheit des Klofters darin eine Schädigung 
erblicte, während das Klofter Beſchwerde führte, daß Graf Eberhard 
der Greiner diefen Ulmer Weinhandel bejtenere, weil das Klofter in 
wirtembergifcher Bogtei ftehe und den Bögten ein Teil des Umgelds 
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tronat 1536 dem Bürgermeifter Bernhard Befjerer, ber es 1537 an 
die Stadtgemeinde verfaufte und das bafür erhaltene Geld dem Ar: 
menfaften übergab. Die Kapelle wurde fodann umgebaut und zu 
bem heute noch jtehenden Gebäude eingerichtet, deſſen erjter Stod ur: 
iprünglih al8 Saalbau bei Hodyzeiten von Gejchlechtern u. a. Vornehmen 
jowie ala Kehtboden und Theaterjaal diente. 1552 wurde bort 
das Stück vom König Tullus Hoftilius aufgeführt, 1561 wurde bas 
Tanzen im Schuhhaus nah morgens 3 Uhr an Sonn: und Feſttagen 
verboten, 1579 ganz abgeitellt. Im Erdgeſchoß hatten in den Jahren 
1549 bis 1581 die Kürſchner und Schuhmacher an ben Wochen— 
und Jahrmärkten ibre Waren feil, ebenfo bis 1805 dreimal wöchentlid, 
bie Bäder neugebadenes Brot, weshalb man den Bau bag Schub: 
baus oder das Brodhaus nannte. 1821 war bier die Niederlage 
der Tabafregie; 1822 faufte das Haus bie Familie Bejferer 
und räumte ben obern Teil zur Aufftellung ber Stadtbibliothek ein; 
neueftens bat die Stadtgemeinde das Haus gefauft. 


Die weiteren firdlihen Gebäude. 


Zcit dem Ende des 13. Jahrhunderts erfolgten zahlreiche 
weitere kirchliche Ztiftungen in der Stadt. 


1281 ftiftet der Bürger Dietrih Raggilin die Kirche zum bei» 
ligen Jakob, welde auf dem Taubenplake am Ledermärkt 
gegenüber bem Ratbaufe vor dem Haufe Taubengafje 2 ftand. Ob 
mit biejer Stiftung eine Uebertragung des wichtigen Aſylrechts ber 
angeblich von Karl dem Großen geftifteten Jafobsfirhe von Söflingen 
nah Ulm verbunden war, iſt nicht naczumeijen, aber jehr wahr: 
jheinlih. 1535 wird die Kirche, im welcher bie Ratsherren vor ber 
zum die Meſſe zu hören pflegten, niebergeriffen. 

benfalls 1281 wurde eine Kapelle zurbeiligen Urjula oder 
Urpbina (?) geftiftet, welche in der Kramgaſſe ſtand und wahrſcheinlich fich 
am Schuhhausplätzchen gegenüber der Georgsfirche befand, während eine 
andere Kapelle zur heiligen Urjula auf dem Weinhof an ber 
Stelle des Haufes Nr. 19 (ehemals Gaſthaus zum König von Engs 
land) war. Eine biefer Kapellen wurde 1281, die andere 1440 geftiftet. 

1283 ftiftete der Bürger Hermann Rot bei dem Hojpital der 
armen Sieden vor dem Frauen- oder Leonhardsthor eine Kapelle 
zu Ebren bes b. Leonbarb. (Bielleiht erſt 1370 gebaut.) 

Fine weitere Niederlaffung aus berfelben Zeit ift das 1290 erbaute 
Kartbäuferklofter zum heiligen Marcus oder Martin (?), 
das in der Hafengaffe Nr. 2 im Haufe des Kaufmanns Barchet war, 
aber im 15. Jahrhundert wegen der jchledten Aufführung ber barin 
wobhnenden Mönche niedergerifien wurbe. 

Eine andere kirchliche Stiftung jener Zeit war ferner das Ho⸗ 
ſpital der Sonderſiechen zur heiligen Katharina. Es 
fand vor dem Liebfrauenthor auf dem Marienfeld (Marien— 
mahd) in der Schleicherbaindt am Fuße der alten Frauenſteige 
und beſtand aus einem geräumigen Hofe mit Umfaſſungsmauer und 
Thor, innerhalb deſſen ſich 5 „Pfaffenhäuſer“ und eine ftattliche Kirche 
befanden. Schon 1287 bewilligt der Bijhof Bruno von Briren einen 
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Ablaß zum Beiten dieſer Katharinenfirhe und 1299 gewährt der Bijchof 
von Ehur einen Ablaß zu Gunjten ber niedergebrannten armen Siechen 
bei St. Katharina vor der Stabt Ulm, wie auch 1303 der Biſchof Peter 
von Bajel bei feinem Aufenthalt in Ulm die Almoſenſammler der armen 
Siehen vor ben Mauern von Ulm ber werfthätigen Liebe aller Gläus 
bigen empfiehlt, weil fie an Speije, Tranf und Kleidung bitter notleiben. 
1430 wird die Kirche neu gebaut und 1517 ift an berfelben Pfarrer ber 
vielgenannte Georg Weber, ber jogenannte „Teihenmann“. 1552 aber, 
als Markgraf Albreht von Brandenburg im Fürltenfriege die Stabt bes 
lagerte und jeine Lager in der Schleicherbaindt hatte, wurde das Hofpital 
gänzlich niedergebrannt. 

Am reihlichften aber wird im nun folgenden 14. Jahrhundert 
geitiftet. 1322 entiteht das Klofter zur beiligen Urjula. Es 
lag an der Stadtmauer in ber Herbbrüdengaffe am Einfluffe der Blau 
in die Donau in dem Haufe Nr. 16, an ber Stelle, wo heute bas 
Gafthbaus zum Lamm ill. 

1340 werden audy in Ulm bie bafelbft wohnenden Beguinen 
oder Hausnonnen, welde bie Krankenpflege, die Beforgung der 
Leihen und bie Führung ber Leichenbegängniffe ſich zur Aufgabe ftellten, 
nach dem 1315 in Augsburg erfolgten Borgang in Franziskaner— 
innen verwandelt und in einem in ber Eiche Hirſchgaſſe Nr. 27, 29 
und 81 neu eingerichteten Klofter untergebradt. Man nannte bieje 
Bequinen auch Seelihweftern, Tröfterinnen ober Flennerinnen, weil 
fie bei ben Leihenbegängniffen mit brennenden Kerzen laut Fagenb ber 
Leiche vorauszujchreiten pflegten. Es gab in Ulm 12 derartige Schweitern., 
1518 verließen diefelben ihr Klojter und erhielten bas Bürgerrecht. 
1548 brannte das Klofter, zu bem eine 1440 geftiftete, der heiligen 
Anna geweihte Kapelle Yautengaffe 15 zwilchen der Eiche und dem 
Hirſchbad gehörte, nieder, worauf am dejjen Stelle 1559 das heutige 
Gebäude aufgeführt wurbe. 1641 wurde barin eine Schule eingerichtet, 
während das Erdgeiho nad wie vor als ftädtiiches Eichamt diente, 

1332 entftcht eine neue Kirhe in ber Stabt, indem die Familie 
Krafft eine den heiligen drei Königen geweihte Kirche an ber 
Ede der Weberſtraße und Kargengaffe, d. 5. der Frauenſtraße und Bock— 
gaſſe, jtiftet. Diejelbe war das Haus Krauenftraße Nr. 50, heute dem 
Konditor Schmid gebörig, und blieb im Beſitz der Familie Krafft, welche 
diejelbe vom Klojter Reihenau zu Lehen hatte. Mit Einführung ber 
Reformation kam auch diejes Kicchlein, das in engiter Beziehung zu bem 
baranitoßenden Elhinger Kloiterhbofe (Thomas Köllefhes Haus) 
itand, außer Gebrauch, Grit 1797 wurde es kurze Zeit zum griechiichen 
Gottesdienst für die damals in Ulm liegenden Warasdiner ein 
gerichtet. 1809 wurde die Kirche verfauft, worauf fie exit als Bierfeller 
und Lagerhaus bemütt und dann in ein Wohnbaus umgebaut wurde, 
Sie war ein bübjcher gotifher Bau und noch heute fiebt man bem 
Haufe jeine Herkunft an. 

1853 wurde eine Kapelle zu den 5 Wunden Chriſti einges 
weibt; fie ſtand auf dem Weinhofe Nr. 15 an der Stelle des Gaſthauſes 
zum Schwanen. Im demfelben Jahre entitandb eine ber heiligen 
Margarete geweihte Kapelle, bie ihren Plab unter ben Fiſchern 
Schwörhausgaffe Nr. 1 im Haufe ber beutigen Schapfenmüble 
gebabt haben ſoll, und 1854 wird ebenfalld unter den Fiſchern beim 
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Hobentwiel eine ber beiligen Apollonia gemweibte Kapelle ge: 
ftiftet. 1855 entitebt eine dem heiligen Jodocus und der heiligen 
Yucia und Dttilia geweibte Kapelle; fie ſtand im Kautens 
(Mohren⸗) gäßchen binter dem Steuerbaufe (alte Realichule) beim 
goldenen Rab Hintere Sattlergaffe 8 Im Jahre 1369 ftiftete ferner 
Balter Ebinger von Mailand die Kapelle zum beiligen Georg. 

1370 entitand in Ulm ein weiterer Kloiterbof, indem das im 
J. 1133 geftiftete große Giftercienjerflofter Kaifersbeim bei 
Donaumwörtb von der Witwe des Peter Humtfuß und bes Heinrich 
Rot von Schredenftein deren Haus mit Stabel, Garten und Hof in 
der Webergafje oder Frauenſtraße Nr. 23 faufte umb einen Pfleghof 
daraus machte. 1805 wurde der zu diefem Pfleghof gehörige große Stadel 
gegenüber dem ſchwarzen Ochſen in ber Kornbausgafje, der mit 
Auttervorräten für bie öfterreichifchen Truppen gefüllt war, am Abend 
vor einer bevoritebenden Mujterung biefer Vorräte ein Raub ber Flam— 
men. Seitber ift an feiner Stelle ein Garten, während ber alte Kloiter- 
hof jelbit der Sit des Kgl. Oberamts ift. 

Im J. 1372 wurde im Taubengäßchen Nr. 6 im Haufe der kamilie 
Ebinger, bas feit 1601 der Familie Kiehel, dann ber Kamilie Neu: 
bronner gebörte und das heute das Gewerbemuſeum enthält, eine 
der heiligen Brigitta geweihte Kapelle eingerichtet und im gleis 
hen Jahre ftiftete die Kamilie Rot die dem heiligen Geiſt geweibte 
Kirche im Spitalbofe. 

An den Jahren 1377—1886 entſtand weiter vor dem Frauenthor in 
ber Näbe der Allerbeiligenfapelle, dem Ort der alten Pfarrkirche über 
Feld, am Kirchbofe das Kindelbaus, das aber im Kürftenfriege von 
1552 ebenfalls abgebrochen umdb in den jogenannten „Mönchhof“ am 
Sänstbor, das heutige Feſtungsgefängnis, verlegt wurde. 

1386 kaufte das Benediftinerflofter Wiblingen das An- 
weien des beutigen Herrenfellers, dem es 1395 ein weiteres Anweien beis 
fügte, und machte einen Klojterbof daraus, den es aber 1636 gegen das 
Haus in der Wengengaffe Nr. 33 an den Ulmer Rat umtaufchte. In 
biefem neuen Wiblinger Hofe wurde am 16. DOftober 1805 bie 
Uebergabe der Feſtung Ulm an die Franzoſen zwiſchen bem 
öfterreichiihen Fürſten von Liechtenstein und dem General Ber: 
tbier beſchloſſen. 

Auch das 15. Jahrhundert war für die Stadt noch reih an kirchlichen 
Stiftungen. Während 1404 eine „unjeres Herrn Ruhe“ geweibte 
Kapelle abgebrochen und an deren Stelle ein Kornbaus erbaut wurde, 
entitand 1409 ein ber heiligen Afra geweibtes Nonnenklofter 
zum heiligen Stern. Dasjelbe war nur für Damen aus ebeln 
Familien bejtimmt umb jtand im der Herbbrüdengaffe Nr. 11 am ber 
Stelle des goldenen Ochſen. 1426 wurde ferner von einer Ulmer 
Krämersfrau, Margarete Haid, eine jtattlihe Summe zur Ausihmüdung 
des Beinhbaufes auf dem Kirchhofe ber alten Frauenfirde 
su allen Heiligen über Feld mit Glasmalereien geitiftet. 
1430 ward eine dem heiligen Andreas geweibte Kapelle vor bem 
Arauentbor eingerichtet, und zwar auf bem Kirchhofe der alten Aller: 
heiligenlirche an der Stelle, wo früher der Frobnaltar berfelben geitanben 
war, wesbalb auch jeitber alljährlih am Allerfeelentage bier das Seelen: 
amt mit großer Feierlichfeit abgehalten wurde. Tie Kirche ftand an dem 
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Orte, wo beute das Totengräberhäuschen if. In bemjelben Jahre wurde 
das Hofpitalfapellden zum heiligen Blut vor dem Armbrufter: 
tbor beim Kirchhofe gebaut, das vielleicht an der Stelle der Spitalmüble 
itand und 1529 abgebrochen wurde, während eine dem beiligen Albanus 
geweibte Kapelle mit unbefanntem Stiftungsjabr am Alberbrunnen jtand. 
1440 wurde eine der fhon genannten Kapellenzurbeiligen Urjula 
eingeweiht, auch richtete man bamals den Beguinen die ber heiligen Anna 
geweibte Kapelle bei der Eiche Lautengaſſe 15 ein. Am gleichen Jahre 
entitand auf dem Grünen Hof eine der heiligen Barbara geweibte 
Kapelle und 1446 jtiftete Walter Ehinger eine der beiligen Jungfrau 
eweibte Kapelle auf dem Grünen Hofe, die 1552 im Fürſtenkriege nieder: 
rannte. 1452 wurde von dem Gejchlechter Heinrich Rembold die dem 
heiligen Balentin geweibte Kapelle auf dem Münſterkirchhofe 
geitiftet, die an ber Stelle jtebt, wo bereinit das Klojter Beben: 
baufen feinen Weinkeller gehabt hatte. An einfachen gotischen Formen 
gehalten, beitand fie aus Schiff und Chörchen mit veihem Gurtengerwölbe, 
In der Reformationszeit ging auch biefe Kapelle ein unb wurde jeither 
als ſtädtiſche Shmalzfammer benüßt, aus mwelder vom Rat wöchent: 
li einmal Schmalz zum Selbitfoftenpreis an die armen Leute abgegeben 
wurde, während der alte Weinfeller als Beinbaus für den Müniter 
kirchhof diente. 1463 endlich wurde vor dem Krauentbor an ber 
Geislinger Straße eine der heiligen Margarete geweibte Kapelle 
zu unjeres Herrn Rube, auch zur heiligen Maria im blauen 
Mantel genannt, von den Ulmer Schiffleuten erbaut, weldye dajelbit 
mit ihrer Familie die Mefje zu hören pflegten, bevor fie eine Donaus 
fabrt nad Wien antraten. Die Kapelle wurde 1514 abgebrocden. 
1490 entitand das Marienkflofter zur beiligen Birgitta. 
Es jtand in der Kramgafle Nr. 2 neben dem früberen Bebenbaujer 
Hofe Gin Mitglied der Familie Krafft, meldet Felirx Fabri, 
war im 14. Jahrhundert nah Schweden gefommen und dort in 
den Dienit der beiligen Birgitta, einer fchwedilchen Prinzeſſin, ge: 
treten. Der Birgittenorden, 1363 geitiftet, war bauptlächlich im 
Norden zu Haufe; in Deutichland war jein berübmteites Klofter St. 
Salvator in Augsburg, weldem Defolampadius eine Zeit lang an— 
gehörte. Dadurch und durch die Familie Kraft mag ber Orden auch 
in Ulm Boden gefunden baben. Krafit war der untrennbare Begleiter 
der heiligen PBirgitta auf ihrer Reiſe nach Nom und ‘erufalem und 1377 
wurden die Krafft Kirchherren der wirtembergiihen Georgs— 
kapelle, ber einftigen Bebenbaujer Kloſterhofkapelle an der 
Stelle des Schubbauies. Nah dem Tode der beiliaen Biraitta war 


Kirchen, Kapellen, Klöſter. 41 


Kreuz gezogen, db. b. bort eingepfarrt geweſen. Die itand bei 
dem Brunnen an dem Platze, wo ſich damals die Straßen nah Auge: 
burg und Memmingen fchieden, in der Gegend des beutigen Ge: 
ſellſhaftsgartens. 1533 wurde auch dieje Kirche zur Freilegung 
der Schuälinie während ber Belagerung im Fürſtenkrieg abgebrochen. 
Außer diefer Kirche ftand jenjeits der Donau nob die Kapelle 
zum beiligen Antonius, und zwar gleih beim Brunnen vor 
dem Herdbrüdentbor am Schwall, wo bamald das Schießhaus 
der Stadt fi befand. Auch dieſe Kapelle wurde aus Anlah bes 
Feſtungsbaus 1533 niedergeriſſen. Nicht zu verwechleln mit der Johannis: 
fapelle in Schweigbofen iſt die 1398 erbaute Robannis des Täufers: 
Kapelle auf dem Grünen Hofe, welde von der Familie Krafit 
geitiftet und ein Anbängiel der Dominifanerfirdhe war, während 
eine weitere dem heiligen Mattbäus geweibte Kapelle ebenfalls auf 
dem Grünen Hofe beim Schöpfbrunnen am Salmannsmweiler 
HoF Langeftraße 41 1406 von der Familie Umgelter erbaut wurde, 
Bon unbelanntem Alter it ferner das Sebaſtianskirchlein, 
das in der Habnengafje Nr. 25 jtand, die deshalb auch Sebaſtians— 
aajfe hieß. Hier pflegten die Kriegsknechte ihre Andacht zu ver: 
richten, ehe fie ihre Retie antraten. 1536 wurde die Kapelle dem Al— 
mojenfaften geichenft und von dieſem an einen Privatmann verfauft. 
Noch heute ſieht man auch an diefem Bauweſen die ehemalige Kirchliche 
Eigenihaft. Zu nennen ift ferner die Kapelle des beiligen Fran— 
zisfus auf dem Holzmarkt, von unbefanntem Alter. Ebenio ift von 
unbefanntem Alter eine Reihe von Klojterböfen So batte das Bene: 
diftinerklofter Elchingen hen ſehr frübe einen Hof in Ulm, den 
es 1258 an die Stabt verfaufte. Seit 1450 gebörte dem Klofter das Haus 
Frauenſtraße Nr. 28 (Thomas Kölle), Dasjelbe joll bis 1334 der Sie 
bes Ulmer Bürgermeiiters und Parteiführers Kunzelmann und 
dad Anweſen gewefen fein, welches in dieſem Jahre von Kaiſer Yuds 
wig bem Bayern bem von ibm zum Pfleger von Ulm ernannten 
Strafen Bertbold von Graisbach, genannt Neuffen, verliehen 
wurde. Weiter hatte das Benedikftinerflofter Ochſenhauſen 
einen Hof in Ulm, das jebige Hintergebäude der Kreisregierung 
binter dem Delanat, Grüner Hof Nr. 3. Das Anweien Herrenfeller- 
gaſſe 8 gehörte dem Kloſter Roggenburg umd das Anweſen Kohl: 
gaſſe 81 dem Kloster Urjpring Dem Giitercienjertloiter 
Sutenzell an ber Roth gehörte bis 1637 das Anweien Plabaaiie 6 
und dem Kloſter Wettenbaufen im Kamladhtbale bei Ichenhauſen 
das Anweſen Steingafie 2, das beutige Krauenitift. Bon unbefanntem 
Alter iſt ferner die Kapelle zum heiligen Konrad und Hierony— 
mus, die in der „Löwenthborvorjtabt” an der Stelle ſtand, wo beute 
der Wirtihaftsgarten zum Mobrenfopf iit. 1529 wurde dieſe 
Kapelle beim Feitungsbau niedergeriffen und man jtellte ein großes 
ſteinernes Kreuz an deren Stelle auf, vor dem die Webeltbäter 
ibre legte Andacht au verrichten bpileaten, went man fie auf den 
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Erker im eriten Stod voripringt und mit bibliichen Daritellimgen im Stil 
des 16. Jahrhunderts bemalt iſt. 


Wie man aus der langen Weihe von kirchlichen Gebäuden 
(11 Kirchen, 31 Kapellen, 14 Klöfter und Spitäler und 12 Kloſter— 
höfe), welche nad) dem Ergebnis diefer Aufzählung die Stadt Ulm 
bis zur Weformationszeit enthielt, erfieht, war jedenfalls der 
Ausſpruch Felix Fabris, Ulm jei cin „agellus monachorum‘*, 
ein „Feld der Mönche“ geweien, vollauf berechtigt. 


Weitere weltlide Gebäude der Stadt. 


Schen wir nad) diefem Rundblid über die kirchlichen 
und anderen älteren Gebäude nad) den fonftigen weltlichen 
Gebäuden der Ztadt, fo ıft hier im erfter Yinte weiter zu nennen 
das Kaufhaus oder die Gräth, welche im Jahre 1383 von 
dem nahen Ztädthen Albed, wo fie jeither geitanden, nad) Ulm 
verlegt worden jein joll, indem die Stadt Ulm die betreffenden 
Niederlagsgerehtigfeiten und Marftfreiheitsrechte von 
den Grafen von Werdenberg-Albed käuflich an ſich brachte. 


Sie ftand Lit. A 344 und 345, war ein großes Gebäude mit 
ftattlichem Hofe und nahm den ganzen heutigen Hauptwachplatz ein. 
Seit 1613 befand ſich in ihr auch die Yeinwandidhau, wo alle Lein— 
wand, welde die Weber aud Stadt und Yand zum Kauf bradhten, 
auf langen Tiſchen abgemeſſen und nab Güte und Küdenzabl 
beſichtigt, als Vierzehner, Sechzehner u. ſ. w. bezeichnet und mit dem 
Ulmer Wappenſchilde geitempelt wurde, während ſeit 1825 bie 
Yeinwand nicht mehr das Wappenichild erhielt, jondern nur nod bie 
Stüde mit mehr als 1800 Fäden ala gute Kaufmannsware gezeichnet 
wurden und zu kurze Stüde jo viele Punkte erbielten, als fie an ber 
Ellenzabl zu furz waren. Die Weber nannten deshalb auch bie Grätb 
das Yeinwandbaus. 1853 brach am 28. Dezember in diefer Grätb, Dem 
jogenannten Hallamt, ein großes Feuer aus, das von den dort auf: 
geipeicherten Fettwaren derartige Nabrung fand, daß ber ganze Bau 
nieberbrannte. Nur mit Mübe rettete fi der im Haufe wohnende Ober: 
zollinipeftor Gärtner mit feiner Familie, wäbrend der Oberzollfontroleur 
Knapp und feine rau aus den Kenitern in ein Wagentuch jpringen 
mußten, wobei fie jchwere Verletzungen bavontrugen, denen ber Mann ers 
lag. Seither liegt der Plag frei und bient als Vorplatz der bort erbauten 
Sauptwade. 

Zu nennen iſt bier ferner das Neubronnerfhe Haus im 
Taubengähchen. Dasfelbe gehörte bis zum Jahre 1583 der Familie 
Ehinger und bildete ben Stabel des Haupthauſes, der bavor liegenden 
heutigen „Gewerbebank“. Am Jahre 1601 ließ es ber neue Beliker 
David Kiechel, ein vermöglicher Ratsherr, duch Betr Schmid in 
jeine jetige Geftalt umbauen. Später vorübergehend als Schulhaus ver« 
wendet, fam es in den Beliß der Familie Neubronner, beren Uns 
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geböriger, der bayriihe Oberftlieutenant a. D. Karl Friedrich von Neus 
bronner, es der Stadt Ulm vermadte. Durch ein Spisbogenthor tritt 
man in den altertümlihen Hof. Die unteren, ſchön gemölbten Räume 
dienen als NAusftellungsort für alte Möbel, Bilddauerwerfe u. j. w. 
Der Vorhof enthält den berühmten Keplerihen Eicheimer aus Kupfer. 
Eine breite, iteinerne Wendeltreppe führt zu dem eriten Stodwerf, Die 
Saube bat ſchöne Studplafonds, die Zimmer, in welden ſich bie Aus— 
tellung des Kumjtvereins befindet, einfache aber edle Holzplafonds und 
Thürverkleidungen. Sehr bemerkenswert ift die Hausfapelle ber beiligen 
Pirgitta mit dem Ebingerwappen. Die mit unvergleihlichen Beichlägen 
und einem merkwürdigen Schloß veriehene Thüre dieſer Kapelle ift jept 
in den zweiten Ztod, in die reihhaltigen und jehenswerten Sammlungen 
des Gewerbemufeums und Altertumsvereins verbradt, melde 
eine Menge alter Ulmer Seltenbeiten (Tbonfigürdhen von Rommel, Schmud: 
fahen, koſtbare Stidereien :c.) enthalten. Hier find auch bie Bilder bes 
Rimiterfeitzugs ——— Die obere Laube bat ebenfalls Stuckplafonds 
und in zwei großen Mebaillons die Wappen der Beſitzer. Die Thüren find 
mit Säulen reih geibmüdt, ein Kamin bat prächtige bunte Figuren. 
Der Glanzpunkt des Haufes it das rechte Nebenzimmer dieſes zweiten 
Stockwerks mit jeiner prachtvollen Holztäferung, reichem Plafond und edler 
Thürverfleidung von 1617. 


Ein anderes Gebäude ift das Kornhaus Kornhausplag Nr, L, 
1407 erbaut und 1594 neu erftellt, 1895/96 in feinem uriprüng: 
lichen verzierten Sprigbewurf wiederhergeftellt. Nm Erdgeſchoß des: 
jelben wurde früher jeden Mittwoch und Samstag Getreidemarft 
gehalten, während die oberen Stockwerke und Dachböden zur Aufbewah: 
rung der ftädtifchen Getreidegülten dienten. In demfelben Nahre 
1407 wurde der ftädtiiche Salzſt adel, Salzftadelgaffe 10, eingerichtet, 
wie auch in dem von der Ztadt 1485 der Familie Ehinger ab- 
gefauften Büchſenſtadel, Platzgaſſe Nr. 18, der 1592 feine jegige 
Geſtalt erhielt, eine Zeit lang ſich Zalzlager befanden. Erſt 1592 
wurde derjelbe zum Gewehrmagazin der Ztadt umgewandelt 
und als Nebenzeughaus eingerichtet. 

Tas Zeughaus, Zeughausgaffe Nr. 15-—18, ein großes, 
weitläufiges Gebäude, wurde 1433 aufgeführt und enthielt in drei 
großen Gewölben die Geichüge der Stadt, deren es 1772 136, 
1796 nur noch 80 waren, nebſt den dazu gehörigen Geräten. 

In den oberen Stodwerfen wurden über BOO0OO Gewehre, eroberte 
Waffen, Zierwaffen, Kunſtſachen, Modelle, Zeihnungen und Pläne auf: 
bewabrt, während die Höfe zu militärifhen Uebungen ber Vürgerſchaft, 
NRufterungen ber Vürgercompagnien u. j. mw. dienten. 1796 wurden bie 
Kanonen und Gewehre von den Deiterreihern abgeführt. 1802 bracdten 
die Bayern die wertvolliten Modelle und Zeihnungen nad Münden; 
der Reit, ins Wengenkloſter geflücdtet, geriet 1805 in bie Hände ber 
*ranzofen oder wurde verbrannt. Seit 1455 befand fih im Zeughaus 
auh die Münze ber Stadt, bie aber 1620 in die Schleifmüble 
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Lit. A 350 unter die Fiſcher verlegt wurde. Heute ift dasſelbe Kaferne 
des Ulanenregiments Nr. 19. 


Ein weiteres ftädtifches Gebäude, das Steuerhaus, auf dem 
Weinhof, Sattlergaffe Nr. 2 und 4, heute Knabenvolksſchule 
und Krippe, wurde wahrjcheinlih 1491 erbaut. Die ımteren 
Gewölbe, heute die Fäden der Trödler, dienten einft als Wein- 
ftadel. Nach dem Uebergang an Württemberg wurde hier das 
Kgl. Dberamtsgericht eingerichtet, fpäter diente da8 Gebäude 
als Realſchule. 

Weitere öffentliche Gebäude von geſchichtlicher Bedeutung ſind das 
Seelhaus, Griesbadgaſſe Nr. 17 und 19 gegenüber dem Zeug— 
hauſe. Es wurde 1528 als Obdach für anſteckende Kranke 
erbaut und erhielt 1576 eine eigene Badſtube. 1786 wurde es in ein 
Arbeitshaus verwandelt und 1807 als Kriminalgefäng— 
nis eingerichtet, dann Amtsgerichtsgefängnis und 1895 Oberamts— 
gefängnis. 

Für die Reinhaltung und Körperpflege war über— 
haupt im alten Ulm treffliche Vorſorge getroffen; nicht nur fand 
man in den beſſeren Häuſern faſt allgemein ſeit dem 15. Jahr— 
hundert in Verbindung mit den Waſchküchen wohleingerichtete Bad— 
ſtuben, ſondern die Stadt war neben der vortrefflichen Bade— 
gelegenheit, welche im Sommer der raſch fließende Donauftrom 
bietet, auch im Befige zahlreicher öffentliher Badanjtalten 
für Gefunde ımd Kranke. 

So gab es das Hafenbad, Hafenbab Nr. 9, das Hirſchbad (1442), 
bas Stegbad, das Krambad und das Wölfensbad. Noch im 
18. Zabrhundert waren in Ulm 10 öffentlihe Badanftalten, fo daß bie 
Babmeifter mit den Barbierern, Haaricherern und Reibern (Maffeuren) nebſt 
ben Schröpfern und Leichenbeforgern eine eigene Zunft bildeten. Der Grund 
diefer Bedeutung, welche man der Reinlichkeit beilegte, war bie Furcht 
vor Anftedung buch Blatternfranfe Zum Raſieren “jolcher 
Kranken mußten befondere Meffer verwendet werden; 1487 wurbe ver: 
boten, fremde Perfonen in den Babjtübchen und Waſchhäuſern zu baden 
und 1502 erbaute der Rat im Gries ein eigenes Bad für die Blats 
ternfranfen, wo die Männer am Donnerstag und die „Frauenbilder“ 
am freitag baden follten, und verbot allen Blatternfranfen den Beſuch 
ber anderen öffentlihen Bäder, Wie allgemein in Ulm bamals gebabet 
wurde, beweift, dag in ben Ordnungen vielfah von einem Badgeld 
ftatt einem Trinfgeld die Rebe ift, 


Von gewerbegeichichtlichem Intereſſe ift der Golſchenkeller, 
auf dem Judenhof Nr. 7, ein langes Gebäude, in bdeffen 
oberm Teile jeden Samstag bis in unfer Jahrhundert herein die 
Golſchen, d. h. diejenigen Yeinwandftücde, welche in Ulm 
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abgebleicht werden jollten, abgejtenpelt wurden. Auch diente 
der Raum zu Kinderfhaufpielen, während im Erdgeſchoß 
Feuerlöfchgeräte aufbewahrt wurden. Eine weitere Anjtalt der alten 
Ztadtverwaltung war der Werfhof, Bauhof, Säghof oder Zimmer: 
plag der Ztadt, der fich bis 1555 vor dem SHerdbrüdenthore bei 
den Garnjiederhäufern im Elend und auf dem Plate des 
heutigen Gouvernementsgartens Grüner Hof Nr. 2 an ber 
Donan befand. Der Garten des Gouvernements lag damals noch nicht 
jo hoch wie heute. Zeit 1553 befindet fid) der Werfhof am 
Sänsthor, Zeughausgaffe Nr. 10, gegenüber dem Feſtungs— 
gefängnis. Ebendort war auch die ſtädtiſche Reitſchule oder 
der Marftall, der aber bei der Beichiegung 1796 in Feuer aufging. 

Bon den Gebäuden des 16. Jahrhunderts ift zu nennen die 
Schelerei im der Donauftraße Nr. 8 und Schelergaſſe Nr. 8, ein 
weitläufiger Bau, der 1514 von dem Ulmer Wolltuchmacher Martin 
Scheler errichtet wurde, um darin mit Unterftügung des Rats eine 
Zammetfabrif, die erjte in Deutjchland, nad) lombardifchem 
Borbild einzurichten. Das Haus enthielt mehrere Fresfomalercien, 
darımter eine Anficht des Marfusplages in Benedig. Ferner ift be- 
merkenswert die „obere Stube“, ein umfangreiches Gebäude auf der 
Rordfeite des Marktplages (Bid 5.23); fie wurde 1584 von den 
Sefchlechtern Daniel Shad und Euftahius Günzburger unter 
der Bedingung verkauft, daß die Ulmer Geſchlechtergeſellſchaft 
diejes Haus wie feither ewig zinjenfrei folle benügen dürfen. Das 
blieb denn auch jo bis 1815, wo das Haus an einen Gaſtgeber 
verfauft wurde. Im Erdgeihoß jind Kramläden, im obern 
Stoch befindet ſich feit 1817 die Pefegeiellichaft, aus der 
1841 die Mufeumsgefellichaft herausgewachſen ift. Be: 
merfenswert an dein Bau find die mit Akanthusblättern und Mas: 
In geſchmückten Konjolen der beiden Vorſchüſſe. War die „obere 
Ztube* der Vereinigungspunkt der Gefchlecjterfamilien der Stadt, 
fo war der gejellige Mittelpunkt der Zünfte die Gemeindetrinfjtube, 
die „untere Stube“ auf dem Markte Nr. 6 gegenüber dem 
Ratbaufe Lie war ſeit 1526 das Gefellichaftshaus der 
Kauf: und Handelsleute der Stadt. Als 1548 Kaiſer Karl V. 
alle Berfammlungen der Bürger in den Zunfthäufern verbot, ge— 
ftattete er, daß die Kaufleuteſtube, auf der diefe Zunft ihre Ver— 
jammlungen hielt und auf der die fremden umd einheimischen Kauf: 
leute hier Handelsgeichäfte miteinander abzujchließen pflegten, eine 
allgemeine Trinkſtube bleibe, worauf die Stadt 1549 das Haus 
taufte. Neben der Stube befindet ſich jeit 1623 die Heuwage, 
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unter der feit 1579 das fogenannte „Narrenhäuslein“ oder 
das bürgerliche Gefängnis war, das 1804 in eine Garnniederlage 
verwandelt wurde, während als „Bürgerftüble*“ ein Raum im 
Rathaus eingerichtet wurde, mit dem jeither mancher Ulmer, der 
in der Weinlaune mit den „Gaſſenvögten“ übers Kreuz gekommen 
war, Bekanntſchaft gemacht hat. 

Bon Gebäuden aus dem 17. und 18. Jahrhundert ift zu 
nennen die heutige Kreisregierung. Sie fteht vor dem ehe- 
maligen Pfleghofe des Klofters Ochſenhauſen, der die 
Kanzleien der Kreisregierung enthält, gegenüber der Dreifaltig- 
feitsfirhe auf dem Grünen Hofe Nr. 5 und war jeit 
1811 die Wohnung des Kgl. württemb. Yandvogts, damn 
des Negierungspräfidenten. Später diente das Gebäude 
als Nefidenz des in Ulm wohnenden Herzogs Heinrich von 
Württemberg (f 1838). 

In diefelbe Bauzeit gehört das Ulmer Theater. Hatte im 
16. Jahrhundert als Theater der Feitfaal des Schuhhauſes, 
die heutige Stadtbibliothek, gedient, wo man 3. B. 1552 
das Spiel von König Tullus Hoftilins aufgeführt hat, jo wurde 
1641 in Ulm ein eigenes Schaufpielhaus im Binderhofe 
Lit. D 407, dem alten Dominifanerklofter, von Joſeph 
Furtenbach eingerichtet. 

Das Theater, namentlih für die damals üblichen Vorftellungen ber 
Schüler des Ulmer Gymnaſiums beftimmt, hatte eine 20° lange 
Bübne, vor ber fih ein geräumiges Orceiter befand. Bor jedem Aft 
jtieg ein mit „anmutigen Ausfichten auf Städte und Gärten bemalter 
Vorhang“ in die Höbe, der in das Orcheiter berabgelaffen wurde, wenn 
das Spiel begann. Die Bühne hatte auf jeder Seite 6 Gouliffen zum 
Berwandeln, ebenjo war ber Hintergrumd leicht zu wecjeln und Klappen 
auf dem Boden ermöglichten das Ericheinen oder VBerichwinden von oben 
nad unten. Hinter dem Hintergrund war nod ein Raum von 12° zum 
Vergrößern der Bühne; die Beleuchtung geihab durch Lampen vom Boden 
bes Profceniums aus. Am 10. September 1650 gab bier Rektor Merf 
mit ben Scholaren des Gymnaſiums die erite Vorſtellung. 1702 wurde 
diejes Komödienbaus in eine bayriſche Kajerne verwandelt, das fie 
ſodann auch für die reichsitäbtiiche Garniſon verblieb. Später bildete der 
Binderbof das Katbarinenjtift oder Waifenhbaus Grit 1782 
jollte Ulm wieder ein ſtändiges Theater erhalten, als in dem feitherigen 
„Kutſchenhaus“ der Stadt, Lit. D 121, wo bie Staatsfaroffen des 
Rats untergebracht waren, nad dem PVorbilde des abgebrannten Stutts 
garter Theaters unter Leitung bes Mafchiniiten Keim von Stutt— 
gart ein neues Theater eingerichtet wurde. Es iſt 155° lang, 45‘ 
breit, 32° tief; jtebt aber leider jebr abgelegen. Schon früber wurde bier 
während ber Berfammlungen des Schwäbiſchen Kreifes von fremden 
Schauſpielern 3—4 mal wöchentlich geipielt; 1714 gaben die „Furfürjte 
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lich bayriſchen Hoffomöbdianten“ bier Boritellungen, wobei ber 
Gintritt 2 Landmünzen (= 5 Kreuzer) fojtete, und es mwurben ein paar 
Männer mit Waffer und Spriken vom Rate für alle Fülle bereitgeitellt. 
1750 gab es zwei Pläbe zu 10 und 5 Kreuzer. Der Vorhang wurde 
von Heideloff gemalt, die 9 Verwandlungen von Zöglingen ber ehe: 
maligen Stuttgarter Akademie unb bas Theater zeichnete jich na: 
mentlich durch jeine zweckmäßige Maichinerie aus. Noch 1825 Hatte Ulm 
fein jtebendes Theater, jondern es famen jährlich fremde Gejellichaften, 
die einige Monate blieben, während den Reit des Winters Aufführungen 
von Liebbabergeiellihaften auszufüllen pflegten. Heute beſitzt bie Stadt 
ein den ganzen Winter über jtindig anwejendes Theaterperional für Oper 
und Schauipiel und in neueſter Zeit it das Theater mit bebeutendem 
Roitenaufwand jeitens der Stadt neu in Stand gejegt und mit elektriſchem 
Yicht verjeben worben. 





Bon Älteren denfwürdigen Privatbauten find zu 
nennen: 

Das Haus des Ratsherrn und Baumeijters Joſeph Furtenbach 
1591 (geb. in Leutkirch, 1629—1666, dem Erbauer des Brunnen 
werfs am Seelengraben), Sterngafie 1, beim Erbisfaften, das 
durch jeine jeltiame Bauart, Fünjtlihe Einteilung, jeinen ſchönen Garten 
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mit Grotten und Waſſerwerken wie durch fein Kunitfabinett im 17. Jahr: 
hundert von allen burcchreifenden Fremden bejucht zu werben pflegte. Ferner 
das Haus Marktplag 9 am Garnmarkt hinter der alten Hauptwache, in 
dem 1548 der Kurfürit Johann Kriedrih von Sachſen wohnte, es ges 
hörte früher den Herren von Schad, jekt dem Bierbrauereibejißer Leis 
binger. Weiter das Haus Langeſtraße Nr. 3 und 5, am Hauptwachplaß, 
in dem im 15. Jahrhundert der berühmte Ulmer Stadtichreiber 
Dr. Peter Neidhardt wohnte; es gehörte 1825 ber familie Seeger, 
heute dem Glashändler Bedert und dem Ellenwarenbändler Erlanger. 
Weiter das „Schlöhle* mit den 3 Kannen, Hafenbad Nr. 33 und 
Frauengraben Nr. 18. Beide Gebäude gehörten im 17. Jahrhundert dem 
reihen Hanbeldheren Weickmann, wie auch das jtattliche Anweien auf dem 
Grünen Hofe Nr. 4, das fpäter der Familie Kindervatter gehörte und 
heute Eigentum ber Mebizinalcat Leubeihen Erben ift, dereinjt der Familie 
Weidmann gehörte, ebenfo wie das Gafthaus zum Bären. Beadhtenswert 
find im Schlößchen namentlih die Holzplafondse. Die meijten Kunitichäte 
aber birgt noch das anſtoßende einjtige Dienerſchaftshaus, die heutige 
Wirtichatt „zu den 3 Kannen“. Prächtige Studplafonds, jchmiedeijerne 
Geländer, geihnigte Säulen, ein großer Gartenfalon mit tosfanifcher 
Loggia mit 2 Freitreppen erinnern bier noch am einjtige beffere Zeiten. 
Dann ber „Württemberger Hof”, nicht die heute jo genannte Bier: 
brauerei in ber Plabgaffe, jondern das Haus Sammlungsgaſſe Nr. 2, 
das 1743 von bem Herzogtum Wirtemberg ald Wohnung für die 
wirtembergiihe Gejandbtihaft bei den Verſammlungen bes 
Schwäbiſchen Kreifes amgefauft und 1803 nad dem Uebergang 
Ums an Bayern wieder verkauft wurde, Das Anweſen iſt jetzt geteilt 
und gehört teil dem Kaufmann Egelhaaf teild dem Schloſſer Klingler. 
Ferner das ehemalige ſtädtiſche „Gießhaus“ in der Roſengaſſe Ver. 1, 
in welchem fich jeit 1685 die Gloden:, Mörfer: und Kanonengieherei des 
Ulmer Rats befand; das Anweſen ging fpäter in den Befiß bes Glocken— 
gießers Wieland über und aus ihm ijt die heutige Wielandſche Meſſing— 
tabrif herausgewadjen. Dann das Anwejen Kormbausgaffe Nr. 1. Es 
wurde im 15. Jahrhundert von der altehrwürdigen Geichlechterfamilie Rot 
erbaut, welche um biefelbe Zeit auch das Schlößchen in Reutti er: 
itellte. Der Stein über dem Thore von 1551 zeigt das verbundene 
RotsBelinihe Wappen Nah dem wirtfchaftlihen Zuſammenbruch 
der Familie durch Berlufte in Kranfreih Fam das Haus im 17. Jahrh. in 
ben Befit des Reihspiennigmeifters von Geizfofler in 
Augsburg, der es wejentlih umbaute. Da Geizfofler als Nihtbürger 
das Haus nicht eigentümlich beſitzen konnte, war dasjelbe auf andere 
Namen eingeichrieben. 1652 gehört es dem Geſchlechter Bernhard Schad, 
1740 dem Oberit Job. Math. Faulhaber, von deffen Erben es wieber 
an die Schad gelangte. 1825 gehörte es dem Oberjuftizafjeffor Freiherrn 
von König. Heute befindet ſich im bemjelben die Tabakfabrif von Ges 
brüder Bürglen. Es ift äußerlich neuerdings durch reichen ardhitel: 
tonifhen und plaftiihen Schmud und Bemalung der Feniterftürze und 
Simſe wieder in ein ftattlides Gewand gebracht worden. Annerlich ent: 
hält das Biürglenbaus einen hübſchen Hof, umgeben von fteinernen Arfaben, 
auf denen hölzerne Galerien ruhen. Weiter gehört hierher das Haus Nr. 19 
und 21 in ber Frauenſtraße, im 16. Jahrhundert Ulrih Ebinger ge 
böria, feit 1576 getrennt und teils den Krafft von Dellmenjingen 
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teils den Beſſerer zu eigen, beute teils Amtsgeridht teils bem 
Zuchbrudereibefiger Dr. Nübling gebörig. Das Haus auf dem ſüdlichen 
Mimiterplag Nr. 383, 1812—1817 neu erbaut, früher Kaufmann Kispert, 
dem Beſitzer von Schloß Reutti, heute Kaufmann Klemm gehörig. Das 
Buchbhändler Ebnerſche Haus, Sattlergajie Nr. 10 und 12, 1822 neu 
erbaut, das Krafftihe Haus, Frauenftrafe Nr. 50, heute Maſchinen— 
fabrifant Echhardt gehörig; das Haus auf bem Grünen Hofe Nr. 6, 
früher der Almofenfaften, jetzt der Familie Wunderlich gehörig; das 
Haus Sattlergafie 20 am Hauptwachplag, früher im Beſitz ber Kamilie 
Schad; das Haus nördlicher Münjterplag Nr. 18, Eigentum ber Schab: 
ſchen Ramilienitiftung; das Haus Donauſtraße Nr. 11, Gebrüder Schultes, 
einit ber or. Löw gebörig, in dem 1547 ber Kanzler Granvella 
wohnte. Das Gafthaus zur Krone, Kronengaffe 4. In ibm wohnte 1414 
Dr. Johannes Hus auf der Reife zum Konftanzer Konzil; im 16. Jahr: 
bunbert gehörte e8 dem Weinhändler Rauchſchnabel; - 1542 wohnte bier 
König Ferdinand, 1547 Grzberzog Marimilian; 1650 gehörte es ber 
Stadt, bis e8 jpäter wieber in Privathände gelangte. Endlich das ehe— 
malige Knodereriche, jet Fehlſche Haus, Hirihitraße Nr. 26, früher 
der Kamilie Schad geböria, an bas ſich die Sage vom Studenten von 
Um fmüpft. Der Hof zeigt gewölbte Arkaden, darüber boppelte Holz- 
galerien, ein zweiter Hof führt nah dem Garten; alte Thüren, jchöne 
getäferte Deden bilden eine Zierde bes Hauſes. Eine Merkwürdig— 
feit ber Stadt bilden endlich die Grabenhäuschen. Dieſelben, ur— 
ſprünglich 175, 1610 erbaut, dienten den verheirateten Garniſonsſoldaten 
als Merk (vgl. W. Vierteljsh. 1892). 

Von neueren größeren Bauten ber Stadt find zu nennen vor 
allem die zablreihen Kafernen und ſonſtigen Militärgebäude, jowie bie 
großen Shulbäufer: das Gymmafium, die Mädchenſchule, die katholiſche 
Boltsichule, die Knabenihul.e Das Bahnhofgebäude iſt feit 1850 
wiederholt, zulett 1889 umgebaut und vergrößert worden, ebenio das 
Toitgebäubde. Seit 1873 beſitzt Ulm wieder eine Synagoge, erbaut 
von Wolff. Als neuejte größere Bauten jind nennenswert bas Gerichts: 
gebäude und der Saalbau, jowie das große Wielandſche Kamiliene 
wohnhaus in der Olgaftraße. 


Die alten Türme. 

Bon hoher Bedeutung für die Baugefchichte wie für das 
heutige Bild der Stadt find aud) die alten Feftungstürme der- 
jelben. Der ältefte Umfang der Stadt war ein jehr Kleiner: er 
umſchloß den Weinhof oder Stadelhof, lief die Yange Straße hinunter 
zum Grünen Hof und an die Donau. F. Fabri (1490) erzählt, daß 
die Yange Straße (vicus longus) der Stadtgraben geweſen jei 
und man dann allmählich) die auf beiden Zeiten erbauten Häufer 
mit Holzftegen verbunden habe; erjt fpäter fei der Graben ein: 
gefüllt worden, Diefe ältefte oder Burgftadt, wohl im 11. Jahr: 
hundert entitanden, hatte zwei Thore, das Yöwenthor und das 
Armbrufterthor, erfteres „auf der Dolle“ am Stadelhofe, 
legteres auf dem Grünen Hofe. 

Oberamt Ulm. II, 4 


50 Ulm, 


Als die Barfühermönde, berichtet Felix Fabri, fih im Jahre 1229 
in Ulm anfiebelten, trat ihnen die Stadt einen Teil der alten Stabt- 
mauer, weldhe durch die Erweiterung von 1140 entbehrlich geworben war, 
mit dem Löwenthore ab. Es hat deshalb die Anficht viel für ſich, daß das 
Löwenthor jener flattliche romanifhe Thorbogen war, der den Gum: 
nafiums:, früher Barfüherhof mit dem Garten bes Rektors verband, 
ein Bogen, der an biefer Stelle feinen praftijchen Zwed hatte und offen: 
bar einem ältern Bauweſen entitammte. Die Nelteren fünnen jich diejes 
Bogens unter ber fünften Klaffe noch gut erinnern. Gin leßter Reit 
aber von dieſem Thore und wohl eines ber intereffanteften Steinbilbiwerfe 
Schwabens find die beiden rubendben Löwen, welde, wohl über 
800 Sabre alt, noch heute völlig erhalten, das jogenannte Löwenhaus in 
der Hahnengafle Nr. 7 zieren, wo jie in fpäterer Zeit ber Werkmeiſter 
Gramer bat einmanern laffen. 

Das zweite alte Stadtthor, das Armbruſter- oder Schnißertbor 
(Baleftertbor, porta balistarum), lag 93 m unterbalb der Herdbrücke 
an ber Donau, Der Stumpf desjelben fteht noch beute im Garten ber 
Frau Medizinalrat Leube, Grüner Hof Nr. 4 Das Bauwerk, ein viers 
ediger Turm von 8,79 zu 7,85 m Grundfläche, hieß jpäter der Gefängnis: 
oder TDiebsturm und wurde ald Folterkammer benützt. 


Die Stadterweiterung von 1140, welche die beiden Vorſtädte 
der alten Burgitadt, die Glöckler- oder Stadelhofvorftadt und 
die Königsvorftadt im Gries der Stadt einverleibte, ſetzte 
an die Stelle diefer beiden alten Thore drei neue, das Herd— 
brüdenthor, das Glödler und das Frauenthor. Die 
alte Donaubrüde, die wahrjcheinlich unterhalb des Spital8 an 
der Stelle der heutigen Gänsturmfähre ftand, wurde abgetragen 
und 93 m oberhalb des Armbrufterthord wurde eine neue Holz— 
brüde über die Donau erbaut und fo ift von diefer älteften Stadt- 
befeftigung heute nichts mehr übriggeblieben als ein Heiner Mauer: 
reift an der Schapfenmühle, nicht weit vom Weinhofberg. 
Noch am Anfang diejes Jahrhunderts ftand dort ein Fleines Thor, 
das „Tränkthörle“, fo genannt, weil man durch dasjelbe das 
Bieh der Bürger zum Tränfen vom Stadelhofe hinab an die Blau 
trieb. Es wurde anfangs der 1820er Jahre wegen feiner Baufällig- 
feit abgebrochen. 


Das erite der drei neuen Ibore, das Herdbrüdentbor, Herb: 
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hatte, aus Verteidigungsrüdfihten niederer gemacht, indem ber Dachſtuhl 
mit jeinem Türmlein bis auf das Mauerwerk abgebrochen und ber Turm 
mit neuem, niedrigerem 
Dachwerk (Satteldach) 
mit geringen Koſten 
veriehben ward; 1649 
wurde er wieberbolt 
umgebaut. Gin jtolzer 
Shmud des Turms 
waren jeine Fresko— 
malereien, darunter 
neben zwei flotten 
Bannerträgern und den 
7 Kurfürften nament- 
lich das Bildnis Kaifer Min 
Martmilians 1., der ea 
ſich jo oft mit Vorliebe 2. ala { 
in Um aufgebalten, „VAR Wa 
im naben Tillingen 
beim Biſchof von Auge: 
burg jeine Erziehung 
eine Zeit lang genoſſen 
und bei diefer Gelegen⸗ 
beit im den burgaui— 
ſchen Gebölzen mit 
feinem Lehrmeiſter, dem 
Ritter von Stein, man: 
hen Jay dem edlen 
Weidwerf obgelegen 
batte. Ter Zabn der 





Zeit batte freilich all- — ee — 
mahlich dieſe Bilder En A, 
nabezu unfenntlid ge: — an 
macht. Seit dem Jahr Herdbrukerthor. 


1825 diente der Turm 
als Molizeigefängnis und im Jahre 1827 fiel er als erſtes Opfer 
der neuen Zeit. ine Zugbrüde führte dereinjit vom Thorweg nad der 
Tonaubrüde, die, uriprünglich nur aus Holz gebaut, im Jahre 1348 
oder 1374 vom Hochwaſſer weggerifien wurde. 1447 batte man die im 
14. Xabrbundert neu erftellte Holzbrüde mit zwei großen Erkern be: 
ihmwert, damit jie dem Waſſer beifer Widerſtand leiten fünne, und 1494 
war eine Steinbrüde ar deren Stelle getreten, die 1570 verbejjert umd 
1666 an den Pfeilern mit Holzkäſten und eifenbejchlagenen Fichenpfäblen 
verieben wurde, um fie gegen das Sochwaller und den Gisitoß zu jichern. 
Nenfeits der Tonau gelangte man durch ein zweites Steinthor auf die 
Tenauinfel umd durch ein drittes Thor über cine Pfahljochbrücke und 
durch den Anfelbrüdenfopf ins Freie. Der Thorweg betrug vom innern 
Turm bis zum letzten Roften am Armbruſtſchützenhauſe 350 Schritte. 
Tas zweite der drei alten Ulmer Ibore, das Krauentbor, lay 
auf der Nordieite am Ende der Frauen- oder Weberſtraße. Es batte 
feinen Namen von der alten Frauenkirche zu allen Heiligen auf dem 
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Friedhof über Feld. Wegen der vor bem Thor jtehenden Leonhardékapelle 
bieß es auch das Leonhardsthor. Auch dieſer Turm war urjprünglich 
viel höher und erhielt erjt in den Jahren 1527/32 das niederere Kupfer: 
dad), mit dem er gemeinhin abgebildet ericheint. Der Turm bildete ein 
Rechteck von 10,10 zu 11,72 m. ine lange Steinbrüde führte über ben 
innern Graben und eine zweite Brüde über den Vorgraben, jo daß ber 
ganze Thorweg zufammen 325 Schritte — Zwei ſtattliche runde 
Flankiertürme bewachten das Vorthor. Der Turm enthielt im innern 
Teile die Polizeigefängniſſe, im obern Teile wohnten zwei Türmer zum 
Anſchlagen der Stunden und zur Beſorgung des Thorſchluſſes. Eine 
Inſchrift zeigte die Jahreszahl 1624. Der ganz beſondere Schmuck des 
Thors aber war ein herrliches Wandgemälde, darſtellend Chriſtus am 
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Kreuz zwilchen Maria und Johannes, umſchwebt von vier Engeln, welde 
das Blut des Gekreuzigten auffingen, während auf dem Sockel drei —— 
Wappen, zwei Ulmer Stadtſchilde, ſchwarzſilbern, dazwiſchen der einköpfige 
ſchwarze Reichsadler auf Goldgrund, dargeſtellt waren. Als 1836 der 
Turm bis auf die Höhe von 45 Fuß abgetragen war, kam man auf ber 
Stabdtjeite an eine Stelle, wo das Mauerwerk eine mit Baditeinen ver: 
mauerte Spigbogenniiche von 15 Fuß Höbe, 10 Fuß breite und , Fuß 
Tiefe bildete. Nach Entfernung der Vermauerung zeigte ſich das fünft: 
leriich ausgeführte Wandbild, im friichen, lebhaften Karben auf die trodene 
Wand — und beſtens erhalten. Entwurf und Ausführung bekundeten 
den tüchtigen Meiſter der auf italieniſchen Muſtern fußenden ſchwäbiſchen 
Schule Da der Abbruchunternehmer drängte, konnte das Bild, das mit 
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wenig Mühe bätte gerettet werben fönnen, nicht erhalten werden. Nur 
in Gile vermochte Profeſſor Mauch die drei Köpfe zu paufen und eine 
flüchtige Skizze zu machen. Das Gemälde war in der NReformationszeit 
vermauert worden und durfte jeßt nad 300 Jahren auf einige Stunden 
wenigjtens wieder das Tageslicht jehen, um dann auf immer zu vergeben. 
Es war die ganze Frauenſtraße entlang fichtbar und war gerade an biejer 
Stelle ſehr am Plate, weil durch das Frauenthor alle Leichenzüge nadı 
dem Allerbeiligenfriedbofe zogen, welcher die Begräbnisftätte für die An: 
aebörigen der Gemeinde bildete, während die Stadtgefchlechter gewilier: 
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Glöcklerthor. 


maßen eine Gemeinde für ſich darſtellten und in ihren Kapellen, im ven 
Klöftern u. ſ. w. beigefeßt wurden. Das Gemälde ift in bunten ‚Karben 
abgebildet in den Verhandl. d. V. f. Kunſt und Altert. von 1870. 

Das britte der drei alten Stabttbore oder „Hauptthore*, wie man 
fie bie, weil feit 1772 durch diefe drei Thore den Fremden zur Nachtzeit 
der Gintritt in die Stabt erlaubt wurde, war das Slödlertbor, wie 
es ihen im Jahre 1402 heißt, weil dort die Stadtglode der villa imperii. 
dag „Armfünderglödle“ bing, nicht Gögglingertbor. Aus derielben Bau: 
zeit des 14. Jahrhunderts in jeinem Umbau jtammend wie das Herdbrücken— 


# 


54 Ulm. 


und das Frauenthor, ftand es im Südweſten der Stabt und jidherte bie 
Straße nach Biberah und dem Bodenje. Da durch biefes Thor der 
Weg nah dem Galgenbery führte, bieß es auch das Gerichtstbor, Es 
bildete ein Rechted von 9,35 auf 11,46 m und hatte Mauern von 2,93 m 
Dide, war 6 Stodwerfe body und batte ein jpiß zulaufendes Dad. Ein 
Erker war über bem weiten Thorbogen auf fräftigen Tragiteinen errichtet 
und diente mit feiner Pechnaſe zum Herabſchütten von Flüffigkeiten, wenn 
der Feind anftürmte. ine Anjchrift von 1521 „Hospes ad amicos 
amicus intrato* über dem Thorbogen bieß den gutgefinnten Gaft in 
der Stadt willlommen. Im Sabre 1527 wurde auch dieſer Turm um 
einige Mannslängen abgenommen und das fpige Dad durch ein fupferne 
Kuppel erjegt. Cine 80 Schritte lange Holzbrüde führte über den die 
ganze Stadt auf der Landjeite in einer Breite von 23 m bei 3 m Tiefe 
umgebenden innern Stadtgraben, der, mit Blauwaſſer gefüllt und mit 
Schilf bewachſen, eine Menge von trefflihen Taucherenten und Weiber: 
farpfen beherbergte, welche den Bürgern als leckere Faſtenſpeiſe dienten, 
während das Schilf zur Streu verwendet wurde. War man über dieſe 
Brüde, jo ftand man im Zwinger ober Vorhof, den die Handwerker 
ber Stadt zu denjenigen Berrichtungen verwendeten, die in ber Stadt 
nicht vorgenommen werben durften, 3. B. die Weißgerber zum Felltrodnen, 
die Marner oder Grautuchmacer und die Tuchicherer zum Tücherfpannen, 
die Seiler zum Geildrehen, das meiſt an der Donaumauer gefchab, die 
Mebger zum Unfclittauslaffen, die Garnfieder zu Garnfieden u. f. w. 
Bom Zwinger führte jodann eine zweite Brüde von 40 Schritten über 
den VBorgraben, jo daß beim Glödlerthore ein Geſamtthorweg von 
300 Schritten entitand. So ftand wenigftens das Thor da, nachdem in 
den Jahren 1527/52 die ganze Wefljeite nad Ankauf zahlreicher benötigter 
Gärten und Plätze neu befeitigt worben war, bis auch diefes Thor im 
Jahre 1837 dem Geift der Neuzeit zum Opfer fiel. 


Stammten diefe drei Thore in ihrer erften Anlage aus dem 12., 
in ihrer fpätern Geftalt aus dem 14, und in ihrer legten Geſtalt 
aus dem 16. Jahrhundert, jo war ein weiteres Stadtthor, das 
Neue Thor, erft im 14. Jahrhundert entjtanden. 


Im Nordweiten der Stadt gelegen ficherte es die Straße nad 
Blaubeuren. Es wird im Jahre 1356 erſtmals genannt; 1381 heißt es 
das Neuethor beim Judenkirchhofe, der vor bemielben lag. Es bildete 
ein Viered von 10,31 zu 13,18 m und war in ber Bauart dem Frauen—⸗ 
und Glöcklerthore ähnlich. Auch bei diefem Thore jchmüdte die Stadt: 
feite ein großes Wandgemälbde, einen Stoff aus der Leidensgejchichte 
behandelnd, und auch diefer Turm war zuerjt viel höher und trug ein 
ihlanfes ſpitzes Dad, das wie bei den meiften anderen Türmen im 
Jahre 1527 aus Berteibigungsgründen abgenommen und durch ein 
Kupferdach erjeßt wurbe, wie auch der Turm im Jahre 1570 auf ben 
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und Gremlingerturm am Bahnhof, und der Wall mit Bäumen bejeht 
und bildeten eine angenehme Allee mit ſchattigen Spaziergängen unb 
Kutihenweg, den aud Fremde auf Wunſch wie bie Bürger benüßen 
burften. Abgebrohen wurde das Neuethor wejentlid fpäter als das 
Frauen: und Glödferthor, im Jahre 1860. Das Tobesurteil war feitens 
bes Stabtrats ſchon im Jahre 1853 gefallen, aber e8 war dem Andrängen 
des Altertumsvereins geglüdt, die Vollſtreckung noh 7 Jahre aufzu: 
Beer Heute wären bieje Thortürme als Telephonftänber recht will: 
ommen. 
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Neues Thor. 


Das legte der fünf Ztadtthore war das Gries- oder Gäns— 
thor, fo genannt, weil es „im Gries“, d. h. in der Vorſtadt 
lag, die auf dem von der Donau angeſchwemmten Geröll erbaut 
war, umd weil man durch dasfelbe die Gänsherde der Stadt auf 
die Gänswieſe zwifchen der Donau und dem Gänsholz (Friedrichsau) 
trieb. Es lag öſtlich und führte nad) dem untern Bleichgute, 

Banı feine erjte Anlage erfolgte, iſt nicht befannt. ine Infchrift 
meldet, daß am Gutentage nad Jakobi 1445 ber Bürgermeifter Hans 
Ehinger mit Jakob Ehinger und ben Stabtrehnern Wilhelm und Daniel 
Schleier den Grundſtein auf den „alten Stod“ bes Thors legten. Man 
bat alfo auch bier auf Vorhandenem weitergebaut. Kaifer Friedrich III. 
jol damals gene haben, daß ein Neubau des Thors zu wünfchen 
wäre. Tas Thor, das noch heute fleht, bildet ein Mechted von 10,54 
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u 11,46 m und ift bis zum Dade 37,25 m hoch. Die Mauerftärfe it 
‚3 m, 5 Stodwerfe mit Schießfcharten erheben ſich über dem ftattlichen 
Spitbogen bes Thorwegs. in bobes Spitzdach mit Glockentürmchen 


a‘ erh 

. we nd 
— 

— 4 

ne 


N 
nu 


pu fi 


W 


Nm! 


8 


gun 
— 

N 2 

1 


| f h, L 


false n sin 
aan! J 
ud 





Metgerturm. 


und vier jchlanfen Erkern mit Spitzdächern krönte den ftolgen Bau, zwei 
Figuren, angeblich die Kaifer Lotbar und Konrad darſtellend (?), zierten 
den Thorbogen, durch den man über zwei Brüden von 80 und 36 Schritten 
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zwiſchen runden Vortürmchen nad Durchichreitung eines Geſamtthorwegs 
von 440 Schritten ins Freie gelangte. Auch den Gänsturm traf, wie 
jeine Kameraden in ber obern Stadt, im 16. Jahrhundert das Los ber 
Erniederung.. War man noch im Jahre 1466 z. B. in Augsburg ber 
Hoffnung geweien, durh Erhöhung der Werfe und Türme den neuen 
pulvergetriebenen Geſchoſſen Wideritand Teijten zu fünnen, jo fam man 
jet dem 16. Jahrhundert zu dev entgegengeleßten Anficht und jo wurbe 
au der Gänsturm, either nad dem Münfterturm der höchſte Turm 
der Stadt, im Jahre 1559 abgehoben und im Jahre 1605, als man ben 
neuen Ball aın Spital und Gänsthor aufführte, mit Kupfer eingededt. 

Eine geihichtlihe Rolle fpielte der Gänsturm im bayerifchen Erb: 
folgefrieg.. Am 8. September 1702 ftürmten bier die Bayern unter Be: 
nügung eines diden Donaunebels als Bauern verkleidet in die Stabt und 
nahmen fie weg. Bei der Beſchießung im September 1796 brannte der 
Turm mit 15 benadbarten Häuſern innerlich voljtändig aus und wurde 
et im Jahre 1823 wieder mit einem Notdache veriehen, das er noch 
beute trägt. Cine treiflihe Abbildung des Turms und feiner Borwerke 
aus dem 16. Jahrhundert ift im Beſitze der Stadt. 


Ein weiteres Stadtthor, das 6te, war bis zum 15. Jahr: 
hundert, wo er diefe Eigenschaft durd) den Vorbau der Donauftadt- 
mauer verlor, der Metzgerturm, eim quadratiicher Bau von 
7,3 m Breite und 27,20 m Höhe, auf dem ſich ein mit bunten 
Ziegeln gedecktes Walmdach von 8,20 m Höhe erhebt, fo daß der 
Turm eine Gefamthöhe von 35,40 m hat. Ueber einem gotijchen 
Bogen von 4 m Höhe und 3,44 m Breite erheben ſich 6 Stod: 
werfe mit Schießſcharten. Auch diefer Turm ſteht noch heute als 
eine der malerischiten Zierden der Ztadt und als Andenken an 
die glorreichite Bauzeit derfelben, als unter den Böhmenfönigen 
Karl IV. und Wenzel die Stadt das große Werk des Münfterbaus 
und der neuen Ztadtbefeftigung ausführte, wozu das Reich einen 
ftattlichen Beitrag durch Ueberweifung des Umgelds leiſtete. 

Neben dem Metgerturm und dem leider durd) den Brand von 
1796 ſehr bejchädigten, der Erneuerung dringend bedürftigen Gäns— 
turm fteht aus jener ftolzen fpätgotifchen Bauperiode nur nod) der 
Seelturm, meiſt das „Zundelthörle* genannt, vielleicht weil 
bier der ftädtifche Zundervorrat aufbewahrt wurde. 

Es war der erfle der drei Türme der untern Stabtieite zwijchen 
Ftauenthor und Notenturm und bildet ein Quadrat von 5,73 m mit 
einem ſchmälern Oberftod, auf dem jih ein Walmdach erhebt. Seine 
Höhe iſt 20 m. Wegen feiner hübſchen Bauart und Lage bat das Zundel— 
tbörle von jeher den Malern als beliebter Borwurf gedient, Seine beiden 
Kameraden an der untern Stabtfront zwiſchen Frauenthor und Notenturm, 
der Weiße Lurm, auch Löwenturm genannt, wohl weil jeine Bewachung 


der Familie Löw oblag, einft ein ftattliches dreiftodiges Quadrat von 
9337 m mit zinnengefrönter Plattform, und der Wachtturm oder 
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Dietrihsturm, ein vierftodiges Quabrat von 10,46 m mit jtattlichem 
Dad, deſſen Beſtimmung ber Schuß bes nahen Zeughaufes war, find 
leider längſt ber Zerftörung ber Zeit zum Opfer gefallen, 
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Bundelthörle. 
(Aus: Ulm, fein Münfter und feine Umgebung. Drud und Berlag von J. Ebner.) 


Reich mit Türmen geziert war aud) die Donauſeite der 
Stadt. 
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Oben an der Ede der Stabt, wo bie Mauer ber Landjeite an die Donau: 
mauer jtieß, war ber- ftattlihe Fiſcherturm, ein runder Turm von 
8,60 m innerm Licht und 1,43 m Mauerdide mit 4 Stodwerfen und 
Plattform. Ihm gegenüber ſtand auf der andern Seite dee Stabtgrabene . 
der Bollwerfsturm, mit vorjpringender Plattform, nambaft höher als 
der Fiſcherturm. Beide Türme verband ber fogenannte Kobel, ein 
ftarfes, auf drei Bogen ruhendes befeitigtes Schleußenwerf mit vergitterten 
Fallen zum Stauen des Waſſers. 

141 m donauabwärts von ' 
dieſen Türmen ſtand der Ein: . 
lafturm, ein quadratifcher 
Bau von 7,78 m Breite mit 
folgen Erfern an den vier Eden 
und hohem Dach mit fogenann: 
tem Gjelsrüden. Der Turm 
wurbe erbaut im Jahre 1480. 
Eine Gedenktafel meldete einit, 
dag damals der Bürgermeifter 
Wilhelm Beljerer mit Hans 
Ehinger von Pfaffenhofen und 
den Stadtrechnern Chriſtoph 
Kramer und Bartholomäus 
rin den Grumbdftein ges 
egt haben, nachdem man mit 
dem Neubau der Feſtungswerke 
an ber Donaufeite begonnen 
hatte, der Erftellung der heute 
jpeziel jo genannten „Stabt: 
mauer“, wie der Altulmer 
mit bejonderer Betonung bes 
Worts „Mauer zu jagen 
pflegt, jo daß bad Wort als 
Schibboletb dienen kann. 1671 
wurde der Turm erneuert; 1843 7 
wurde er abgebrohen. Der ( 





Einlaß jelbft war eine Feine, ine 
noch heute vorhandene Mauer: Eee 
pforte, durch welche bis 1772 Einlafturm. 


bei Naht die Fremden ein: 

gelaffen ober Eilboten binausbefördert wurden, während die Thore damals 
bei Naht nur in Gegenwart eines Mitglieds des Geheimerats aufge: 
ihhloffen werden durften. Seit 1705 waren zwei Kanonenihülle das 
Zeichen für die Thorjperre; wer fpäter fam, mußte am Einlaß Thorgeld 
zahlen. Seit 1730 trat an die Stelle der Kanoenenſchüſſe Glodengeläute 
und ber Einlaß ber Fremden erfolgte jett durdy das Frauen: und Herb: 
brüdentbor, ſeit 1772 auch durch das Glödlerthor. 

89 m unterhalb des Einlaßturms jtand ein weiterer Qurm, ber 
dide Turm, ein adhtediger Aufbau von 9,74 m Breite mit vier Erfern 
und jpitem Dad mit ftattlihen Giebeln. Seit dem Abbruch des alten 
Fiſ 8 am Kobelgraben hieß man ihn den Fiſcherturm. Gr 
wurbe 1802 abgebroden. 
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Unterhalb der Herbbrüde kam erſt ber ſchon beichriebene Gefängnis: 
oder Tiebsturm, das alte Armbruftertbor, und dann der Spitals 
turm, an dem Winkel gegen bie 
Donau geregen, ein quabratifcher 
Turm von 8,20 m Breite mit ſechs 
Stodwerfen, die obne das Dad 
33 m body waren. Und wie der alte 
Fiſcherturm den obern Donauanſchluß 
bei ber Einmündung des SKobel: 
grabens in die Donau bewachte, fo 
flanfierte die Ede des untern Donau: 
anfchluffes im Gries ein jtattlicher, 
ſehr bober und jtarfer Rundturm, 
der Rotenturm, wohl jo genannt, 
weil deſſen Bewahung dem Ge: 
ichledht der Roten von Schredenftein 
=. oblag. 
= In der gleihen Weiſe wie 

die beiden Stadteden der Donaujeite 
beberrichte die nordweitliche Stadtede, 
wo beute das Bahnbofbotel ftebt, 
am Ginfluß der Fleinen Blau in bie 
Stadt ein runder ftarfer Turm von 
10,46 m Durchmeffer, nad Art bes 
Fiſcher- und Notenturms erbaut. 
Wegen feiner grünen Ziegel hieß er 
der Grüne Turm, gewöhnlich aber 
nannte man ibn den Gremlinger, 
weil in ibm der Gremlinger ober 
— Murr, d. h. der Gerichtsvollzieher 
Dicker oder Fiſcherturm. oder Pfändungsbeamte ſeine Wohnung 
hatte. Ihm ſchloſſen ſich auf der 
Nordſeite der Stadt bis zum Frauenthor zwölf kleinere halbrunde Mauer— 
türme ohne beſondern Namen an. 


Iſt die Lage aller dieſer Türme genau bekannt, ſo iſt man weniger 
ſicher über die Lage des Judenturms, d. h. desjenigen Turms, beffen 
Bewachungskoſten bezw. Belegung die Angehörigen der Ulmer Juden— 
emeinde zu übernehmen hatten, Er joll auf dem Grünen Hofe geitanden 
Kae jcheint aber jpäter einen andern Namen erhalten zu baben. 
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Was den heutigen Zuftand der Stadt betrifft, jo er- 
freuen fi) die Einwohner im allgemeinen guter Geſund— 
heitsverhältnijfe umd erreichen häufig ein hohes Alter. 
Anftedende Krankheiten treten felten auf. Der Charak— 
ter der Einwohner ift im Gegenfag zur ernftern Sinnes— 
richtung des Altwürttembergerd mehr der heitern Seite de3 
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Lebens zugewendet. Der Ulmer ift gejellig, leicht zugänglich, 
hält viel auf gute Speife und guten Trunf, weniger auf Kunſt 
und Wiſſenſchaft. Borzüge des Ulmer Charakters find 
große Gutmütigfeit und Hand in Hand damit ftarfer MWohlthätig- 
feitsfinn. Leicht erregt und zum Wortwechſel geneigt, ift der Ulmer 
ebenjo raſch wieder verjühnt. Rohheit in Wort und That im 
Trunk verübt kommt felten vor und findet jofort entichiedene Ver: 
urtellung. Der Ulmer liebt ein witziges Wort und ift erpicht auf 
Neuigkeiten. In all dem zeigt ſich der Charakter des Alt-Ulmers 
nod) heute jo, wie er geworden ijt durch das, was die Stadt jahr- 
bundertelang war: eine Stadt de8 Verkehrs, ein Ber- 
einigungspunft für Fürften- und Städtetage, ein 
Ort der Feſte und de8 Bergnügens Wie der Ulmer 
mit feiner Geselligkeit, feinem Weinzahn, feinem Bierver- 
ftändnis der geborene Gaftwirt ift, wie er wie nicht leicht 
ein anderer es verfteht, dem Fremden den Aufenthalt be> 
baglich zu machen, fo ift die Ulmerin mit ihrer altbewährten 
Kochkunſt, ihrer Scheuerluft, ihrer Tanzkunſt darin die 
Ergänzung de3 männlichen Teil der Bevölferung. 


Diefes Alt-Ulmertum, mit ein Erzeugnis der einftigen Ver— 
bindung der Stadt mit der fröhlichen Kaiferftadt an der Donau, 
ift freilich jeit dem Anfang des 19. Nahrhundert3 ftarf dahin- 
geihmolzen., Neben ihm hat ſich im der wirttembergijchen Zeit 
ein zahlreiches, anfangs wenigjtens, meijt aus Alt- Württemberg 
ſtammendes Beamtentum mit dem ernteren niederſchwäbiſchen Denken 
und Braud) angefiedelt; neben ihm ijt eine mit jedem Jahrzehnt 
wachſende Garniſon entjtanden, weldje, feit dem Abzug der Oeſter— 
reicher dem politifchen Vorſtaat Preußen die leitenden Elemente 
verdanfend, eine Gemeinde für fid) mit teilweife norddeutichen Sitten 
und Bräuchen bildet. Uleberjchreitet man die Donaubrüde, fo ift 
man nicht nur politisch auf bayriſchem Grund umd Boden, fon: 
dern auch der ganze Charakter der Bevölkerung, die Bauart der 
Häufer ift mit einem Schlage ein anderer, man fühlt ſich in einer 
bayerifchen Yandjtadt, in einer Münchner Borftadt, 


Auch das konfeſſionell einheitliche Bild der früheren Zeit 
ft verfchwunden. Unter die einft nahezu durchaus evangelifche 
Bevölkerung hat ſich ein ftarfer, namentlich aus niederen Verkehrs: 
beamten, Arbeitern, Dienftboten und Soldaten, aber aud) aus 
höheren Beamten und Gejchäftsleuten bejtehender fatholifcher 
Bevölferumgsteil gemifcht, und eine ſtarle iSraelitifche Gemeinde 
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zählt zum Teil die wirtjchaftlich führenden und ftenerfräftigften 
Elemente der Stadt in ihren Reihen. : 

So ift das gefellihaftlihe Bild des heutigen Ulm 
nicht mehr das alte des fröhlichen Klein-Wien der letten reichs— 
ftädtifchen und bayerischen Zeit, auch nicht mehr das erniter ge- 
ftimmte Bild einer wiürttembergifchen Yandftadt, wie e8 die Zeit 
von 1810 bis zum Feitungsbau von 1844 zeigte. Neben den 
Scrannenbauern, neben den Soldaten ift der Fabrifarbeiter ge: 
treten; Telephon und Elektrizität jpinnen ihr Net über die Stadt 
und die Häufer beginnen fi) vom Ruß der Fabrifjchlote zu 
ſchwärzen. Ulm ift keine bayerische, aber auch feine rein württem- 
bergiihe Stadt mehr, jeit der Feitungsgürtel bayeriſchen und 
württembergifchen Boden mit der gleihen Mauer umfpannt hat, 
e3 iſt wieder eine Reichsſtadt, und wenn es auch noch gute 
Wege haben wird, bis die Bayerjdiffe oder „Hanauer“ wie 
in alter Zeit, aber nicht mehr mit 25 Vorfpannpferden, fondern 
mit eleftrifcheım Draht die Frucht des Bosporus, die Felle Ungarns, 
die Erze Böhmens und Schlefiens, bis die Fernbahn die Er: 
zeugniffe Syriend und Indiens nad) dem Donau:Mannheim der 
Zukunft tragen werden, jo kann fid) doch heute jchon der alt- 
ehrwürdige Münſterbau beim Anblid des wechjelnden Getriebs zu 
feinen Füßen wieder einmal jagen, daß die Welt Werden und 
Vergehen ift. 

Bei dem reich entwidelten gefelligen Yeben findet aud) 
die ernjtere Art des Lebensgenuſſes ihre Pflege. War auch 
3. B. der Geſchmack des Ulmer Theaterpublilums lange Jahre 
lebhaft dem leichten Klingklang der Wiener Operette zugewendet, fo 
beitand daneben gerade in den angeftammten Kreifen de3 mittleren 
Dürgertums ein zähes Feithalten an der Freude für die Flaffi- 
hen Meifterwerfe in Muſik und Dichtung; wie diefe 
Richtung von der legten Generation mit Eifer gepflegt worden ift, 
jo hat die fogenannte Berliner Poffe hier nie einen empfänglichen 
Boden gefunden. Weiter forgen zahlveiche, ſich aus dem mitt: 
leren Bürgerftande vefrutierende Geſang- und Mufikvereine 
für Pflege des deutſchen Volksgeſangs wie der höheren 
mufitalifhen Kunft geiftliher und weltliher Rich— 
tung. Wer ſich des Feitzugs vom Ulmer Münfterjubiläum 1877 
und vom Weit der Vollendung des Minfterturms 1890 erinnert, 
wird dem Ulmern nicht bloß Luft zum Feſtfeiern zuerfennen, fondern 
and) Freude am Schönen und Kunſtgeſchmack nicht abfprechen. 
Auf den Gebiete der Wiſſenſchaft geben eine vortreffliche, mit 
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zahlreichen Inkunabeln und jonftigen wiſſenſchaftlichen Werfen durch 
die Opferfreudigfeit und den Sammeleifer früherer Gefchlechter aus- 
geftattete Stadtbibliothek und ein im neuerer Zeit erft in beffere 
Ordnung gebracdhtes, leider an ſchwer zugänglichem Plage unter- 
gebrachtes Archiv Gelegenheit zu eingehenden Arbeiten, wie die 
reichhaltige Sammlung des Vereins für Kunſt und Alter: 
tum jedem Beſucher die ſchönſte Anregung geben wird. Schon 
beginnt auch die Sammlung des Ulmer Öewerbemufeums 
ih zu entwideln. 


Bon Anſichten und Bildern Ulms find eime reiche 
Menge aus allen Zeiten vorhanden. (Ueber die alten vgl. Maud) 
in Berhandl. N. R. III, 1871 ©. 12.) 


Die ältefte Anficht giebt ein altes Bild von unbefanntem Meiſter, 
weldes die Zerftörung der Stadt durch Kaijer Yotbar von 
Sachſen im Jahre 1134 barftellt. Das Driginal it beim Schwör: 
bausbrand 1785 verbrannt, eine Kopie befindet ſich im Bejit ber 
Familie Beijerer. Es folgen die Anſichten von Wohlgemuth: Pleidenwurff 
in 9. Schedels Ghronif von 1493 (oben &. 7) ımb von 9. St. Mammel 
in Seb. Münſters Kosmograpbie C 1550 — beide vom rechten Ufer der 
Donau aus, etwa dem Metgertbor gegenüber, aufgenommen, ine weitere 
Anſicht der Stadt von ber Donau: oder Sübfeite findet ji in der Topogra- 
phia Sueviae von Mathäus Merian, Frankfurt 1643 (oben ©. 9), und 
eine recht anschauliche Abbildung ber Stabt von ber Norbfeite, vom Michaels: 
berge herab, aus dem Jahre 1570 iſt in den Beröffentlichungen bes Vereins 
für Kunit und Altertum 1871 enthalten, wie auch ein Gemälde im 
Ulmer Ratsfaale die Stabt von berielben Seite zur Zeit bes Fürſten— 
friegs während ber Belagerung vom Jahre 1552 darftellt. Die berrlichite 
Anfiht der alten Stadt aber gewährt ein großer Karton aus dem Ende 
bes 16. Jahrhunderts, welcher einen Blick aus der Vogelſchau auf dieſelbe 
giebt, wie er kaum beſſer gegeben werden könnte. Der Karton iſt jetzt 
tm ſtadtiſchen Gewerbemuſeum aufgehängt. 


Von älteren Stadtplänen liegen vor ein in den Veröffentlichungen 
des Vereins für Kunſt und Altertum enthaltener Stadtplan aus dem 
Ende des 16. Jahrhunderts, ferner ein Riß des Ulmiſchen Oberſtlieute— 
nants Faulhaber von 1708, für den derſelbe ſeiner Zeit vom Rate zwei 
goldene Medaillen und 20 Dukaten erhielt. 
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Pas Münfter'). 


Ehrwürdig durch den Hauch der Jahrhunderte! Der Geift, 
der aus dem tödlichen Dunkel der Welt ins Umnvergängliche ſich 
herauszuretten jucht, greift jehnjuchtsvoll nad) den reizenden Kunſt⸗ 
formen eines viefigen Gottestempels für alle leidenden und hoffen- 
den Herzen, baut ein Abbild des eigenen himmlischen Heimweh— 
drangs bis in die Wolfen, läßt im Innern des Heiligtums im 
Hochwald:ähnlichen Gewölberäumen die bangende Seele ſich ſam— 
meln und ftärfen an dieſen Formen und Farben umd dem feligen 
Strom der Melodien, Wie das Licht, das durch die hohen 
Slasfenfter in myſtiſch gedämpfter Glut hereinfpielt, und wie der 
Donnerflang der Orgel herzenerlöjend die gottgeweihten Näume 
durchwogt: im gleichen Sinne fteigt diefer wunderbare Wuchs von 
Säulen, Gewölberippen, Bogen und Bogenfenftern vor und empor, 
geſchmückt jeit Jahrhunderten mit dem Höcjften und Feinften, was 
Maler, Bildhauer und Kunfthandwerfer vermocht haben ; angefüllt 
mit taufenden von Erinnerungen an längft in Staub zerfallene 
Gefchlechter, mit Wappenſchildern, Infchriften, Chorftühlen, Altären, 
Grabplatten, lauter tiefernfte Mahnzeichen an die Eitelfeit alles 
Erdgeborenen. Eine große Totenhalle, mit ftrahlenden Ausbliden 
ind ewige Leben. 

Nachdem ein Jahrhundert und ein halbes daran gearbeitet, 
wird nad dreihundertjähriger Unterbrechung das Rieſenwerk raſch 
und Föftlicd in umferer Zeit zur Vollendung geführt, gleich ala ob 
der Genius feiner kühnen Entwerfer das heutige Geſchlecht nicht 
habe ruhen laffen, bis ihmen nad) dem Tod ihr Recht geworden. 

Das Münfter ift das Ergebnis des Vordringens der ger: 
manifchen Boltsjeele jeit den Tagen der Völkerwanderung, ſeit 
germanifche Urkraft mit der Pracht des Abendlandes und dem 
Erlöfungslichte des Miorgenlandes ſich gemengt hat in hartem viel 
Hundertjährigem Streit. Die fpätgotifcen Domriefen find ja die 
Verklärung zu einer neuen ganzen Erſcheinung. Aus dem 


!) Hauptquellen waren für uns die trefflichen Arbeiten: Friedrich 
Preffel, Um und fein Münſter, Feftichrift zur Grinnerung an den 
30. Juni 1877, Um 1877; Ulm, fein Münfter und feine Umgebung, 
Um 1890, worin wir den wertvollen funftgefhichtlihen Anfchauungen von 
Rubolf Rileiderer, Stadtpfarrer am Münfter in Ulm, vielfach gefolgt 
find. Dann die Schriften von Mauch und von —— 

aulus. 


Münster in Al. 
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Chriftentum, das himmelanftrebend und erdveracdhtend, aus dem 
Römertum, das in trogiger Kunft Steinwölbung auf Steinwölbung 
gejtellt, aus dem germanischen Wald, worin unjere Väter dem 
Weſen des Unerforſchlichen ahnend gelaufcht, erftand auch das 
Ulmer Münfter, außen ganz durchbrochen und mit gigantijcher 
Spige, die einer Aloö gleid) zahllofe Sproffen und Blumen empor: 
trägt, innen ein Wald von Säulen, von heiligen Stürmen durchbrauſt. 
Wie ein Ooeifterfchatten fteht e8 über uns in der Tiefe Wandelnden, 
ſteigt es über das Gewirr der engen fteilgegiebelten Häufergaffen 
der alten Reichsſtadt, iiber die jonnigen Bergheiden der ſchwäbiſchen 
Alb, über die ftromdurchraufchte Fläche des jaftgrünen Donauriedes, 
von filbernen Wolfen umflirrt, von den Yüften des Himmels gehoben, 


Ueber Gründung und Entwurf des größten und erhabenjten 
Bauwerk unſeres Yandes, des Ulmer Münfters, hat man, troß- 
dem daß die Grumdfteinlegung erjt im Jahr 1377 erfolgte, kaum 
eine fichere Kunde, man weiß gar wenig über die damaligen Her: 
gänge, man weiß nur, daß am 30. Juni des Jahres 1377 der 
Grundſtein gelegt worden ift. Auf der nod vorhandenen Stiftungs- 
tafel steht: anno domini MCCCLXXVII an den zinstag, der der 
legt tag was des monats junii nad) der junen ufgang dri ftund, 
von hatfjen des rates wegen hie ze ulm lait ludwig fraft, krafts am 
fornmarft jeligen jun den eriten fundamentftain an difer pfarrficchen. 

Iben fieht man die Kreuzigung Chrifti, darunter ſetzen ein 
Dann und eine Frau Inieend ein dreitürmiges Kirchenmodell 
eimem unter der Yajt tiefgebücten Baumeifter auf den Rüden. 
Hinter dem Manı das Wappen der Kraft, hinter der Frau das 
der Ehinger; es ift der Biürgermeifter von Ulm und feine Frau. 
Ein zweites auch jteinernes Relief zeigt die Llebergabe der drei: 
türmigen Kirche an die Mutter Gottes. 

Die bis jegt gebräuchliche Anficht geht dahin, daß am 
30. Jum 1377 der Örundftein zu einem vollftändigen Neubau 
gelegt worden ſei und daß bis dahin die Pfarrfirdye der Ulmer 
draußen vor dem Frauenthor im heute noch benügten Friedhof gelegen 
habe (vgl. S. 13). Wer aber mit unbefangenem Blif an das Rieſen— 
gebäude herantritt, dem kann nicht entgehen, da der Planmacher 
durch ein früheres Gebäude in feiner beften Bewegung gehemmt 
war, Die zu enge Pfeilerftellung, die Yanzettbögen, die urtümliche 
Schlichtheit der Oſttürme mit ihren mächtigen Mauerdiden, zeigen 
unzweifelhafte Rejte eines viel älteren Baues, und zwar 
eines ſchon ſehr großen, deifen Mittelichiff fchon die Breite des 
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jegigen, nämlich 50 Fuß, hatte. Mit einem Wort, nad) unferen 
Forfchungen ftand auf der Stelle des jetzigen Münfterd ein ähn— 
liches, nur etwas fleineres. Beim Neubau ließ man die beiden 
Oſttürme ftehen und hielt an der früheren Arkadenftellung feit, ſei 
e8 nun, daß die Pfeiler umfleidet oder ganz neu aufgeführt und 
nur die Fundamente benügt worden find, Gegen Welten fieht man 
dann den Baumeifter plötzlich von feinen Feſſeln befreit und in 
vernünftigen Arkadenweiten arbeiten. 

Der architektoniſchen Forfchung fteht es unverrückbar feft, daß 
jo und soviel Teile einen älteren Miünfter angehören. Als da 
find: die beiden Ofttürme, fo wie die an fie immen zur beiden 
Seiten des Triumphbogens anſtoßenden Ortpfeiler des Mittelſchiffes; 
dieſe ſind ſchmäler als die übrigen Pfeiler des Mittelſchiffes und 
haben eine viel ältere Form, nämlich rechteckig mit Säulchen an 
den abgefaßten Kanten. Dieſe Form weiſt in die Mitte des 13. Jahr: 
hunderts; auch ficht man deutlich, wie beim Aufbau des jegigen 
Münfters die Hochwand des Mittelſchiffes dicker als diefe beiden 
Ortpfeiler angelegt worden ift und deshalb nicht auf diefe paſſen 
will. Die Baumeifter halfen fich durch allmähliche Uebergänge, Ber: 
fnadungen der Stredfänlen u, |. w. Auch die glatte innere Fläche 
der freien Meittelfchiffpfeiler ift verdächtig, man half fich oben 
durch Anbringung von Konjolen, von denen die gegliederten Yanzett- 
bögen ausgehen. Die frühgotifchen Mafwerke der Fenfter des 
linfen Chorturms find jetzt durch fpätgotifche erſetzt, aber die 
noch erhaltenen Gewände, reich) und ftreng gegliedert, ſowie be 
jonders die Bogenöffnung des Turmes innen gegen die Neithart: 
fapelle zeigen Gliederungen, die weit vor das Jahr 1377 zu fegen 
fein werden. 

Der andere ganz Fable Chorturn mit feinem trefflichen Bad: 
ſteinmauerwerk ift vielleicht noch älter, und beide Oſttürme preffen 
ſich wie ein Halsband um den Niefenleib der Kirche, der groß: 
artigiten Yeutkirche, die den Bifchofsfathedralen zum Trog ein 
Münfter werden mußte, diefe übertreffen follte an Grundfläche, 
Weite umd Höhe, Als eine weitere Feſſel erfcheint die zu enge 
Pfeilerftellung, achtnial vom Chor an gegen Weiten, Ge zwei 
Pfeilerachien geben mit der Mitteljchiffweite ein Quadrat von 50 Fuß. 

Erft von dem achten Pfeiler an, vom Chor aus gerechnet, 
fonnte, wie oben fchon angedeutet, der Baumeifter fich freier ent: 
falten und gab Entfernungen, zweimal von 35 und zulegt eine 
von 50 Fuß. Dies umter und neben dem Weſtturme. Born und 
hinter dem „alten Bau“ und feitwärts in der ganzen Pänge jtrebt 
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der „neue“ ins Weite, Breite, faſt maßlos, fast zu kühn für die 
Tragfraft der Stügen, jo daß jpäter im Welten VBermauerungen 
und Berftrebungen, um den Hauptturm vor dem Fall zu bewahren, 
die unabweisbare Folge waren. Dem Chor, der mit 50 Fuß Breite 
zwiſchen den beiden alten Djttürmen von Weiten her vortritt, war 
nur durch einen Kapellenfranz (j. u. Seite 78) zu helfen, der, im 
Norden mit 2 Kapellen begonnen, im Yauf der Zeit durch weitere 
Patrizierfapellen vollendet werden follte. Deshalb find aud) die 
Säulen und Wandpfeiler der unten umberlaufenden Arkadengalerie 
bis hinaus mit den jchönjten Blätterfapitälen verjehen, wie eine 
zeitweife Entfernung des eingezogenen Füllmauerwerks zeigte; deshalb 
find aud die Schilde an den Säulenkapitälen glatt gelaffen, fie 
jollten mit den Wappen der Fünftigen Kapellenerbauer geſchmückt 
werden. Aber die Vollendung des Kapellenfranzes wurde hinaus: 
geihoben und ijt wohl durch die bald aufkommende Mode, einen 
riefigen Hochaltar im Chor aufzuftellen, jowie durd) die gewalt: 
jame Cinjchiebung der prachtvollen, weit in den Chor hinein: 
reichenden Chorjtühle Jörg Syrlins für immer aufgegeben worden, 
Das urjprüngliche Chorgeftühl muß viel befcheidener geweſen und 
vielleicht frei inmitten des Chors gejtanden jein, 

MWäre der erfte Baumeifter Heinrich nicht durch einen früheren 
Bau gebunden geweien, fo hätte er wohl die Achjenweite von 35 Fuß 
durchgeführt und damit jtatt 3 Kernweiten nur 6 und den Bau 
jowohl bedeutend jchöner als auch bedeutend wohlfeiler bekommen. 
Die Engheit der Bogen und Gewölbejoche innen und das Zunahe- 
ftehen der riefig langen Strebebögen außen beeinträchtigen ganz ent= 
ichieden die Schönheit des Bauwerks; auch die Entwicklung der 
Fenſter und Pforten hätte merklich getwonnen. 

Weiterhin darf vermutet werden, daß der entwerfende Bau—⸗ 
meifter Heinrich für das Innere des Münfters, und zwar für 
Seitenschiffe wie Hochſchiffe ſechsteilige, alſo quadratijche Gewölbe 
angenommen hatte; hiefür fcheint die Bildung dev Mittelſchiff— 
pfeiler und der Wandpfeiler in den Seitenſchiffen, 1, 3, 5, 7, 
vom Chor an gerechnet, zu Sprechen, welche nur eine Rippe aus- 
fenden jollten, Und zwar haben die Pfeiler mit den dreifachen 
Säulen glatte Kapitäle, die mit dem einen Blätterfränge; ebenſo 
im Hochwerk des Mitteljchiffes. 

Eine Ueberdedung aller drei Schiffe mit jolchen quadratiichen 
fechsteiligen Gewölben hätte dem ganzen Bau eine wunderbare 
Weiträumigfeit verliehen und das Zufammengedrängtiein der ſchweren 
Meittelichiffpfeiler nahezu verfchwinden laſſen. — 
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Daß die Stadt Ulm auch eine Pfarrlicche in der Stadt, 
ähnlid, wie andere Städte, 3. B. Neutlingen, Stuttgart, neben der 
draußen liegenden Mutterfirche feit alter Zeit bejeffen hat, dafür 
jpricht auch die Benennung diejer Mutterkirche als unfer Frauen 
pfarre über velt, wie dies jchon in einer Urkunde vom Jahr 
1323 ſich zeigt: 

Um, 1323 an fant Gallen tage (Dft. 16). 

Hainrich Huetelmann, Bürger zu Ulm, und Margaret feine 
eheliche Hausfrau ftiften ze der pharre unserr frowen uber 
velt an den Fronaltar einen jährlichen Zins — (Bazing-Veeſen— 
meyer 1), | 

Dann: 1356 an dem nechſten ffrytag vor dem balmtag in 
der valtun (Apr. 15). 

Pfaff Chunrat Spitalmeifter und Pfaff Hainrich der Kriech, 
Pfleger in den Wengen, urkunden, daß Priefter Berthold Trub ſel. 
an Zinfen aus Märklins des Kürſchners Haus am Gries, aus 
Sigerlins Garten in der alten Hafengaffe, aus einem Ader im 
Albrad), aus der Schelminun Haus vor den Parfüßern und aus 
Heinzen Brofams Haus zu Schwaifhofen unter anderem vermacht hat: 
Sh, Hl, unser frowen yenunt veldz ze der plarr ze 

Ulme an iren buwe, 

Sh, HI, ainem pfarrer daselbz, 

Sp. Hl, sinen gesellen, 

Sb. Hl. pfaff Krebeln oder swelh bryester den altar 
besingt ze sant Johansen in der pfarrkirchen, 
(Ebend. 13. DBergl. ferner Wr. 15, 17, 18, 19, 20, 

26, 27, 31.) 

Hätte nur eine Pfarrkirche zu unferer lieben rauen be— 
ftanden, jo wäre die umterjcheidende Benennung über Belt gar 
nicht aufgekommen. Es ift Sache der SHiftorifer, die noch vor- 
handenen Ulmer Urkunden einmal von diefem Standpunkt aus zu 
betrachten, dann wird fich auch noch manches andere Rätjel löſen 
laſſen. 

Wären die Chortürme zugleich mit dem übrigen Bauwerk 
(alſo nicht früher) aufgeführt worden, jo hätte man gewiß die— 
jelben, wie beim Weftturm, innen ftatt auf fo riefige volle Mauer: 
diden auf Pfeiler und Etrebepfeiler geitellt und dadurch ungemein 
an Yicht und Weite gewonnen. Geht doch die ganze Entwicklung 
des jetigen Gebäudes auf möglichite Weit: und Yichtheit, nun Liegen 
diefe beiden Oſttürme wie zwei Schwere, dunkle, unverdaulicdye Klöge 
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und hemmen jede weitere Entwicklung. Man vergleihe nur da: 
gegen den Grundriß von St. Stephan in Wien. Und aud) außen 
hätte man fie, gleich dem Weftturm, von unten an fein und 
lebendig gegliedert, um eine Borlage für die zarte Höhenentwicklung 
zu ſchaffen. Dann hätte das Liſenenwerk ſchon von Grund auf 
begonnen, wie am Ulmer Wejtturm, wie in Straßburg, Reut— 
lingen, Rottweil und bei anderen Zurmfaffaden aus einem Guſſe. 

Wieviel die von Oſten her ftehenden (freien) Meittelichiff- 
pfeiler noch von denen de3 alten Münſters in fid) bergen, könnte 
erft eine genaue Abkragung und Aufgrabung enticheiden. Der 
Schluß der alten Kirche gegen Welten muß beim achten Freipfeiler 
geweien jein, und wird ſich wohl aud) noch unter dem Boden 
finden laffen, ebenjo der Zug der beiden Yängswände, die etwa in 
der äußeren Breite der beiden Chortürme hinliefen. 

Reiter aber fteht feit, daß an mindejtend drei ‘Portalen des 
jegigen Münſters mächtige, mit Bildhauereien bededte Bogenfelder 
von einem früheren Bau hieher verwendet worden jind. Dieſe 
prächtigen und umfangreihen Werke jollen nun von der alten 
„Brarre über Feld“ genommen worden jein. um blieb aber lettere 
fortwährend in kirchlichem Gebrauch und ging erſt bei der Refor— 
mation ein; es ift deshalb unmöglich zu glauben, daß diefem Heilig: 
tum fein jchönfter und wichtigſter Schmud geraubt und an ein 
anderes verfegt wurde. Eine foldye Impietät ift wohl der Ulmer Bürger: 
ſchaft nicht zuzutrauen. Die Bildwerfe der Bogenfelder (f. auch unten) 
ftammen ohme Zweifel von der alten Kirche auf dem Miünfterplag, 

Was außerdem noch ins Gewicht fällt, ift, daß das jeßige 
Münfter auf dem höchiten Punkte der älteften Stadt, noch in 
ihrem Meauerring fteht, und die Anlegung und Freimachung 
(Niederlegung von Häufern u. ſ. w.) ein koloſſales Zeritörungs: 
werf im einer feiten Stadt wie Ulm gewefen wäre. Brauchte dod) 
das jegige Münfter für fi und den Kirchhof einen Plag von 
700 Fuß Länge bei gegen 400 Fuß Breite. ine foldye That, 
der Dutzende von Häufern zum Opfer gefallen wären, müßte in 
den Urfunden wiberhallen, dafiir hört man nur von einigen Käufern 
an der Südoſtecke, die abgerifjen worden. Gegen Welten konnte 
man fi in dem Garten der Franzisfaner ausbreiten. Man beachte 
ferner folgende Urkunde: 

Klingnau, 1383 in octava festi purifieationis beate Marie 
virginis gloriose (Febr. 9). 

Biſchof Heinrid) von Konftanz ermächtigt den Pleban, den 
Bürgermeifter und Rat der Stadt Ulm, ihre neue Kirche mit ihren 
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Altären, Kapellen und mit dem Kirchhof und imsbefondere bie 
Kapelle im Neichenauer Hof von irgend einem Erzbiſchof oder 
Bijchof weihen zu laſſen, auch den Kirchhof zu erweitern, doc 
ſoll diefe Ermächtigung nad) zwölf Jahren erlofchen fein. (Bazing- 
Beejenmeyer 33.) 

Nach Berfluß von fünf Jahren feit dev Grundfteinlegung ift 
aljo ſchon von Erweiterung des Kirchhofs die Rede, ſowie von 
Einweihung der Kirche mit ihren Altären und Sapellen. Der 
Chor muß damals fertig gewefen fein, mit Ausnahme der fpäter 
eingezogenen Gewölbe; man fieht noch die fräftigeren Anfäte der 
alten Rippen. Und von der urfprünglichen Kirche mögen damals nad) 
Weiten zu noch Teile gejtanden fein. 

Diefe Andeutungen, zuſammengehalten mit den Urkunden über 
das Münfter, welche ung zeigen, daß bis an das 15. Jahrhundert die 
Hauptftiftungen in das Münfter von den Gefchlechtern Kraft und 
Ehinger ausgingen und die Familie der Beſſerer fich höchſt zurüd- 
haltend im Stiften benommen hat, lafjen ein freilich wohl immer 
dämmerig bleibendes Licht auf die Entftehungsfämpfe beim Münfter: 
bau fallen. Die Familie der Befferer, welche erft vier Jahre zuvor 
die gewiß ſchöne und edle Grabkapelle zu Allerheiligen draußen im 
Friedhof vor dem Arauenthor erbaut hatte, wollte wohl da8 ehr: 
wiürdige Münfter in der Stadt geſchont wiffen, wogegen die Kraft 
und Ehinger als Neugründer glänzen wollten und es ohne Zweifel, 
ſamt dem Meijter des Entwurfes, am liebften gefehen hätten, wenn 
das alte Mimfter ganz vom Boden verjchwunden wäre, Der 
Kampf endigte mit einem Vergleich, worin die Kraft-Ehinger injo- 
weit nachgaben, daß man einige der Öftlichen Zeile des Miünfters 
ftehen ließ, ein Gedanke, dem fich der Baumeiſter endlich fügte 
und durch riefenhafte Dimenfionen das Alte zuzudeden ſtrebte. 
Er that was nur immer möglich war, erweiterte nad) allen Seiten 
hin. Aehnliches geihah 20 Fahre vorher am Freiburger Münfter, 
woſelbſt aud) die beiden alten Ofttürme beengend ftehen blieben und 
hinter ihnen ein gewaltiger Chorbau neu angelegt wurde. 

Von diefem Standpunkt aus muß der Münfterplan betrachtet 
werden. In einer Anonymen Ulmer Chronif, die bis zum Jahr 
1473 geht, findet fich folgende Notiz: item 1376 jar wardt bie 
ſchone kirch zu aler heiligen vor der mauer Ulm zerftert und die 
ftainen bilt ausgehauen, in dz ftettlin Ulm gefurt, alda eine neue 
furd) gebauen wordenn in der ehr unſer lieben frauen willenn. 
urſach diſer zerjterung und verenderung ber furde 
war der meid zwiſchen zwayen furnemen burgern. 
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„ie den legten Yichtitreifen des untergehenden Tags möchte man, 
wenn es möglich wäre, dieſe bedeutſame Nachricht erhajchen‘‘, fagt 
Friedrich Preffel in feiner Feſtſchrift S. 13. Diefer Vichtftreifen 
iheint auf die von uns ausgeiprocdhene Anficht zu leiten. Der 
Plan zum Ulmer Münfter ift auf dem Vergleichsweg entitanden 
nad) heftigen Kämpfen zwiſchen jenen vornehmen Geſchlechtern. 

Bon einer Niederwerfung der Kirche draußen im Friedhof um 
das Jahr 1377 ꝛc. wie die Anonyme Chronik jagt, war aber feine 
Rede, diefelbe wurde erft 1532 niedergeriffen und bis dahin mit 
frommen Stiftungen bedacht. Auch in der 1896 von ©. Veeſen— 
meyer herausgegebenen bi8 1555 gehenden Chronik Sebaftian 
Fiſchers findet fi) die oben angeführte Notiz, Wir aber glauben, 
der Neid der Gejchlechter hat das alte Münſter in Ulm zerjtört, 
nicht die Allerheiligenfirche vor der Stadt und die Bildwerfe der 
Portale jtammen vom alten Münfter in der Stadt. Innerhalb 
zweihundert Jahren konnte ſich die Kenntnis von joldhen That: 
ſachen vielfach verdunfeln und verjchränfen. Sebaſtian Fiſcher felbft 
ichreibt als Zeitgenoffe: „Als man (zalt) 1532 jar an aller hayl- 
gentag da brad) man aller haylgen kirchen ab biß uff den Grund,“ 

Das nnere des Ulmer Münfters erſcheint als das legte Glied 
der großen Entwidlung, die jid) vom Engräumigen in Marburg und 
Köln u. ſ. w. ins Harmoniſch-Weiträumige in Straßburg, Neut: 
lingen, Regensburg, Wien gehoben. Das gipfelt fid) im Ulmer 
Münfter und erfcheint nur wieder eingefchränft, weil daran ältere 
ſchon feſtſtehende Teile bemigt werden mußten. Nachdem in Straß: 
burg, Reutlingen, Regensburg die Breite des Zeiten: zum Mlittel- 
ihiff wie 3:5, ja wie 3:4 geworden, wird in Wien, dem legten 
der Zeit nad, das Verhältnis wie 4:4, das heißt, die Schiff: 
breiten werden gleich, bei 40 Fuß lichter Weite. In Ulm fteigert 
ih dies auf 50 Fuß lichter Weite, ein unerhörtes Verhältnis und 
bei der viel größeren Höhe des Mittelichiffes vielleicht von beeng- 
ender Wirfung für eben diefes. Das Ulmer Münfter jollte ein 
Futteral über das Straßburger werden, wie der Volfswig wollte. 
Den Eindrud eines koloſſalen Futterald, einer ungeheuren Hülle, 
macht es aber aud), es ift mehr von außen nad) innen, nicht wie 
die oben genannten Bauwerke, befonder8 das Münſter in Straß: 
burg, von inmen nad) außen gedacht. Die fonftruftive Spannfraft 
der gotifchen Baukunft, die fi in Straßburg, Neutlingen ꝛc. fo 
kraftvoll fühn und naturnotwendig geoffenbart, bricht im Innern 
des Ulmer Münſters nur an wenigen Stellen, aber dann mit 
eigentümlicher Schärfe hervor. 
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Der Gedanke, einen dreifchiffigen Dom mit drei gleichbreiten 
Schiffen zu bauen, weift auf den Stephansdom in Wien zurüd, 
wohin auf der Donau hinab von Ulm die Schiffe gingen. Und 
das wiirde auch mit Heinrich dem Behan (Böhmen), das ijt mohl 
ein Baumeifter, der in Böhmen gewejen war, ftimmen. Der Chor 
de3 Stephansdoms wird 1340 eingeweiht, das Yanghaus 1359 
begonnen. Der wunderbare Cindrud der Weiträumigkeit, den 
folche Dome, ähnlich and) der in Regensburg, machen, konnte auf 
den von Ulm herabfahrenden Architekten nicht ohne Wirkung bleiben, 
wirkte jchon mächtig in Regensburg, wo das Verhältnis des GSeiten- 
ſchiffes zum Mittelichiff wie 3:4, und vollends in Wien, wo die 
Seitenjchiffe ebenjobreit wie das Meittelfchiff find. In Wien ift, 
wie ſchon bemerkt, die lichte Weite etwa 40 Fuß, im Ulm ging 
bei der fchon gegebenen Weite des Mittelichiffes von 50 Fuß der 
Bau mit ebenfobreiten Seitenjchiffen vollends ins Rieſenhafte. 
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Meifter Heinrich trägt auf feinen Schultern das Denfmal der 
Grundfteinlegung, worauf unten zwei Geftalten Inieen, links Ludwig 
Kraft, rechts feine Ehefrau, eine geborene Ehinger, das ſchöne Ge— 
ficht von einer Bortenhaube umſäumt; fie ſetzen das dreitürmige 
Modell des Minfters auf die Schultern de8 Mannes, aus deſſen 
Haupt der großartig kühne Entwinf zum Münſter entfprang, auf 
die des Meifters Heinrich. Mehr wiſſen wir nicht von ihm, es 
ift wohl derjelbe Heinrich, der als Heinrich der Behan in einer 
Ulmer Urkunde vom 25. Auguft 1377 ericheint: 

Meifter Heinrich der Behan verbindet jich den Städten Ulm, 
Konftanz, Eßlingen, Neutlingen, Rottweil, Weil, Ueberlingen, 
Memmingen, Biberad), Navensburg, Lindau, St. Gallen, Kempten, 
Kaufbeuren, Leutkirch, Isny, Wangen und Buchhorn, die jet den 
Bund miteinander halten, auf ein Jahr ihr Diener, Werkmann 
und Meifter zu fein um 150 ft. (Bazing-VBeejenmeyer 28.) 

Der Dombaumeifter Heinrich ftirbt Anfang 1386. Ihm folgt 
wohl im Lauf des Jahres 1387 ein zweiter Heinrich. Nach der 
Schlacht bei Döffingen, den 23, Auguft 1388, hat Meifter Heinrich 
der Kirchenmeifter zur Belagerung von Zell mitzuwirken, vergl. Preffel 
und Beyer, Münfterblätter V, 80, 

Ihre Herkunft ift bis jegt moch dunkel, Es waren ohne 
Zweifel Ulmer Meifter. Eine Bauhütte im Um ift von alters her 
bezeugt; im Jahr 1292 erfcheint zuerft ein Meifter der Stein: 
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negen, Namens C., und zwar als Zunftmeifter au der Spitze der 
Zunftmeiſter. Zwiſchen beiden Meiftern Heinrich ericheint noch ein 
Meifter Michel, vergl. die Abrechnungsurfunde von Anfang 1387. 

Jener erfte Heinrich, der Böhme, hat hoher Wahr: 
icheinlichkeitt nad das Ulmer Münſter entworfen und zu einem 
bedeutenden Teil auch ausgeführt; bei genauer Betrachtung ergeben 
fi) nämlich auffallende Achnlichkeiten zwifchen den Profilierungen 
der ältejten Teile des Ulmer Neubaus mit der Prager (böhmijchen) 
Schule, und zwar laſſen ſich die Einflüffe bis auf Meifter Matthias 
von Arras, den erften Meifter am Prager Dombau, 7 1352, 
zurüdführen. Die große Einfachheit im ganzen und dabei die 
treffliche Durchführung in den Öliederungen, und zwar in eben 
ſolchen, dann die Form der glatten Kapitäle an den Wandfäulen des 
Ehors und an den Pfeilern des Schiffes weifen darauf hin; weiter 
die Formen der mit Blättern verzierten Konfolen und Kapitäle, be: 
jonders der hohen, doppelt umkränzten Kapitäle der Wandarfaden 
des Chors. Tiefe Aehnlichkeiten zeigt auch die gleichzeitig mit dem 
Umer Münfter feit 1380 erbaute und jicher auf böhmiſche Ein- 
flüſſe zurüdzuführende Beitsfirche zu Mühlhaufen am Nedar bei 
Cannſtatt. Es fcheint, daß Meeifter Heinridy der Böheim — wir 
halten ihn, ohne es beweiſen zu fönnen, für einen geborenen Ulmer — 
längere Zeit in feiner Jugend in Prag gearbeitet und gelernt hat, 
auch, wie ſchon bemerkt, auf der Wanderichaft in Negensburg und 
befonders in Wien feine Studien gemacht hat. Weil er in Böhmen 
war, heißt er der Böhme, Er war ein Meilter in der Profilierung, 
die Bogenleibungen im Ulmer Münfter find ganz überraſchend 
lebhaft, von prächtigem Schattenſchlag. Auf Meifter Heinrich, den B., 
1377 — 1386, dürfen wir den ganzen Chorbau, mit Ausnahme 
des Gewölbes, von dem er mur die Anfänge fertig machte, — das 
jegige ziemlich matte Netzgewölbe ftammt von Matthäus Enjinger 
um 1449 — ſowie die Mittelichiffpfeiler und die hochſpitzen Arkaden: 
bögen zurüdführen, ja ſelbſt im Hochſchiff die Bildung der Wand- 
pfeiler mit ihren (erjten unteren) Kapitälen. Wieviel er ſelbſt 
noch erlebt hat, iſt micht mehr auszumachen, aber jein Plan wurde 
beibehalten. In Heinridy, dem Behain, haben wir eine ſcharf aus: 
geprägte Baumeifterperfönlichfeit vor und. Aus feinem Haupt ent: 
iprang der Gedanke des Ulmer Münfters in feiner ganzen gewaltigen 
Weiträumigkeit und in den einfach Haren und ftrengen Normen des 
franzöfifchen Meifters Matthias von Arras, des Entwerfers des 
Prager Domes. Die jo außerordentliche Fülle größter Schönheiten 
am Ulmer Münfter läßt und nur nach langem und wiederholten 
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Schauen das Einzelne ganz durchdringen. Wer aber geradezu eben 
auf die Profilierung und Kapitälierung der Pfeiler und Wandjäulen 
in Chor und Schiffen fein Auge richtet, dem ftrömt hier ein Geift, 
der Geift eines trefflihen Meiſters entgegen, der, gezwungen, 
haushälteriſch und oft eingeengt mit den Formen umzugehen, durch 
jeine Gliederungen und Ornamentif den ganzen Bau mit lebendigiter 
Kraft und Sicherheit durchitrebt hat. — An der Weitfeite des ganzen 
Miünfters war, wie man heute noch finden kann, eine Wejthalle, 
die fih im hohen Bögen gegen Mittelichiff und die Seitenſchiffe 
öffnete, erbaut; die Gewölberippen in den Seitenſchiffen ruhten auf 
Edfäulen, die vom Boden aus oder auf Wandfonjolen ausgingen. 
Bon diefer dreiteiligen Wejthalle trat man erft in die drei Schiffe 
hinein, die, höchſt wahrjcheinlich, auf fechsteilige Gewölbe angelegt, 
(j. oben), ganz überwältigend gewirkt haben müſſen. — Nach dem 
Tode des Meijters Matthias von Arras war am Dom zu Prag 
jeit 1356 bis gegen das Ende des Jahrhunderts der große zu 
Gmünd in Schwaben geborene Peter, Sohn des Gmünder Meijters 
Heinrich, des genialen Erbauers der Heiligkreuzfirche zu Gmünd, 
thätig. Auch von feinem Fühnen und lebhaften Geifte glaubt 
man etwas bejonders im Yaubwerf von Heinrichs des Behein 
Münfter in Ulm zu verjpiren, mehr aber noch, wie wir ſchon oben 
bemerkt, von Peters Vorgänger, dem ernften Matthias von Arras, Aber 
die Akten über diefe Stilzufammenhänge find nod) lange nicht ge 
ſchloſſen; hier jollte nur auf den Weg zu weiterer und er: 
giebigerer Forſchung erſtmals hingedeutet werden. Der große 
geiftige Strom der Entwicklung der gotifchen Baukunſt, von Weit: 
europa her bis fern im Oſten nad) Böhmen vorgreifend, fließt von 
da wieder zurüd nad) Ulm an der jchwäbiichen Donau und jchafft 
hier das leßte der ganz großen gotischen Münster des Abendlandes, 

Defan Klemm giebt in feiner fo wichtigen Abhandlung über 
die Steinmeßzeichen de3 Ulmer Münfters, in den Ulmer Münfter- 
blättern, 1880 Heft II, ein zweimal am Chor auftretende Meijter- 
zeichen, das nicht anders denn als h gedeutet werden kann, und 
jchreibt e8 den zwei erjten Meiftern Heinrich zu. 

Im Jahr 1392 kommt dann Ulrih von Enjingen an 
den Bau und leitet denfelben bis 1419, aljo fait 27 Jahre lang. 
Er hat den Plan zu dem koloſſalen Weftturm mit der prächtigen 
Vorhalle entworfen und ihn ziemlich weit in die Höhe gebaut; 
jeine Kunft fußt auf der Eßlinger und Straßburger Kunft und 
feine Heimat ſcheint eines der Enfingen, Ober⸗ oder Unter-Enjingen 
am Nedar, Oberamts Nürtingen, geweien zu fein. Das Ab- 
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fpringen von dem Maffenhaften des Badfteinbaues zu dem einen, 
Zarten, Bielgeteilten de3 Sandſteinbaues läßt auf einen Künſtler 
ichließen, der in einer Sandfteingegend und an Bauten, die in 
feinem Zandftein ausgeführt wurden, feine Schule gemacht hat — 
aljo in Eßlingen und Enfingen. 

Nach Klemm findet ſich an der Eplinger Frauenkirche ein 
paarmal ein Steinmeßzeichen, das mit dem Meifterzeichen Enfingers 
in Um (und Straßburg) fehr ähnlid ift. Ulrich von Enjingen 
führte den Haupturm bis zum erjten Fenjter (Martinsfenfter), aud) 
baute er an die Oftjeite des füdlichen Chorturms um 1414 die Beſſerer— 
iche Kapelle. Ulrich jtirbt am 10. Februar 1419, fein Scywieger: 
iohn Hans Kuhn, feit 1417, baut bi8 1429 weiter an Yang: 
haus und Turm; unter ihm auch Vollendung dev Borhalle und ihres 
Bildfäulenfhmudes. Sein Sohn, Kaſpar Kuhn, 1430—1446, 
baut weiter in die Höhe, und daneben 1444 die Neithartiche Kapelle 
an die Ditfeite des nördlichen Chorturms und in denjelben darüber 
die Bücherei. 

Von 1446 bis 1463 baut dann Matthäus Enfinger, 
vollendet 1449 das Chorgewölbe und 1452 die Gewölbe der beiden 
Seitenſchiffe, baut die jegt wieder abgebrochene Rotſche Kapelle an 
der Südjeite des rechten Seitenfchiffes, führt den Hauptturm weiter 
bis zur Fenſterbank de8 Doppelfenjters. Sein Denkftein im Mün— 
fter an der Oſtſeite des nördlichen Seitenſchiffes mit feinem Wap— 
pen, drei Zangen oder Zirkeln: Anno domini 1463 do jtarb matheus 
enfinger der firchenmaifter. dem gott genad. Ebenda ift fein Meiſter— 
ihild aufgemalt mit der Jahreszahl 1452. 

Bon 1463 bis 1478 baut Matthäus’ Sohn Morig, bis 
1471 vollendet er die Fenſter des Hochſchiffes und deſſen Gewölbe. 
Weil die Sargmwände nad) innen ausgewicen waren, ftellte er auf 
die Schon fertigen Kapitäle der Wandfäuldyen nochmals Kapitäle 
und darauf das ziemlich) flache, wenig wirkſame Rippengewölbe, 
aus Angft wohl, die Scitenfchiffwände möchten ein ſtärkeres Ge— 
wölbe nicht tragen. Den Dachſtuhl des Mittelſchiffes hat unter 
ihm Förg von Hall 1470 erftellt. Jörg hat fich im einen Balken 
eingejchnitten, und das Mkeifterzeichen des Moritz Enfinger ficht 
man mit der Jahreszahl 1471 auf einem Schild hoch über dem 
Triumphbogen. 

1478 bis 94 fommt dann der geniale Matthäus Böb— 
linger aus Eplingen an das Minfter, führt den Hauptturm um 
beinahe 100 Fuß, 95 Fuß bis zum Beginn des Adıteds, und 
dinterläßt jenen berühmten, jegt ausgeführten Plan zum Turme 
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(f. unten). Auch vollendet er den ſüdweſtlichen Strebepfeiler am 
Langhaus; hier fein Zeichen, ebenfo an der Galerie des Haupt: 
turms, wo das Achter beginnt, mit der Jahreszahl 1494. Sein 
vermutliches Bruftbild, mit lockigem Haupt unter runder Mütze, 
findet fi; an der Thurmfaſſade in der Weitung des Treppenüber: 
gangs auf der Höhe von 230 Stufen, wo der Meifter zu bauen 
anfing. An einem Sonntag des Jahrs 1492 follen plötzlich während 
des Gottesdienftes zwei Steine aus dem Gewölbe des Weſtturmes 
herabgefallen und Matthäus Böblinger geflohen fein. — Burk- 
hard Engelberg von Hornberg im Schwarzwald fetigt jeit 1494 
den Turm wieder, der Riſſe und Sprünge befommen, mauert feine 
Bögen gegen die Seitenfchiffe ans und verwandelt in den Fahren 
1502—1507 die beiden Seitenfchiffe in je zwei Schiffe auf ſchlanken 
Rundjäulen. Gngelberg ftirbt am 11. Februar 1512 in Augsburg, 
wo er in Sankt Ulrich und Afra begraben liegt: der „viel kunſt— 
reich Architektor, der Stadt Augsburg Werk: und St. Ulrich Ge- 
bäu Meifter“. Matthäus Böblinger ftirbt 1505 zu Eßlingen und 
ift dafelbft in der Frauenkirche, jenem anmutsvollen Werk der Enfinger 
und Böblinger, begraben. 

Bernhard Winkler aus Nojenheim feit 1518 fchließt den 
Weſtturm vorläufig ab und veranfert die ausgewichenen Sargwände 
des Hochſchiffes. Bon 1538 — 1844 Stillftand des Baues. — 
Ueber den Ausbau f. unten. 

Drei Männer alſo vor allen find als die großen Geftalter 
des Münſters anzufchen: Meifter Heinrih (1377—1387), 
der den erſten Entwurf gemacht noch im jchlichtfühnen Ulmer Bad: 
fteinftil, Ulrich von Enfingen (1392— 1419), der den fühnen 
Entwurf zum gewaltigen Weftturm, mit feiner reich: und zart: 
gegliederten, raſtlos anfftrebenden Sandjteinhülle erdadht, und als 
dritter Matthäus Böhlinger, der den legten, nunmehr aus— 
geführten Entwurf zum Ausbau des Weſtturms gemacht, das noch 
etwas gezwungen Zierliche der oberen Teile des Enfingerifchen Planes 
nad; Erwins von Straßburg Geift wieder vereinfachend und nach 
feinem eigenen Geift weich und mild und maleriſch umbildend. Konnte 
über Erwins Münfterfaffade in Straßburg und den Wejtturm im 
Freiburg noch hinausgegangen werden, jo war es auf dem freilich 
abjchüffigen Weg des Biegſam-Maleriſchen. 

Diefen Dreien find anzureihen Burkhard Engelberg, der 
nach 1500 die Teilung der Säulenfchiffe vornahm, und endlich 
Anguft Beyer, der in unfern Tagen den Weſtturm vollendet hat. 
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Das Münſter innen und außen. 

Der Grundriß!) gliedert ſich einfach: an einen ziemlich beſchei— 
denen Chor, der zwiſchen den beiden Oſttürmen vorſprang, ſchloß 
ſich ein Langhaus mit drei 50 Fuß breiten Schiffen und an dieſes 
eine auch dreiſchiffige Weſthalle mit dem Hauptturm, der ganz im 
Umfang der Kirche lag und nur mit den weſtlichen Strebepfeilern, 
zwiſchen denen ſich eine offene Vorhalle bildete, vortrat, innen auf 
zwei Freipfeilern ruhte. Mit dem Anfang des 16. Jahrhunderts 
werden dann die Seitenſchiffe zweiſchiffig gemacht, die Turmbögen 
vermauert (ſ. unten). In der Höhenentwicklung herrſcht faſt genau 
dad Verhältnis von 1 zu 2 zwijchen Seitenſchiffen und Hochſchiff. 
Der urfprüngliche Plan, mit der außerordentlichen Weite der drei 
Schiffe und dem Iuftigen Weſtbau, der auf zwei Freipfeilern den 
Hauptturm zu tragen hatte, ift der Ausfluß eines großartig fühnen 
Geiftes, überbietet noch die anderen größten zeitgenöffischen Werte, 
ihuf einen Dom, in dem feine einzige dunkle Stelle, der ſchon 
beim SHereintreten durch das Weſtportal ganz überjchaut werden 
tonnte. Dem erften Heinrich ift jedenfalls die Grundlegung des 
ganzen Gebäudes zuzufchreiben, darauf hatte dann Ulrich von 
Enfingen weiter zu bauen und zwar auch im Weften, auch beim 
Aufbau des Hauptturmes. Die Grundlage des Turmes fand 
Ulrich vielleicht fchon vor, aber der ganze Hochbau ftammt von 
ihm ber, er jcheint nur ganz wenige Teile von einem früheren 
Portal benütt zu haben. — Die zu Seiten de3 Turmes angeleg- 
ten Teile der Weithalle öffneten ſich mit je einem großen, mit der 
Oftfeite des Turmes bündigen Bogen gegen Djten, gegen die 
Zeitenfchiffe, aber fo, daß im Süden und Norden der Bogen auf 
einem etwa 10 Fuß tief nach innen gezogenen (jett noch jtehenden) 
ihön abprofilierten Mauerſtück aufruhte, und dadurch eine mächtige 
Verftrebung gegen den Schub des Hauptturmes von Anfang an 
bier beftanden hat. Burkhard Engelberg verengte dann nur links 
und rechts vom Turm diefe Bögen. 

Abweichend 3. B. von der faum fertig gewordenen Heilig— 
freuzfirche in Gmünd, wo Zierat und Gliederung den höchiten Grad 
von Berfeinerung erreicht haben, herricht im Ulmer Münſter eine 
grobe —— Mächtige glatte Flächen thun ſich auf, Fenſter— 


) Ein Grundriß, den das Statiſtiſche Landesamt ber Güte des 
Herrn Müniterbaumeifters Profeffor Dr. v. Beyer verdankt, ift diefem 
Bande (in Lihtdrud von M. Rommel u. Gomp.) beigelegt. 
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gewände und Pfeiler find fchlicht behandelt, erft über den Kapitälen 
der Pfeiler fegt ein reicheres Peben an, indem auf Konfolen Rund» 
jtäbe und Hohlfehlen die hochlanzettförmigen Bögen des Hochſchiffes 
begleiten. Man merkt, daß das Münfter im runde ein Bad: 
fteinbau und daß alte Teile benützt worden find, 

Das Innere des Münfters wirkt, troßdem, daß anderthalb 
Fahrhunderte daran gebaut haben, doch merkwirdig einheitlich, in- 
folge der riejenhaften Dimenfionen und der im ganzen doc höchſt 
einfachen großen Berhältniffe. Der Engheit und Niedrigfeit des 
Chors ift durch Anbringung jenes Kolofjalgemäldes über dem 
ZTriumphbogen abgeholfen, und es würde der Chor, wenn der 
Kapellenfranz ausgeführt worden wäre, eine große und lichtvolle 
Erweiterung erfahren und den ganz von Licht durchftrömten Yang- 
ichiffen wunderbar entiprochen haben, Matt find allein die Gewölbe 
des Hochſchiffes, die aber auch durch fräftige Malereien belebt wurden. 

Burkhard Engelberg war es, der die Turmbögen zum größten 
Teil zumanern ließ, jodann die beiden Seitenfchiffe entlang jene 
Neihe von je 9 fchlanfen Rundſäulen mit niederen Yaubfapitälen 
jtellte und darauf veichverzweigte Nebgewölbe jpannte, merhvirdig 
ſchlanke dünne Stügen, im Bergleih mit den mafjigen Arkaden— 
pfeilern des Langhaufes. Die fchlanfe, Hohe, kurzkapitälierte Rund— 
jäule des Meiſters Heinrich zu Gmünd, um 1350, feiert hier 
nochmals ihre Triumphe, wie etwa gleichzeitig mit Ulm in der 
prächtigen Michaelsfirhe zu Schwäbifh Hal. Der Eindrud der 
Ulmer Seitenfchiffe, wunderbar licht und leicht, ftimmt aber dennoch 
zufammen mit den Formen des Hauptſchiffes. 

Das Aeußere des Münfters erſcheint, jet in feiner Voll: 
endung, auch großartig einheitlich, die beiden Ofttürme mit ihren 
reich durchbrochenen Helmen ftehen in ſchönem Gleichgewichte zu 
dem im Weiten zum Himmel anjteigenden Hauptturm, und die 
ftolze Reihe der aus den Strebepfeilern der Seitenſchiffe aufſtreben— 
den Spigfäulen, von denen ſich jene iiber 6O Fuß weiten, mit Blumen 
bejegten Strebebögen zum mächtigen Hochſchiff hinüberjchlagen, bildet 
die Fühne Verbindung des Weſtturms zu den Ofttürmen, zwijchen 
denen der edle, mit luftiger jteinerner Yaube oben umkränzte viel 
edige und hochfenfterige Chor als ergreifender Abſchluß hervortritt, 
Seine ſchlanken Strebepfeiler find nod in frühgotifcher Art und 
tragen oben unter einfahen Säulenbaldachinen Heiligenfiguren, 
die Verhältniffe find rein und edel, 

Freilich, wenn man eine Vergleihung mit dem Straßburger 
Miünfter oder nur mit der Marienfirche zu Reutlingen zieht, muß 
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das Ulmer weit zurücktreten; wie ganz anders, großartiger und 
reicher find dort die Hochichiffwände gegliedert und geihmüdt! Die 
ungeheure Arbeit der Strebebogen am Ulmer Münfter, was hat 
fie zur heben und zu tragen? Den höchit einfachen Lichtgaden einer 
ins Gigantiſche vergrößerten Yandfirche. Außen und innen erjcheint 
das Straßburger und Reutlinger Münfter, von baufünftlerischem 
Standpunkt aus betrachtet, unendlich durchgebildeter, kraft- und maß— 
voller, ein wundervolles Spiel aufjtrebender, tragender und ver: 
jpannender lebendiger Kräfte. Das Yangichiff des Ulmer Mün— 
ſters ift aber auch nicht die höchſte Spige einer mehr als zwei— 
hundertjährigen, von dem höchiten Können der franzöfifchen Baukunſt 
genährten Entwicklung; in dem kühnen Griff, alles früher Da- 
gewejene überbieten zu wollen, bleibt e8 bei der Durchführung in 
dem noch halbtoten Schema der altchriftlichen Baftliten auf halbem 
Wege jteden. Es ift dies auch die Frucht des Kompromiſſes, daß 
man, mit Beibehaltung einſchränkender früherer Teile, doc einen 
riefenhaften Dom aufricjten wollte. So wirft an dem Bau mehr 
die Größe und Gewalt des Willens, aber darin lebt auch eine hin- 
reigende Stärke, und trog viel Nüchternem, Schalem, Zufammen: 
gepreßtem ift der Gefamteindrud doc groß und erhaben, wie felten 
eines andern Werkes auf Erden, was fowohl auf den riefigen 
Berhältniffen, wie auf der Kraft und jchwungvollen Ausbildung 
der einzelnen, wenn auch ſparſam angebrachten Bauglieder beruht. 


Der Hauptturm im Weiten. 


Um den Ulmer Münftertuem vecht zu verftehen, muß man 
jahrhunderteweit zurüdgreifen zu den Anfängen der gotischen Kunft 
in Franfreih. An der Weitfaffade zu Yaon tritt zum eritenmal 
um 1180 die fünftlerifche Löſung einer Schaufeite mit zwei oben 
ins Achte übergehenden Türmen auf, dazwiichen das große Roſen— 
fenster. Noch kennt man nicht den genialen Meifter dieſes groß: 
artigen Werkes, das in Verhältniffen und Formen eine förmliche 
fünftlerifche Kompofition, Turm: und Schiffbau verbindend, ans 
Licht gebracht hat. Aehnlich im fid) vollendet ift die etwa gleich— 
zeitige Weftfaffade der Notre Dame in Paris, aber fie giebt noch 
die Türme bis hinauf im Viereck. In Yaon ift die Yoslöfung 
der Türme ins Achte und deſſen Flankierung mit 4 baldadjin- 
artigen Achtedstürmmchen zum erjtenmal und großartig monumental 
zur Ausführung gekommen. Auf der Faſſade in Yaon ruht etwas 
Ipäter (um 1200) der herrliche Entwurf Roberts von Coucy an 
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der Faflade zu Rheims, beraufchend prädtig, die Baldadjin- 
türmdhen verdünnend, mit Bildwerf die Portale fait überladend. 
Auf der Faffade von Rheims ruht der Entwurf der Straf: 
burger Schaufeite durch Meifter Erwin von Steinbady, richtiger 
von Straßburg. Am Straßburger Müniter tritt durch das Genie 
Erwins die vollfommene Verſchmelzung von Baufunft und Bildwerf 
und die höchjt mögliche Verfeinerung der Bauformen, ohne dünn 
und Fraftlos zu werden, in die Erjcheinung. Geſtützt auf die legten 
Errungenihaften der franzöfiichen Gotik an den Querſchiff-Faſſaden 
der Notre Dame zu Paris, bejonders der Südfront von dem 
genialen Meifter Jean de Chelles, jeit 1257, ſowie au der Kirche 
St. Urban zu Troyes, begonnen 1262, gab Erwin in der Um- 
faffung der Roſe mit dem Zackenkranz und ihrer quadratiichen 
Umfaſſung fowie in der Ueberjcjleierung des Kernbaues mit feinen 
großen Yichtöffnungen durch vorgeftelltes Ztab: und Gitterwerf 
das Höchſte, was die Kunſt des chriſtlich-germaniſchen Mittelalters 
zu leiften vermochte. Die Zfulpturen, in Rheims noch zu jchr 
gehäuft, an dem Querſchiff der Pariſer Notre Dame faft ver: 
geffen, mischen ſich in trefflicher Verteilung in die flüffigen, blühenden, 
geiftvollen Bauformen. Wie ein von innen herausbrechender geiftiger 
Strom, überraufcht es melodiſch den ganzen Riefenbau, ihm eine 
Veichtigfeit und Freude und ein tiefinneres, bis zum edeljten Ernſt 
vertiefte8 Leben verichaffend, Kar und nod wahr, mit wagredt 
beruhigenden Zierfriefen und Galerien, und der fajt überjchäumende 
Keichtum der Formen und Licht- und Schattenwirkungen gehalten 
durch große grumdeinfadye, den höchſten Wohlflang aushauchende 
Verhältnifie. Das eine Grundmaß ift der Durchmefier der Roje, 
der, jeit den Zafladen zu Yaon, Aheims, Amiens, Straßburg ein 
Viertel der Fafladenbreite beträgt. 

Bon Straßburgs Faſſade (jeit 1277) ging nun faft die 
ganze qute gotiiche Entwidlung aus, man kann mit Recht fagen: 
Erwins Geiſt hat auch den wunderbaren Niefenturm des Ulmer 
Miünfters gebaut. Erwin erlebte den Ausbau feiner Faſſade im 
Straßburg wicht; nad einem noch erhaltenen Entwurf hatte er 
vielleicht — und es hätte trefflich gewirkt — den Plan, die 
Achteckſtocwerke feiner Türme mit fuppelartigen Abjchlüffen, aus 
denen hohe baldadyinartige Epigen geftiegen wären, zu befrönen. 
Aber es ift nicht ficher, ob er nicht davon abgewichen wäre. 
Tagegen eridyeinen als ein Werk feines Genies die zwei oberen 
Tritteile des im feiner Haren Schönheit nicht wieder erreichten 
Weſtturmes des Münfters zu Freiburg im Breisgau. 
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Bon Straßburg und Freiburg führt der Weg über Reutlingen 
(Turm vollendet 1343) und Rottweil, wo Ulrich Enſinger aud 
Eindrüde empfangen haben mag. Er entlehnte wohl von dem Rott: 
weiler KRapellen-Turm, um 1350, die beiden Treppentürmchen, die 
an den Eden auffteigen; und die Spige feines Entwurfes hat 
manche Berührungspuntte mit dem Haupt(Weft)turm in Reutlingen. 
Beide Thürme in ihrer zarten Schönheit find gleichfalls wieder 
abhängig von Meifter Erwin in Straßburg, 

Es unterliegt feinem Zweifel, der noch vorhandene Entwurf von 
Ulrich Enfinger, an Erwins Münfterfaffade in Straßburg ſich haltend, 
gefertigt um 1393, ift im einzelmen edler, ftilvoller al3 der jegt 
ausgeführte Ulmer Turm: diefer zeigt ausgeartete Formen, alles mehr 
geftredt und geichweift, die Zierfornen Heiner, die ſchöne, jo wirkungs— 
volle Ausfüllung der Zwidel u. f. w. mit Yaub- und Tierwerf 
verlaffen, die wagrechten Yinien noch mehr unterbrochen und ver- 
ichrwiegen. Ulrich Enfinger8 Turm kommt der Erwinſchen Faſſade 
in Straßburg jehr nahe. Das erfte Stodwerf mit der Vorhalle 
ift noch fein Werk und noch jtreng. Nom Martinsfenfter an fommen 
dann neuere Meifter und Formen. Die Kapitälchen fallen zum Teil 
weg, die Linien biegen und beugen ſich. 

Das Achteck ift bei Enfinger noch zweiftodig, wenn auch ſchon 
jtarf verſchleiet. Matthäus Böblinger zog es in eines zufam: 
men. E3 wirft jet einfacher, aber aud; monotoner, bejonders weil 
die vier Schnedentürmden bis hinauf gleich dick amfteigen. Auf 
Enfingers Plan werden fie von zweiten Achtedgeichog am dünner, jo 
dat die Achtecksgeſtalt beifer hervortritt und nicht, wie bei Böb- 
lingers Plan, bis hinauf fat verdedt ift. (Eine Abbildung von 
Enfinger® Plan in der intereffanten Schrift: Ulrich von Enſingen 
von Friedrich Carjtanjen, Münden 1893.) 

Am Helm hat Böblinger die rings umkränzenden ſenkrechten 
Spigfäulen gebogen und zu Zadenkronen verwoben, das Bild gleich: 
falls einfacher und einheitlicher gemacht. Aber Enfingers noch mehr 
vielducchbrochener Helm ift doch voll fühnen, phantaftifchen Reizes. 
Auch er zeigt Schon die Marienſtatue auf der Spitze. — Der 
Enfingeriche Plan verdiente e8 wohl, irgend wo anders ausgeführt 
zu werden. Für den Ulmer Turm, der ſchon bi8 zum Achte in 
ipätgotifch weichen Formen ausgeführt war, konnte jchon aus diefem 
Grunde an ein Zurüdgreifen auf Enfinger® Plan niemals gedacht 
werden. So wie derfelbe jegt, faft genau nad) Böblingers Ent: 
wurf durch Beyer meifterhaft ausgeführt worden ift, fteigt das 
ganze Werk in mwundervoller Einheitlichfeit und durchaus groß und 
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erhaben gedacht empor. Ein Wunderwerf für alle Zeiten und 
Bölter, Mit ungemeiner Zartheit, dem Beifpiel von Erwins Münfter- 
fafjade in Straßburg folgend, fteigt der Turm vom Sodel bis zu 
der 161 m über dem Boden ſchwebenden Spige von Blumen und 
Stabwerf vergittert und verjchleiert empor, wie durchpulft von ge— 
heinmmisvollem, vegetabilifchem Yeben; es ift die höchfte Ausbildung 
der Spätgotif und zwar der deutichen, die alle Formen in Blumen 
und Aſtwerk aufgelöft und damit den Ernſt der Architektur ſelbſt 
aufgelöft hat, aber die geniale Kraft Böblingers gab dieſem pflanz- 
lichen Wundergebilde wieder Halt und erhabene Größe, fo daß der 
Turm wie heilig notwendig geworden vor uns bis an die Wolfen 
fich hebt, alle Schattierungen und alle Wirkungen des Lichts von 
ſich hinausſendend. Der eine Schritt, der über Erwins Schöpfungen, 
Straßburg und Freiburg, noch hinausgethan werden fonnte, war 
der, die Formen noch weicher und biegjamer zu machen, Böblinger 
hat es gewagt, ohne ins Weichliche und Kraftlofe zu verfallen. Einige 
Formen zeigen ſogar als Halt eine gewiffe Härte und Kantigfeit, 
wie der recht fantige Mittelſtab vor den Oftogonfenftern. Böblinger 
hat den Entwurf des Schöpfer des Turmes, Ulrich Enfingers, 
vom Achteck an umgeftaltet und zwar ins Einfach-Große in den 
Haupt:, ins Zart-Geſchmeidige in den Einzelformen. Bon den drei 
unteren Geſchoſſen, von denen Enfinger das erſte mit der Vorhalle 
noch ausgeführt hat, halten aud) die beiden andern fi nod an 
feinen Entwurf, nur wurde das dritte Geſchoß in feinem unterften 
Teil durch Unterteilung der Strebepfeiler etwas verzwergelt. Das alles 
vergeht mit dem Eintritt Böblingers, es herrichen wieder die hohen 
Linien, nur die Berweichlihung der Einzelformen, die der zweite 
Stod unter den Händen der Nachfolger Ulrichs im einzelnen er- 
fahren, nimmt er auf, aber in großem und vornehmem Geifte. 

So fann man mit Recht jagen: Enfingers Plan, in den erften 
Geſchoſſen unübertrefflich ſchön, ift beibehalten bis zum Achted3- 
geſchoß; in den zwei oberjten, wo er eine gewiſſe Zagheit, wenn 
auch nicht ohne höchſt pikante Wirkung, erzielt haben würde, iſt er 
durch die noc größere Auffaffung Böhlingers überholt und fo ein 
merhvürdig einheitliches Werk, cin genial vereinfachtes und erhöhtes, 
wie aus der Hand eines Meiſters vor den Augen der ftaunenden 
Welt aufgeführt worden. 

Dem Uri von Enfingen (1392 —1419) muß ein Bild- 
bauer zur Seite geftanden fein, der zu den geiftvollften und tüchtig— 
ſten gehört, die - die gotiiche Zeit hervorgebracht hat. Noch weiß 
man feinen Namen und jeine Herkunft nicht; unferem Gefühl nach 
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fommt aud; er aus ber böhmijchen Schule, geht aud) er, aber mit 
Freiheit, in den Gleiſen des großen Peter von Gmünd in Prag, 
— aber jeine Werke in und am Ulmer Münfter find zahlreich 
und nicht zu verfennen durch ihre hohe BVortrefflichkeit, dazu noch 
ziemlich oft durch fein Zeichen, das einer Zange mit ungleic, langen 
Armen ähnlich ficht. Diefe Werke find nun: innen die meiften der 
großen Konfolen an den Innen- und Außenmwänden der Mittel: 
ichiffpfeiler, wohl auch einige der großen Konfolen in der Weit- 
halle der Seitenfchiffe, dann außen die Skulpturen am Othmars: 
pfeiler des Südturmes, woſelbſt an jieben fein Zeichen fic) findet, 
wie ebenfo an dem Pförtchen mit dem Chriſtuskopf, das vom Chor: 
umgang zum Südturm hereinführt; dann weiter die Konfolen oben 
in den Borhallen vor dem Südoſt- und an dem Nordoftportal, 
und endlich glauben wir eine ziemliche Anzahl der Apoftel, Märtyrer 
und Jungfrauen in den großen Hohlfehlen der Spisbögen des Haupt: 
portal3 im Wejtturm diefen hervorragenden Meifter zufchreiben zu 
müffen; fie find wieder von höchſt eigenartiger Schönheit und 
Lebendigkeit und höchſt eindringlichem Ausdrud der Gefichter. Diefer 
Meifter ift jedenfall3 weit verfcdjieden von dem Meifter Hartmann, 
der um das Jahr 1420 die 19 Figuren außen an der Borhalle 
des Hauptportals gefertigt hat und fich durch die gedrungene Kürze 
feiner Figuren jofort wenig vorteilhaft Fennzeichnet, während der 
frühere Meijter durch ein hohes Ebenmaß der Geitalten ſich aus- 
zeichnet. Gerade auch in den Bogenleibungen de8 Hauptportals 
ericheinen neben feinen Figuren auch ſolche von Hartmann, die jo: 
fort fich abheben, ebenfo wieder an den äußeren Mittelpfeilern der 
Vorhalle. Aber nicht bloß das Zeichen des trefflichen Meiſters 
mit der ungleichen Zange, aud) jein Bildnis ift ums erhalten ge: 
blieben, es drängt fi im ganzer Figur aus vielverfchlungenem 
Yaubwerf an einer Konfole innen am füdlichen Meitteljchiffpfeiler, 
der Kanzel gegenüber, ein Mann von etwa 36 Jahren, mit Schnurr— 
und Knebelbart und faft befümmerter Miene; derjelbe Kopf an 
einer Konjole rechts oben in der Vorhalle vor den nordöftlichen 
Portal. An ſolchen Konfolen Schauen oftmals aus oder unter dem 
berrlichiten, immer wechjelnden Yaub- und Rankenwerk geiitvolle 
Köpfe, Masten, Fragen und Untiere hervor. Diefer bis jest nur 
durch jeine Werke befannt werdende Meifter darf der Syrlin der 
Enjingerfcyen Bauzeit genannt werden. Wie diefer der fpäteren, 
hat er der früheren Zeit des Ulmer Münjters feinen Stempel auf: 
gedrüct, aber erit nad) genaueſter Durchforichung aller der jo zahl: 
reihen Sfulpturen des Münfters, die an manchen Stellen nur 
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durch Gipsabgüffe gemoffen werden fönnen, wird feine großartige 
Thätigkeit und Vortrefflichkeit wieder an das volle Licht gelangen. 
Ihm gebührt ein Lorbeer, gleich twie dem Meifter der Chorftühle. 


Die Maßverhältniſſe. 

Dem Grundriß des Münfters liegen unftreitig einfache Zahlen— 
verhältniffe zu Grunde, wie jchon Eduard Mauch jinnvoll, aber 
nicht erſchöpfend dargethan hat. Das Hauptverhältnis ift 2 : 5. 
Ganze äußere Länge (mit Kapellenfranz) 500 Ulmer Schuh. 
Ganze äußere Breite 200 Ulmer Schuh; 4 (alte öftliche) Arkaden: 
weiten geben 100 Fuß oder die Hälfte der lichten Breite des 
Mittelfchiffes mit 50 Fuß; jedes Seitenſchiff hat wieder 50 Fuß 
im Pichten, und die Summe der Pfeilerwände und Strebepfeiler 
zufammen wieder 50 Fuß. Der Chor ift innen 100 Fuß lang. 
(Der Ulmer Schuh = 0,291 m.) 

Auch am Hauptturm find einfache Zahlenverhältniffe nachzu— 
weifen, die auf Ulrih von Enfingen und Matthäus Böblinger 
zurüdgehen. Die lichte Weite der Vorhalle beträgt 45 Fuß, die 
Achſenweite der Hauptjtrebepfeiler unten 60 Fuß, die Achfenweite der 
feitlihen Strebepfeiler oben 5 < 15 = 75 Fuß, die lichte Weite des 
Martinsfenfters 20 Fuß, die des darüberliegenden Doppelfenfters 
32 Fuß. Die Gefamtbreite des Turmes, unten, wo die Sand- 
jteinverblendung anfängt, 7 > 16 oder 112 Fuß, beim Doppel: 
fenfter 90 Fuß u. ſ. w. Und zwar ift hier der Fuß der Eplinger 
Frauenkirche, mit 0,28 m, zu Grund zu legen. Wieder ein Beweis, 
daß Ulrich von Enfingen in Eplingen feine Yehre gemacht hat. 

Die ganze Breite des Miünfters beträgt rund 200 Ulmer Fuß, 
die ganze Höhe des Hauptturmes rund 500 Fuß bis zur Madonna, 
nad) Böblingers® Plan, Der ausgeführte Turm ift noch höher 
(161 m). 

Die Bildwerfe an den Portalen. 


Das großartige, durch einen Mittelpfeiler getragene Haupt— 
portal am Weftturm fteht Hinter der in drei luftigen Zadenbogen 
ſich Öffnenden, zwischen die beiden Strebepfeiler gefpannten Vorhalle 
und zeigt einen aufßerordentlichen Reichtum am Reliefs und freien 
Stein» und Holzfiguren. m Spigbogenfeld fieht man den Engel: 
fturz, die Schöpfung, den Sündenfall, ganz oben Kain und 
Abel. In den großen Hohlfehlen des reichgegliederten Portals 
ftehen auf Baldachinkonſolen Apoftel und Heilige und ſchwingen ſich 
in den Spisbögen empor. Auch die Borhalle ift außen an den 
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Trag-Freipfeilern und über den Spigbögen auf das Neichjte mit 
Bildfäulen, die auf Blätterfonfolen ftehen, geſchmückt. Legtere find 
wohl die Bilder, von denen in den Hüttenbüchern der Vermerk vom 
Jahr 1420— 1421 ſich findet, dag Meifter Hartmann der Bild: 
bauer neunzehn Bild mit unferer Frauen Bild, das Stüd um 
4 Gulden geliefert hat. Die herrlichen Holzbilder aber jtammen aus 
Syrlinſcher Schule. (Bergl. auch die erichöpfende und geijtvolle 
Beſchreibung von R. Pfleiderer a. a. O. S. 29—35.) 

Die Bildwerfe an den vier Seitenportalen ftammen an drei 
derjelben von Portalen der früheren Pfarrkirche, aus der Zeit der 
jegigen find nur die am Nordoft-Eingang, die übrigen weifen in 
die erjte Hälfte und die Mitte des 14. Jahrhunderts. Das größte ift 
das im Südweſten. Es zeigt, ziemlich ungeordniet zufammtengeftellt, 
die Yegende der Maria, den Kindermord in Bethlehem, Jeſus im 
Tempel, den Zug der heiligen drei Könige u. j. w. in merk: 
würdiger Auffaffung und treuherziger Ausführung, jchwersflüffiger 
Geſtaltung; noch ift die Gmünder Bildhauerfchule nicht befreiend 
hereingetreten.. Das fidweftliche Bortal Hat diefelbe Lichte Weite 
wie das jeßige Hauptportal des Weſtturmes. 

Das Südoftportal zeigt in zwei Reihen das jüngjte Gericht 
und den altertümlichiten Stil der Skulpturen, das Nordweitportal 
in hochichlanten Geftalten Geburt Chrifti und Anbetung der Weifen, 
und zeigt ganz die Gmünder Schule; die fehr lüdenhafte Jahres: 
zahl am Bogen wird auf 1356 gedeutet, was dem Stil ent- 
fprechen würde. Oben als Träger der Bogenrippen der VBorhalle 
zwei Frauen: und zwei Meijter-Brujtbilder. Am Südojtportal jtammt 
auch noch die Umfaſſung mit den Säulenfüßchen von der früheren Kirche. 

Das Nordoftportal ftellt in 7 Gruppen die Yeidensgejchichte 
des Heilands dar und fällt wohl in die Zeit Ulrichs von Enfingen, 
auf den auch die Profilierung der Gliederungen hinweiſt. Ueber 
dem Portal ficht man innen eine Infchrift, welche bejagt, daß im 
Jahr 1408 das Fenfter darüber mit Glasmalereien verfehen ward. 
Das nördliche Seitenſchiff muß alfo fchon damals für den Gottes- 
dienft benügbar geweſen fein. 

Im Innern find gleichfalls viele und treffliche Werke, An 
den Innenſeiten der Pfeiler des Mittelichiffes jene großen, mit 
Laubwerk umhüllten fteinernen Konfolen, welche von der Zeit der 
Enfinger und Böblinger, ähnlich wie an der Frauenkirche zu Eß— 
lingen, den höchiten Begriff geben; fie tragen z. T. aud) Wappen: 
ihilde und zierliche Figuren und find eines befonderen Studiums 
wert. (S. oben ©. 83.) Die Bildfäulen, die auf den Konjolen 


86 Ulm, 


ftanden, find verſchwunden und follen jegt durch neue erfegt 
werden. 

Das fteinerne Saframenthäuschen, links am Chor: 
bogen, in einer Höhe von über 90 Fuß (26 m) aufſchießend, 
wurde urkundlich errichtet in den fechziger und bis in die fiebziger 
Jahre des 15. Jahrhunderts, wieder ein Wunderwerf an Zart— 
heit, Schönheit und Reichtum der Formen; die Meiſter nod) un— 
befannt, man glaubt einen Hauch vom Geiſte Syrlind des älteren 
daran zu verfpüren. Treffliche Holz- und Steinfiguren beleben 
den Riejenfiligran-Obelisfen. Das Zierwerk weift nad) Straßburg. 

Der Taufftein, mit prächtigem, dreieckigem, nicht ganz 
vollendeten fteinernem Ueberbau, der Taufſtein ſelbſt achtedig, auf 
Löwen ruhend, mit den acht Bruftbildern von Königen und Pro- 
pheten und mit Wappenjcildern geſchmückt. Nach alten Münjter: 
befchreibungen war über dem Bilde des Daniel die Jahreszahl 
1470 zu lefen, was ganz mit dem Stil des jchönen Werfes 
ſtimmt. Das unten umberlaufende gefhmadvolle Schmiedeifengitter 
wurde geftiftet von den Nachkommen des 1704 geftorbenen Dber- 
richter8 Johann David Fingerlin, zu Ehren desfelben; man fieht 
daran jein Wappen. 

Das Weihwafjerbeden, auch im füdlichen Seitenſchiff, 
eine zierliche, fein umaftete Steinfchale (um 1507), um eine der 
ſchlanken Rundfäulen geftellt. 

Die gleichfalls fteinerne Kanzel. Diefelbe fteht links am 
dritten Pfeiler des Mittelichiffes, trägt die Jahreszahl 1505, wird 
dem Burkhard Engelberg zugefchrieben, die Skulpturen des Kranzes 
find zum Teil mweggemeißelt; an der Brüftung drei hölzerne ſehr 
ichöne Edfiguren, Trümmer eines 1484 von Syrlin d. j. gefertigten, 
jeit 1766 aus dem Chor verfchwundenen Pfarrftuhls. Der einem 
hölzernen durchbrochenen Münſterturm ähnliche, inſchriftlich 1510 
von Jörg Syrlin d. j. ans Pindenholz gefchnigte Schalldedel 
ift eine der wunderbarſten Schnigarbeiten des Mittelalters. 

Der Dreifig, Yepitenfig, laut Infchrift von Jörg Syrlin d. ä. 
1468. Ueber drei Siten erhebt fich ein Iuftiger Aufbau, mit 
Fenſtern, Netzgewölbchen, durchbrochenen Giebeln, Fialen. Alles 
überfponnen mit ſchönſtem Maß- und Laubwerf, links Trauben 
und Weinlaub, rechts Hopfen, An der Pultwange prächtige Bruft- 
bilder von Sibyllen, ahnungsvoll in das kommende Glüd der 
Menschheit hinausſchauend. Im den Giebeln acht Bruftbilder von 
Propheten, in der Mitte erhöht die ganze Geftalt des Heilands, der 
die Weisfagungen erfüllt und der Welt die Erlöfung gebradit. 
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Der weſtlich am Weltgitter des Chors aufgejtellte Dreifig leitet 
über zu dem Lebenswert desfelben Meifters, zum Chorgeftühl. 

Das Chorgeftühl wurde in den Fahren 1469—1474 von 
Syrlin dem älteren gefertigt; der Meifter hat laut einem Ber: 
trag vom 9. Juni 1469 verjprochen, das Geſtühl in vier Jahren 
zu fertigen. Syrlin brauchte anderthalb Jahre länger, — und 
Mittwoch nad) dem Erfcheinungsfeft des Jahres 1475 fand Die 
Schlußabrechnung ſtatt; alles in allem, was die Pfleger ihn be- 
zahlten, betrug 1188 Gulden; aud) hatte er von ihnen das Holz 
und was von eifernen Klammern u. ſ. w. nötig war, erhalten. 

Wie der Hauptturm des Münſters, jo bilden die Chorjtühle 
den Gipfel des Könnens der jpätgotifchen Zeit, ja fie ragen noch 
darüber hinaus, fie find jchon angeweht von dem klaſſiſchen Haud) 
der drüben über den nahen Alpen wiedererwachten antifen Kunſt. 
Syrlin verfügte frei über eine Kraft, einen Reichtum und eine 
Anmut, die und Spätgeborenen faft umfaßlich erfcheint, die nur in 
den größten Meiſtern der italienischen Renaiffance wieder jo lebendig 
geworden. Eine Fülle von Schönheit und Geift, die nicht aus: 
zugründen, jeder neue Beſuch zeigt wieder neue Wunder herauf. 
Hier erſchweigt das Wort, hier heißt es: freuet euch und legt die 
Angſt des Irdiſchen von euch, freuet euch im Abglanz des ſchaffen— 
den Künſtlers, der glüdjelig gewejen, wie aud) die Leiden und 
Scladen der Welt ihn bedrückt und bedroht haben mögen! Was 
von ihm übriggeblieben, ift rein umd jtill und unfterblid). 

Die Oeftalten und Bilder des Chorgejtühls wollen den Ge— 
danken verſinnlichen: das Heil, wie es die Heiden erjehnt und 
geahnt (unterfte Reihe), wie e8 von den Frommen des alten Te— 
ftament3 vorgebildet ımd geweisſagt (Rüdwandnijchen), den Apofteln 
und Heiligen der chriftlichen Kirche geoffenbart ift (Giebelfiguren), 
die Erfüllung der Zeiten in Ehrifto, den Stufengang der 
göttlichen Offenbarung bis zur Erfüllung. 

Auf der linken Seite find die Männer, auf der rechten die 
rauen dargeftellt. An den Stuhlwangen links in runder. Arbeit 
unten acht Männerbruftbilder von heidnifchen Weifen und Dichtern, 
darüber am Niücgetäfel in Nelief zwanzig Männer des Alten Tefta- 
ments und oben in den Wimperggipfeln 18 Männerbüften des 
Neuen TeftamentS und Heilige. Rechts von unten auf Sibyllen 
und darüber die entjprechenden weiblichen heiligen Figuren. 

Wunderbar ift Koftüm umd geiftige Bedeutung der Geftalten 
zufammengeftimmt, dazu eine Ueberfülle des Zierwerts an Intarfien, 
Blumen, Tiermasfen, Fragen, an Maßwerken, Baldachinen und 
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Fialen. Spuren von Bemalung an — Lippen, Gewandſäumen. 
Mit Recht ſpricht Friedrich Preſſel a. a.O. S.77 * einer Märchen- 
welt: „Es war einmal ein altes, böjes Beib, Oder wollt ihr 
lieber hören die Gejchichte von dem greulichen Dradjen, der den 
Scyweif eines Greif und den Kopf eines Hunds hatte? Oder 
von dem jchönen Blumenfelh? Oder von der Nonne, die in den 
Yeib eines Hahns gebannt war? Oder von den jchlimmen Klofter- 
brüdern? Oder von des Juden Bart? Oder von der wappen- 
ftolzen Fran, die, als fie ſich im Spiegel befah, den Kopf einer Gans 
hatte? Oder von dem Hündchen im Mufchelhaus und der Ente im 
Schnedenhaus? Oder von der Traube, die fein Laub haben wollte?“ 

Am Anfang der nördlichen Stuhlreihe fteht gejchrieben: Geor— 
gius Sürlin 1469 incepit hoc opus, am Ende Jörg Syrlin 
1474 complevit hoc opus. Yestere Inſchrift wiederholt ſich auf 
der rechten Seite. 

Am wejtlihen Ende der Linken 
Stuhlreihe, ganz himeingedrängt an 
die Ede beim Triumphbogen, hat jid) | 
der Meifter jelbit dargeſtellt, mit 
prächtigem Kopf und der ſeit alte 
Zeit den Künſtlern geläufigen u EN 
bärde, der leiht an die Bruft ger 77° 
legten halboffenen rechten Hand, in „a 
der linken hält er, halb im Mantel m 
verhüllt, den wohlverdienten Yorbeer. So 
Gegenüber an der rechten Stuhl: 
reihe Syrlins Frau, in der Tradıt 
der damaligen Zeit, mit der linfen | ci 
Hand anmutig nad) ihres Mannes Zörg Syrlin. 

Berk deutend. 

Im Triumphbogen hängt eine Nachbildung des hodjedlen 
großen Krucifirus, von Bildhauer Erhardt, nad) einem Gips: 
abguß des Originals, in Yindenholz gejchnitten. Das Original, 
auf Zeit und Schule der Syrlin weijend, beiigt jet die mahe 
Klofterfirche zu Wiblingen. 

Bon gotiichen Wandmalereien erhielten jid), noch ziemlid) 
frühe, an der Südwand des jüdlichen Seitenschiffes, Scenen aus der 
Leidensgeſchichte Chriſti und aus dem Yeben der heiligen Katharina, 
an der Oftwand die jchönftilifierten Wappen der Strölin, 1452. 
Dann über dem Iriumphbogen das Riefenbild des jüngſten Gerichtes, 
1471, im Jahr 1817 übertündht, 1879 f. von der Tünche wieder 
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befreit und leider wenig befriedigend erneuert. Und war doch diejes 
Gemälde eine der großartigften Hervorbringungen der jpätgotifchen 
Wandmalerei. Zu Seiten. de8 Weltrichters in der Mandorla 
Maria und Johannes, dann die Apoftel, hinter denen die Gerechten 
des Alten Bundes auftauchen. Inter Maria und Johannes die 
Gruppe der heiligen Jungfrauen, zu Seiten Belenner und Märtyrer. 
Rechts vom Chorbogen herab die Auferftehung zum Leben und ber 
Aufgang der Seligen durch ein Treppentürmchen in den Himmel, 
linls das Aufwachen zum Tod und der Abſturz der Verdammten 
in die Hölle. Der Meifter hat fid) nicht genannt, man rät auf 
Jeſſe Herlen, wie auch die Ueberlieferung will. 

Das Münfter befaß einft über 50 Altäre?), jet nur noch den 
Schaffneraltar im Chor, mit guten Schnigereien und trefflichen 
Gemälden von Martin Schaffner. Man fieft: Anno Domini 1521 
und das Monogramm des Malers, M und 8 ineinander ver- 
Schlungen. Der Altar wurde von der Familie Hub geftiftet, man 
fieht daran ihr Wappen, einen Hundsfopf mit Fledermausflügeln. 
Der leitende Gedanke für die Figuren des Schreins wie für die 
Gemälde ift die Darftellung der heiligen Sippe, das heißt des 
engeren und weiteren Familienfreifes der Maria. In der Prebella 
das Abendmahl. Die Bilder zeigen fchon das Eindringen der 
Renaiffance und das Auffteigen der Reformation, ein Bordringen 
bürgerlich religiöjer Vertiefung. Die Farben voll Wärme und Licht. 

Ein weiterer Altar fteht vor dem Chorgitter, mit der Dar: 
ftellung des h. Abendmahl und H. 8. 1515. (Hans Schäufelin). 

Ein befonderer Schmud des Münfters find die Glasgemälde, 
im Chor noch die urſprünglichen, in den Seitenſchiffen neugotiſche, 
meift die Stiftungen von Ulmer Familien. Die alten Glasgemälde 
im Chor gehen von 1417—1480. Darunter die vom Jahr 1480, 
zwei enter gegen DOften, Stiftungen des Rats und, wie man 
glaubt, der Kramer, beide von Hans Wild. Es find jogen. 
Ehriftusfenfter und ftellen in fortlaufenden Scenen die Haupt: 
geijchichten des Lebens Jeſu dar. Das der Kramer beginnt mit 
Ehrifti Stammbaum, Der Unterfchied der älteren Fenſter und 
derjenigen von Hans Wild ift zugleich der zweier Zeitalter gotifcher 
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ging aber noch weiter, er verfuchte fogar eigentliche Transparent: 
farben aufzufchmelzen; weiter aber erzielte er große Wirkungen durch) 
das Herausjchleifen von Ornamenten aus dem Ueberfang nicht 
allein des roten, fondern auch des blauen und violetten Glaſes. 
Dann, während früher der jchwarze Umriß als Hauptjache mit viel 
Sorgfalt behandelt wurde, erjcheint fie bei Wild mehr flüchtig, 
dient nur meiftend dazu, den radierten Lichtumriß hervorzuheben. 
Diefer aber ift die Kermwirktung. Die enter find rein mit Picht 
gemalt. Sogar die dunklen Umriffe erjegt er durch Lichtmafjen. 
Zum Beijpiel haben Gewandfalten auf der Lichtjeite nur jelten 
einen jcharfen Umriß, ebenjo fehlt derjelbe bei Kanten von bau- 
lichen Formen und e8 erfcheint eine faft greifbare plaftifche Wirkung. 
Ja, diefe ausradierten Lichter find der Glanzpunkt und der herr: 
lichſte Neiz der Ausführung. Und mit welcher Treue auch im 
Heinften der Meifter gejchafft hat, zeigt fic, daran, daß die 70 Fuß 
vom Boden entfernten Zeile der Gemälde genau fo durchgeführt 
find, wie die unterften. 

Die Zahl der (alten) gemalten Fenfter war einjt viel größer. 
In den Seitenjchiffen wie im Hochſchiff hatten fich, wie die zahl 
reichen größeren und fleineren Reſte zeigen, Gejchlechter und Zünfte 
durch jolcdhe verewigt. In den Fenſtern der Befjereriichen Kapelle 
ihimmern heute noch die alten Gemälde, das jüngfte Gericht, ſowie 
Scenen aus dem Alten und Neuen Teftament darftellend. Auch in 
den Fenftern der Turmhalle find noch alte Glasmalereien. 

Grabplatten und Grabfteine, feit Neugründung des Münfterg, 
1377, stehen innen und außen und Totenjchilde der edlen Ulmer 
Geichlechter jchmücden in glänzendem Reichtum, in trefflichiter Aus- 
führung die Wände des Gotteshaujes, dem die vielen neugeftifteten 
Glasgemälde in den beiden Seitenſchiffen, ſowie die ftilvolle Be- 
malung der Gewölbe durch Maler Georg Yoojen die verloren ge— 
gangene Feierftimmung wieder zurüdgebradjt haben, 

Linf3 vom jegigen Saframenthäuschen fieht man auf einer 
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In den Jahren 1618-1620 wurden die ſchön geichnigten 
Renaiſſancethüren der Eingänge gefertigt, 1613 das reiche 
ſchmiedeiſerne Chorgitter. 


Die Salriftei und die Kapellen. 


Die Safrijtei wurde unter Ulrich von Enfingen (1392 —1419) 
in den längft ftehenden Südturm eingericjtet und nach Süden zu bis 
an die Flucht die Südmauer des Yanghaufes erweitert, jo daß die dicke 
Mauer des Turmes durchbrochen und auf einen hohen Bogen ge- 
jtellt werden mußte, dann wurde ein einheitliches Gewölbe mit drei 
Rippenfreuzgemwölbejochen darüber geiprengt. Es entftand ein freier, 
prächtiger Raum, der bis heute eine Menge hervorragender Kunft- 
werfe im ſich bewahrt. Darunter Bruchjtüde eines Altars aus 
einer Kapelle, die zum ehemaligen Wengenklofter gehörte, von Bar: 
tholomäus Zeitblom und feiner Schule. Das Juwel der Sammlung 
ift das jog. Schongauer-Altärdhen, um 1484, im einzelnen 
wie in der Gefamtwirkung von innigftem Wohlklang, und feinfter 
Pinfelführung. Dann Gemälde von Martin Schaffner, von ihm 
ficher die heil. Anna jelbdritt und die heil. Elifabeth, einen Kranken 
führend. Beide Bilder auf Goldgrund. Von einem bis jegt un: 
befannten Meifter ift die große und großartig aufgefaßte Darjtellung 
der heil. Dreieinigfeit, Gottvater mit dem Leichnam des Sohnes, 
im Rundbogenabjchluß die Engelsglorie, unten zu beiden Seiten die 
Stifterfamilien mit ihren Wappen. Der Aufbau und der feierliche 
Ernft des Bildes mahnen an die obere Gruppe von Albrecht Dürers 
Dreifaltigkeit in Wien, wo Gottvater das Kreuz mit dem hängenden 
Ehriftus im Schoße hat. 

Noch wäre zu erwähnen eine Geburt Ehrifti, von Joh. Rotten- 
hanımer aus Minden (1564— 1623), Oben an den Wänden 
entlang hängen die Bildniffe alter Ulmer Münfterprediger, Profejjoren 
und Neftoren, aus dem 16. bis in diefes Jahrhundert, — Wert: 
volle jilberne Saframentgefäße, darunter Taufbecken und Kanne, 
geftiftet 1665 von der Jungfrau Eſther Sandbergerin, Bürgerin 
zu Ulm, Ueber der Safriftei jicht man außen an der Südwand 
dreimal den Wappenfchild Ulrichs von Enfingen. 

Die Kapelle der Familie von Beſſerer, öftlich am vechten 
Chorturm, geftiftet von Heinrich Beſſerer; auf feinem Grabjtein 
fteft: Anno Domini MCCOCXIIII. (1414) ftarb Hainrich der 
Befferer u. f. w., mit einem jchönen vieledigen Chörden, ohme 
Zweifel einem Werf des Ulrich Enfinger, gegen Often hinaustretend. 
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Die Glasmalereien in den vier Chorfenftern und dem Südfenjter 
find wohl noch älter als die vier Älteften des Münfterchors, reichen 
wohl bis 1400 zurück. Die alterhaltenen Zeile haben die ganze 
Meifterfchaft jener Zeit, wunderbaren Einklang und Glutſtrom der 
Farben, tiefgedämpften Gejamtton. Die Glasfenjter zeigen die heilige 
Sefchichte von der Weltichöpfung bis zum Weltgericht in zum Teil 
mächtig ergreifenden Zügen, jo die Schöpfungsbilder und wieder 
die Darftelungen des Weltgerichts. Dieje in drei Reihen: Chriftus 
in der Mandorla mit Schwert und Vilie, unter ihm Maria und 
Petrus in der Papfttiara und die Weihe der zwölf Apoftel. Im 
dritten Abjag die Heiligen der triumphierenden Kirche. Auch die 
Auferftehungsgruppen find trefflid) bewegt. Noch hervorzuheben 
ein Gemälde mit drei knieenden Rittern von Befferer: der eine 
fiel 1372 bei Altheim, der zweite 1388 bei Döffingen, der dritte, 
Wilhelm, war erjter Bürgermeifter und Vertreter der Stadt Ulm 
beim ſchwäbiſchen Städtebund, 

Außerdem befist die Kapelle verichiedene Gemälde der Familie 
von Beſſerer, darumter das berühmte des 1533 geftorbenen tel 
Beijerer, von Martin Schaffner: Anno Domini 1510 jar, dabei 
das Monogramm des Meifterd. Das Bildnis erinnert an Albrecht 
Türers Holzschuher-Borträt (jett in Berlin) und wetteifert mit ihm 
in Yebenswahrheit, fjorgfältigiter Ausführung und geiftvoller Auf: 
faflung. Den Kopf bededt eine Pelzmüge, ebenfo durchgeführt, 
wie der weiße Bollbart und der jchwarze Pelzrod. Bewunderns— 
wert find auch die Hände, die einen Nofenfranz halten. Grab: 
fteine der Beſſerer. 

Im zweiten Geſchoß des Züdturms zwei hochgeiprengte 
Hallen mit prächtigen Konfolen und Edfäulen, jest Archiv. 

Die Kapelle der Familie Neithart; fie it in ihrer jegigen 
Seftalt, wie die Liberey, die früher im zweiten Stockwerk des nörd: 
lihen Ehorturmes lag, eine Stiftung des Heinrich Neithart, Zohn 
de8 gleichnamigen Stadtichreibers, Plebans und erfolgreichen Be: 
vollmächtigten in den Verhandlungen feiner Baterjtadt mit dem 
Kloſter Reichenau zur Ablöfung feiner Rechte und Befigtümer in 
Um. Außen die Jahreszahl 1444, die Eimweihung geichah (nad) 
einer früheren Infchrift) 1450. Hier fieht man den großen Original: 
aufrik des Ulmer Hauptturmes von Matthäus Böblinger, daneben 
eine perſpektiviſche Zeichnung davon in Tufch, von Münſterwerk— 
meifter Seebold. Eine große Holztafel, Stiftung zum Gedächtnis 
und Zeelenheil des Heinrich Neithart (F am 2. Januar 1509) 
und feiner Frau: Chriftus als MWeltrichter auf dem Regenbogen, 
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zu Seiten Maria und Johannes der Täufer, Unten in zwei Reihen 
Daritellungen aus der Marienlegende, jchöne Köpfe, reiche Damaft- 
hintergründe, in den Eden Stifter und Stifterin. — Drei Schnig- 
altäre, einer von 1491, ein fchöner Dreifig, Jörg Syrlin 1505. 
Neben ein großes, ſchön gemaltes Befperbild, 1501. Grabſteine 
von Neithartichen Familiengliedern, unter der Kapelle war ihre Gruft. 
An dem Eingange nad) außen fteht: Hainrich Nithart weiland ftatt- 
fchreibers hie zu Ulm fäligen ſune und ihrer nachkommen begrebde, 
anno domini 1444 gemadt. Außen an der Weſtwand großes 
Delbild, Beweinung Ehrifti, an Martin Schaffner erinnernd. 

Ar der Südfeite des ſüdlichen Seitenjchiffes lag die 1817 
abgerifjene Kapelle der Familie Roth, geftiftet in der Mitte des 
15. Jahrhunderts, 1447, man ſieht noch den vermauerten Eingang 
und ihren Wappenjchild. 


Die Gloden. 


Wir nennen die Sturm: oder Schwörglode, mit den Namen 
der 4 Evangeliften und 

Flos ego campana nunquam denuncio vana 

Bellum et festum flammam vel funus honestum. 

Die Fürftenglode, umgegofien 1678 von Leonhard und Beter 
Ernſt von Lindau, 

Die Betglode: Durch umfer frowen er liut man mid. Hans 
Eger von Reutlingen gos mich. Lukas . Markus . Matthäus . 
Johannes. Anno domini 1453. 

Die Schlagglode: Ich orglod pin der ftatt Ulm eigen und 
hat mich goflen der Seicz Clodengißer zu Nuremberg nad) crifti 
gepurt 1414 iar. 

Zum fonntäglicden Münftergeläute, das auszeichnet ift durch 
tiefgefättigten Ton, werden 6 Gloden gezogen. „ 


Faffen wir zum Schluffe die am Münfter auftretende Ent: 
widlung in Baukunſt, Bildhauerei und Malerei kurz zuſammen! 
Großartig und herb, von heldenhafter Kühnheit erfcheinen die Thaten 
des erften Heinrich, des Entwerfers des Urplans, Seine Ge: 
danken beherrjchen heute noc den mächtigen Bau in Chor, Weit: 
halle und Yanghaus, im Hochſchiff bis hinauf zu den erſten Kapitälen. 
Schwächlich greift allein das Mittelfchiffgewölbe des fpäten Moriz 
Enfinger ein, zierlich umd leicht Burkhard Engelberg mit der Zwei— 
teilung der Seitenſchiffe. Zierlich und Kühn der erfte Enfinger 
(Ulrich) mit der Errichtung des fandfteinernen Haupt Weft)turms, 
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dem dann Matthäus Böblinger die legte Weihe und Weichheit giebt, 
und den Beyer ftilvoll vollendet. In der Bildhauerei erjcheinen 
außer den vor 1377 entitandenen oft Findlichen Werfen am früheren 
Münfter, die zum Teil an Skulpturen, wie fie an Sarkophagen 
auftreten, erinnern, auch herb und groß die Figuren in den drei- 
eigen Chorbaldadhinen, um 1380, weid) und groß, jchlanf und 
voll Geift die jo zahlreichen Werke des Meiſters mit der ungleichen 
Zange, um 1400, ausdrudvoll in den Köpfen, aber verftumpft 
in den Geſtalten die des biedern Meifterd Hartmann, um 1420, 
fein und hochzierlich die Werke der beiden Syrlin, die einen wunder: 
baren Strom ihrer Genialität ausgegoffen über das Münfter. 
Bon der Malerei blieben noch Wandgemälde, mit der Anmut der 
Frühgotif, andere ähnlich fein, aber jchon fpäter, dazu nod) das 
Riefengemälde über dem Chorbogen, von dem nur zu wünſchen, 
daß ihm die meue trübe, verwirrende Uebermalung wieder genommen 
würde, damit es wieder leuchte vor allem Volk. 

Die Trümmer der Tafelmalerei mit Meiftern, wie Schühlein, 
Herlen, Zeitblom, Schaffner, Schäufelin, laſſen ahnen, wie viel 
Treffliches für immer verloren gegangen, weld ein ftrahlender Mittel- 
punkt Um auch für diefe Kunſt gewejen; wie für die Glasmalerei, 
von der im Chor und aucd im Yanghaus noch bedeutendes und 
mannigfach SHerrliches gerettet it. Die vielen prächtigen, bemalten 
und gejchnigten Totenfchilde der edlen Ulmer Gejchlechter zeigen 
dann das Fortblühen der Ulmer Kunft in der Nenaiffance, und in 
unferer Zeit giebt wieder das Münfter allen bildenden Künften 
einen weiten und faatkräftigen Spielraum, 

Und nun die Gefchichte des Rieſenbaues. Außer den ftehen- 
gebliebenen Ofttürmen ward zuerft der Chor und bald darauf aud) 
im Weiten zu bauen begonnen. Als die jüngsten Mittelichiffpfeiler 
ericheinen nad) den Formen ihrer Kapitäle, mit fich durchkreuzenden 
Rundftäben, die erften und zweiten Pfeiler vom Weftturm an ges 
rechnet; jie zeigen, daß einerfeits von Oſten nad) Weften, anderer: 
jeits von Weiten nad) Oſten der Bau geführt wurde. In Mittel— 
und Seitenfhiffen zog man frühe flache Deden ein, ſchon das Hod): 
IHiff muß geraume Zeit dageftanden fein mit einer Bretterdede auf 
den erſten Kapitälen, unter dem Anfang der breiten jpätgotifchen 
Fenſter. Die Eimwölbung der Seitenfchiffe gefchieht erft im den 
fünfziger, die des Hochſchiffes im den fechziger Jahren des 15. Jahr: 
hunderts. 


9% Um. 


Der Ausbau ded Münfters'). 

Gleich) dem verzauberten Dornröschen im Märchen ſchlief das 
Münfter 300 Jahre lang, bis der wiedererwachte Sinn für das 
deutjche Mittelalter auch in Ulm die Begeifterung wieder auf das 
altehrwürdige unvollendete Denkmal lenkte und der Vorgang Kölns, 
wo am 4. September 1842 der erjte Stein zum Fortbau gelegt 
war, die Männer, welche längjt den Gedanken der Münfterreftauration 
bewegten, ermutigten, öffentlich damit hervorzutreten. Die Namen 
Oberftudienrat Konr. Dietr, Haßler, Dr. Ph. Y. Adam, Prof. Eduard 
Mauch und Architeft Ferdinand Thrän, find mit der Begründung 
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der Ulmer Münfterreftauration untrennbar verbunden. Haßler war 
von Anfang an der eigentliche Träger, und bis zu feinem Tod 1873 
der umermüdliche Förderer des Neftaurationsgedantens und Eduard 
Mauch hat als Künftler tiefe Blicke in die ernſte und große Seele 
des Münſters gethan. 

Kahl ſtanden die Außenmauern des Gotteshauſes ohne Strebe- 
bögen und Fialen, wie es alte Bilder und ein im Innern befind- 
liches Modell zeigen; der Chor ohne den im Bau angelegten Chor- 
umgang und Ceitentürme, alles anzufehen wie ein düfterer Rieſenſarg. 


1) Nah Pfleiderer a. a. O. ©. 19 fi. 
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Als das Erfte und Nötigite aber erwies jid) nad) einer vor Be- 
ginn am 27.—29. Juni 1844 angeftellten Hauptunterfuchung die 
erhaltende Thätigfeit, die Abftellung der Gefahren, weldye dem an 
allen Eden und Enden baufälligen Gebäude drohten, vor allem 
dem Turm. Seiner ferneren Bewahrung vor zerjtörender, durch 
die Plattform eindringender Näffe, feiner bereits zerfallenden Kranz— 
galerie nebſt Aufftellung ihrer fehlenden Wimperge galten die 
wichtigen Arbeiten der erften vier Baujahre. 1849 erfolgte der 
Aufbau der jchönen Turmtreppenbaldachine nad) Böblinger8 Ent: 
wurf, die fchwierige durchgängige Reparatur der völlig Einfturz 
drohenden Hauptportalvorhalle 1852 ff. Gleichzeitig wurde mit 
dem neuen durd eine Galerie gefrönten und mit wafferableitenden 
Tiergeitalten verjehenen Hauptgefims der Zeitenjchiffe, ſowie mit 
Aufführung der 20 m hohen Belaftungsppramiden der Ztrebe- 
pfeiler begonnen und dadurch die Sprengung der fühnen Strebe: 
bögen vorbereitet, welche von Anfang an bejtimmt waren, von den 
Seitenſchiff-Sargwänden aus zur Sargmauer des Hochſchiffs fich zu 
ſchwingen und dieſe zu jtügen. Schon 1849 hatte Meijter Thrän, 
nad; Beobachtung eines höchit beunruhigenden Schwankens des Hoch— 
ſchiffs von Nord und Sid bei heftigen Ztürmen, diefe Streben 
als die dringendjte Arbeit und einzige Rettung des ganzen Ge: 
bäudes bezeichnet. Ihre Durchführung it das Hauptwerk Thräns 
(1856— 70). Es find neun auf jeder Seite des Hochſchiffs. Sie 
ind von jo mächtiger Spannweite, nämlich 18,4 m, daß der 
Reißbogen zu ihrer Aufzeichnung einen Radius von 72,75 hatte und 
daher außerhalb des Münſters (im „Werkhof“) eingerichtet werden 
mußte, was Ende April 1856 geichah. Während die Anjagpunfte 
am Hochſchiff ſich bereit3 angedeutet fanden, hätten diefelben dürfen, 
nach fadyverjtändigem Urteil, am Fuß tiefer genommen werden, — 
Mit dem 10, Strebebogen auf jeder QTurmfeite, welche demnach 
fteiler geführt wurden, und der Ausbefferung bezw. Einmauerung 
der großen VBorderpfeiler nahm Scheu das Werk auf. eine 
Hauptleiftung find dann die Ergänzung fämtlicher fehlenden ier- 
arbeiten an der Turmfaſſade 1870 ff., der herrliche äußere Chor: 
umgang, 1875 fertig, und die zwei Seitentürme. Der jüdliche 
fonnte nahezu vollendet werden (bis zum erjten Feld der Pyramide) 
auf das fünfhundertjährige Jubelfeft der Münftergründung am 
30. Juni 1877; der jolenne Turmſchluß erfolgte erjt am 13. Okto— 
ber d. J. Auch die Vollendung des Nordturms durfte Scheu am 
10. Juli 1880 erleben, vier Monate vor feinem Tod. Mit der 
Freilegung des Münfterplages (Abbruch des Gymnaſiums ꝛc.) und 
Überamt Ulm. II. 7 
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Entfernung der in die Pfeiler eingebauten Käuflerläden wurde 1874 
und 1879 umter ihm begonnen. — Bener ftellte vor allem die 
Gewißheit, den Hauptturm ausbauen zu fönnen, durd Fundament: 
und Tragkraftunterfuchungen ꝛc. feſt und jchritt dann mit der Aus— 
führung großartiger und fchwieriger Berftärkungseinbauten in die 
innere Turmballe (Contrebogen, Pfeilerverſtärkung) und die Fenſter— 
öffnungen des Biereds (1882 ff.) zur Vollendung des großen 
Werks, deſſen fichere und meilterhafte Durchführung feinem Namen 
den größten Glanz unter denen der neuen Münfterarchiteften ver: 
leiht und ihm einen unverwelflichen Ruhmesfranz für alle fommenden 
Geſchlechter ums Haupt flicht ?). 

1886 wurde der hölzerne Dachſtuhl des Mittelichiffs, gleich) 
denen der Seitenfchiffe (1878) durch einen eifernen (Werfftätte der 
Gebr. Eberhardt in Ulm) erfegt, und dann die farbige Ziegel: 
defung gelegt, wofür fic, der Ulmer Rat beim Mittelfchiff mit Necht 
entichieden. Das Achte, mit feinen ſchlanken Doppelfenjtern mit lufti— 
gem Stabwerf, reid) ornamentierten Pfeilern, von 4 zierlid) aufjteigen- 
den Treppentürmchen flankiert, gelangte Frühjahr 1888 zur Bollen: 
dung; Kranz und Fialen erſt bei der Abrüftung. Die hier und fonft 
verwendeten weißen Sandfteine find teils inländifche aus den Brüchen 
von Schlaitdorf OA. Tübingen, teils wurden fie für die feineren 
Arbeiten und erponierteften Stellen aus Obernfirchen bei Bückeburg 
bezogen, wie aud) beim Kölner Ausbau. Die in ihrer Art jchon 
an und für fi) bewundernswerten Gerüftfonftruftionen, welche den 
Neubau umrankten, in den verfchiedenen Stockwerken durch bequente 
Treppen verbunden, festen auf der Achtedplattform neu an. Zum 
Behuf der Vollendung der Pyramide mit ihren 6 Stodwerfen oder 
Feldern und zur Verjegung der Kreuzblume wurden fie im Frühling 
1890 hoch über die Turmſpitze hinausgeführt und boten mit den 
fie aufftellenden und darauf arbeitenden Werfleuten einen jchauerlich 
fühnen Anblid, 

Die Pyramide ift eine von Beyer frei geichaffene Innen— 
fonjtruftion, ohne Zweifel zu den großartigiten Peiftungen zu rechnen. 
Während andere, wie die Kölner Pyramiden, einen Iceren hohlen 
Innenraum zeigen, und auch nicht weiter beftiegen werden können, 
hat Beyer die Anlage einer mitten durchiteigenden Wendeltreppe 
von der Frauenfirche in Eßlingen berübergenommen und in einer 
genialen Weiſe durchgeführt, fo daß zugleich, Fonftruftive und äfthetifche 
!) Ziebe bie biefem Band beigenebene Abbildung bes Turmes, 
welche nad dem Bild in Paulus’ Atlas duch Lichtdrud von M. Rommel 
u, Gomp. bergeftellt iſt. 
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Zwecke erreicht, ein Innenanblick von Fühnfter Großartigfeit und 
Schönheit geboten und die Möglichkeit gegeben ift, innerhalb einer 
riefigen Turmpyramide bis ımter die Spitze ficher aufzufteigen. 
Die Treppe ruht frei auf 8 ftarfen Tragebogen, die ihrerjeits auf 
den Adhtedpfeilern ruhen. Yon den Rippen der Pyramide gegen 
die Treppe fteigen rings acht VBerfpannungsbögen auf, welche jo- 
wohl zur Berjteifiung der Pyramide gegen Sturm x. als aud) zur 
Ztüßung der Treppe dienen. Sie find mit Horizontalen abge: 
ichloffen und die Zwiſchenfelder mit durchbrochenem Maßwerk aus: 
gefüllt. So gewähren fie zugleich den wunderbaren Anbli einer 
hodjitrebenden Halle, 357° über dem Erdboden! Sie wiederholen 
ji dreimal übereinander. Die Treppe bildet einen Steincylinder 
mit Fenſterchen, deren Durhhblid uns den märdyenhaften Bau und 
Reichtum dieſes Helms, fein Fenſtermaßwerk mit Winmpergenfpigen 
immer aufs neue genießen läßt, Mit 205 Stufen gelangen. wir 
auf die Plattform des Helmfranzes; weit und großartig ift die 
Umschau über das Donau: und Illerthal, die flachen Höhen der 
Alb und die bayerijche Ebene, öftlich die Städte Günzburg und 
Peipheim, nördlich im Mlittelgrund über die Citadelle hin gegen 
das Filsthal zuäußerft rechts die alte Abtei Elchingen, nordweſtlich 
das tief eingejchnittene Blauthal gegen Blaubeuren, und im Süd— 
weiten grenzt das vorjpringende Schloß Erbach und dahinter der 
Buſſen die Ausſicht gegen die Weite des Donau- und Illerthals 
ab, weldye den Züden beherriht. Im Süden Schloß und Kirche 
Wiblingen hod) aufragend und der Höhenzug des linfen Illerufers: 
Unter: und Oberlirchberg, Kronburg, Balzheim und die Gegend 
von Memmingen bis gegen Kempten. Hier fteigen auch an hellen 
Morgen: oder Abenditunden die Alpen auf. 

Am 15. Mai 1890 war die große Kreuzblume aufgeſetzt. Die: 
jelbe (über der noch eine Fleinere und als Schluß ein Knauf mit Blig: 
ableiter ſich zufpigt), aus vier Steinfoloffen von zufammen 8 ebm 
gehauen, wobei allein auf eine vorjtehende Krabbe 85 cm Dide 
kommen, hat 3 m Durchmeſſer und ein Gewicht von 700 Zentner, 
Am Abend de3 31. Mai, einem Samstag, vollzog ſich im feier: 
licher Weiſe die Verſetzung des Schlußſteines, die Verwirklichung 
des Traums der Altvordern, unter dem ſtillen andächtigen Schauen 
der zu Füßen des ſteinernen Rieſen Stehenden, welcher von ſinn— 
reichem Menſchengeiſt ſeine Krone empfing. Die Glocken läuteten, 
ein Choral erſcholl vom Achteckskranz. 

Kein Menſchenleben durch Unglücksfall hat ſo manche kühne 
Leiſtung bei dieſem Turmausbau gekoſtet und das Feſt der Vollendung 
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durfte ausflingen in dem dreifachen Aufe: Nun danfet alle Gott! 
Ehre und Ruhm dem Bollender und feinen Werkleuten! Dank 
und Andenken allen Gebern zum Wert und Förderern desjelben ! 

Der erfte der neuen Münfterbaumeifter, Ferdinand Thrän, ift 
geboren 1811 in Freudenftadt, 7 13. Februar 1870, der zweite, 
Ludwig Scheu, geb. in Künzelsau 1830, 7 7. Nov. 1880, der dritte, 
August Beyer, gleichfalls in Künzelsau geboren 1834. Die Ober: 
leitung hatte lange Jahre Joſeph v. Egle, jetzt Hofbaudireftor a. D. in 
Stuttgart, geb. 1818 in Dellinenfingen bei Ulm. Dem aufopferungs:- 
vollen und raftlofen Zuſammenwirken diefer vier Künftler ift die 
glänzende Durdyführung des Werkes, das zu vollbringen fajt eine 
Unmöglichkeit fchien für Menſchenkraft, zu verdanten. 


Rüdblid. Es ift wohl fein Zufall, daß in unſern Tagen, wo 
durch die Waffenkraft des deutichen Bolfes Straßburg mit feinem herr— 
lichen Münſter wieder zum Reiche gewonnen wurde, daß in diefen 
Tagen, nad) über dreihundertjähriger Stodung, das Ulmer Münfter 
jeine Vollendung erlebt hat, daß der auf Erwind großem und 
zartem Geifte beruhende Plan zum Hauptturm des Ulmer Münfters 
mit einer Höhe von weit über 500 Fuß ausgebaut worden ift und 
zwar in einer Schönheit und Gediegenheit, die den alten Zeiten in 
nichts nachſteht. Der blumenüberfäete durchbrochene Riefenhelm 
des Münfters leuchtet nun weit hinein in die Donaulande, als ein 
Riefenbild, das dem innerften Geift der germanifchen Völfer, aus 
jahrtaufendelangem Ringen nad) feinem höchſten Ausdrud ahnungs— 
voll entiproffen. Die Geftalt, in welcher num jener höchſte Turm 
der Chriftenheit vor uns emporfteigt, deutet, wie ſchon oben be- 
rührt, nicht bloß zurüd in die Tage der Enfinger und Böblinger, 
nein, noch viel weiter zurüd auf Zeiten, in denen der Geift des 
deutjchen Bolfes ſchon vor dem Segen des Chriftentums aus 
feiner öftlichen Urheimat das Gefühl des tiefen Verjenfens in das 
Ewige mitbradjte, Anbetung der Götter in geheimmisvoll raufchenden 
Bannwäldern, Anzünden duftender Opferflammen auf vagenden 
Berghöhen, Begrüßung der aufgehenden Sonne mit Gefang und 
Gebet. Ein Funken von diefer Wald- und Pichtreligion lebt fort 
in jenem größten gotifchen Turm, woran das Picht des Himmels 
auf taujend Zierden und Zacken, verflärt und verflärend, er— 
flimmert. 
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Alm als Feſtung. 
Ausführliches hierüber in v. Loefflers Geſchichte ber Feſtung Ulm, 
Ulm, Berlag der Wohlerſchen Buchhandlung, 1881. 


Die Burg der farolingifchen Pfalz, welche ohne Zweifel auf 
Grund eines römischen Kaftell$ erbaut wurde, ftand auf dem Yauten- 
berg an Stelle des „Neuen Baues“. Die Ningmauer des Burg: 
hofes umſchloß den heutigen „Weinhof“. Gegen Norden und Dften 
hatte die Pfalz einen tiefen Burggraben, wejtlich reichte die Blau 
und jüdlich die Donau bis an den Fuß der Burghofmauer. Die 
mächtigen Uuader, auf welchen diefelbe an der Donaufeite erbaut 
war, find heute noch fichtbar '). Dort befand fid) das Thor (das 
jpätere Trinkthörlein) nad) der Donaubrüde. Auf der Wejtfeite 
ragte ein hoher Warttuem — wohl römijchen Urſprungs — aus 
der Mauer empor ?). 

Die Billa Ulm, welde zwifchen der Pfalz und dem 
Reichenauer Pfleghof?) durch Anfiedlung von Pfahlbürgern entjtanden 
war, erhielt zu Anfang des 10. Jahrhunderts als Schuß gegen 
die Einfälle der Ungarn eine Verpfählung, vielleicht ſchon eine 
ſchwache Ringmauer, welche von der Burg durd) die heutige Yange 
Straße bis zum Grünen Hof lief. 

Erjte Stadtbefeitigung. Die Hohenftaufen, die günftige 
Lage von Ulm erkennend, ließen die Stadt zu Anfang des 12. Jahr: 
hundert3 mit hohen und ftarfen Mauern, fowie mit Türmen be: 
feftigen. Die Ringmauer ging von der Burg aus, In der Nähe 
derjelben lag auf dem Yautenberge das Weftthor der Stadt, das 
Yöwenthor. Bon ihm aus führte die Mauer über die fog. Dolle 
und entlang der Hafengaffe bis zum Sammlungsgebäude, hier einen 
Bogen machend über den Grünen Hof an das Djtthor, das Arm: 
bruftfchiigenthor, welches zwiichen dem legteren und der Donau 
(im heutigen Garten der Kreisregierung) ftand. Bon der ſüdlichen 


) Auf denſelben ſteht die Höneßſche Weinhandlung, das Gaſthaus 
zum Schwanen, die dortige Schmiede und Scheuer. 

) An ihn war die Hofkapelle zum „heiligen Kreuz“ angebaut. 
1533 kam an deren Stelle das Sqhwoͤrhaus, das 1785 abbrannte; in 
dem wieder aufgebauten befindet ſich gegenwärtig noch das K. Land— 
geriht. Der Turm wird bis zu feinem Abbruch im Jahr 1612 als 
„Luginsland“ zu den 4 höchſten Türmen der Stadt gezäblt. Unter 
demjelben janb man „viele beidniihe Münzen jo groß wie ein Groſchen— 
Nüd, auf welden ein Kranz geprägt war“ (nach Ulmer Chroniken). 

) Er ftand ba, wo jett das Kaiferlide Gouvernement iſt. 
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Ede des Burghofes bis zum Armbruftfchügenthor war die Ning- 
maner entlang der Donau erbaut. Bei dem Burghof führte die 
„obere“ und außerhalb des Armbruftichügenthores die „untere“ 
Brüde über die Donau“). Die Burg erhielt die Beftimmung 
einer Citadelle. 


Zweite Stadtbefeftigung. Nach der Einnahme und 
Zerftörung von Um im Jahr 1134 unter Yothar II. Lich Kaiſer 
Konrad III, aus dem Gefchlechte der Hohenftaufen die Stadt wieder 
aufbauen und neu befeftigen, wobei die öftlich vor dem Armbruſt— 
ſchützenthore gelegene Vorſtadt „im Gries“ umd die weſtlich vor 
den Yöwenthor gelegene Yöwenvorjtadt in die Hauptumfaſſung ein: 
bezogen wurde. Letztere rückte man fpäter nördlich, alfo gegen den 
St. Michaelsberg, um 300 m hinaus ?), 

Die Stadt erhielt drei Ausgänge: gegen Norden das Zt. 
Peonhard:, fpätere Frauenthor, gegen Weften das Glöckler- und 
gegen Züden das Heerdbruderthor an der großen Brüde über die 
Donau’). Den 6. Mai 1140 joll mit der Wiederbefeftigung der 
Stadt begonnen worden fein, welche als zweite mittelalterliche oder 
gotiiche bezeichnet werden kann. Bei derfelben müffen zwei Bau: 
perioden umnterichieden werden. 

Erite Bauperiode, von 1140 bis 1340. Zu Anfang 
diefer erfolgte zunächſt der Wiederaufbau der Burg, wobei man 
die Mauern der erjten mittelalterlichen Befeftigung benützte; dies 
geihah auf der Strede entlang der Donau big zum ehemaligen 
Ditthore der Stadt. Don letterem abwärts bis zur Öftlichen Ede 
der neuen Umfaſſung (beim Zeughaufe) führte man die neue Mauer 
ebenfalls am Uferrande der Donau hin, welche damals auf diefer 
Strecke eine Scharf nordöſtliche Richtung hatte“). Die Strede der 





I) Bor dem Dfttbore befand ſich die Anlanbditätte, die Anlände, 
woraus „Elend“ wurde (?), wie bie dortige Gegend heute noch heißt; bie 
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Ringmauer aufwärts des Burghofes bis zur ſüdlichen Ecke der 
Stadt (bei der heutigen Wirtſchaft zur Wilhelmshöhe) wurde gleich— 
falls dem damaligen Uferrande angepaßt und ging quer über den 
jetzigen Schweinmarkt. Auf der Landſeite hob man einen breiten 
und tiefen Graben, Stadt- oder Burggraben genannt, aus, welcher 
ſpäter von den beiden Blauarmen (große und kleine Blau) mit 
Waſſer gefüllt wurde). Die dahinter erbaute Ringmauer war 
durchſchnittlich 9 m hoch, 2 m ftarf mit 3,72 m voneinander 
entfernten Zinnen. An ihr befanden ſich am Ende der erjten Bau: 
periode folgende Türme beziehungsweife Bollwerfe: 1. auf der Wajfer: 
jeite — der runde und jehr jtarke Fiſcherturm?) am oberen Donau: 
anſchluß und jenfeits de3 Stadtgrabens „am Kobel“ ein Bollwerf 
mit hohem Turme, der Mesgerturm zwifchen dem Burghof und 
dem Heerdbruderthor, der Heerdbruderthorturm, der Gefängnisturm 
(das frühere Oftthor), der Turm am Spital und der rote Turm 
am unteren Donauanſchluſſe (beim Zeughaufe); 2. auf der Yand- 
jeite — das Glödlerthor mit einem fehr hohen Turme, drei fleinere 
Türme beim Einfluß der großen Blau in die Stadt, der ftarfe 
Gremlinger- oder grüne Turm (erſtes Brunnenwerk) beim Einfluß 
der Heinen Blau auf der nordweſtlichen Ede der Stadt, zwölf halb- 
runde Türmchen zwiichen dem Gremlinger- und Frauenthorturn, 
der Zeelturm (Zundelthörle), der weiße oder Yöwenturm zunächſt 
des Tegteren beim Zeughauſe und der Wacht: oder Dietrichsturm, 
in der Mitte zwifchen dem weißen umd voten Turme. 


Zweite Bauperiode, von 1340 bis 1500. Auf An— 
regung Kaiſer Ludwigs des Bayern und Kaiſer Konrads IV. erhielt 
die Befeſtigung eine wefentliche Verftärkung, zunächſt durch die An: 
lage eines Zwingers. Die Heritellung desjelben geſchah dadurch, 
dag man durchichmittlich 6 m vor die erite oder Hohenſtaufenmauer 
eine zweite Ringmauer von der Sohle des Stadtgrabens herauf 
erbaute, diefelbe jedoch mur fo hoch aufführte, daß die hintere 
Mauer fie nod) überhöhte. Ferner wurden im diefer Periode folgende 
Bauten vollendet: Anlage von zwei weiteren Thoren — dem Gäns— 
und Neuthor — mit hohen Türmen, ein Bollwerf mit jtreichender 
Mehr im Graben oberhalb des Neuthores, an letterem ein zur 
Verteidigung eingerichtetes Brunnenwerk (zweites), einen Turm am 


1) Bon ber großen Blau auf der Weſtſeite, von der [einen auf der 
Nord: und Oſtſeite. 

2) Der untere Teil besjelben wird noch gegenwärtig von dem Beſitzer 
ber Wilbelmshöhe als Eiskeller benützt. 
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zweiten Wehr (drittes Brunnenwerk beim Kohlenftadel), drei Boll: 
werfe im Frauen, Seel» und Spitalgraben und ein Türmchen vor 
dem Gefängnisturm an der Donau beim Elendgraben !). — Sämt— 
liche fünf Thore waren durch Fallgatter und Zugbrücken und die 
drei Thore der Yandfeite durch vorgelegte halbmondförmige ſtarke 
Mauern mit Schießſcharten, jog. Navelins, gefichert. Im Jahr 
1480 begann man vom Fiſcherturme bis zum Seerdbruderthore 
eine ganz neue Stadtmauer „in das reiffende Waffer“ der Donau 
zu fegen. Die Mauer erhielt drei „Schwibbögen“ für den Aus— 
fluß der großen Blau umd einen gewölbten Durdjlaß für die im 
einem Kanal geführte Heine Blau, die ſog. Mesgerblau. Außer 
ſchweren eifernen „Fallgattern“ dienten ziwei große Titrine — Ein- 
laß und dider Turm — zum Schutze der Blaumündungen, ſowie 
zwei Heine Türmchen über dem Ausflug der Metzgerblau“). Die 
Stadtmaner ſelbſt hatte in zwei Geſchoſſen Schießfcharten für Klein— 
gewehr. Wegen der drei Schwibbögen wurde der untere Umlauf 
für die Schießicharten zwijchen dem Einlaß- und diden Turm 
höher gelegt und der obere Umlauf als bededter Fachwerfbau her: 
geftellt. 

Dürerſche Befeftigung. Durd die Vervollkommnung 
des Geſchützweſens war zu Anfang des 16. Jahrhunderts ein 
Umbau der Feltung notwendig geworden. Ulm bediente fich hierzu 
de3 Rates von Hans Beham aus Nürnberg ?). Hierbei wurde der 
Fiſcher-, Rothe: und Öremlingerturm zum größten Teile abgetragen 
und mit einer Dürerichen Baſtei „umfahren*. Die andern Feſtungs— 
türme, welche den Geſchützen zu viel Ziel boten, erniedrigte man 
um mehrere Geſchoſſe. Das Bollwerf am Kobel wurde ganz ab- 
gebrochen. Bom oberen Donauanſchluß bis zum Seelturm, der 
unverändert blieb, brad) man auf der ganzen Yandfeite die hintere 





) Im unterſten Stodwerfe diejes Türmchens befand ſich ein „Zugel“ 
(Zugfalle), um den Waſſerzufluß von der Donau in ben Elend⸗ und 
— ſowie für die im Spitalhofe liegende Mühle regeln zu 
önnen. 

) Es iſt dies die Strecke, welche heutigen Tages allein noch als 
Stadt mauſer bezeichnet wird. Hinter dieſer Mauer lag beim Ausfluß 
ber großen Blau ein Hafen, der fon. Gumpen, von bem aus bas Fiſcher— 
thörchen in die Stabt führte, im Einlaßturm war ebenfalls eine Thüre 
nach ber Donau, um dort Berfonen einlafien au fönnen, obne ein Haupt: 
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Ringmauer bis auf Höhe der vorderen ab, füllte den Zwinger mit 
„Urbau“ und Erde aus und gab dem fo entſtandenen Wal — „Knie— 
ling“ genannt — die erforderliche Breite zur Aufitellung von 
Geſchützen, zu deren Dedung eine nad) vornen abgerumdete Bruft- 
wehr mit „Zinnenjcharten“ aus Backſteinen aufgemauert wurde, 
Die in den verjchiedenen Gräben vorfpringenden Türme, Brunnen- 
und Bollwerfe verwandelte man in Dürerfche Streichwehren oder 
Grabenfaponnieren, womöglich für Gefcitgverteidigung. An Stelle 
der balbmondförmigen Werke vor dem Frauen-, Neu- und Glödler- 
thor fam eine Dürerſche Vorwehr mit zwei Fleinen Bajteien. 

Stalienifhe Befeftigung. Bon der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhunderts an machte ſich der Einfluß diefer Befeſtigungs— 
art auch in Ulm geltend. 1553 erbaute man eine Kleine italienifche 
Bajtion im Glödlergraben (zwifchen dem Einfluß der beiden Blau: 
arme vor dem Deutſchordenshauſe). An Stelle der im Mark: 
grafenfrieg 1552 aus fortififatorifchen Gründen abgebrochenen 
Borftadt auf der Inſel (vor dem Heerdbruderthor) fam ein Brücken— 
fopf, das „Steinerne Wert oder Yappele“, mit einer Heinen 
italienifchen Baftion an der unteren Ede gegen den Schwall. 
1581 begann Johann del Monte die drei großen Dürerichen Bajteien 
in italienifche Bafteien zır verwandeln und zwiichen dem Seel und 
Dietrihsturm eine „piattaforma* zu erbauen. Ein ähnliches Boll- 
wert, „eine Plattform von Erdreich“, ließ 1603 Mathias Polan, 
„der Stadt Ulm beftellter Hauptmann“, beim Clendgraben auf: 
führen. > 

Die drei Baftionen des Gideon Bader. 1603 über: 
trug der Rat einem Ulmer Bürger, Gideon Bacher !), die Yeitung 
eines „Baues* zum größeren Schutze der unteren Stadt?). Nach 
Bachers Entwurf erhielt diefer Stadtteil drei Bajtionen nad) „der 
verbefferten italienischen Befeftigung, auf die Manier wie zu Bres: 
lau mit einem VBormäuerlein vor dem Wall“. Zwei diefer Baftionen, 
„Adler und Unterer Anſchluß“, kamen vor den Gänsturm dicht an 
die Donau. Die Adlerbaftion oder wie es heute heißt „die Adler: 
baſtei“ ſchloß an das Polanjche Bollwerf, die dritte Baftion „Bleich 
oder Fuchsloch“ (mo jegt die Brauerei zum Schiff fteht) am die 





) Derielbe ſtand bis dahin im Dienjte des Markgrafen Georg 
Friebrich von Brandenburg. 

2) Zwiichen dem Zpitalturme und der Baftei beim Zeughauſe war 
die Stadt Schon längere Zeit am wenigiten verwahrt, indem man auf 
diefer Strede nicht nur feinen Knieling angeleat, jondern auch an ber 
Stadtmauer Häufer erbaut batte, 
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piattaforma von del Monte an. Je zwei diefer Baftionen verband 
ein gerader Wall, die „Kurtine“, mit verſchiedenen Gewölben im 
Innern diefer Werke. BZwifchen der Donau» und Bleichbaftion 
war der gewölbte Durchgang für das meue Gänsthor!) und zwiſchen 
Adler- und Donaubaftion ein Kleines Ausfallthürchen (sortie) nad) 
der Donau. 

Niederländifche Befeftigung. Zu Anfang des Jahres 
1617 entjandte Kurfürft Friedrich von der Pfalz den Ingenieur: 
fapitän van Valckenburgh nad) Ulm, um diefen für die Union 
(welcher Ulm beigetreten war) äußerſt wichtigen Pla nach der 
neuen niederländischen Befeftigumgsweife umzubauen und zu ver: 
ftärfen. Nach van Baldenburghs Driginalgrundriß *) erhielt Ulm 
auf dem linken Ufer der Donau — außer den drei Bacherſchen — 
noch acht Baftionen mit einem Haupt: und Niederwall (faussebraye). 
Die Baftionen eins und zwei kamen zwijchen der Donau und dem 
Glöcklerthor an Stelle der alten Werke, während von legterem bis 
zum Seelturme die jech8 übrigen Baftionen vorwärts der Dürerſchen 
Hauptumfallung erbaut wurden und Ddiefe intaft blieb"). Die 
acht Baldenburgiche Baftionen ftanden an folgenden Plägen: Nr. 1 
Oberer Anſchluß oder Yaufek bei der Wilhelmshöhe, Nr. 2 Glöckler— 
oder Negimentsfchultheig beim Henkergraben, Ar. 3 Blaus oder 
Scleifmühle zwifcen den beiden Blanarmen, Nr. 4 Brunnen: 
oder Scharfeck beim Bahnhofpoftgebäude, Nr. 5 SKehlenberger oder 
Kavalier vor dein Neuthorturm, Pr. 6 Michelberg oder Vogel: 
herd vor dem Salzitadel, Nr. 7 Steig: oder Mitteled links vom 
Srauenthorturm, Nr. 8 Walf oder aufm Kanal zwiichen Seel: 
graben und dem Gottesader. In der Kurtine zwifchen Baftion 2 
und 3, 4 und 5, 7 und 8 lag das Gewölbe fir das Glödler-, 
Neu: und Frauenthor. Der Feltungsbau begann den 3. März 
1617. Die adjte und legte Baftion war 1622 vollendet’). 
Für die Befeftigung des rechten Donanufers hatte van Balden: 








!) Bon dieſer Zeit an müllen Gänsturm und Gänsthor unters 
jchieden werben. Tas Gewölbe für lesteres iſt unterhalb bes jtädtijchen 
Iserfbofes noch vorhanden. 

) Denfelben bat Prinz Moriz von Dranien, in deſſen Dienſt van 
mul duch Anmuu bt. unmnblauii 


MAP ans 
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burgh vier große durch Kurtinen verbundene Baſtionen vorgeſehen, 
welche jedoch der Koſten wegen nicht gebaut wurden. Eine Fleſche 
vor der kleinen Donaubrücke bildete einen geringen Erſatz. 1623 
baute man ein Ravelin vor dem Glöckler-, Neu- und Frauenthor 
und 1631 vor dem Gänsthore. Bis zum Jahre 1635 wurden 
von N. Faulhaber verſchiedene Verſtärkungsbauten, namentlich auf 
dem rechten Donaunfer, teils nad; eigener Erfindung, teil3 nad) 
Angabe des ſchwediſchen Generalingenieur Franz de Traytovenz, 
ausgeführt. Nach diefer Zeit nahm ſich Joſeph Furtenbad) als 
Rats: und Bauherr des militärifchen Bauweſens befonders an. 
Bon ihm rühren her: ein Hornwerf vor der oberen Stadtfront, 
eine Anzahl Batterien entlang der Stadtmauer an der Donau und 
auf der Inſel, der Umbau des Heerdbruderthor: und des dien Turmes 
zur Geſch itzverteidigung und des Einlafjes zum Einſchiffen der 
Ausfallsreiterei !). 

Franzöſiſche Befeftigung. Im September 1678 wurde 
das Aurtenbadyiche Hornwerk vor der oberen Stadtfront eingeebnet 
und auf den Antrag vom Zeugwart Anton Faulhaber „der Ort 
vom Gögglinger- (Glöckler-) Ihorravelin bis an die Donau mit 
Havelinen, avancierten Bonneten und retirierten Horizontalflanken 
auf eine neue noch unbefannte Manier“ befejtigt. Es iſt dies die 
von Vauban, dem Generalinfpekteur aller franzöſiſchen Feſtungen, 
in Vorſchlag gebrachte Einricdytung des „bededten Weges“, welchen 
man in Ulm als „Gontrefchar“ (Gontreesfarpe) bezeichnete. 
1689 war eine ſolche auf dev unteren Ztadtfront mit drei Waffen— 
plägen — zwei einjpringenden und einem ausfpringenden —— und 
1641 durd) den Stüdhanptmann Johann Faulhaber vor der 
unteren Donaubajtion ein „ontregarderavelin“ erbaut worden, 
Von 1702— 1704 Tieß das bayerifdy:franzöfiiche Kommando die 
in ganz ſchlechtem baulichem Zuſtande befindlichen Feſtungswerke 
ausbeſſern und eine Reihe von Verſtärkungsbauten vornehmen, wobei 
die ganze obere Stadtfront eine Contreescarpe erhielt. Ferner wurden 
Lünetten in den Waffenplätzen, ein detachiertes Werk bei der Pulver— 
und Lohmühle und eine Bruſtwehr auf dem Schwall erbant. 

Befeſtigung durch die Oeſterreicher im Jahr 1800. 
Im Jahr 1797 beſchloß das Reichskommando unter Zuſtimmung 
des Schwäbiſchen Kreiſes die von General von Mad, dem General: 


') Ulm batte es zumächft feiner guten Befeitigung zu verbanfen, daß 
es im 30 jährigen Kriege nicht eingenommen wurde, wie die andern läge 
Suübdeutichlands, 
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quartiermeifter der Faiferlichen Nheinarmee, vorgefchlagene Anlage 
eines großen verjchanzten Yagers bei Ulm. Bon 1797 bis zum 
Frühjahr 1800 wurden durch) den Major von Dedovich des K. K. 
öfterreichifchen Geniecorps die alten Werfe von Ulm umgebaut und 
folgende neue angelegt: Befeitigung des Ziegelftadels auf dem Galgen: 
berg, ſowie des Micjaelsberges, welcher eine ſehr große und ſtarke 
Schanze und eine davorgelegene mittelgroße Schanze gegen Norden 
und eine Feine nach dem „Ruhethal“ erhielt, anjchliegend an die 
große Schanze des Michaelsberges zwei gededte zur Verteidigung 
eingerichtete Kommmmifationen, von denen die öftliche über die Gais- 
berge gegen den umteren Donauanjchluß, die weltliche in gerader 
Linie gegen die Spite vom Kavalier (Baftion Nr. 5) führte; ein 
großes „Retranchement“ mit einer Neihe von Erdwerfen als Brücken— 
kopf auf dem rechten Donauufer. Die Feltung wurde durch die 
Belagerung im Jahr 1800 von den Aranzofen nicht eingenommen. 
In durchaus widerrechtlicher Weife gab General Moreau, während 
des Waffenftillftandes von Hohenlinden, den 13. Dftober 1800, 
den Befehl zur vollftändigen Schleifung der nenen und alten Werke 
von Ulm?). 

Paffagere Befeftigung im Jahr 1805. Den 25. Sep: 
tember 1805 ließ Feldmarfchalllieutenant von Mad durch Oberſt 
von Dedovic folgende Erdwerfe im Angriff nehmen: auf der 
Albecker Steige und auf dem Galgen- und Michaelsberg je eine 
Schanze, leßtere jedoch bedeutend kleiner als die im Jahr 1800 
geichleifte große Schanze; vor jedem Thorturme der Yandjeite eine 
Fleſche, fowie auf dem rechten Donauufer eine Schanze und 
von ihr aus eine Bruftwehr mit Graben bis gegenüber dem 
Gänsturm ?). 








) Bis zum Frübiahr 1801 geſchah dies buch die Franzoſen; nach 
deren Abzug ließ der Magiſtrat die Schleifung fortfegen, was auch von 
feiten der bayerifchen Regierung qutgebeißen wurde. Bis zum Sabre 
1804 waren mit Ausnahme der Thortürme, ber Brunnenwerfe und der 
alten Stabtgräben bie meijten Feſtungswerke gejchleift worben. 

?) Als Napoleon den 15. Oftober 1805 vor Ulm erjdien, waren 
dieſe Verſchanzungen noch nicht vollendet, weder befleidet noch mit Pa— 
liffaden verjeben und infolge ftarfer Regengüffe fo erweicdht, daß die Ge: 
jhüße beim Ginführen bis an die Achjen einfanfen. Nach ber Uebergabe 
von Ulm mußte auf Befehl Napoleons ſchon am 25. Oftober mit den 
Einebnungsarbeiten bdiefer Erbmwerfe begonnen werden; auch die De: 
molierung der alten Feſtungswerke wurbe wieder aufgenommen und buch 
ben frangöfiihen Temolitionsdireftor la Forelle bis zum Jahre 1806 


fortgeſetzt. 
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Neue deutſche Befeſtigung. Nach einem Beſchluß des 
Wiener Kongreſſes ſollte Um von den franzöſiſchen Kontributions— 
geldern neu befeſtigt werden. 1818 und die folgenden Jahre waren 
hierzu durch zwei Lokalkommiſſionen die „Grundzüge“, ſowie zwei 
„Vrojekte“ ausgearbeitet worden, jedoch erſt zufolge des Beſchluſſes 
der Bundesverſammlung zu Frankfurt a. M. vom 26. März 1841 
ging man an die Ausführung, „Ulm zu einem Hauptwaffenplatz 
einzurichten und die Befeſtigung mit Rückſicht auf ein verſchanztes 
Lager herzuſtellen“. Der zum württembergiſchen Feſtungsbaudirektor 
ernannte Major von Prittwig des Königlich preußiſchen Ingenieur— 
corps hat den Entwurf für die Feſtung linken Ufers ausgearbeitet. 
Hierbei folgte er Feiner der vorhandenen Befeftigungsarten, ſondern 
wählte aus den neueren umd älteren „Syſtemen und Manieren “ 
das, was er für das betreffende Gelände als bejonders paſſend 
erachtete *). Den 18. DOftober 1842 geſchah der erjte Spatenjtich, 
den 18. Dftober 1844 erfolgte die Grundſteinlegung der Citadelle 
auf dem Michaelsberg und den 22. Dftober 1848 deren Schluß— 
fteinlegung mit großer Feierlichkeit, lettere unter Anwejenheit des 
Königs Wilhelm von Württemberg, dem zu Ehren die Citadelle 
den Namen Wilhelmsburg erhielt. Die neue Fejtung bejteht aus 
folgenden Werfen: Wilhelmsburg mit der nördlid) von ihr einen 
weiten Hofraum umſchließenden Wilhelmsfeite, in den beiden vorderen 
Winkeln zwei ftarfe, jelbjtändige Nedouten und weiter gegen Norden 
und mit der Wilhelmsfefte durd) einen zur Verteidigung eingerichteten 
Weg verbunden das Fort Prittwig. An der Hauptumfallung, 
weiche von der Burg gegen den oberen, jorwie den unteren Donau: 
anſchluß geführt ift, dienen gegen einen Angriff von Weiten die 
Befejtigumgen auf dem Kienlesberg mit der Felſenbatterie, die 
Mittelbaftion mit der vorgejchobenen Blauflefche und der obere 
Donauanſchluß mit einer großen Defenfivfaferne; gegen einen Ans 
griff von Oſten die Befeftigungen der Gaisberge mit Neduit und 
Defenfivfaferne, der Kavalier an der unteren Bleiche und der untere 
Donauanſchluß mit feinen verfchiedenartigen Werfen und einer 
ftarfen Defenfivfaferne. Die Hauptumfaffung erhielt drei Haupt: 
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und drei Mebenthore: erftere find das Ehinger-, Blaubeurer: und 
Stuttgarterthor, lettere das Blumenfchein:, Ruhethal- und Fried- 
richSauthor ; außerdem find für die Eifenbahn nad) Stuttgart, 
Heidenheim, Friedrichshafen und Blaubeuren entiprechende Durd)- 
gänge angelegt und wie die Thore mit den nötigen Verteidigungs— 
einrichtungen verjehen worden. Die VBorwerfe des Iinfen Ufers 
find: gegen Weiten der obere und untere Kuhberg mit je einem 
großen Fort und ſtarkem Reduit, zwifchen den beiden der mittlere 
Kuhberg, der untere Ejelsberg mit einem ftarfen Fort und einer 
Defenfivfaferne und der Söflingerturm im Blauthale; gegen Dften 
die Albederfteige mit einem großen Fort und ftarfem Reduit, der 
Safranberg mit einem Fleinen Fort, der Derlingerturm an der 
Eifenbahn nach Stuttgart und das Fort Friedridsau. Im Herbit 
1857 war die Feftung im der Hauptjache vollendet!). In den 
Jahren 1859, 1866 und 1870 fand eine Armierung ftatt. Yebtere 
wurde jedoch gleich nad) der Schlacht bei Wörth wieder eingeftellt. 
Nach Beendigung des deutjch-franzöfifchen Krieges wurden die 
Feftungswerfe Ulms den neueften artilleriftiichen Anforderungen 
entjprechend umgebaut und traverfiert, jodanın auf dem das Alb: 
plateau beherrfchenden „Oberen Eſelsberg“ zwei neue Werte — ein 
größeres und ein kleineres — nad) den gegemvärtig im Weich be- 
ftehenden Befeftigungsgrundfägen erbaut. 


Alm als Garnifon feit 1810. 


As am 18, Mai 1810 die einftige Reichsſtadt Ulm von 
Bayern an das Königreich Württemberg überging, bejtand die 
Ulmer Garnifon lediglich aus dem 3, Bataillon des K. bayer. 
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13. Infanterieregiments. Außer dieſen war noch das Ulmer 
Bürgermilitär vorhanden, eine aus Infanterie und Kavallerie be— 
ſtehende Art Landwehrtruppe, deren Offiziere, gleichfalls Bürger, 
vom König von Bayern patentiert waren und welche ſich im Ans 
ſchluß an die bayerische Linie im dem Feldzuge gegen die Tiroler 
im Jahre 1809 rühmlid) ausgezeichnet hatte. 

Am 6. und 7. November 1810 fand die Uebergabe ftatt. 
An 8. November, nachmittags 3 Uhr, verlieh das bayer, Bataillon 
die Stadt über die Donaubrüde, eine Stunde fpäter rücten die 
Württemberger ein, die in Söflingen gewartet hatten. Die neue 
Garnifon war wejentlich ftärfer al3 die feitherige: fie bejtand aus 
dem nfanterieregiment „Prinz Friedrich“, dem fpätern 2. Re 
giment, dent Chevaurlegersregiment „Herzog Heinrich“, dem jpätern 
Ulanenregiment Nr. 19, und einer Artillerienbteilung von 4 Ges 
ihügen. An der Spige ritt der neuernannte K. württ. Gouverneur, 
Generalmajor v. Hayn. Die Gefamtftärfe der Garniion mag da= 
mals rund 1000 Dann betragen haben. 

Durdy die Kriege von 1812— 1815 war diejer Garnifon 
nur furze Ruhe beichieden. Das Infanterieregiment „Prinz Fried: 
rich“ marjdjierte ab, das nad) Ulm verlegte Infanterieregiment 
Nr. 8, feit 1813 Infanterieregiment Nr. 7 genannt, folgte, ebenjo 
das jeit 1814 nad Ulm veriegte und an die Stelle des Weiter: 
regimentS „Herzog Heinrich‘ getretene Jügerregiment zu Pferd 
„Herzog Louis““ Nr. 3, das jpätere Dragonerregiment Nr. 26, 
jo daß die Bevölferungszählung von 1812 nur 157 Militär: 
perjonen ergab, und an die Stelle diefer ausmarjchierten Truppen 
trat das Yandregiment „Ulm““ Nr. 1, das im Mai 1814 zur 
Errichtung eines Garnifonsbataillond verwendet und 1817 auf: 
gelöft wurde. 

Die Neuorganijation von 1817 vermehrte die Ulmer 
Garniſon um ein weiteres Negiment, indem das 8. Regiment nad) 
Um verlegt wurde, wo es wie das 7. \Infanterieregiment bis 1833 
verbfieb, wie aud) das 4. MWeiterregiment, das jegige Dragoner— 
regiment Nr. 25, an die Stelle des 2. Neiterregiments (Louisjäger, 
Dragonerregiment Nr. 26) trat, das ebenfalls bi8 1855 in Ulm 
in Garnifon gelaffen wurde. Dazu Fam der Ztab der 4. In— 
fanteriebrigade. Zu diefen Truppen trat im Juni 1818 ein 
Kommando von 1 Hauptmann, 2 Guiden, 5 Unteroffizieren und 
> Gemeinen der Sappeurcompagnie in Yudtwigsburg, um unter 
Yeıtung de3 vom Deutſchen Bunde beitellten Zentralbefeftigungs- 
fomites unter einem öjterreichifchen Oberjtlieutenant Aufnahmen und 
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Bohrungen behufs Ausarbeitung eines Plans für die Befeftigung 
Ums vorzunehmen. Als Kafernen für diefe Truppen, deren 
Stärke rund 2000 Mann betragen haben mag, dienten das ehe— 
malige Wengenklofter, das Zeughaus und der Salzftadel; die Haupt- 
wache war auf dem Garnmarkt beim Rathaufe, das Militärfpital 
im ehemaligen Ciechenhaufe vor dem Frauenthor. 

Eine Neuorganifation des Ulmer Bürgermilitärs, das jeit dem 
Uebergang an Württemberg aufgelöft geweſen war, erfolgte 1829, indem 
auf Wunjch des Königs Wilhelm I. eine „freiwillige Bürgergarde* nad) 
Art des Stuttgarter „Schüßencorps” eingerichtet wurde; zu dem Zweck, 
für Aufrechthaltung der innern Ordnung zu forgen. Grrichtet wurden 
in Ulm zunädjit ein „bürgerliches Schübencorps“ und eine „Ehrengarbe 
zu Pferd“; am 1. Januar 1830 fand die Uebergabe der Standarte 
des ehemaligen „freien Reitercorps“ mit großer Parade auf dem Münfter- 
plaß vor dem Gouverneur der Stabt, General v. Hüpeben, ftatt. 


Die nächte große Garnifonsveränderung bradjte der 
Stadt das Jahr 1833, indem das 7. und 8. Infanterieregiment 
und das 4, Neiterregiment, das fpätere Dragonerregiment Nr. 25, 
die Stadt verließen und an deren Stelle das 5. umd 6. Infan— 
terieregiment und das 2. Neiterregiment, das jpätere Dragoner- 
regiment Nr. 26, traten. Das 5. Infanterieregiment blieb bis 
zum Jahr 1837 und wurde durdy das 2. erfeßt. Den wid)- 
tigften Einfluß aber auf die Ulmer Garnifonsverhältniffe übte 
die Erbauung der Feftung. Die Kriegsbefagung der 
neuen Feltung war am 21. März 1848 auf mindeftens 10000 
und höchjtens 18000 Mann feftgefegt und bejtimmt worden, daß 
dieje Truppen von den drei Bundesjtaaten Dejterreich, Bayern und 
Württemberg zu gleichen Teilen geftellt werden follten, während die 
Stellung der Friedensbejagung Württemberg allein oblag. Zum 
Gouverneur wurde am 11. April 1848 der K. württ. General- 
lieutenant Graf zur Pippe, zum Kommandanten am 26. April der 
K. bayer. Generallieutenant v. Dambör ernannt. 

Indeſſen hatte weitere Garnifonsveränderungen das 
Jahr 1842 gebracht, indem das 2, Neiterregiment, das jpätere 
Dragonerregiment Nr, 26, dur) das 3. Neiterregiment, das jpätere 
Uanenregiment Nr. 20, das 6. Infanterieregiment durd) das 
3. Infanterieregiment erſetzt worden war, ſo daß die Ulmer Gar— 
non jetzt aus dem 2. und 3. Infanterieregiment und dem 3. Neiter- 
regiment beitand, 

Die erften bayerifchen Truppen kamen in die Feſtung im 
Jahre 1848, indem wegen des Sranzofenfamstags in der Nacht 
vom 25. auf den 26. März zwei Compagnien des 3. bayer. In- 
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fanterieregimentS von Augsburg in Neu-Ulm einmarfchierten. Die 
erften Defterreicher erſchienen am 11. April 1848, indem die 
7. Compagnie des K. K. öfterr. 1. Feldartillerieregiments, beftehend 
aus 5 Offizieren und 171 Mann, von Prag in Ulm eintraf und 
Uuartier in der meuerbauten Wilhelmsburg — Ihr folgte 
am 19. Mai die 7. Compagnie des K. K. öſterr. 2. Feldartillerie— 
regiments mit einer Abteilung Bombardiere von Bien in der 
Stärke von 5 Offizieren und 187 Mann und am 7. Juni traf 
von Ludwigsburg eine Handwerferabteilung der württ. Garnifons- 
artillerie, jogenannte Arjenalcompagnie, von 2 Unteroffizieren und 
20 Mann ein, 

Um diejelbe Zeit wurde auch in Ulm auf Grund des Gejekes vom 
1. April 1848 bie Einrichtung einer „allgemeinen Bürgerwehr“ be— 
ſchloſſen. Es wurden zwei Musfetierbataillone zu je vier Compagnien 
aufgeftellt, denen das ſeitherige „bürgerlihe Schützencorps“ angeichlofien 
wurde. Die neugegründete bürgerliche Artilleriecompagnie erhielt 4 Ge: 
ihüte überwieien, als bürgerliche Neitertruppe bejtand die „Ebrengarde 
zu Pferd“ fort. Kommandeur war Major a. D. v, Hardt: Wöllenftein, 
Bataillonsfommandeure waren Oberlieutenant a. D. W. Bach und Werk: 
meifter Berblinger, Batteriechef Treitönigswirt Stänglen und Schwabron?s 
def Dr. med. Palm, 


Nac dem Tode de3 Gouverneurs Generallieutenant Graf zur 
Yippe wurde Öenerallieutenant Graf v. Sontheim zum Gouverneur 
ernannt. Am Feldzuge gegen die Freifchärler in Baden nahm 
von den Ulmer Truppen je 1 Bataillon des 2. und 3. Infanterie— 
regiment3 — al3 fombiniertes Regiment — und das 3. Keiterregiment 
teil. Die durch diefe Expedition entftehenden Truppenjendungen brad): 
ten lebhafte Bewegung in die Ulmer Garniſon. So fam 3. B. im 
Mai 1848 das öſterr. nfanterieregiment „Herzog dv. Wellington‘ 
zweimal durch Ulm, dazu wurde jeit 7. Juni der Mannſchafts— 
ftand der Bejagung wejentlich verjtärkt, fo daß man genötigt war, 
6 Eompagnien des 2, Infanterieregiments nad) dem nahen ſäku— 
larifierten Klofter Wiblingen zu legen, welche am 5. Dftober 
durch das 2. Bataillon des 3. Jufanterieregiments abgelöſt wurden, 
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gebracht wurden, da die Feftungscaponieren noch zu feucht waren. 
Als am 25. Mai 1849 das 3, württ. Reiterregiment, das jpätere 
Ulanenregiment Nr, 20, abermals unter Zurüdlaffung einer Depot: 
ſchwadron an die badifche Grenze abrüdte, gab dies Hand in Hand 
mit der Verftärkung der bayerijchen Garnifon zu dem Gerücht 
Beranlaffung, daß die Stadt Ulm lediglich von folden Truppen 
befegt werden jolle, welche die Reichsverfaffung noch nicht anerkannt 
haben, umd das Gerücht regte die Bürgerichaft derart auf, daß eine 
Abordnung nad) Stuttgart gejandt wurde, die am 27. Mai die 
Antwort heimbradjte, daß Württemberg fich bemühen werde, 
die Friedensbejagung Ulms aud ferner thunlichft allein zu 
bejorgen. Trogdem erzeugte es neue Unruhe, als am 16. Juni 
das württ. 3. Infanterteregiment den Befehl erhielt, nach Ried— 
lingen abzugeben, um die dort entftandenen Unruhen niederzubalten, 
Um den Abmarjc zu verhindern, veranftalteten einige Unzufriedene 
einen Auflauf bein Glödlerthore, inden fie einen Strohwagen 
ummarfen und eine Barrifade improvifierten, an der das Regiment 
aber einfach vorbeimarjchierte, worauf die Sarnifon mit dev Bürger: 
wehr weitere Unruhen verhinderte. 30 Mann Bayern bezogen die 
mwürttemmbergifche Hauptwache und ein am 17. Juni abends 8 Uhr 
entftandener neuer Krawall auf dem Judenhof wurde durd; den 
bayerifchen Feſtungskommandanten mit Hilfe des bayerifchen Ba- 
taillons unter Major v. Kohlermann, die dur) Generalmarjch 
zufammenberufene Bürgerwehr und das zurüdgebliebene württ. Re: 
giment unterdrüdt und als am 20. Juni 1849 das 3. württ. 
Infanterieregiment aus Riedlingen zurüdtehrte, am 3. Juli eine 
württ. Fußbatterie nad) Ulm kam, am 13. Auguft das 2. Ba- 
taillon de3 K. württ, 8. Infanterieregiments in der Stärfe von 
638 Mann aus Schleswig-Holftein in Ulm einrüdte und das Wib- 
finger Klofter bezog, am 16. Auguft das 3. Neiterregiment aus 
Baden heimkam, beruhigten fich die Gemüter immer mehr. 

Mit dent Eintreten friedlicherer Zuftände fanden erneut man— 
nigfahe Garnifonsveränderungen ftatt. Am 24, Oktober 
1849 verließ das 3. Reiterregiment, fpäter Ulanenregiment Nr. 20, 
Um. An feine Stelle trat das 1. Neiterregiment, das fpätere Ulanen- 
regiment Nr. 19; am 21. Nov. verlieh das 2. Infanterieregiment 
die Stadt und an feine Stelle kam das 7, Regiment, am 23. Nov. 
traf aud) das 1. Bataillon des 8. Infanterieregiments in Ulm 
ein, jo daß die Beſatzung Ulms jegt aus dem 3., 7. und 8, württ. 
Infanterieregiment, zu je 2 Bataillonen, dem 1. württ. Weiter: 
regiment, der württ. Urtilleriecompagnie und 2 Compagnien K. K. 
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öfterr. Artillerie beftand, während im Jahre 1852 in Neu-Ulm 
nur 55 Mann lagen, eine Anzahl, die im Jahre 1855 auf 515 
Mann jtieg, indem ein Bataillon des 15. bayerischen Infanterie 
regiments® „König Johann von Sachen“ nad) Neu-Ulm verlegt 
wurde. War jo die Garniſon aus Wiürttembergern, Bayern 
und Defterreichern zufammengejegt, fo zeigte das Feftungsperfonal 
ein buntes Gemisch von Offizieren aus den verjchtedenften Bundes- 
ländern; neben den genannten drei Yändern waren Preußen, Han: 
noveraner, Sachſen, Helfen, Naffauer u. ſ. w. darin vertreten. 


Im Jahre 1852 fand ein neuer württ. Garniſonswechſel 
ftatt, indem das 3. württ. Infanterieregiment Ulm verließ und 
durch das 1. nfanterieregiment erjegt wurde, wie auch 1855 das 
3. Reiterregiment ftatt des 1. Neiterregiments wieder in Ulm ein: 
rüdte und im September 1855 gelegentlid) der Neweinteilung der 
württ. Artillerie zuc Bejegung Ulms ein württ. Feſtungsartillerie— 
bataillon zu 3 Batterien gebildet wurde, von dem zunächſt 2 Bat: 
terien nach Ulm kamen, denen 1856 die dritte, 1862 die vierte 
folgte. Im Jahre 1856 trat fodanı ein weiterer Wechſel ein, 
indem das 8. württ. nfanterieregiment, da3 feit 1849 in Ulm 
ftand, durch das 5. nfanterieregiment eriegt wurde. 

War der Bau der Feftung nach außen vollendet, jo galt es jekt, 
den Ausbau derfelben im Innern derart durchzuführen, daß 
die vom Bund auf 5000 Mann beftimmte Befagung, von der 
Württemberg 3357 Mann, Bayern und Dejterreidh den Reſt zu 
jtellen hatten, eine zwedentjprechende Unterkunft fand. An die Stelle 
der Feftungsbau- und Artillericausrüftungs: Direktion trat jest eine 
Genie: und eine Artilleriedivektion; Witrttemberg ftellte den Genie: 
direftor, Bayern den PVizedireftor, Defterreich den Artilleriedireftor, 
1357 wurde das württ. Pioniercorps von Ludwigsburg nad) Ulm 
in die untere Donaubaftion verlegt. Am 13. September 1858 
famen nach Neu-Ulm das 1. Bataillon des 12, bayer. Infanterie— 
regiments „König Dtto von Öriechenland“ und die 3, Fußbatterie 
de3 Artillerieregiments „Prinz Luitpold“. 1859 trat an die Stelle 
des 1. württ. SnfanterieregimentS das 6. Regiment. 

Neues großes Leben brachte nad) Ulm die am 19. April 1859 
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Das mwürtt. Kontingent bildeten das 5. und 7. Anfanterieregiment, zus 
fammen 4 Bataillone, 1 Schwabron bes 1. Reiterregiments (rote Ulanen), 
1 Bataillon eitungsartillerie mit Ausfallbatterie, 1 Geniecompagnie, 
Das bayerische Kontingent beitand aus dem 3. Bataillon bes Infanterie: 
tegiments „König Ludwig“ Nr. 1, bem 3. Bataillon des Infanterie 
regiments „Großherzog von Heſſen“ Nr. 5, dem 2. Bataillon des In— 
fanterieregiments „Hohenhauſen“ Nr. 7, dem 3. Bataillon bes Infanterie 
regiments „Pappenheim“ Nr. 10, dem 1. Bataillon des Infanterieregiments 
„König Otto von Griehenland* Nr. 12, zufammen 5 Bataillone, dazu 
1 Schwabron bes Ghevaurlegerreniments „Kaifer Alerander“, 1 Ba: 
taillon Feitungsartillerie, 2 Batterien bes 4. Artillerieregiments und 
1 Geniecompagnie. Das öfterreichiiche Kontingent endlich bildete das 
4. Bataillon des Anfanterieregiments „Airoldi* Nr. 22, das 5. Batail- 
Ion bes nfanterieregiments „Degenfeld* Nr. 36, das 4. Bataillon bes 
Infanterieregiments „Erzherzog Albrecht” Nr. 44, bas 4. Bataillon bes 
Anfanterieregiments „Sigismund“ Nr. 45, zufammen 4 Bataillone; dazu 
ı Schwadron bed Hufarenregiments „König dv. Württemberg” Nr. 6, 
1 Bataillon Feltungsartillerie, 1 Compagnie des 2, Artillerieregiments 
und 1 Gompagnie des 11. Geniebataillone. 


Bom 26. Jumi bis zum 21. Juli war der Kriegsbeftand in 
voller Stärfe vorhanden, Gouverneur der Feltung war jeit 8. Au: 
guft 1857 der Graf Wilhelm v. Württemberg. Am 21. Juli 
begann die Zurüdführung der Garnijon auf den Friedensftand 
und die Entwaffnung der Feſtung. Im den Tagen des 19. bis 
24. Auguft zog die öfterreichifche Truppenbrigade ab und im Sep- 
tember war Ulm wieder auf den Friedensfuß gebracht, doch ward 
eine Verſtärkung der Garnifon dadurch geichaffen, daß neben dem 
jehr ſtark belafjenen bayerifchen Kontingent am 1. Juli 1859 zwei 
württ. Fägerbataillone neu errichtet worden waren, von denen das 2. 
nad) Wiblingen in Garnifon fan. 

Die 1860er Jahre waren deshalb für die Ulmer Garnifon 
vor allem wichtig durd) die großen Bauten, welche in denfelben aus— 
geführt wurden, um diefe Truppenmaſſen und ihre Pferde unter- 
zubringen und zu verpflegn. 1859 —1860 murde auf dem 
bayerischen Ufer ein großes Heumagazin erbaut, 1860 —63 auf 
württembergifcher Seite ein großes Brotmagazin mit Bäderei an 
der verlängerten Frauenftraße vom Bunde geichaffen und daneben 
in der neuen Karlsſtraße feitens der Krone Württemberg eine 
Friedenskaferne für zwei AInfanteriebataillone erftellt, wie auch im 
bayerischen Neu-Ulm von 1860—66 eine Infanteriefaferne zur 
Unterbringung von drei Bataillonen gefchaffen, 1861 ein Schlacht: 
haus für die Garniſon und 1862—63 zwei Proviantmagazine 
und ein Friedensipital erftellt wurden und auf württembergifcher Seite 
von 1863—66 eim Friedensſpital auf dem Schulerplägle und 
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1865—68 ein Kriegsſpital auf dem Kienlesberg erbaut wurde. 
Der Krieg von 1866 machte diefen Bauten auf Koſten de8 Bundes 
ein Ende: das legte Bauweſen des Bundes war die 1866-—67 
auf dem rechten Ufer erftellte Kaferne für die bayerifche Ausfall: 
reiterei. 

Durch Beſchluß der Bundesmilitärtommijfion von 12, März 
1862 war die Friedensbefagung Ulms auf 4000 Dann herab: 
gefegt worden, von denen Württemberg 2643 Mann zu ftellen 
hatte, während der Reſt mit 1357 Mann von Bayern und Defter- 
reich zu leilten war. Im gleicdyen Jahre 1862 erhielt daS württem— 
bergiiche Feltungsartilleriebataillon auch nod) feine 4. Compagnie, wie 
auch ein Teil des neu aufgeftellten württ. Armeetrains nad) Ulm kam. 
Am 31. Dft. 1865 kam das neuerrichtete 3. württ. Jägerbataillon ftatt 
des 2. Bataillons nad) Wiblingen, während das 2. Bataillon nad) 
Um verlegt wurde. Im April 1866 trat ferner an die Stelle 
de3 7. nfanterieregiment3 das 4. Regiment, das bis zum Jahre 
1872 in Ulm verblieb, und an die Stelle de8 3. Neiterregiments 
(gelbe Ulanen) das 2. Neiterregiment (gelbe Dragoner), jo daß 
jegt die württ. Garniſon aus dem 4. 5. und 6. Infanterieregiment, 
dem 2. und 3. Fägerbataillon, dem 2. Reiterregiment, dem Feſtungs— 
artilleriebataillon und dem WPioniercorps beftand. 

Neue große Bewegung brachte in die Ulmer Garniſon die 
Kriegserflärung des Bunds an Preußen im Jahre 1866. 
Die erfte Folge war, daß am 26. Juni nachts drei Compagnien 
des K. württ. 6. Infanterieregiments in der Stärke von 535 Mann 
mit 12 Reitern der Ulmer Erjagichwadron von Ulm abgingen, um 
die Hohenzollernidyen Yande zu bejegen, und daß am 3. Juli die 
Armierung und Approvifionierung der Feſtung vom Bunde befohlen 
wurde, Das württ. Kontingent rückte ab mit Ausnahme der Feltungs- 
brigade, gebildet aus dem 4. nfanterieregiment „v. Miller“ und 
den 6. Infanterieregiment „König Wilhelm“ in der Stärke von 
zufammen 3568 Mann und 79 Pferden. Dazu famen 2 Schwa- 
dronen des 2. MNeiterregiments „Prinz Friedrich“ als Feſtungs— 
reiterei in der Stärke von 285 Mann und 199 Pferden, das 
Feitungsartilleriebataillon einſchließlich Ausfallbatterie in der Stärke 
von 727 Mann und 51 Pferden, die Öeniecompagnie von 131 
Mann, der Santtätszug von 113 Mann und 38 Pferden und 
das jogen. Truppenkommando von 30 Mann (Bäder u. ſ. w.). 
Weiter traten hinzu die Erjagabteilungen der ausmarfchierten Truppen: 
teile in Ulm und Wiblingen, nämlid) ein Erfaginfanteriebataillon 
zu 6 Compagnien in der Stärke von 1194 Mann und 2 Erjaß: 
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jägercompagnien mit je 190 Mann, 1 Erfagichwadron von 
313 Mann und 190 Pferden, 1 Erjatabteilung des Feldpionier- 
corps umd der Öeniecompagnie von 72 Mann. Die bayerifche 
Beſatzung beftand aus 3 Bataillonen Infanterie, 1'/2 Fußbatterten 
und 1 Genieabteilung von 30 Mann, während Deiterreich 2 Ar- 
tilleriecompagnien und "/s Geniecompagnie in Ulm jtehen hatte. 
Zu diefen Truppen famen anı 5. Juli 2 Compagnien Schaum: 
burgsYippejcher Jäger und 2 Bataillone Sachſen-Weimarſche In— 
fanterie, weldye in der Kaſerne des obern Donauanſchluſſes, im 
bayeriichen Kriegsipital und in der Kaferne des untern Gaisbergs 
untergebracht wurden, Dieſe Truppen famen aus Mainz und 
wurden dort durch das 4. württ. Infanterieregiment aus Ulm in 
der Stärke von 1794 Mann und 52 Pferden und eine württ. 
Beltungsbatterie von 201 Mann erjegt. Am 16. Juli endlich 
traf die 6. Fußbatterie des K. bayerischen 4. Artillerieregiments und 
die 8. Scjitgencompagnie des 4. bayerischen Infanterieregiments 
in Neu-Ulm ein. Am 20. Juli erflärte der Gonverneur Graf 
Wilhelm v. Württemberg die Bundesfeftung Ulm in Kriegszuftand 
und die Artillerie wurde in drei Abjchnitte geteilt, indem die Würt: 
temberger und Defterreicher das Linfe Ufer, die Bayern das rechte 
Ufer übernahmen, während eine befondere Abteilung von adıt Sechs— 
pfündern als Ausfallbatterie diente, Mit den Mainzer Truppen 
war ferner die Furheffiiche Kriegskaſſe ſowie die großherzogl. heil. 
Stabshauptfafle und ein großer Park von Yolomotiven und Eiſen— 
bahnmwagen nach Ulm geflüchtet worden, wie aud; 17 preußijche 
Yandiwehrmänner eintrafen, weldje die Heſſen-Naſſauer gefangen 
hatten, die erften und legten ihrer Art, denn am 2. Auguft be 
endete der MWaffenftillftand die Feindjeligfeiten, Hohenzollern und 
Mainz waren bis zum Auguft zu räumen und die Kontingente 
von Weimar, Meiningen, Yippe, Büdeburg und Reuß waren 
aus Ulm zu entlaffen. Am 5. Auguft fand große Parade auf 
der Friedrichsau ftatt, an der die bayerischen, württembergiichen, 
heffiichen und ſächſiſchen Kontingente teilnahmen; am 6. Auguft 
rüdten die drei Compagnien des 6. württ. nfanterieregiments wieder 
aus Hohenzollern ein; am gleichen Tage fuhren die Weinraraner 
und Schaumburger nah) Mainz ab, am 13. Auguft kehrten das 
5. Infanterieregiment und das 2. Jägerbataillon, am 14. das 
Feldpioniercorps zuräd, worauf am 17. Auguft ein großes Feſtungs— 
mandver ftattfand, an dem ſich ſämtliche württembergijche, bayerische 
und öſterreichiſche Truppen beteiligten, wobei ein Geſchützrohr im 
Werk XVI plagte, zwei öfterreichifche Kanoniere tötete und mehrere 
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verwundete. Am 23. Auguſt wurde der Kriegsſtand, am 28. 
die kriegsmäßige Beſatzung aufgehoben. Am 8. und 11. Sep— 
tember kehrte das naſſauiſche Kontingent, das ſeither im nahen 
Günzburg untergebracht geweſen war, in vier Kolonnen mit der 
Eiſenbahn von Ulm aus in die Heimat zurück; am 23. Sep— 
tember verließen die Heſſen nach zehnwöchentlichem Aufenthalt 
Ulm mit der geflüchteten Kaſſe und am 16. Oktober zog die 
öfterreichifche Artillerie ab, von einer württembergiſchen Negiments- 
mufif von der Wilhelmsburg nach dem Neu-Ulmer Bahnhof gebradıt, 
wo warme Worte der bayeriichen und württembergijchen Truppen: 
führer den fameradichaftlichen Geiſt und die treffliche Disziplin der 
icheidenden Truppe rühmten. ALS Tester Defterreicher ſchied der 
Feftungsartilleriedireftor nad) vollendeter Piquidation und Uebergabe, 
bei der preußiiche Üffiziere mitwirkten. Die Befagung hatte im 
Jahre 1866 insgefamt betragen am 30. Juni 8951 und am 
30. September 14684 Mann. 

An die Stelle der gemeinfamen Bundesverwaltung trat jegt 
eine für daS bayerifche und das württembergifche fer getrennte 
Verwaltung durch eigene Geniedireftoren.  Feftungsgouverneur war 
jeit 13. April 1868 der württ. Öeneralmajor v. Hegelmaier und 
die württ. Garniſon beftand jegt aus dem 4., 5. und 6. Infan— 
terieregiment, dem 2. Heiterregiment, dem 2. und 3. Jägerbataillon, 
dem Feftungsartilleriebataillon und dem Pioniercorps. Ende 1869 
beitand die Gefamtbefagung nur noch aus 5093 Dann. Machte 
ſich für die Alt-Ulmer Bevölkerung die Herabiegung des Garniſons— 
ftands weniger bemerklich, als für Neu-Ulm, weil die Herabfegung 
namentlid; das bayerische Kontingent betraf, das 1871 mur 2081 
Mann betrug, während es 1867 4967 gezählt hatte, hatte diele 
Bevölkerumgsverminderung in Neu-Ulm höchftens die auch für Ulm 
üble Folge, daß in Neu-Ulm jchr viele Wohnungen Teer wurden und 
deshalb viele württembergiiche Familien nad) dem billigeren Neu-Ulm 
zogen, jo machte ſich andererfeit$ der wirtichaftliche Einfluß der Gar: 
niſon dadurd) günftig bemerfbar, daß feit der Aufhebung des Yos- 
faufinftems eine Menge von wohlhabenden Wehrpflichtigen ihrer 
Militärpflict perſönlich genügten, die ſich feither hatten vertreten 
laffen, was die Verbrauchsfähigkeit der Oarnifonsangehörigen weient: 
lich ftergerte. 

Dagegen bradjte es die Neueinteilung der Nefrutierungs: 
bezirfe, welchen die Ulmer Wegimenter zugeteilt wurden, nänı- 
lic die Yandwehrbezirte Mergentheim, Ellwangen, Gmünd und Ulm 
mit fich, daß ſich die Anzahl der evangeliichen Sarnifonsangehörigen 
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Alt-Ulms jeither wefentlic verminderte (1869 4507 Cvangelifche, 
1880 4218, 1890 3895). 

Die größte Bewegung in die Ulmer Garnifon brachte die Mobil: 
madhung vom 17. Juli 1870. Unter dem f. preuß. Oeneral- 
lieutenant dv. Obernig marjchierten die Württemberger aus, zum 
Gouverneur der Feftung Ulm wurde der k. preuß. Generallieutenant 
v. Prittwig und Gaffron, der Erbauer der Feſtung, ernannt. 
Feftungsfommandant blieb der f. bayer. Generalmajor dv. Dietl. 
Schon am 16. Juli begann die Armierung. Die Bejagung ftellte 
zu einem ftarfen Drittel Bayern, den Neft Württemberg. In Neu: 
Um blieb das 3. Bataillon des 12. bayriichen Infanterieregiments, 
die Feftungsartillerieabteilung und die 4. Feftungsgeniecompagnie ; ferner 
das Erſatzbataillon des 12. Infanterieregiments und das 21. Yand- 
wehrbataillon ; in Ulm waren vier württembergifche Erjagbataillone 
mit hohem Mannjchaftsjtand umd die Feftungsbrigade, beftehend aus 
den 4. und 6. Infanterieregiment, 1 Feftungsestadron, 1 Feitungs- 
artillerieabteilung, 1 Geniecompagnie, 1 Feſtungsſanitätszug. Da— 
zu traten die Erjagreiterei im Ulm und Wiblingen und die Depot: 
abteilungen. Die Oefamtgarnijon betrug Ende Juli 15600 
Mann und 500 Pferde. Noch im Juli ging das 6. In— 
fanterieregiment nach Stuttgart ab, von wo es am 30. Juli nad) 
Donauefchingen zum Scute des Schwarzwalds abmarjchierte, 
während das 1. Bataillon des 4. Infanterieregiments nad Stutt- 
gart Fam, von wo es am 15. Auguft nad Frankreich ging, wie 
auch das 2. Bataillon des 4. nfanterieregiments am 10. Sep: 
tember dahin nacjfolgte, um den Etappendienft in Frankreich zu 
übernehmen. 

Dagegen waren fchon am 10. Auguſt in Ulm bie erften Krieg: 
gefangenen, 400 Dann, aus Frankreich eingetroffen und im Neu— 
Ulmer Lafettenitadel untergebradyt worden. Nach Ulm felbjt famen vor: 
erſt nur 4 Offiziere und 62 Mann. Als aber nach der Schlacht bei Sedan 
größere Maffen anrüdten, wurde am 7. September jchleunigft ein Zelt: 
lager auf der Gänewieſe erftellt, in dem vom 9. bis zum 16. September 
2147 Gefangene lagen. Das 21. bayerijhe Landwehrbataillen hatte die 
Aufficht und ftellte die Lagerwache von 1 Offizier und 1 Zug. In größter 
File wurden fodann neben dem Zeltlager folide Baraden aus Holz er: 
ftellt, da bei dem fchlechten Wetter an eine dauernde Unterbringung in 
Zelten nicht zu denken war, und einftweilen 500 Gefangene in ben Neu: 
Ulmer Feitungswerfen und 1647 Mann in den Ulmer Werfen, nament: 
ih in den Forts an der Albeder N auf dem Gjelsberg und dem 
obern Kubberg untergebradt. Es war dies um fo notwendiger, ale am 
18. und 19. September weitere 2844 Gefangene eintrafen und das Zelt: 
lager anf der Gänswieſe bezogen, bis am 22. September auch für diefe 
Ankömmlinge Plat in den Feſtungswerken gefchaffen war. Die württ. 
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Griatbataillone erhielten die Aufficht über die neuen Ankömmlinge; die 
Turkos waren getrennt von den Franzoſen auf bem obern Kubberg unter: 
gebracht. 

Bon den württembergiicen Truppen gingen indejjen am 
19. September 2 Batterien der Feltungsartillerie nad) Straßburg 
ab, denen am 5. Dezember die Geniecompagnie mit 5 Offizieren und 
165 Pionieren nad) Belfort folgte, und am 19. Oft. fuhren 2 Es: 
fadronen nad) Frankfreid) ab, um das 4. und 6. Infanterieregiment 
beim Etappendienft zu unterjtügen. Auch das zurücgebliebene 
3. Bataillon des 12. bayer. Infanterieregiment3 war ſchon am 
16. September nad) Franfreid) abgerüdt, ebenjo die bayerische 
Seftungsartillerie und die 4. Geniecompagnie, jo daß jeit Oftober 
die Ulmer Bejagung nur noch aus 8500 Mann und 400 Pferden 
beitand, eine verhältnismäßig ſchwache Zahl, wenn man bedenft, 
daß nad) dem 27. Dftober nad) der Uebergabe von Met neue 
große Sefangenentransporte anlangten, denen am 27. November und 
am 2. und 4. Dezember weitere Mengen folgten. Am 8. November 
trafen 200 Mann ein und wurden in Neu-Ulm untergebracht, am 
9. November 600 Mann, die in den obern Donauanjichluß ver: 
legt wurden; am 12. November famen 2000 Mann an, die in 
der Wilhelmgfefte, im Fort Prittwig und in der Ktienlesbergbajtion 
faferniert wurden; am 27. Februar wurden die Turfos in den 
württ. Yafettenjtadel an der Ehingerftraße verlegt. Den höchſten Ge: 
fangenenftand jtellte der Napport vom 1. Mat 1871 feſt, an welchem 
Tage 500 Mann, die von Weingarten famen, in Ulm untergebrad)t 
waren. Man zählte damals 48 Offiziere und 8500 Unteroffiziere 
und Gemeine, darunter 117 Mann endarmerie, meiſt Eljäßer, 
1230 Angehörige der faiferlichen Garde, 5000 Mann Yinien: 
infanterijten, 878 Marineinfanteriften, 310 Kavalleriften, 380 Ar: 
tilleriften, 122 Zuaven, 349 Turkos und 114 Mobilgardijten. 
Von den Offizieren gehörten 35 der Pinie, 13 der Mobilgarde an. 
Es lagen in Um 1 Oberſt, 1 Oberjtlientenant, 2 Majors, 
16 Kapitäns, 25 Yieutenants; der Dberjt wohnte in der Stadt, 
die übrigen Offiziere im Zeughaufe. Die Verpflegung lieferte das 
Proviantamt und die Öefangenen bereiteten Ddiejelbe im cigener 
Menage. Seit 10. November bezogen die Gefangenen durd) Wer: 
mittlung der engliichen Geſandtſchaft einen Sold, der ſich bei den 
Offizieren auf monatlid 12—25 Thaler, bei den Soldaten auf 
täglich 10 Kreuzer belief. Der Verbrauch an Yebensmitteln für 
die Sefangenen betrug 30000 Ztr. Brot und 4000 Ztr. Fleiſch. 
An Briefen wurden von ihnen abgefandt 350000, an joldyen von 
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ihnen empfangen 250000 Stüd. An Geldfendungen erhielten fie 
141943, an Sold 237 946 Gulden, Zur Beihäftigung wurden 
den Gefangenen Erdarbeiten angewiefen, die täglich 5 Stun— 
den zu dauern hatten; für eine 6. freiwillige Stunde erhielt der 
Gefangene 6 Kreuzer. Geftorben find in Ulm nur 352 Mann ; 
Krankheitsfälle kamen 5053 vor ; der höchfte Krankenftand war 805 
Mann, darunter 306 Berwundete. Die zahlreichen Pockenkranken 
lagen in der Kaponiere der Gaisbergfaferne am Stuttgarter Thor. 
Seit der Uebergabe von Straßburg war ein eigener franzöfifcher 
Geiftlicher für die gefangenen Katholifen in Ulm, aud) ein refor- 
mierter Geiftlicher traf aus der Schweiz ein; die Juden beſuchten 
die Ulmer Synagoge, die Turkos hatten einen korankundigen Marabu 
in ihren Reihen. 

Der Frieden brachte zunächſt die Nüdtehr der Truppen. Am 
17. März trafen das 4. Infanterieregiment und die 2 Batterien 
württ. Feltungsartillerie ein; am 23. März 3 Batterien der bayer. 
Feftungsartillerie und die bayer. Geniecontpagnie; am 24. März 
fam die württ. Öeniecompagnie, am 13. April trafen die beiden 
württ. Esfadronen und 1 Erfagbatterie ein; am 3. Mai das 
2. Bataillon des 12. bayer. Infanterieregiments „Königin Amalie 
von Griechenland“, während die beiden anderen Bataillone bei der 
Decupationsarmee blieben; am 28. Juni kamen das 6. württ. 
Snfanterieregiment, am 3. Juli das 5. infanterieregiment, das 
3. Jägerbataillon, die Feldartillerie, das Pioniercorps zurüd und 
wurden teilweile in den Baraden auf der Gänswieſe untergebracht. 
Dagegen verließen die franzöfiichen Gefangenen jegt die Feſtung. 
Am 12, April wurden 1400 Mann, am 11. Mai 1000 Mann, 
meift Zuaven und Turkos, am 26. Mai 3000, am 5. Juni 
1500, am 9. Juni 1360 Mann, meift Angehörige der kaiſer— 
lichen Garde, am 14. Juni der Reſt nad) Haufe befördert. Der 
fette Spitalzug mit franten Franzoſen paffierte Um am 26. Juni, 
Jeder Zug enthielt rumd 1000 Mann und 30 Begleitmann- 
ichaften. Der Weg ging über Straßburg nad) Veſoul, wo die 
Uebergabe erfolgte. 

Die wichtige Folge des Krieg! war für die Ulmer Garnifon 
die Neuregelung der Feftungsverhältniffe und die Neuformung der 
wäürtt. und bayer. Truppenförper der Stadt. Am 1. Januar 1872 
beitand infolgedeffen die Garnifon aus drei Teilen, den Feſtungs— 
behörden, der bayer. und der württ. Garnifon. Die Feltungsbehörden 
waren das Goupvernement, das mit eimem preuß. Offizier beſetzt 
war, das Artilleriedepot ımd die Geniedireftion, deren Perfonal 
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Bayern und Württemberg ſtellten. Die Feſtungskommandantur 
war noch keine Reichsbehörde, ſondern lediglich eine bayeriſche Stelle 
für den Neu-Ulmer Teil der Feſtung. 

Die bayeriſche Garniſon beſtand aus dem 2. Bataillon des 12. bayer. 
Infanterieregiments, der Feſtungsartillerieabteilung, der 5. Feſtungscom— 
pagnie des 1. bayer. Pionierbataillons, dem Bezirfsfomnando Neu-Ulm, 
dem dortigen Proviantamt, der Garniſonsverwaltung und dem Garniſons— 
lazaret. Die württ. Garniſon beſtand aus dem Stabe der 53. und 54. 
Infanteriebrigade (3. und 4. k. württ.), dem Regimentsſtab und 1. Ba— 
taillon des 4. Infanterieregiments Nr. 122, dem durch Zuteilung des 
3. Jägerbataillons auf 3 Bataillone gebrachten Grenadierregiment „König 
Karl“ (5. württ.) Ar 123, dem nur 2 Bataillone ſtarken Infanterie 
regiment „König Wilhelm“ (6. württ.) Ar. 124, dem 2. württ. Tragoner: 
regiment Nr. 26 zu 5 Gsfadrons, davon 2 in Wiblingen, 1 Feldartillerie— 
abteilung zu 3 Batterien des wiürtt. Keldartillerieregiments Wr. 13, einem 
Detachement des Irainbataillons Nr. 13, der württ. Feſtungsartillerie— 
abteilung Nr. 13, dem württ. Pionierbataillen Nr. 13, dem Landwehr— 
&ezirfsfommando Ulm, dem Kiltalartilferiedepot, der Arbeitscompannie, bem 
Neftungsgefänanis, dem Proviantamt, der Garmijonverwaltung und dem 
Sarnilonlazaret. 

Ron diejen Truppenteilen wurde am 4. Januar 1872 die 
Arbeitscompagnie aufgelöft; am 4. März der Stab der 27. Di: 
viſion (2, k. württ.) gebildet; am 11. April das Traindetachement 
nad) Yudwigsburg verlegt; am 1. Oktober die Feitungsabteilung 
des 4. bayer. Artillerieregiments nad) Neu-Ulm und dafür die bis- 
berige bayer. Feltungsartillerieabteilung nad) Ingolſtadt verlegt. 
Am 14. Juni wurde erneut eine württ. Arbeitercompagnie gebildet, am 
31. Oktober der Regimentsjtab und das 1 Bataillon des 4. württ. 
Infanterieregiments Nr. 122 nad) Yudwigsburg verlegt; am 
1. November das 3. Bataillon des nfanterieregiments Ar. 124 
(6. württ.) gebildet und eine 4. Compagnie für das württ. Pionier: 
bataillon Nr. 13 aufgeftellt. Durch die Neugeftaltung der bayer. 
Artillerie wurde ferner die Feftungsabteilung des 4. bayer. Artillerie: 
regiments zum 2. Bataillon des 2. Außartillerieregiments. Weitere 
Veränderungen brachte da8 Jahr 1873. Am 24. Juli wurde 
das 2. Bataillon de8 2. bayer. Fußartillerieregiments durch das 
1. Bataillon des 1. bayer. Fußartillerieregiments erjegt; am 
30, Juli fehrten der Negimentsjtab und das 1. und 3. Bataillon des 
12. bayer. nfanterieregiment3 und die 4. Eskadron des 4. bayer. 
Chevaurlegersregiments nad) beendigter Occupation aus Frankreich nad) 
Neu⸗Ulm zurück. Am 31. Oktober wurde das bayer. Landwehrbezirks— 
fommando von Neu-Ulm nad; Augsburg verlegt. Weiter wurde 
am 1. Oftober 1873 anläßlid) der Neuformung der württ. Artillerie 
die Ulmer Feldartillerie als Corpsartillerieregiment in 2 Abteilungen 
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zu 3 Batterien formiert, während die Feltungsabteilung die Be— 
zeichnung württ. Fußartilleriebataillon Nr. 13 erhielt. Den Ab- 
ſchluß diefer Neuformungen endlic, brachte das Jahr 1874. m 
Juli erhielt das Ulmer Feldartillerieregiment den Namen 1. württ. 
Feldartillerieregiment Nr. 13. Am 1. Oktober wurde in Ulm das 
Füfilierbataillon des 7. Infanterieregiments Nr. 125 gebildet, zu dem 
das Örenadierregiment Nr. 123 (5. württ.) die 11. Compagnie abgab. 
Die Hauptjache aber war die Neuregelung der Ulmer Feitungs- 
verhältmiffe dircch die Protofolle vom 16. Juni 1874, durd) welche 
die Feſtung Ulm feit 1. Januar 1875 ein einheitlicher Waffenplag 
unter Verwaltung de3 Reichs wurde. Das Gouvernement umd 
deſſen Adjutantur wurden durch preußische Offiziere bejett, demen 
bayer. und württ. Garnifonsärzte, Auditeure umd Geiftliche bei- 
gegeben wurden. Als Kommandant fungiert ein bayer. Offizier, 
dem eim bayer. bezw. württ. Offizier als Platzmajor beigegeben ift. 
Den Artillerieoffizier vom Platz ftellt Bayern, daS Zeug: und 
Fenerwerfsperfonal Preußen und Bayern ; den Ingenieuroffizier vom 
Pla giebt Preußen, das Perſonal Preußen und Bayern; das jeit- 
herige wiürtt. Perſonal wurde in preuß. Dienfte übernommen, die 
Feltungsfommandantır Neu-Ulm aufgelöft; die Friedensbejfagung 
hatten Bayern und Württemberg zu ftellen. Am 31. März 1875 
wurde das neugebildete Füfilierbataillon des 7. württ. Infanterie- 
regiment3 Nr. 125 nad) der Solitude verlegt; am 14. Auguft 
trat die 4. bayer. Feitungspioniercompagnie in Neu-Ulm an die 
Stelle der 5. 

Damit waren die Neuformungen und Berjegungen der Truppen 
auf längere Zeit abgefchlojfen. Die Folge diefer Veränderungen 
aber war für Ulm eine erhebliche Steigerung der Garnifonzziffer 
und eine entiprechende Zunahme des Verbrauchs in der Stadt. 
Die Nachfrage nad) Wohnungen ſtieg außerordentlich durd) die zahl: 
reichen vermöglichen Offiziersfamilien, die Verzehrgewerbe machten 
befjere Gefchäfte als feither, die Baugewerbe fanden gute Beſchäf— 
tigung durch Neubauten für militärische und Wohnzwede. Im 
Sahre 1872 wurde das württ. Proviantamt erweitert, 1873 — 7 4 wur: 
den Stallungen u. ſ. w. für die eldartillerie und Kavallerie beim 
obern Donauanſchluß und im Zeughauſe und Kaſernements für 
die Sußartillerie auf dem obern Kuhberg erſtellt, während das feit- 
herige Kriegsfpital an der Olgaſtraße an die Stadt abgetreten wurde. 
1874— 75 wurden eine Dampfmühle und ein Brotmagazin erbaut 
und ein Dienftgebäude für den ngenieuroffizier vom Pla am 
Karlsplag erjtellt, wie auch ein Wohngebäude für den Feſtungs⸗ 
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kommandanten an der Olgaſtraße angekauft wurde. Die Geſamt— 
beſatzung betrug Ende 1876 302 Offiziere und 7673 Mann- 
ichaften, zufammen 7975 Mann. 

Seither gab es feine Garnifonsveränderungen mehr bis zum 
Sahre 1881, wo am 31. März das 12. bayer, Infanterieregiment 
die 3. Compagnie an das meugebildete 18. bayer. Infanterie— 
regiment abgab und am 1. April das württ. Feldartillerieregiment 
Nr. 13 von 6 auf 8 Batterien verftärft wurde, Am 11. Sep: 
tember wurde die 4. bayer. Pioniercompagnie nad) Ingoljtadt ver: 
legt, fo daß feither die Feſtung Ulm feine bayer. Pioniere mehr 
hatte, und am 25. September fand erjtmals der jeither alljährlic) 
wiederholte Garnifonswedjiel der bayer. Chevauxlegersesfadron 
zoifchen Neu-Ulm und Augsburg ftatt. Die Geſamtbeſatzung fteigerte 
jich infolge diefer Aenderungen bis Ende 1881 auf 354 Offiziere 
und 8256 Mannſchaften, zufammen 8610 Dann. Am 1. Februar 
1883 wurde der Stab der 27. Kavalleriebrigade (2. k. württ.) 
von Pudwigsburg nach Ulm verlegt und im Jahre 1888 gab das 
württ. Pionierbatailloen Mannjchaften für die neu errichtete 16. 
(württ.) Eifenbahncompagnie in Berlin ab. Im April 1889 wurde 
das württ. Feldartillerieregiment Nr. 13 von 8 auf 9 Batterien 
gebracht und in 3 ftatt jeither 2 Abteilungen zerlegt. Am 1. April 1892 
wurde ein bayer. Stlialartilleriedepot in Neu-Ulm errichtet, im Oftober 
18393 wurde das württ. Feldartilleriebataillon auf den preuß. Etat 
übernommen, dem preuß. Fußartillerieregiment Nr. 10 zugeteilt 
umd erhielt den Namen FE. preuß. Fußartilleriebataillon Nr. 13. 
Am 25. Juli 1894 trat an die Stelle des Dragonerregiments 
„König“ (2. württ.) Nr. 26 das Ulanenregiment „König Karl“ 
(1. württ.; Nr. 19. Endlich wurde in diefem Jahre bei den 
beiden württ. und dem bayer. Infanterieregiment je ein Halbbataillon 
zu 2 Gompagnien errichtet. 

So beftand die Garnifon der Reichsfeftung Ulm im Herbit 
1896 neben den kaiſerlichen Feftungsbehörden aus den kgl. preuß., 
bayer. und württ. Kontingenten. Die faiferlichen Feſtungsbehörden 
find das Gouvernement, die Kommandantur, das Artilleriedepot 
und die Nortififation. Das preuß. Kontingent bildet das k. preuß. 
Fußartilleriebataillon Nr. 13 ; das bayer. Kontingent das 12, bayer. 
Infanterieregiment „Prinz Arnulf“ zu 3/2 Batatllons oder 14 Com: 
pagnien, die 5. Esfadron des 4. Chevaurlegersregiments „König“, 
das 1. Bataillon des 1. bayer. Fußartillerieregiments vacat 
„Bothmer‘ und das bayer, Filialartilleriedepot; dazu das bayer. 
Proviantanıt, die Garnifonsverwaltung und das Garnifonslazaret. 
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Das württ. Kontingent endlich bejteht aus dem Stab der 27. 
Divifion (2. württ.), dem Stab der 53. und 54. Infanteriebrigade 
(3. und 4. württ.), dem Stab der 27. Kavalleriebrigade (2. württ.), 
dem Gremadierregiment „König Karl” (5. württ.) Nr. 123 zu 
3'/2 Bataillons oder 14 Compagnien, dem Jnfanterieregiment 
„König Wilhelm‘ (6. württ.) Nr. 124 im gleicher Stärfe, dem 
Wanenregiment „König Karl‘ (1. württ.) Nr. 19, dem Feldartillerie- 
regiment „König Karl“ (1. württ.) Nr. 13 zu 9 Batterien, dem 
württ. Bionierbataillon Nr. 13 zu 4 Compagnien, dem Yandiwehr- 
bezirfsfommando Ulm, der Arbeiterabteilung, dem württ. Fejtungs- 
gefängnis, dem württ. Tilialartilleriedepot, dem württ. Proviant- 
amt, der Garnifonsverwaltung und dem Garnifonslazaret. Die 
Geſamtbeſatzung wurde durch diefe Truppenvermehrungen erneut 
geiteigert. Sie betrug in Ulm, Neu-Ulm und Wiblingen Ende 


Offiziere Mannſchaften Zuſammen 
1887: 371 8682 9053 
1890: 368 9011 9379 
1891: 383 8966 9349 
1892: 344 9213 9557 
1893: 344 9213 9557 
1894: 389 10043 10432 
1895: 389 10198 10587 


Auch diefe Aenderungen und Neuformungen hatten für die 
Garniſon wieder große Bauten im Gefolge. 1881—85 wurde 
die große Artilleriefaferne im Mittelbau vollendet, 1388 —90 wurde 
diefelbe vollends ausgebaut, 1887 —88 wurden für die Kavallerie 
weitere Stallungen im Zeughaufe und ein Arrefthaus am der ver: 
längerten Frauenftraße erftellt, 1889 —90 wurden bei der Wilhelms: 
burg 5 Unteroffizierswohngebäude und 1 Delonomiegebäude, 1895 
bis 1896 ein weitered Wohngebäude errichtet, jedes mit 4——6 Woh- 
nungen, Dann bedingte die Schaffung der neuen Halbbataillone 
weitere große Bauten: 1894—96 wurde die Pionierfajerne mit 
einem Dachſtock verfehen und daſelbſt ebenfalls ein Unteroffizierswohn: 
gebäude und ein Wagenfchuppen erftellt, 1896 wurde die Gais: 
bergfaferne vergrößert, wie auc für das preußische Fußartillerie— 
bataillon 1894—95 maffive Bauten auf dem untern Kuhberg 
errichtet wurden. 

Ferner wurden fett 1890 Ererzierhäufer für die einzelnen 
Iruppenteile gebaut und große Kohlenſchuppen angelegt. 
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So hat ſich die Ulmer Garniſon unter der Krone Württem: 
berg feit dem Jahre 1810 fortwährend vergrößert und ihre Stärke 
betrug in Ulm und Neu-Ulm nad) der Volkszählung vom 2. De: 
zember 1895 zufammen 9902 Mann und nad) dem Standes: 
ausmweis vom 30, Eeptember 1896 in Ulm, Neu-Ulm und Wib- 
lingen zufammen 10587 Mann gegenüber einer Gefamtbevölferung 
von Ulm und Neu-Ulm von über 48 000 Köpfen. 


Nah dem Glaubensbefenntnis beitand die Alt:Ulmer Garnifon 
mit Biblingen im Jahre 1895 aus 4507 Evangeliihen, 2775 Katholifen, nur 
12 Jsraeliten und 3 von fonftigen Befenntniifen, zufammen 7297 Köpfen. 
Verheiratet waren von ber evangelifhen Militärgemcinde 1895 291 Männer 
und 308 rauen bezw. Witwen, die zufammen 547 Kinder und 130 
fonftige Hausgenoffen hatten; von ber katholiſchen Militärgemeinde da— 

egen 145 Männer und 125 rauen bezw. Witwen, die 200 Kinder und 
24 jonitige Hausgenoſſen hatten, zulammen 436 Männer, 433 rauen 
und Witwen, 747 Kinder, 154 Hausgenoffen, jo daß alfo die beiden 
Militirgemeinden Alt:Ulms mit Wiblingen obne bie ledigen Militär: 
perjonen 1770 Perſonen betrugen, 1276 Gvangeliihe und 494 Katholifen, 
und dan von ben männlichen Garnifonsangehörigen rund 6 vom Hundert 
verheiratet waren. 


Die Hädtifhe Verwaltung '). 


1. Dad ftädtifhe Finanzweſen. 


Zu Ausgang des vorigen Jahrhunderts ließen die ſtädtiſchen Finanzen 
viel zur wünfchen übrig. Zwar waren bie Ratsmitglieder ſehr gering 
und weil qroßenteils nicht vermöglich, geradezu ungenügend bejoldet, aber 
e8 war eime übergroße Menge Aemter und Deputationen vorhanden, 
deren Beloldungen viel verichlangen. Als einen Krebsichaben aber be: 
zeichnet ein Ulmer?) die durch die reichen Stiftungen ermöglichte reichliche 
Armenfüriorge, welde ohne genügende Prüfung der Bedüritigfeit und 
Würbdigfeit jedem Gingebürgerten eine fichere VBerforgung in Aussicht 
ftelle, jeine Thatkraft lähme, die Nationalwirtichaft ſchädige und bie 
Steuereinfünite ſchmälere. Wiederholt hatte man im Yaufe des 18. Jahr— 
bunderts wertvolle Gebietsteile und Rechte veräußern müſſen, jo 1773 
die Herrſchaft Wain um 432350 fl., die hohe Nurisdiftion über das 
Klofter Elhingen und deifen im Ulmiichen gelegene Orte für 80000 fl., 


i) Ueber „die wirtichaftlichen Verbältniife der Stadt Ulm im 19. Jahr: 
hunderi“ iſt eine eingebende Abhandlung von Oberbürgermeifter Wagner, 
mit einem Bor: und Schlußwort von Direftor v. Zeller, in den Württ. 
Jahrbüchern für Statiftif und Landeskunde 1895 erichienen. Das Nach— 
ſtehende it ein gedrängter Abriß daraus. (Bgl. auch im erften Band 
die Abjchnitte II bis IV.) 

2) Berg. bei Nicolai, Reiſen Bd. IX, Beil. ©. 21. 
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ebenfo die VBogtei über das Klofter Söflingen und mebrere andere Rechte, 
auch einige Mühlen und Werfe der Stadt. Gleihwohl waren die Schulden 
auf 3,5 Millionen Gulden und wohl noch mehr gewachjen, eine Summe, 
die Einfichtigen allerdings weniger um ıbres Betrages willen als viel: 
mebr deshalb mit Recht bedenklich jchien, weil für die Tilgung nicht ge: 
börig vorgeforgt war. 

Nachdem Ulm 1802 dem Kurfüritentum Bayern zugeteilt worben 
war, nahm bie furfürjtlich bayerijche Regierung ſämtliche Dörfer, Waldungen, 
Aeder, Wiejen, grumdberrliche Gefälle der Reichsjtadt, ſowie ben größten 
Teil ibrer Gebäude als Staatseigentum in Anipruch und bedte dafür das 
Defizit der Stabtfaffe, d. b. übernahm die Beltreitung aller Ausgaben 
ber Stadt, zu deren Bezahlung bie ihr von der Regierung zugemwielenen 
Einkünfte nicht zureihen würden. An Grundbeſitz wurden der Stabt 
nur wenige Gebäude innerbalb ihrer Mauern, jodann außerbalb derſelben 
die Kleemeifterei, der Ziegelitadel, die beiden Bleihen und ihre Allmanben, 
insbejondere das jogenannte Göaglinger und Schützenried belaffen, wovon 
das erjte als Torfgrund und gemeine Weide benützt, das zweite dagegen 
an die Bürger für beiläufig 10000 fl. verpachtet war. Bon ben übrigen 
Ginfünften verblieben der Stabtfaffe die Gebühren für die Kutschne 
in das et und in den Beiliß, das Pflaſter- und Thorjperraeld, 
das Mefigeld von dem auf die Schranne gebrachten Getreide, die Gefälle 
von den Wocenmärften, die Schafweide zc. Als Ausgaben wurden 
der Stadt zugewiefen: die Bejoldung ihrer Beamten und Diener, bie 
Unterhaltung ihrer öffentlihen Gebäude, der Brüden und Waſſerwerke 
und des Stadtpflafters, die Anichaffung ber Feuerſpritzen und euer: 
gerätichaften, wogegen die Koften bes neu errichteten Stabtgerichts und 
ber Polizei auf die bayerifche Staatsfaffe übergingen. 

Nach dem Uebergang Ulms an Württemberg im Jahre 1810 fiel bie 
von Bayern gewährte Dedung bes ftäbtifchen Deftzits aus der Staats— 
kaſſe weg, der neue Landesherr übernahm zwar etwa 8000 fl. Ergänzungs: 
penfionen auf die Staatsfafje und überwies das von Bayern als Staats: 
auflage eingeführte Familienſchutzgeld unter gleichzeitiger Umwandlung 
in bie Bürgers, Beilig: und Wohnfteuer mit 6500 fl. Ertrag an bie 
Stadt, im übrigen aber jollte der ſtädtiſche Bebarf, ſoweit nicht durch 
VBereinfahung ber Organifation, Einziehung entbehrlicher Aemter und 
neue Regulierung der Bejoldbungen Eriparnifje möglich waren, teil durch 
Ueberweijung von Ausgaben auf bie Stiftungen, denen namentlich bie 
Berzinfung von 210000 fl. ftädtifcher Schulden (der Kirchen: und Schul: 
ftiftung 150000 fl., der Hofpitalftiftung 60000 fl.) mit zufammen 9000 fl. 
aufgebürdet wurben, teil® durch Wiedereinführung bes von Bayer aufs 
aebobenen Thoriverraeldes mit 1500 fl. teild endlich durch eine ftäbtifche 
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80000 fl. ſtädtiſcher Schulden auf den Staat, teils durch Ueberweifung 
von Grumbdeigentum und grundberrlihen Gefällen an die Stadt geleitet. 
son dieſen Gefällen hat nachgebends die Stabt einen Wert von 60000 fl. 
an die Stiftungen abgetreten. Durch die Staatsverträge vom 18. Mai 1810 
und 20. September 1812 zwiſchen Bayern und Württemberg iſt bas im 
Beſitz der Stadt Ulm bereits befindliche Kommumaleigentum am rechten 
Donauufer und an verichiedenen andern Kealitäten und Rechten als 
ſolches baperifcherjeits anerkannt bezw. überlalien worben, 

Im Jahre 1837 find die beiden ſtädtiſchen Bleichen, welche aus 
Sebäulichkeiten, Wafjerfraft und, die obere aus 58, die untere aus 104 Tag: 
werf Bleihgrumb bejtanden, auch 600 und 800 fl. jährlich Ertrag ab» 
warfen, um 36000 und 40000 fl. an die bisherigen Pächter verfauft 
worden. Unter den jpäteren Grunditüdsveräußerungen war die nam: 
bafteite die zu Anfang der 1840er Jahre erfolgte, allerdings unvermeid: 
liche Abtretung von 109 Morgen Grundbeiiß der Stadt an den Deutichen 
Bund zum Feitungsbau um 52000 fl. 

Im Jahre 1839 erfolgte durch die Bemühungen bes Oberamt: 
manns, Megierungsrat Haas, die Urbarmadhung von mehreren bunbert 
Morgen des Gögglinger Riebs, das in der Folge ca. 3000 fl. 
jährlihen Ertrag abwarf; weiter ift ans biefer Zeit bervorzubeben, daß 
die württembergiihe Regierung das beim Webergang der Stadt an bie 
Krone wieber eingeführte Tboriperrgeld mit baren 15000 fl. abgelöſt bat, 
und endlich ift der Erböhung der zur reichsitädtifchen Zeit für den Mann 
60 fl., für die Frau 30 fl, für das Rind 15 fl. betragenden Bürger: 
aufnabmegebübr auf den Betrag von 100, 50 und 25 fl. im Jahre 1823 
und 120, 60 und 30 fl. im Jabre 1829 Erwähnung zu thun. 

Wenn jih fo die Einnahmen ber Stadt vergrößerten — im 
Rehnungsjahre 1843/44 betrugen die Ginnahmen aus Bürger: und Bei— 
jigeraufnabmen allein 8372 fl. 30 fr., — jo daß fie ſich auf ca. 60 bie 
70000 fl. in der Mitte ber Mer Jahre beliefen, jo jteinerten fich anderer— 
ſeits auch die Ausgaben, da die Baufoften an den ſtädtiſchen Gebäuden 
infolge der Bertenerung dev Baumaterialien und Arbeitslöhne, ferner der 
Aufwand für Inftandbaltung, Beleuchtung und Reinigung ber Straßen, 
jowie die Polizeifoften fih mehrtn. Immerhin aber konnte zu jener 
Zeit noch an dem früheren Grundlaß feftgebalten werden, dak Einnahmen 
und Ausgaben fih das Gleichgewicht Balten und Stabdtiteuern nicht aufs 
erlegt werben follen. Lange freilich bielt diefer löbliche Grundſatz in ber 
Umiihen Stadtverwaltung nidyt mebr ftand. 


Es betrug der Schuldenjtand 
auf 30. Juni 1855 31900 fl. — 53142 M 85 Fr. 


„ 30. , 1865 163650 „= ?30542 „ 95 „ 
„3. „ 1875 5859684. , = 1004517 „ 41 „' 
„ 31. Mär; 1885 2509800 „ — ,„ 
wall. /4- 1895 3512470 == 5, 


Dem derzeitigen Schuldenftand der Stadt jteht ein ſtädtiſches Ver— 
mögen gegenüber von 10306849 .“, wovon allerdings 872082 4 
als Stiftungsvermögen bejtimmten Zwecken dienen und etwas über 
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5,5 Mil. Mark in ftädtiichen Gebäuden und Mobilien jorwie in 
Waſſerwerk (j. u.) feftgelegt find, rund 3 Mill, Mark aber in 
werbendem Vermögen (Grimdbefig 2768038 AK Altivfapitalien 
und Ausftände 370279 ) beitehen. Der Stadtichaden, d. h. 
die ftädtifche Umlage auf Orumdeigentum, Gebäude umd Gewerbe 
beträgt 108 /a der Stantsftener, ein nicht ungünftiges Verhältnis, 
die Gemeindeftener aus Kapital: und Pienfteinfommen wird im 
vollen geſetzlich zuläffigen Satz von 19/0 des jteuerpflichtigen Be— 
trage ausgenüst. 

Bon der Ermächtigung des Geſetzes über die Beftenerungs: 
rechte der Amtstörperfchaften und Gemeinden vom 23. Juli 1877, 
wonach die Gemeinden unter gewilfen Boransjegungen Abgaben 
auf den Verbrauch von Bier, Fleifch und Gas erheben dürfen, hat 
die Stadtgemeinde Gebrauch gemacht, indem fie im Rechnungs— 
jahre 1877/78 die Bierfteuer und im Rechnungsjahre 1885/86, 
nachdem das ſtädtiſche Schlachthaus erſtellt war, die Fleiſchſteuer 
einführte. ine Bejtenerung des Gasverbrauhs kommt hier nicht 
in Betracht, da das Gaswerf im Eigentum und Betrieb der Stadt 
ſich befindet. 

Ertrag aus der 


1877/78 1885/86 1892/93 
Bierftener 74644 M. 108326 A. 139070 «AM 
Fleiſchſteuer — 117221 „ 146590 „ 


Die übrigen Einnahmen der Stadt ſetzen ſich zufammen aus 
Pflaftergeldein (1892/93 10430 A), Geſchäftsgebühren der Ge— 
meindeverwaltung (1892/93 13618 A), Gebühren in Unter: 
pfands- und Kontraftfachen (2341 A), Wochenmarktsgebühren 
(1892/93 5922 M), Schrannengebühren (1892/93 27 442 M), 
Mepftandgelder (7768 A), Hundeabgabe (1893/94 9243 he), 
Liegenſchaftsacciſe (1894/95 36219 A). 


2. Die Verwaltungs: und wirtihaftlihe Thätigleit der Stadt. 

a) Die Gemeindebeamten, Die Zahl der jtädtifchen 
Beamten einjchlieglic derjenigen des ftädtifchen Gas- und Waſſer— 
werfs betrug im Jahre 1892/93 24 gegen 18 im Jahre 1870/71. 
Mit der Einführung der Arbeiterverficherungsgefege, der Errichtung 
eines Gewerbegerichts, einer Arbeits: und Wohnungsvermittlungs: 
ftelle hat ſich die Zahl der Hilfskräfte erheblich gefteigert, der 
Befoldungsanfwandbetrug 1870.71 17 122fl. 1892/93 64809, 
die Zahl der Penfionäre 6, der Betrag der Nuhegehalte 17435 .M 
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Durch die Beſchlüſſe der bürgerlichen Kollegien vom 14./16. Mai 
1889 ift für die jtäbtifchen Beamten en Penſionsſtatut 
gegründet worden, Die Mehrzahl der ſtädtiſchen Beamten ijt mit 
!/a jährlicher Kündigung angeftellt, ſoweit nicht $ 22 des Berwal: 
tungsedifts die Wahl auf eine bejtimmte Zeit vorjchreibt. Sodann 
it durch Beichluß der bürgerlichen Kollegien vom 23. März 1893 
eine Unterſtützungskaſſe für die ſtädtiſchen Diener ins Yeben gerufen 
worden, welche im Falle einer wegen Alters, Krankheit oder förper- 
lichen Gebrechens eingetretener Dienftuntüchtigfeit nach vollendeten 
fünf Dienftjahren Anſpruch auf lebenslängliche Unterftügung der 
jtädtifchen Diener refp. ihrer Witwen ımd Waiſen im Mindeſt— 
betrage von 154 «A und im Höchſtbetrage von 420 M im Jahr 
gewährt. 


b, Sicherheits: und Gejundheitsanftalten. Die 
Zicherheitspolizei befteht aus 1 Polizeiamtmann, 2 Polizei: 
inipeftoren und 43 Zchugleuten (einschlieglih der Wachtmeifter). 
Der Aufwand Hiefür hat ſich von 19463 fl. im Jahr 1870/71 
auf 67977 «A. im Jahr 1892/93 gefteigert. 

Der Aufwand für Feuer ſchutz betrug 1892/93 16814 M, 
für Straßenreinigung und Kehridtabfuhr 20868 M. 
Die Reinigung der Straßen vor den Häuſern, Nebengebäuden, 
Höfen, Gärten :c. liegt den Hauseigentümern in der Weiſe ob, 
daß fie Trottoir, Kandel und die Straße bis in die Mitte reinigen 
zu laffen haben. Bei hauffierten Straßen wird das Abziehen des 
Staubs und Meorafts auf Koften der Stadt bejorgt, welch lettere 
auch die öffentlichen Pläge auf ihre Kojten reinigt. Die Befeiti- 
gung des Kehrichts erfolgt auf ſtädtiſche Koſten. Aus Geſund— 
heitsrücjichten hat die Stadtvertretung neuerdings die Anſchaffung 
bedeckter Abfuhrwagen beſchloſſen; auch ift die Abfuhr des Kehrichts 
und die Unterarbeitung desjelben in Regie in Erwägung gezogen. 

KRanalifation, d. h. Anlegung gewölbter Kanäle wurde 
ihon zu Anfang der 30er Jahre diejes Jahrhunderts begonnen ; 
es wurden allmählich zuerit die Hanptitragen und dann aud) die 
Nebenftraßen mit Kanälen verfehen, weldye zuerit nur die Brunnen: 
und Sandelabwailer, nach einem Beichlug des Stadtrats vom 
4. Auguft 1854 aber auch die Dach- und Küchenabwaſſer un: 
mittelbar aufzunchmen hatten. 1869 war die Nanalifation der 
Altſtadt abgeſchloſſen mit einem Koftenaufwand von 209000 KH 
Mit der Entftehung der Neuftadt in den 70er Jahren wurde die 
Kanalifierung weitergeführt und 1839 vollendet Kanallänge 22086 
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laufende Meter), 1890/94 erfolgte die Entwäfferung eines neuen Bau 
gebietS am Micheldberg und eines eben ſolchen auf der untern Bleiche 
innerhalb des Walls und die Entlaftung der Werlkkanäle der Blau 
und des Stadtgrabens von den ftet3 wachſenden Mengen Ber: 
brauchswaſſer. 

So iſt gegenwärtig die Kanaliſation ſoweit ausgebildet, daß 
fie den Anforderungen der Jetztzeit eutſpricht und jederzeit der An— 
schlug weiterer Syfteme erfolgen fan, Der Gejamtaufwand für 
im ganzen 26929 laufende Meter Kanäle hat betragen: 

an Baufoften . . 00.824161 M 14 Bi. 

r Unterhaftungstoften . 2. 82069 «A 27 Bf. 


zufammen 906230 ch 41 Pf. 


e. Das Begräbniswefen ift dur die nad) Erbauung 
des neuen Leichenhaufes im Jahre 1872 erlafjene Yeichenhausord- 
nung vom 26. September 1872 und durch den Yeichenfoftentarif 
vom 19. Februar 1885 geregelt. 1872 wurde ein Sargmagazin 
auf ftädtiiche Rechnung errichtet und 1895 eine neue Friedhof: 
ordnung erlaffen, Der bisherige Friedhof mußt einjchließlich des 
iSraelitifchen Begräbnisplages 4 ha 24 ar SO qm, 1895 wurde 
ein neuer Friedhof (4,7 ba groß) in den Wannenädern an der 
Stuttgarter Bahnlinie angelegt. Die Benütung des Veichenhaufes 
nimmt immer mehr zu. 

Zahl der Beerdigungen davon vom Leichenhaufe aus 


1873/77 4852 1316 = 30,2 °/, 
1878/82 440 1948 — 43,9 „ 
1833/87 3843 2492 —=648 „ 
1888/92 3736 8127 = 83,7 „ 
1893 744 = 86,6 „ 
1894 719 676 — 94, N; 


d) Armenaufwand. Der Umſtand, daß derjelbe bis vor 
furzer Zeit ausſchließlich aus Stiftungsmitteln beftritten werden 
fonmte, hat es mit ſich gebracht, daß die Anforderungen an die 
Armenkaſſe ſtets ſehr namhafte gewejen find, Wie die nach— 
jtehende Aufjtellung über die in den legten 25 Jahren für die offene 
und gefchloffene (insbeſondere Bürgerhofpital) Armenpflege aufs 
gewendeten Beträge zeigt, ift der Geſamtaufwand im täten Steigen 
begriffen, wenn auch die allgemeinen Unterftügungen in den leisten 
Jahren fi) nicht wejentlic) erhöht, in einzelnen Jahrgängen ſich 
ſogar vermindert haben, eine Erſcheinung, die einerſeits auf größere 
Sparſamkeit, andererſeits auf die Wirkung der ſozialen Geſetz— 
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gebung des Reichs zurüdzuführen fein dürfte, wenn ſchon die legtere 
nur in einer verhältnismäßig befchränften Zahl von Fällen ſich mit 
Sicherheit nachweifen läßt. 





i Aufwand für 
— Geiſteskranke 
und Kinder in 


1! 
Aufwand auf 
ben Bürger: 











Rechnungsjahre 

= ſtützungen Anftalten 

Me 

1868/73 2 2... | 184595 224346 | 26647 
1873778... . 166 557 252473 | 81870 
1878/83... . 0.188720 | 2Taıla | 46182 
1883/88 . . 2. | 152751 831377 | 6151 
1888/98... ... |, 17509 | 884010 | 72625 


Eine Verminderung des Aufwands für umvürdige Arme wird 
die Stadt nad) den bisherigen Erfolgen zweifellos dadurd) erreichen, 
daß fie, nachdem das Yandesgejet vom 2. Juli 1889, betreffend 
die Abänderung einiger Beftimmungen des Gefeges vom 17. April 
1873 zur Ausführung des Reichsunterſtützungswohnſitzgeſetzes, den 
Arbeitszwang gegen die ihre Ehefrau oder Kinder der öffentlichen 
Unterftügung überlafjenden arbeitsfähigen Perfonen geregelt hat, im 
Jahre 1893 eine Armenbefhäftigungs und Bewahr- 
anjtalt im dem ehemaligen Brechhauſe, jegigen jog. „Niederländer 
Hofe’ (der Name rührt daher, daß die Gebäude eine Zeit lang einer 
mit Arbeitern vom Niederrhein betriebenen Fabrik wollener Waren 
dienten) eingerichtet hat. 

Tie Angebörigen der aufgenommenen Familien werden nadı Ge: 
ihledtern getrennt; doch bleiben die Kinder bis zum 6. Lebensjahr bei 
der Mutter. Ausnahmen werden in auferorbentlihen Fällen zugelaſſen. 
Der höchſte Inſaſſenſtand — im Dezember 1894 — betrug im Tag durch— 
ſchnittlich 26 Erwachſene mit 18 Kindern; der niedrigſte (im April 1894) 
im Tag durchſchnittlich 13 Erwachſene und 1 Kind. Verpflegungstage 
waren es im Rechnungejahr 1894/95 für Erwachſene 7550, für Kinder 3161, 
wovon 408 Tage auf landarme Erwachſene und 1432 auf landarme Kin: 
ber (zumeift Transporte aus Bayern) entfielen. 

Seit Beginn ber Anftalt waren, bezw. find — 

23 einzelſtehende Männer, 8 Weiber, 22 Familien mit 36 Kindern 

Mit der Anftalt ift die Bewirtfchaftung von ca. 9 ha Garten, 
Wieſen und NAderland verbunden, für deren Zwecke ein Fleinerer Viehſtand 
(2 Ochſen und 6—8 Kühe) gebalten wirb; aud wird Schweinezucht 
(8 Stüd zur Zucht, 2 zur Mafl, 20 Ferteln) betrieben. Dieſer land— 
an ae Betrieb bietet für Männer, Weiber und größere Kinder die 

auptbeihäftigung, doch werben die Anfaffen auch mit Schufterei: und 
ei mit Bürftenmacden, Korbflechten, Kieswerfen, Holz: 
zerfleinern, Wafchen u. dgl. bejchäftigt. 
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Vorſtand der Anftalt ift der Armenpfleger; ihre Gejchäfte führt ein 
landwirtſchaftlich gebildeter Hausmeilter, dem bezw. beffen Ehefrau ber 
Betrieb des Guts und die Berwertung feiner Grträgniffe, die Leitung 
der Anftalt, Berforgung der Pfleglinge und Handhabung der Hausorb: 
nung nad) Maßgabe einer befonderen Inſtruktion obliegt. Die zuftänbige 
Verwaltungsbehörde ift die Ortsarmenbehörbe, 


e) Kranfenpflege. Das im Eigentum der Hoſpital— 
jtiftung stehende Krankenhaus ift ſowohl für die Inſaſſen des 
Bürgerhofpitald als auch für die Mitglieder der Ortskranken-, 
Betriebsfranfen- und Innungskaſſen, ſowie der SKrantenpflegever: 
jicherung bejtimmt. Aufwand 1892/93 66098 ch 

Im Krankenhauſe pflegen 16 Diakoniffen aus der evangelijchen 
Diakoniffenanftalt Stuttgart; außer diefen find 18 Diafoniffen des: 
jelben Mutterhaufes in der Gemeindepflege (Pflege armer Kranken) 
und in der Privatpflege thätig. 

Zum unentgeltlichen Beſuche des im Krankenhaus ftattfindenden 
ärztlichen Ambulatoriums find Mitglieder der Krankenpflege-Ver— 
ficherung, SHojpitaliten und Pfründner berechtigt, ſowie frühere 
Pfleglinge der im Jahr 1890 gegründeten, mit dem Hofpital räum- 
(id) verbundenen Karl-Olga-Kinderheilanſtalt. Eine allgemeine am: 
bulatorifche Klinik beſteht nicht. 

Bezüglich der Krankenkaſſen vgl. allgem. Teil. Bei 
der auf Grund des Yandesgefeges vom 16. Dezember 1888 ein- 
gerichteten Krankenpflegeverficherung betrugen 1894 die Einnahmen 
25774 M, die Ausgaben 25489 A 


t) Schulweſen, vgl. allgem. Teil. 


g) Die wirtihaftliden Unternehmungen der Stadt. 

Wie oben erwähnt, hat die Stadt große Teile ihres Grund: 
befiges infolge der Mediatifierung verloren, andere, teils freiwillig, 
teil8 gezwungen, insbefondere im Yaufe der erften Hälfte diejes Jahr: 
hundert, veräußert. Nichtsdejtomweniger ift ihr nod ein anjehnliches 
Befistum an Grund und Boden geblieben, das jedod) infolge der 
Umwallung der Stadt größtenteild in den mit Baubeſchränkungen 
oder verboten belegten Feſtungsrayon zu liegen kam. Obſchon 
nun die Stadt in diefen Liegenjchaften fichere und wertvolle Kapi- 
talanlagen ihr eigen nennt, jo ift fie doch nicht in der glüclichen 
Yage, wie eine Weihe anderer ſich baulich entwickelnder Städte, aus 
denjelben fic größere Einnahmequellen zu eröffnen, da unter den 
obwaltenden Berhältniffen der Bodenwert außerhalb der Umwallung 
fich nicht erheblich erhöht hat. Um jo wichtiger Haben ſich deshalb 
für die finanziellen Intereffen der Stadt die von ihr ins Leben 
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gerufenen vwirtichaftlicen Unternehmungen erwiejen, unter denen das 
ſtädtiſche Gaswerk in erfter Pinie ſteht. Dasjelbe, erbaut 
1857/58 mit einem Koftenaufwand von 334300 M und anfangs 
für Holzgasfabrifation eingerichtet, wurde 1864/65 mit einem Auf: 
wand von 12000 A für Steintohlenfabrifation entiprechend ver- 
ändert umd im Jahre 1878 mit 154300 A Koften umgebaut. 
Derzeit 7 Retortenöfen mit 42 Retorten, Geſamtgasabgabe 1893/94 
1263263 cbm, wovon entfallen auf Um 1067821 ebm und 
zwar Konſum der Privat, Staats- und ſtädtiſchen Gebäude für 
Beleuchtung 700951 ebm, für Nutzzwecke 116764 cebm, für 
öffentliche Beleuchtung 230942 ebm, Telbftverbraud der Fabrik 
19164 ebm, auf Neu-Ulm 195442 ebm; Gejamtzahl der Gas— 
meifer 1248, der Gasmotoren AR mit zufammen 131*/4 Pferdefr., 
422 Straßenlaternen in Um, Geſamtlänge des Rohrnetzes 36 092 m, 
Die Gasfabrik ift längft Schuldenfrei und trägt, abgejehen von außer: 
ordentlichen Zuſchüſſen, alljährlih 36 000 «K an die Stadtfaffe ab. 

Das Wafferwerf, erftellt nad) Plänen des Überbaurats 
Dr. v. Ehmann und eröffnet 1874, erhält das Waſſer aus den 
im Meiherbachthal bei Herrlingen DU. Blaubeuren entfpringenden 
Tuellen mittels einer 7716 m langen, 356 mm weiten gußeifernen 
Köhrenleitung unter Benügung des natürlichen Druds der rund 
190 m über dem Münfterplag liegenden Quellen. Zur Erhöhung 
des Druds bei Brandfällen und zur Verforgung höher gelegener 
Gebäude ijt am Michelsberg, 40 m über dem Münſterplatz, ein 
2500 ebm faſſendes Hochrefervoir angelegt. Geſamtkoſtenaufwand 
1030000 M, täglidye8 Wafferverforgungsquantun 6200 ehm. 
IKRS wurde die im Yauterthal 18 m höher als der Weiherbad) 
gelegene Quelle, „der falte Brummen“ genannt, gefaßt und mit 
einem Aufwand von 133 000 4 in einer 4600 m langen, 450 mm 
weiten Yeitung bis zum Anſchluß an die alte veitung bei der Aus: 
mündung des Weiherbachthales geführt. Zahl der Wafferabnehnter 
1893/94 2379, Yänge des Hauptrohrneges in der Stadt 23 700 m, 
der Zuleitungen vom Hauptrohr bis zum Privateigentum der Kon: 
iumenten 27500 m. Bor Erridytung des Waſſerwerks lieferten 
der Ztadt das nötige Waffer die Schon feit der Mitte des 15. Jahr: 
hunderts beitehenden, im Yaufe der Zeit, insbefondere im Jahr 1854 
erweiterten „Brunnemnverfe*, die — aus zwei, fpäter aus fünf ein: 
zelnen Pumpwerken entlang dem Stadtgraben beftchend — cine 
Zehensmwürdigkeit und ein Stolz der vaterländifchen Verwaltung 
waren, fpäter aber den Anforderungen, insbefondere in hygieniſcher 
Beziehung, nicht mehr gemügten. 
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Städtiſches Schlahthaus. Die Stadt Ulm wird wohl 
eine der erjten Städte des Deutjchen Reichs gewefen fein, welche 
der Fürſorge für geſunde Fleifchnahrung durd Erbauung ftädtijcher 
Schlahthäufer für Groß- und Kleinvieh (1578) umd durch die 
Anordnung ihrer zwangsweifen Benügung durch die Mebger wie 
durch Einführung einer geregelten Fleifchichau ganz befondere Auf- 
merffamfeit gewidmet hat. Die Anweiſung des Bauplages hart 
an einem Seitenfanal der Blau (heute noch die Mebgerblau ge- 
nannt) zeigt ferner, wie der Nat der Stadt für Neinlichkeit Sorge 
tragen wollte, 1881—84 wurde von der Stadt ein neues Schlacht: 
haus mit einem Aufwand von 232937 M und 1889 eine Kühl: 
halle um 73696 erſtellt. 


Schranne. Die älteften Urkunden über ben Kornkauf datieren 
vom Jahr 1430; ein Neichsdefret von 1515 ordnete an, wie das Korn 
von ben Unterthanen einzubringen ſei. Des weiteren erijtieren Kornfaufs: 
orbnungen aus ben Jahren 1561 und 1571, wie zu teuren Zeiten es 
mit dem Kornfauf gehalten werben jolle. Die erfte gedrudte Verordnung 
datiert aus dem Jahre 16283, die Kornkeuffel betreffend. Am Jahre 1642 
wurde ein Verbot erlajien, in den Mühlen Früchte zu verfaufen, Cine 
weitere Verordnung von 1649 beitimmte „dar zwey Bürger alle Wochen 
in daß Kornbauß, der eine Dienftag, der andere am Sambftag zu geben, 
den Markt abzuwarten und hienach von acht zu acht Tagen referieren, wie 
e8 der Für-Käuffler halber abgegangen“. Die erfte eigentliche Kornhaus— 
ordnung ift vom Jahre 1679; „reformierte“ Kornbausordnungen, in benen 
immer wieder die Klage über das unbefugte Kaufen und Berfaufen von 
Früchten aufßerbalb des Kornbaufes erjcheint, find 1694 und 1712 er: 
ichienen. Als Marfttage werden hierin ber Aftermontag (Dienftag) und 
der Samstag bejtimmt. In einer alten Urkunde heißt e8 „vermutlich ift 
der Kornmarft allbier, wie der Weinmarkt, nicht lange nad Garolus M. 

eiten als Ulm ein MunicipalsStatt und nod unter Reichenau als ihren 

berheren geweien, introbuciert werben”. Unter der churfürſtlich bayer. 
Regierung 1803 wurde die Verlegung des Fruchtmarkts von Dienftag 
auf Mittwoch genehmigt; im Jahre 1808 wurbe von dem König von 
Bayern die Aufhebung der ſtädtiſchen Getreidezölle zu Ulm und Mem— 
mingen anbefobhlen, um ben Fruchthandel zu erleichtern, 

Im Jahre 1811 wurden die Schrannenzeichen eingeführt und 1820 
die jeben Monat neben der Anzeige über den Stand der GSaatfelder an 
bie K. Kreisregierung vorzulegenden Schrannenzettel. Im Jahre 1840 
beantragte der Stabtrat, auf der Kruchtfchranne eine Wage zum Abwägen 
der Früchte aufzuftellen, was das Oberamt genehmigte, um in Zufunft 
ben vielen Klagen, welde durch das Meſſen der Rrücte entitanden waren, 
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als Normalſchrannenordnung für ben Donaufreis behandelt wurde, 
Jahre 1862 ebenfo die neuen Waggebübren. 


nenordnung fofgte noch 1877, 


Kraft getretene neueſte Ordnung erfetst worden ift. 









Imfäge auf der Allmer Schranne. 





Eine abgeänderte Schran: 
welche durch die feit 1. Januar 1894 in 


| | 
Jahr | —— J Ak Jahr ; Zentner | ch 
\ f | | 
1864 355479 2904 340 1880 | 267197 , 2695 524 
1865 369 968 2645 985 1881 | 287681 2 913 834 
1866 375504 3176738 1882 | 259884 , 2308 199 
1867 : 365520 3932339 1883 | 282931 , 2377570 
1868 364840 3792599 1884 | 220 075 1 847 685 
1869 386 232 ° 3167159 1885 |: 221465 ° 1810016 
1870 387 733 3572 302 1886 ' 226626 ° 1774721 
1871 82 752 3970319 1887 . 208812 : 1693 321 
1872 356 712 ı 3801744 1888 | 178171 1 455 327 
1873 296 779 ; 3660 414 1889 2103855 1764653 
1874 296 561 , 3293 626 1890 | 186098 1749019 
1875 339417 3307803 1891 ı 227876 2112869 
1876 265 065 : 2790 094 1892 | 227 251 1 896 688 
1877 279664 : 2966 867 1893 ; 180817 1 465 916 
1878 275253 2538 127 1894 ‚19% 233 , 1304 664 
1879 290 994 2760 298 1895 1 281 444 


Wenn auch die 


: 181601 


Schrannen int allgemeinen an Frequenz ein: 


gebüßt haben, jo nimmt die Ulmer Schranne, welche einft neben 


der von Nördlingen und Memmingen die bedeutendite in Schwaben 
war, immer noch die erſte Stelle unter ſämtlichen jüddeutjchen 
Schrannenplägen ein. 


Gleftrizitätswerf und elektriſche Straßenbahn: 
anlage. Von den bürgerlichen Kollegien ift amı 15. März 1894 
die Errichtung eines allgemeinen Eleftrizitätswerfes, desgleichen einer 
eleftrifhen Straßenbahnanlage beichloffen und Bau und Betrieb 
beider an die Eleftrizitätsaftiengefellichaft vormals Schudert u. Cie, 
in Nürnberg vergeben worden. 

Die Bauthätigkeit jeitens der Ztadt wie ſeitens der Privaten 
in den legten 30 Jahren war eine überaus vege. In dem Zeitraum 
1864/94 wurden erftellt: 


in ber in ber aufßerbalb bes ae: . 

Altftadt Neufiadt ſchloffenen Wohnbezirfg  FUMMMEN 
Nebengebäude 58 539 61 658 
Hauptgebäude 161 762 116 1039 


138 Um. 


Bon der Stadt wurden erbaut: 1865/66 Wirtichaftsgebäude 
jamt Schießhalle in der Friedrichsau, 1866/67 Marfthallen, 1870/71 
Neues Yeichenhaus, Friedhoffapelle, 1873/74 Mädchenichulgebäude 
mit Qurnhalle, 187475 Knabenturnhalle, Umbau des früheren 
Militärjpitals zur Mittelfchule, 1876/78 Gymnafium, 1881/84 
Schlachthaus nebſt innerer Einrichtung, 1885/86 Kath. Bolfs- 
ichulgebäude, 1889/90 Kühlhalle zum Schlachthaus, 1892/93 An: 
bau an das Knabenmittel- und Fortbildungsfchulgebäude, 1892/94 
Berbefferungen im Schlachthauſe; vom Hofpital erftellt 1888/89 
hofpitalitiiches Miethaus, von der israelitifchen Kirchengemeinde 
1869/73 Synagoge. Gegenwärtig in Werke find folgende her: 
vorragende Bauten: Das Juftize und Öefängnisgebäude, der Saal: 
bau (von einer Aftiengefellihaft unternommen, Koſtenanſchlag 
500000 A), tatholifche Kirche und Reftauration des Rathaufes. 

Erwähnenswert ift mamentlich, daß die Stadtverwaltung die 
Löſung der Wohnungsfrage für die unbemittelten Volksklaſſen in 
Angriff genommen hat, teils durd) Beteiligung an dem 1891 ge: 
gründeten Wohnmmgsverein, teils durch eigene Unternehmungen, ins 
dem fie 1889 eim großes Gebäude an der Schlachthausftraße mit 
21 Wohnungen fir 85000 M zur Vermietung an ftädtiiche Be— 
dienftete umd Arbeiter baute und 1894 16 Doppelgebäude mit 7O 
Heinen Wohnungen mit einem Aufwand von 200000 Ar erbaute 
und unter Vorbehalt des Vorkaufsrechts für die Ztadt an Heine 
Peute veräußerte, 

Eine Reihe anderer wichtiger Fragen ift in Behandlung, jo 
die Unterführung der Geleiſe beim Mohrenkopf, die Herftellung 
einer zweiten Brücke über die Donau, die Einrichtung eines Ztadt- 
bades, 
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Yitteratur: Rotes Bud, Manuffript aus dem 14. und 15. Jahrh. 
Württ. Staatsarhiv. Zweites Geſetzbuch der Stadt Ulm, Manu: 
jfript aus dem 15. Jahrh. Ulm, Stadtarhiv. Eid: und Ordnungs: 
buch der Stadt Ulm, Manujfript aus bem 16. Jahrh., Ulm. Stabtandiv. 
Veit Marchthalers Chronif von Ulm, Manuffript aus bem 17. 
Jahrh., Ulm. Stadtbibliothef. Ulmiſche Handwerfsordnungen 
aus verichiedenen Jahrhunderten, Manuifriptiamml. ber Ulm. Stadt: 
bibliothek. 

Adreßbuch der Stadt Ulm für das Jahr 1836. Adreßbuch 
der Stadt Ulm für das Jahr 1891. Dietrich, Beſchreibung der Stadt 
Um, Ulm 1825. Haid, Ulm mit ſeinem Gebiet, Ulm 1786. Heyd, 
Seichichte des Levantehandels, Stuttgart 1879. Heyd, Tie Ravens— 
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burger Gejellihaft, Stuttgart 1890. Heyd, Schwaben auf den. Meffen 
von Genf und Lyon in Württ. Vierteljahrsh. f. Lanbesg,, N. %. 1. 
Jäger, Um im Mittelalter, Heilbronn 1831. Jahresbericht ber 
Handels: und Gewerbefammer in Württemberg für 1892, Stutt— 
zart 1893. Miller, Geſchichte der Ulmer Walferwerfe, Ulm 1865. 
Rübling, Ulms Baummwollweberei im Mittelalter, in Schmollers 
Forſch. Bd. IX, Heft 5, Leipzig 1890. Nübling, Ums Handel und 
Gewerte im Mittelalter, Heft 1—4, Ulm 1892/93. Preſſel, Ulmijches 
Urfundenbudh, Stuttgart 1873. Schultes, Chronik von Ulm, Ulm 1881. 
Seuffer, Ordnung ber Ulmer Schmiebzunft von 1505, in Viertel— 
jabrsb. 1884/85. Veeſenmeyer, Fratris Fabri Tractatus, Tübingen 
1889. Weyermann, Nachrichten von Gelehrten u. ſ. w. 1798 und 1829. 


1. Runft: und Handelsgärtnerei, Baumſchnlen. 


Das Ulmer Gärtnerhandwerf oder die Zwangsgenofienicaft 
der Ulmer Handelsgärtmer bildete jeit der Einführung der 
zünftigen Berfafjung in Ulm im 14. Jahrhundert eine Unterabtei- 
lung der Bauleute- oder Bauernzunft umd feine Angehörigen 
hatten das alleinige Recht auf den Wiederverfauf von in der Stadt 
und dem Zehnten aufgefauften Krautwaren und Rüben. Nur 
die Bauleutezünftigen, bejtimmt eine Ordnung vom Jahre 1516, 
dürfen Rüben und Kraut auffaufen und auf dem „Platz“, d. h. 
auf dem Münjterplag, oder jonjt in der Stadt im Kleinen feil- 
haben. Wohl darf jeder Bürger, der Rüben und Kraut baut, 
diefe auf dem Markt oder jonjt in der Stadt, wo er will, ver: 
faufen, aber Zwifchenhandel mit diefen Waren zu treiben, d. h. 
Rüben und Kraut im Großen aufzufaufen und im Stleinen wieder 
zu verkaufen, ift nur den Bauleutezünftigen gejtattet. 

Die vornehmite Pflanze des Ulmer Handelsgärtnerhandwerfs war 
feit alten Zeiten die Spargel, welche nody heute einen wichtigen Aus: 
tuhrgegenitand der Stadt bildet. Im Jahre 1811 wurden über 130 Ztr. 
Spargeln von den Ulmer Handelsgärtnern nad auswärts verfchidt. 
Neben den Spargeln wurden in früherer Zeit viele Artifhoden ges 
baut, ein Bau, der heute völlig aufgehört bat. Auch die Ulmer Zwiebeln 
ſfanden einſt ftarfen Abſatz nach auswärts, ebenfo der Ulmer Blumen: 
fobl. Ganz bedeutende Gejchäfte machten ferner die Ulmer Handels: 
gärtner feit alter Zeit mit den von ihnen gezogenen Samen, indem fie 
mit denfelben nah Straßburg, Frankfurt und anderen Plätzen reiſten und 
dort für Tauſende von Gulden abſetzten. 


Vom Handelgärtnerhandwerk jtreng getrennt war die Wein: 
oder Kunftgärtnerbrüderfchaft, die nody im Jahre 1817 
beftand. Alle ulmifchen und nichtulmiſchen Bejiger der Weingärten 
am Ruhethal, am Michaels: und Safranberg und an den Söf— 
linger Bergen am Ejelsberg waren Mitglieder diefer Brüderichaft. 
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Da fie nicht zünftig waren, hatten fie aud) fein Recht auf den 
Zwifchenhandel, fondern fie durften nur amt Dienstag, Donnerstag 
und Samstag die Erzeugniffe ihrer Gärten, getrennt von den bau: 
leutezünftigen Ulmer Handelögärtnern, auf dem untern Gärtner: 
marft am kleinen Münfterthor zum Berfauf bringen. 

Am Anfang unferes Jahrhunderts begann der Obſtbau im 
Ulmer Gebiet eine zunehmende Rolle zu fpielen (vgl. Yandwirtichaft). 

Am Ende des 18, Jahrhunderts machte man ferner in Ulm 
Berfuche mit dem Pflanzen von Tabaf, mit der fyrifchen Seiden— 
pflanze und mit Färberröte, noch früher mit Waid; allein 
der bald darauf eintretende bedeutende Auffchlag der Fruchtpreife 
ließ diefe Verſuche bald wieder erlahmen, da der Landmann durd) 
den Anbau von Getreide einen höheren Ertrag erhielt. Im Jahre 
1822 wurde imdes wieder Tabak gepflanzt und dabei der Mary: 
länder als geeignetfte Sorte erprobt. 


2. Gewerbömäßige Tierzudt, Fiſcherei. 


Wie alle Städte des Mittelalter jo hatte auch Ulm ſchon 
jeit frühefter Zeit feine Gemeindemweide. 

Schon im Jahre 1241 wird von berjelben ein Teil, nämlich der 
auf dem rechten Ufer der Donau gelegene Striebelhof, an den neuge: 
gründeten Heiliggeiftipital abgetreten. 1395 wirb das Umbreden von 
Wieſen in Aecker verboten und 1517 das Einziehen von Gemeinbeland 
durch Ueberadern mit Strafe bedroht. Ein Recht, fein Vieh auf die Ge: 
meinbeweide zu treiben, hatte nur ber Bürger; Beiwohner, b. b. Eins 
wohner ohne Bürgerrecht, durften nur eine Geije auf die Gemeindeweide 
ſchicken und die Hirten und Eſchhaien durften jeder eine Kuh mitlaufen laſſen. 
Wer eine ganze Hufe oder „Mäne“ (mansus) baute, d. 5. mit 4 Pier: 
ben zu Ader fuhr, durfte 3 Rinder und 6 Schafe, der Halbmäner oder 
Söldner mit 2 Pferden 2 Rinder und 4 Schafe, ein einfadher Hausbefiger 
ohne weiteres Grundeigentum ebenjoviel, einer, der nur in ber Miete ſaß, 
nur 1 Rind und 4 Schafe auf ber Gemeindeweide haben, wobei es jedem 
freiftand, jtatt je eines Rindes 4 Schafe zu jchiden. Wollte einer mebr 
Stüde auf die Gemeindeweide jhiden, fo akte er für jebes Stüd 5 Häller 
zu bezahlen; alle Tiere aber, welche auf bie Gemeinbeweide 
getriebenworbenwaren, mußteninder Stabtabgefhlactet 
werden, ba ber Awed der Weide die VBerforgung ber Bürgerfchaft mit 
gutem Fleiſch in binreihender Menge war. Alies Vieh, Das auf bie 
Gemeindeweide getrieben wurbe, hatte dem Stabtbirten zu folgen, nur 
den Mebgern war erlaubt, einen eigenen Hirten zu halten; im übrigen 
mußte jeder, ber fein Bürger: oder Zunftrecht batte, jeinen Meierbof mit 
im Stalle gefüttertem Roß und Vieh bauen, 


Eine große Rolle in Ulm fpielte vor allem die Schweine 
züchterei; die Stadt iſt nicht erft ſeit neuerer Zeit die Heimat 
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der Schinken, der Blut- und Leberwürſte. Jammernd flagt Felix 
Fabri, Ulm mit jeiner trefflihen Wafferleitung, feinen Bädern, 
jeinen guten Begräbnis: und Abortverhältniffen könnte die reinlichſte 
Stadt der Welt jein, wenn nicht die vielen Schweine den auf der 
Straße Gehenden auf Schritt und Tritt beläftigten. 

Ebenjo altberühmt wie die Ulmer Schinken find die Ulmer 
Gänſe (jiehe Yandwirtichaft). 

Eine große Rolle jpielte in Ulm ferner in früherer Zeit 
der Fiſchfang, wie das bei dem Fiſchreichtum der Donau und 
ihrer Nebenflüffe gegeben war. Daneben gab es überall Filc- 
weiber, wie ja im Mittelalter bei der Bedeutung des Fiſches als 
Faſtenſpeiſe fein fürjtliches Hofgut, fein Edelhof, fein Klofter ohne 
Stichweiher war. So wußten denn auc die Anlieger der Donau, 
die Herzoge von Bayern, der Biſchof von Augsburg-Dillingen, die 
Herren von Späth, die Aebte von Wiblingen, Elchingen und March— 
thal, die Räte von Donauwörth, Ulm und Munderfingen den Wert 
zu fchägen, den ihre Fiichweiden darjtellten, jonjt hätten jie Feine 
Herrentage in Um und Ingolſtadt veranftaltet, um Geſetze zu 
ichaffen, welche den Fijchbrutzeritörern das Handwerk legten und da- 
für forgten, daß bei Uferbauten Rüdjicht auf die Yaichitellen ge: 
nommen wurde, 

1473 findet in Um auf VBeranlaffung des Herzogs Ludwig von 
Bayern und des Biſchofs von Augsburg-Dillingen ein allgemeiner 
Fiſchereitag flatt, der von zahlreihen PBrälaten, Herren, Nittern, 
Edelleuten und Städten bejhidt wird und eine 10 Jahre gültige Fiſcherei— 
ordnung beichließt, welche feither längere Zeit immer wieder verlängert 
wird. Niemand burfte nach derſelben Fiſche fangen, bie nicht das vor: 
geichriebene Map hatten; es wurden Schonzeiten eingeführt, die Ans 
wendung von Fallen, welche ben Laich zeritörten, wurde verboten; Vor— 
ihriften für die Fiſchnetze und Uferbauten wurben erlaſſen. 


Die Berforgung der Stadt Ulm mit Fischen war die Pflicht 
der Fifherzunft, welder dafür das ausschließliche Recht des 
Zwijchenhandeld mit Fiſchen im der Stadt und dem Zehnten zus 
jtand. Eine Durchbrechung dieſes Zunftvorrechts im Intereſſe 
der Preisregelung bildete jedoch der Fiſchmarkt, wie bei den 
Gärtnern die8 mit dem Kräutelmarkt der Fall war. Auf ihm 
fonnte jeder verfaufen, was und zu welchem Preiſe er wollte, und 
der Rat war ernitlich beforgt, dag die Fifcherzlinftigen den Zweck 
des Fiſchmarkts nicht dadurch vereitelten, daß fie demjelben die Zu: 
fuhr durch Vorwegkäufe abjchnitten. 

So erlaubt der Rat 1454 ben fremden Fiſchern, die either nur in 
der Faſtenzeit an zwei Wocentagen das Recht gehabt Hatten, den Ulmer 
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Fiſchmarkt zu beiuchen, fünftig dies das ganze Jahr hindurch zu thun und 
die Fiſche über Nacht in Fiſchkäſten in ber Stadt einzufegen, in ber Faſten⸗ 
zeit aber an brei Tagen in die Stadt zu fommen. Dabei war es ben 
Ulmer Fiicherzünftigen ftreng verboten, ben fremben Fiſchern ihre Fiſche 
feil zu baben, Handelsgemeinſchaft (Kippe) mit ihnen zu machen ober 
ihnen am Einlaß am Mebgertbor, wo die fremden Fiſcher auf ber Donau 
zu Markt anfuhren, ibre Fiſche wegzufaufen. Nur ben Filcherwitwen 
war dies aus bejonderer Vergünſtigung urſprünglich erlaubt, bis es auch 
biefen 1502 wegen Mißbrauchs ihres Vorrechts verboten wurbe. Ulmer 
Zunftfiicher und fremde Fiſcher mußten auf dem Fiſchmarkte getrennt feil— 
baben, wie dies auf bem Kräutelmarft mit den bauleutezünftigen Ulmer 
Gärtnern und den Söflinger Weingärtnern der all war. Der Bürger 
jollte jeinen Bedarf thunlichſt aus erfter Hand deden und ein Zwiſchen— 
handel nur infoweit ftattfinden, als er durchaus nötig war. Der Cinfauf 
der für bie Verforgung ber Stabt nötigen Fiſche auf dem Yande geſchah 
jeitens ber Ulmer Zunftfifcher in der Regel gemeinichaftlich, ja am Ende 
bes 15. Jahrhunderts hatten ſich ſogar die Ulmer und die fremden Markt: 
fifcher zum gemeinfamen Einkauf in eine Einkaufsgenoſſenſchaft zuſammen-— 
getban, wogegen ber Rat nichts einwendete, jedoch 1502 vorichrieb, 
daß nad dem Cinfauf jederzeit die eingefaufte Ware unter ben Genoffen 
verteilt werben müjje und dann jeder Genofje jeinen Teil abgejondert für 
fich feilzubalten babe. Auch wenn Vater und Sohn als Genofien teilge: 
nommen batten, durfte nicht etwa einer bem andern feinen Teil abtreten, 
fondern jeder mußte benjelben auf eigene Rechnung ſelbſt feilbaben. 

Heute ift die einjtine Blüte des Ulmer Fiſchmarkts freilich längſt 
dahin und nur noch ber berrlihe Kifchfaften, den der Rat zum Ein— 
jeßen ber Fiſche 1482 von den Meiftern Georg Sürlin Vater und Sohn 
auf dem Fiſchmarkt errichten ließ, erinnert an die einftige Blüte diefes 
Gewerbs der Stabt. 

Zu nennen it ſchließlich an diefer Stelle noch die gewerbsmäßige 
Schneckenzucht, welde in früheren Zeiten in Ulm und auf ber Alb 
mannigfacdh betrieben wurde. Die Tiere wurden in befonders biezu ein: 
gerichteten Schnedengärten in großen Mengen gezüchtet und als Leder: 
jpeife, als jübdeutihe Aufter, nach den Donauländern verihidt. Noch 
heute heißt eine Gegend des Ulmer Michaelsbergs das „Schnedenplägle*. 
Sp wurden 3. B. in dem Albdorfe Bollingen bei Ulm jeden Sommer 80 
—“« Schnecken gefüttert und fäſſerweiſe auf den Donauflößen ver— 
andt. 


3. Bergbau, Hütten- und Salinenweſen, Torfgräberei ꝛc. 
(Bl. S. 556.) 

Salze finden ſich feine in der Ulmer Gegend. Bon erheb- 
licher Bedeutung ift dagegen für das Ulmer Land der Torf, den 
man jeit dem Anfange des 18. Jahrhunderts im Donauricde gräbt. 
Wie im der nahen heute bayerischen Markgraficaft Burgan giebt 
es auch im Donauried des Oberamts Ulm große Streden Moore 
und Torfboden. Wie 1772 im heute bayeriichen Finninger Ried 
auf dem rechten Tonaunfer gegen 1000 Morgen ſolchen Moor- 
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bodens trockengelegt und in Wieſen verwandelt worden ſind, ſo 
wurde ſeit 1822 auch das Ried unterhalb der Stadt Langenau 
auf dem linken Donauufer, das Wilhelmsfeld, in der Größe 
von 3500 Morgen trodengelegt und dort eine Torfkohlen— 
brennerei und Teerjchwelerei eingerichtet. Der bejte Torf 
der Gegend aber ijt der von Einjingen im Gögglinger Ried, 
deifen großer Delgehalt ihm mehr Hitze giebt, als andere Torfe 
haben. 

Tie Entdeckung diefes Torfihages erfolgte 1616 durch ben in hol: 
landiſchen Kriegsdieniten stehenden Grafen Solms, der damals die Er— 
bauung der neuen Ulmer Feſtungséwerke leitete. Ginftmals galoppierte 
er mit einigen Ulmer Herren über das Ried und dabei fiel ihm bas 
Schwanken des Bodens auf. Gr äußerte dies gegenüber feiner Begleitung 
und jagte, ibm bünfe, er reite in Holland, da werde wohl Xorf ver- 
borgen fein. Der Rat ließ nahgraben und man fand richtig ausgedehnte 
Torflager, deren Ausbeute fofort zur Schonung der Wälder im ftäbtifchen 
Ziegelitabel zum Brennen der für ben Feſtungsbau nötigen Badfteine ver: 
wendet wurde. Man glaubte bamals, der Torf wachſe in einigen Jahr: 
zehnten wieder nad und grub fo eifrig darauf los, dak 1822 von ben 
einftigen 327 Morgen ſtädtiſchen Torfbodbens kaum mehr 28 Morgen 
übrig waren. Heute find es namentlich die Grundbefißer von Einfingen, 
welde noch Torf in reicher Menge gewinnen und nah Ulm zu Markt 
bringen. 


4. Induſtrie der Steine und Erden. 
(Bol. &. 557.) 

In der ältern Bauperiode Ulms war es ausjchlieglic) der Süß— 
waſſerkalkſtein, welcher zu Werkiteinen verwendet wurde; alle 
älteren Ulmer Bauten, das Fifcherthor, der Yiebfrauenthorturm, 
die Barfüßerkirche (1209), das Heiliggeiftipital (1240), das Nat: 
haus mit feinen Säulen in der Sattlergaffe (1362), da3 Neuen: 
thor (1375), die Wengenfirche (1399), der Büchjenftadel (1407), 
das Zeughaus (1433), der Einlaßturm an der Donau (1480) 
find, ſoweit nicht Backſteine in Betracht fommen, aus Süßwaſſer— 
falkjtein erbaut. Späteftens am Anfang des 17. Jahrhunderts 
aber fam der Tufffteim als Quadermaterial in Benügung, weil 
es am Süßwafferkalfftein zu mangeln begann. 

Eine große Bedeutung hat feit den legten Jahrzehnten auch 
für die Stadt Ulm die Zementinduftrie gewonnen, 

Schon in den zwanziger Jahren begann man in Ulm ſehr gefuchte 
neinerne Teiheln und Krüge berzuitellen und es wurde zu dieſem 
Zwed vor dem Glödlerthore eine Werkitätte eingerichtet, welche ihren Roh— 
ſtoff aus der Gegend von ae binter Söflingen bezog. 


1837 ließ der Schöpfer der oberfchwäbtichen Zementindufirie, Dr. Yeube 
in Um, ein Werf eines Franzoſen Lebrum über den Steinmörtel er 
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ſcheinen; 1838 gründete berjelbe im Verein mit feinem Bruber in Ulm 
eine Kabrif zur HSerftellung von hydrauliſchem Kalk, es war die 
erfte Ulmer Zementjabrit von Gebrüder Leube, welche feitber in den 1872 
gegründeten ————— der „Stuttgarter Zementfabrik Blaubeuren“ 


aufgegangen iſt. 1843 gaben die Brüder Wilhelm und Guſtav Leube eine 
fleine Arbeit über das mineraliihe Material ber Umigegend von Ulm in 
Betreff feiner Verwendbarkeit für Bauzwede mit befonderer Berüdfichtis 
gung des Feltungsbaus heraus; 1847 wurden die Zementwerfe von Eduard 
Schwenf zum Kupferbammer gegründet und feitber bat das Zement: 
gewerbe des nahen Blauthals in den Orten Blaubeuren und Gerhaujen 
wie in Allmendingen und Ehingen an der Donau eine große Entwidlung 
genommen. 

Bon Wichtigfeit find weiter für das Baugewerbe namentlid) 
der Oberamtsſtadt der treffliche Flußjand und der Kies, welche 
in großen Mengen in der Donau gewonnen werden. Seit einigen 
Jahren haben einige Ulmer Schiffsleute einige Dampfbagger auf 
der Donau in Betrieb gejett, welche das zur Herftellung von Be- 
ton ehr geeignete Donaukies in veichlider Menge mittels eines 
Paternofterwerts auf die Kühne liefern. 

An Erden ift die Ulmer Gegend fehr reich. Thonerde ift in 
Menge vorhanden; Porzellanerde findet fid) an der Albeder 
Steige; Hafnererde gräbt man in Maffe um die Stadt herum; 
Zie gelerde iſt noch häufiger, jo daß die Ulmer Ziegelbrennerei 
jeit alter Zeit im hoher Blüte ftand und nicht nur für Stadt und 
Yand, jondern auch für die Ausfuhr Steine in Ulm im Ueberfluß 
gebrannt wurden. Die Ulmer Ziegelerde ift gut, nur macht fie ein 
Glasfluß mandmal etwas jpröde. Der bejte Lehm zur Ziegel- 
brennerei findet fic in den Yehmgruben am Kuhberg. 

Für die Ziegelftädel bejtand in Ulm früher eine eigene Ziegel: 
ſchau, welde jeden fertiggeftellten Brand auf feine Güte zu prüfen 
und das Recht hatte, nötigenfalls gegen die Ziegelbrenner mit Strafe 
einzufchreiten. 

Kreide findet fich im Oberamt zwifchen Grimmelfingen 
und Einfingen, ebenjo bei Thalfingen, und Herkules Haid 
(1785) wundert ſich, daß diefe nicht unbeträchtlichen Yager nicht 
beffer ausgebeutet werden. 

Das Ulmer Hafnergewerbe war ſchon frühzeitig jehr ent- 
widelt und mandje prächtige Kunftarbeiten, fo 3. B. der berühmte 
Dfen im ehemals Kiechelichen, jpäter Neubronnerfchen Haufe, dem 
heutigen Gewerbemuſeum im Qaubengäßchen, zeigen noch heute den 
einftigen hohen Stand der Ulmer Kunfthafnerei und des Ulmer 
Boffiergewerbs. Das Ulmer Hafnerhandwert gehörte nad) der alten 
Zunfteinteilung zuv Schmiedezunft, al$ der Zunft, welhe alle Hand- 
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werfe umfaßte, die den eifernen Hammer führten, Auch 
die Hafner hatten wie die Gärtner und Fischer auf dem Markte 
ihre eigenen Werfaufsitände, 

Auch die Herftelung von Porzellan hat ſchon jehr Frühe 
in Ulm eine Stätte gefunden. 


Als 1709 dem Thüringer Alchemiſten 3. 5. Böttger (1682 — 1719) ge: 
lungen war, das dem chinefifchen entjprechende Hartporzellan herzuſtellen, 
indem er aus ſächſiſchen Thonerden das reine weiße Kaolin gewann, als 
1710 auf der Albrechtsburg in Meißen die erfte deutfche Porzellanfabrif 
eingerichtet wurde, als 1718 in Wien eine weitere Kabrif entjtanden war, 
ging auch Um 1728 daran, eine ſolche einzurichten, längit bevor andere 
Stidte wie Ludwigsburg (1733 oder 1756), Höchſt am Main (1746), 
Berlin (1750), Neuded, ipäter Nompbenburg bei München (1754) 
und Frankenthal (1755) folgten. Der Ulmer Rat war der Sache ſehr 
günftig gefinnt und unterjtütte das Unternehmen durch Steuererleichte: 
rung; doch aelang es demfelben nicht, zu jonderlicher Blüte zu gelangen. 
Tagegen jcheinen die geradezu Fünftlerifchen Arbeiten einiger Ulmer Hafner: 
meister, nämlich der Angehörigen der befannten Familie Rommel, 
ihren Uriprung in ben Anrequngen zu baben, welche dieje Rorzellan: 
ſabrik für die interefjierten Ulmer Gewerbsleute ergab. Wer beute die 
föftlihen gebrannten und mit DOelfarbe gefaßten Ibonfigürchen bes 
Hafnermeifters und Boffierers Jobann Jakob Rommel (1740 — 1823) und 
jeiner beiden Söhne Zeptimus und Nonus betrachtet, muß fait auf dieſen 
Sedanfen kommen. Nody beute bilden befanntlich dieſe Figürchen eine 
der wertvolliten, eigenartigften Zierden der Sammlung des Ulmer Vereins 
für Kunſt und Altertum. 


>—6b. Metallverarbeitung, Maſchinen, Inſtrumeute und Apparate. 


Seit den älteften Zeiten des Ulmer Zunftweſens findet fich in 
der Stadt auch eine Schmiedezunft, welder alle diejenigen 
Handwerksleute angehörten, weldye „mit dem eijernen Hammer 
arbeiteten“. Schon 1292 ericheint in Ulm ein Schmiedezunft- 
meijter, ebenfo im Zchwörbriefe von 1397. 


Zu biefer Schmiedezunft gehören zu Fabris Zeit am Ausgange 
des 15. Jahrhunderts die Handwerke der Hufihmiebe, Gold— 
ſchmiede, Goldfhläger und Rotfhmiede; ferner die Kupfer: 
ihmiede, Meſſerſchmiede, Kannengieher, Hafner, Waffen: 
ihmiebe, Maurer, Tabdeder und Steinmegen, die „Schwert: 
turben“, d. 5b. die Scwertfeger oder Scheidenmader, und bie 
„Salwürfen“ ober Panzermacher (Bantzenmacher). 1580 ift in: 
folge der zunehmenden gewerblichen Entwidelung dieſes Handwerksver— 
zeihnis noch reichhaltiger geworben; e8 find als weitere Handwerke bie 
Ubrmader, Windenmacher, Büchſenſchmiede, Schloſſer 
und Ringmacher beigetreten ; bie Rotſchmiede zerfallen jetzt in Zirkel: 
ihmiede (Mechaniker) und Glockengießer; dann giebt es Blattner 
(Harniſchner), Sichelſchmiede, Sporerund Feilenhauer. Aud 
ein „Gfländermacher“, d. h. Flittermacher, gehört 1577 der Zunft 
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an; er macht die Gold: und Silberflitter für die Hauben ber damaligen 
Modetracht. 1583 giebt es im ber Zunft bes weitern Weifarbeiter, 
db. 5. Spängler ober Laterner, und Schleifer, jo daß bie Zunft ſchließ— 
lich in 25 Hanbwerfe mit 80 Meiftern — iſt. Nach einem weitern 
Verzeichnis von 1628 iſt damals die Zahl der Ringmacher bis auf zwei 
Meifter geſunken, die Steinmetzen bilden jetzt mit den Bildhauern, bie 
urjprünglich zur Krämerzunft gehörten, ein einheitliches Handwerk, wäh— 
rend bie Panzermacher und Sichelihmiede abgeftorben und in ber Stadt 
nicht mehr durch Meifter vertreten find. 1668 zählt die Zunft zuzüglich 
ber Betriebe von Witwen 16 Hufſchmiede, 16 Goldſchmiede, 2 Gold— 
ſchläger, 3 Rotſchmiede, 19 Schlofjer, 4 Büchſenmacher, 4 Uhrenmacher, 
2 Windenmader, 3 Sporer, 12 Kupferichmiebe, 5 Hammerſchmiede, 11 
Mefferichmiede, 5 Kannengieher, 11 Hafner, 6 Nagelſchmiede, 4 Zirkel⸗ 
ihmiede, 2 Waffenſchmiede, 3 Laterner, 2 Feilenhauer, 10 Maurer, 4 
Schleifer und 1 Polierer. 1724 find die Waffenjchiniede dem Hufichmiebs: 
handwerk einverleibt; die Uhrmacher baben fi in Klein: und Groß— 
uhrenmacher geteilt; den Sporern find die Kaminfeger beigetreten. 1786 
befteht die Zunft aus 125 Betrieben. 


Ueber die Einrichtung ber Ulmer Schmiedezunft giebt aus: 
führlihen Aufſchluß die Ordnung derjelben von 1505. Sie bat wie alle 
Zünfte einen jelbitgewählten Zunftmeifter, 3 weitere Ratsmitglieder — 
andere Zünfte haben nur 2, 1 ober gar fein Ratsmitglied außer dem 
Zunftmeifter —, von denen eines Altzunftmeifter ift, einen Zunftausſchuß 
von 12 Meijtern, die fogen. „Zwölfmeilter“, 2 Büchfenmeifter, d. h. 
Kajfierer, 2 Koblenmeifter zum Schauen der für die Genoſſenſchaft ein: 
gekauften Holzfohlen und einen Zunftknecht, der zugleich Koblenmeffer ift. 
Das Aunftreht muß gekauft werben. Kauft ein Genofie Kohlen ober 
Eifen, jo muß er das den anderen Meiftern jagen laffen ; wer dann fommt, darf 
am Kaufe mitanfteben. Der Zunft gehören erhebliche Stiftungen, welche 
wohlhabende Genoffen gemacht haben. Die einzelnen Handwerke jtehen 
neben dem Zunftausſchuß unter bejonderen Handwerksſechsmeiſtern und 
haben in beſtimmten Grenzen wieder ihre Selbftverwaltung und ihre bes 
fonderen Orbnungen. 


Bei den Hufſchmieden 3. ®. burfte Fein Meifter einem Auftrag- 
geber beichlagen ober arzneien, wenn biejer Auftraggeber einem andern 
Hufichmied Geld fhuldig war und der betreffende andere Hufichmieb dies 
bem Zunftmeifter angezeigt hatte. 


Bon ben Goldſchmieden giebt eine Orbnung von 1364 aus: 
führlihe Kunde. Wer Silber brennen will, muß ſich des Stadtzeichens 
nad Konftanzer Brand bedienen. Alle Arbeiten der Genoffen werben 
durch 2 Goldichauer geprüft; wer Kupfer, Zinn, Blei, Stahl und Eijen 
in Gold und Silber verbirgt, iſt mit Leib unb Gut der Stadt verfallen; 
das Gold darf nicht unter 16 Karat verarbeitet werden ; wird dem Meifter 
Gold zum Berarbeiten gegen Lohn gebracht, jo darf es nicht unter 14 
Karat gefertigt werben, minbeitens aber jo, wie es gegeben wurde. Die 
Lernzeit der Lernknaben beträgt je nad ber Höhe des Lerngelds 3—4 
Jahre; wer fein Lerngeld zahlt, lernt 6 Jahre. 1500 wurben im Anterefie 
bes Hanbelsfrebits der Stabt bie zünftigen Goldſchauer durch vom Rate 
erwählte Schauer erſetzt und bie jeither auf 16 Karat fejtgefegte Arbeit aui 
18 Karat erhoben, um mit den Goldarbeitern anderer Städte gleichen 
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Schritt zu halten. Was unter 4 Lot wog, beburfte des ſtädtiſchen Zeichens 
nicht, fondern nur das Meifterzeichen. 

Ein weiteres wichtiges Handwerk der Schmiebezunft waren bie 
Goldſchläger. Ihre Arbeit beitand darin, baß fie Gold und Silber 
in dünne Blättchen ſchlugen und jo das fog. Blattgold Herjtellten; dann 
wurben aus zerichnittenen Darmfaiten Fäden gefertigt und dieſe mit den 
erzeugten Blättchen vergolbet ober verfilbert. Aus diefen Fäden wurben 
die berrliden Brofatjtoffe und die Goldftidereien des Mittelalters gefertigt. 
Bie in Augsburg und Nürnberg jo war auch in Ulm die Goldjchlägerei 
ihon frühe zu Haufe. Schon die Goldſchmiedordnung von 1394 nennt 
das geichlagene Gold; nähere Nachricht giebt aber erit ein Rechtsſtreit, 
ber 1495 zwiſchen den Ulmer Goldſchlägern wegen ihrer Fabrikmarken 
oder Meiiterzeihen ausbriht und ben Rat veranlaßt, eine neue Ordnung 
für das Goldſchlägerhandwerk zu erlaffen. 1505 erfolgt eine weitere Ver: 
ordnung, die damit begründet wird, daß bas Goldſchlägerhand— 
werf gegenwärtig in Ulm merflih zunebme und die Er: 
zeugnijje ber Ulmer überallbin infrembe Länder geführt 
werden. Bon bem Wohlftand des Handwerks zeugt ber prachtvolle jil- 
berne und vergoldete Handwerfspofal mit 15 Denfmünzen aus dem 
17. Jahrhundert, eines ber ſchönſten Stüde des Ulmer Gewerbemufeums, 
das fich feinerzeit in einer alten Truhe im ſtädtiſchen Werfhaufe vorfand, 


Was die Schlojfer betrifft, jo mußten diefe nad) einer 
Ordnung von 1467 alle ihre Schlöffer nad) dem Gebräcd des 
Schlüſſels bejegen. Schlüffel nach Wachs- oder Teigmuftern zu 
machen, war ihnen verboten, auch mußten Schlüfjel und Schloß 
mindejtens einen Reif haben. Nur dem Hauswirt und feiner 
Ehefrau durfte auf Wunſch ein Schlüffel nad) einem andern ge: 
macht werden, nicht aber Dienftboten und anderen Perjonen. 

Schr entwidelt war ferner in Ulm das Meſſerſchmiede— 
bandwerf. Wie die Geislinger, jo genoſſen auch die Ulmer 
Meſſer einen jehr guten Ruf. 

Die Kannengießer hatten nad) einer Verordnung von 
1445 alle Kannen, Maße, Gießfäſſer u. ſ. w., die fie von neuem 
Zeug machten, nad) dem Verhältnis Herzuftellen, daß auf 10 Pfund 
Zinn 1 Pfund Blei kam. Kannen, die fir den Gebraud) in der 
Stadt bejtimmt waren, mußten das Eichzeichen haben. 

Eine zahlreiche Handwerksgruppe bildeten ferner die Kupfer: 
ſchmiede. Sie bekamen einmal Streit mit den Keßlern wegen 
ihrer Marktftände, der jchließlich durch das Los entichieden wurde. 

Berühmt waren ferner von altersher die Ulmer Gloden- 
und Kanonengießer. 

Schon 1376, ale Kaifer Karl IV. vor Ulm gezogen kam, brummten 
ihm bie ſchweren Stüde der troßigen Stadt den wenig aaltlihen Gruß 


entgegen. 1418 lebte der Slodengießer Georg Balmer, 1420 Georg 
Kaitner, 1436 Johann Rrommenberger, 1552 Stepban Fürſt. 1596 wurde 
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der berühmte Ulmer Gloden: und Stüdgießer Wolfgang Neidbarbt, ber 
Sohn des Kunftgiehers Jakob Neibbardt, vom Augsburger Rat zum 
Borftande ber dortigen ſtädtiſchen Stück- und Glodengießerei beitellt, 
verlor aber ſchon 1598 auf elende Weife fein eben, indem eine Kanone, 
welche er gegofien batte, beim Probeſchießen zeriprang und den Meifter 
in Stüde riß. Jakob Neidhardt, der Vater, war ber Gieher jenes be 
rühmten Geihüßes im Ulmer Zeugbanfe, weldes das Sprüdlein trug: 
„Aus dem Feuer bin ich aefloffen, Jakob Neidhardt bat mich goſſen“. 
Wolfgang Neidhardt war der Schöpfer ber trefflichen Bildiäule des Augs— 
burger Marftragenbrunnens. 1685 richtete der Nat in dem Haufe Lit. C 
Nr. 402 in der Roſengaſſe eine eigene Kunſtgießerei ein, indem er zwei 
große Gießöfen erftellte, um Gloden, Mörjer, Kanonen u. ſ. w. zu 
gießen. Beſitzer dieſes Anweſens wurde jpäter ber Kunſtgießer Pbilipp 
Jakob Wieland, der ſich ſchon 1825 durch feine zwedmähigen Handfeuer— 
iprißen bervortbat. An umierer Zeit find alle dieſe Fleineren Gloden: 
aiehereibetriebe allmählich dahingeſchwunden. An bie Stelle ber alten 
bandwerfsmäßigen Glodengiekerei ber Stabt aber ift aus ihren Jahr— 
hunderte alten Grfabrungen herausgewachſen ber größte Kabrifbetrieb Ulms, 
die Meffing: und Mitallwarenfabrif von Wieland u. Gie. als eines ber 
erften Werke diefer Art in Deutichland aus den Fleinen Anfängen einer 
Glockengießerei entitanden. 


7. Chemiſches Gewerbe. 


Das chemifche Gewerbe Ulms war ſchon frühe fehr entwickelt, 
da bei der großen Rolle, welche in Ulm die Yeinwanderzeugung, die 
Wollenweberei und Färberei, die Not: und Weißgerberei fpielten, 
auch für die zu dieſen Gewerben nötigen chemiſchen Erzeugniſſe 
ein reiches Abſatzfeld vorhanden war. 


Zu nennen iſt hier vor allem die Leimſiederei, welche bei den 
vielen Gerbereiabfällen, die es in der Stadt gab, dereinſt ſtark entwichkelt 
war. Noch am Anfange unferes Jahrhunderts fand ber Ulmer Leim 
Itarfen Abſatz namentlih nad Frankreich. Heute bat dieſes Gewerbe in 
der Stadt aufgehört. 

(Fin weiteres nicht unwichtiges Gewerbe ber Stabt bildete in früberen 
Jahren bie Herftellung von Keuerihwamm ober Zunder, beifen Rob: 
itoif, den Löcherſchwamm, die Ulmer Feuerſchwammfabriken in großen 
Mengen aus Tirol, Böhmen und Illyrien auf der Donau nah Ulm 
bringen ließen. Der Abſatz dieſes Gewerbegegenitands erfolgte haupt: 
fählihb nad Sachſen unb den Rheinlanden. Seit ber Erfindung bes 
Zündbolzes und feitden die Cigarre mebr unb mehr ber Tabafspfeife 
den Boden abgewonnen bat, iſt auch dem Feuerſchwammgewerbe jeine 
Bedeutung genommen worden, wie auch jeine Verwendung als blut— 
Hillendes Mittel bei offenen Wunben ſeitens der Aerzte nachaelaifen bat. 
Dennoch waren im Jahre 1882 noch 3 Betriebe mit 19 Perjonen in ber 
Stadt mit ber Herftellung beafelben beichäftigt. 

Bon Bedeutung für das Ulmer Gewerbe war jrüber auch die Her: 
ftellunga von Stärke aus einbeimiibem Weizen. Heute iſt dieſes Ge 
werbe nur noch in einem fleineren Betriebe vertreten, ba die aus au@: 
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ländifhen Erzeugniſſen, namentlih Reis, bereitete Särke derjelben ben 
Boben entzogen bat. Eine Reisitärfefabrif, welche ihren Betriebs: 
fit in Ulm bat, bejteht im bayerijchen Illerthal in der Nähe der Stadt 
unb fertigt zugleich wohblriehende Baften, welde in großen Mengen 
ins Ausland abgejett werben. 


Eine Drudfarbenfabrif, welhe 1882 15 Perjonen be- 
ichäftigte, befteht feit einer Reihe von Jahren auf der früheren 
obern Bleiche in der Nähe der Stadt. 

Eine Bulvermühle gab es in Ulm ſchon im 15, Jahr: 
hundert. Sie ftand in der Nähe der Yohmühle, wurde aber 1774 
abgebrochen. Salpeter wurde noch am Ausgange des 18. Jahr: 
bundert3 in Yangenau regelmäßig gejotten und es wurden davon 
jährlich etwa 50 Zentner abgejegt. 

Apotheker werden in Ulm ſchon 1327 und 1364 erwähnt 
und 1408 wird vom Ulmer Rate Meifter Philipp Kettner aus 
Landshut als Apotheker angenommen, 

Nah der Apotheferordnung aus dem 15. Jahrhundert mußten alle 
Arzneien friih fein und es durfte feine Arznei ohne die Schrift eines 
„bewährten Meiſters“ d. 5. eines approbicrten Arztes, abgegeben werben. 
Gewöhnliches Konfelt, wie grüner Ingwer, gebadener Anis und Korian: 
der, durfte ohne Berichreibung abgegeben werben. Alle Fronfaſten er: 
folgte eine Apothefenihau burch bie geihworenen Aerzte, wobei alle 
verborbenen Waren wegzunehmen waren. Den Kranfen den Brummen 
zu befehben oder den Puls zu greifen oder ihnen einen Arzt zu empfehlen 
oder von einem Arzte abzuraten, war den Apothefern verboten, wogegen 
den Aerzten ihrerſeits unterfagt war, Apotbefen zu haben und Arzneien 
zu verabfolgen. 


8. Forſtwirtſchaftliche Nebenerzengnifle, Leuchtſtoffe, Fette, Ole, Firniffe. 


In Betracht kommt bei diefer Gruppe vor allem die jtädtijche 
Gasanjtalt. Die Ulmer Gasanftalt, 1856 erbaut, war die fünfte 
in Württemberg. Vorher gingen Stuttgart (1845), Cannſtatt und 
Heilbronn (1852) und Eßlingen. Weiter gehört hierher das feit 
Dezember 1895 eröffnete Eleftrizitätswerf, 

Sehr entwidelt war in Ulm früher die Seifenfiederei 
und die Potajcdhenjiederei. 

Noch am Anfange diefes Jahrhunderts wurden jährlid 1000 bis 
2000 Ztr. Salzpotaſche ausgeführt, welche ?!/ı Kali und %r Digeltierjalze 
enthielt und aus ben Ueberbleibjeln ber benügten Seifenfiederlauge ge: 
wonnen wurde. Gie fand im Auslande namentlih Verwendung in 
Alaunfiebereien unb zum Beitreihen des Holzwerfs, um bdasjelbe vor 
Feuersgefahr zu Ihüßen; für Färbereien, Glasjabrifen und Bleichen taugte 
he nicht. infolge der hohen Zölle mußte indes die betreffende Fabrik 
bald wieder aufhören. 
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9. Webgewerbe. 


MWeitaus das wichtigite Gewerbe von Stadt und Amt Ulm 
war in alten Zeiten die Weberei. Am älteften ift die Yeinwand- 
weberei, Schon 1292 giebt es in Ulm eine Weberzunft und 
Felir Fabri meldet, daß die Ulmer Weber bei ihren mannigfadjen 
Aufftänden wiederholt die ganze Stadtverfafjung in Gefahr gebradjt 
haben. Die Grundlage für diefe weitgehende Entwidelung der 
Ulmer Webinduftrie bildeten die großen Mengen von Flachs und 
Wolle, welche die Umgegend der Stadt, namentlid) die Marf- 
grafihaft Burgan, die Herrichaften Kirchberg und Weißen- 
horn, das KRamladı:, Günz: und Mindelthal wie die 
Berge der Rauhen Alb lieferten, bis der zumehmende Wert der 
Brotfrucht dem Bauersmanne die Erzeugung der legtern vorteils 
hafter erfcheinen ließ. Zm diejen zwei Webereirohitoffen trat jeit 
dem Anfange des 14. Jahrhunderts als Dritter im Bunde die aus 
Benedig in fteigender Menge zugeführte Baummolle „Die 
Schwaben,” meldet Sebajtian Frank, „machen ganze Mengen von 
Barchenttüchern und Yeimvand; Frauen und Mägde, Männer und 
Kuechte jpinnen und weben und man macht namentlid) in Um und 
Augsburg nicht nur gewöhnliche Yeimvand, jondern auch Goljchen, 
Spinet, Gälliſch, Köllifch, Sammet, Seide, Atlas, Eſtamet, Angerjten, 
welſches und niederländiiches Tuch und Paret. AU das führt man 
nad) Frankfurt, Yeipzig, Nördlingen und anderen Handelsplägen. “ 
Die Ulmer Gejeggebung hatte ſich deshalb auch mit den dieſes 
wichtigfte Gewerbe der Stadt betreffenden Dingen Iebhaft zu bes 
ſchäftigen. 

Was zunächſt den Rohſtoff der Leinwand, den Flachs, betrifft, fo 
war das Aubereiten und Dörren von Flachs und Hanf und das Trodnen 
besjelben in ber Stadt ivegen ber damit verbundenen Feuersgejahr vers 
boten. Jeder Zwiſchenhandel mit Flachs oder Garn war unterjagt. 
Fremder Flachs, ber von Lübed über Leipzig und Nürnberg 
nah Um fam, durfte Taut Verordnungen von 1497 und 1537 nicht in 
die an die Ulmer Schau beftimmten Stoffe verarbeitet werden. Das 
Sieden bed Garns erfolgte durch zwei vom Rate bejtimmte Garnjieder. 
Ihrer Handwerkfsorbnung zufolge durften bie Garnfieder nur mit Wafjer, 
Potaſche und Holz fieden; Kalk, Kalkafche, Waidafche, Ziegelftabelafche 
oder andere Zufäge zu nehmen, war ihnen verboten und bis 1586 jtan- 
ben fie unter Aufficht einer befondern Garnjiedefham, melde jeden 
Sud nad feiner Fertigftellung zu befichtigen hatte. Heute giebt es in 
Um nur noch eine Garnfiederei. 

Aud) die Weber hatten ihre genauen Handwerksvorſchriften vom 
Rate, damit ein durchaus gleihmäßiges und preitwürbiges Yabrifat ers 
zielt wurde, da ein Erzeugnis, das ein fo viellöpfiger Erzeugerſtand 
berjtellte, nur dann ein für den ausführenden Großhändler brauchbares 
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Erzeugnis werden konnte, wenn amtliche Einrichtungen bie Gleichmäßig— 
feit der Güte und des Mafes jicherftellten. Nur daburd, baß der Ulmer 
Rat dieſe Mühemwaltung übernahm, wurbe es ermöglict, daß die Ulmer 
Yeinwand: und Barcentballen uneröfinet durch S—10 Hände gingen, 
dag 250 Jahre lang der Ulmer Barchent als ber beite der Welt galt. 

Die Wepfen und Werfen (warps), beflimmte bie Weberorb- 
nung, jollen von den Wepfenmadern nur aus vorfhriftsmäßig ge— 
jettenem Garn gemacht werden; das Blatt, aus dem ber Weber wirkte, 
mußte die rechte Fädenzahl und Breite Haben und von einem geihworenen 
Bläütterjeger gemadt fein. Um die Fädenzahl zu beaufliichtigen, 
wurbe alle Quatember jedem Weber von einem beliebigen Tuche ein Stüd 
von %, Ellen abgeichnitten und auf die Fädenzahl geprüft. Die Lein— 
wand war 1?/a ober 1'/, Ellen breit und hatte von 1100 bis zu 3200 Fäden. 
Die Hauptrolle im Verkehr jpielte der aus rohem, ungejottenem Leinen: 
garn gewobene Golſchen, der 1200 Fäden batte, 1’/, Ellen breit und 
656 Ellen lang war. Un der amtlihen Zeinwandihau murben 
4 Qualitäten ausgeichieden. Die beiten Tücher erhielten als Zeichen einen 
ganzen Adler aufgeftempelt, die zweite Qualität einen halben 
Adler und bdieje zwei Qualitäten, die eigentlihen Golſchen, waren 
sum Bleiden — 28 Die dritte Qualität hieß man Guglerz; fie 
wurden nicht gebleicht, jondern in allen möglihen Farben gefärbt. 
Bas auch biefür zu fchledht war, befam gar fein Zeichen, fondern biek 
ein Zwölfeller, durfte nicht zur Ausfuhr gelangen, jondern mußte in 
der Stadt im Kleinen ausgeſchnitten werden. 

Die erite Ulmer Yeineweberordbnung itammt von 1346 und 
ichreibt die Aufitellung eines geihworenen Leinwandmeſſers 
umd zweier Leinwandſchauer fomwie eines Handwerksausſchuſſes 
von 12 Meiftern vor. Au bünne Leinwand, beitimmt fie, follen bie 
Schauer in drei Stüde jehneiden. Fremde, weldhe das Handwerk in ber 
Stabt treiben wollen, fünnen basjelbe unter den üblichen Bedingungen 
erhalten. Wer am Markttage auf bem Marfte Leinwand verkaufen will, 
muß fib ben Strafbeitimmungen des Handwerfs fügen; wer das nicht 
will, fann feine Leinwand jonftwo in der Stabt verkaufen, wo er will. 


Bon Anfang an find dabei aud) in Ulm wie überall im 
Mittelalter die Marner, Grautuchmader und Yoderer, d. h. die 
Wollſchläger und Wollenmweber, von den Yeinen- und Baunmmvoll- 
webern ftreng getrennt. Die Blütezeit der Ulmer Wollenweberei 
war im 11., 12. und 13. Jahrhundert. 


Schon um bie Mitte des 11. Jahrhunderts berichtet der Abt Her: 
mann von Reichenau, wie man jet in Schwaben gar trefiliche Graus 
tücher made und das MWolltuch die Leinwand binter ſich drüde (de con- 
metu ovis et lini); nur das Färben verjtehe man nod nicht jo gut 
wie im ben Niederlanden, in ranfreih und am Rhein. 1191 fahren 
bereit® bie Kaufleute von Um mit denen von Nahen, Metz, Köln, 
Maſtricht und Regensburg nah bem großen Donaumarktplap En 
m Steiermark; 12583 ericheint in Ulm ein Xobenweber Rudolf, 1292 
aiebt es einen Gewandfchneiderzunftmeilter Otto von Gbingen 
und 1296 einen Tuchmacher Otto und die Chroniken melden überein: 
jtimmend, dab die Grautucherzunft bereinit die tärfitein der 


152 Ulm. 


Stadt geweſen jei, weil faft der ganze Großhandel ber Stadt 
von ihr abgebängt babe. Seit dem 14. Jahrhundert geht inbes 
diefe Machtſtellung infolge bes zunehmenden Wettbewerbs und der Ueber— 
führung ber Märkte mit den Waren anderer Länder zurüd und das Mif- 
behagen ber gefchädigten Ulmer Grautucherzumft äußert ſich in ihrer leb— 
haften Anteilnahme an ben damaligen inneren Kämpfen der Stadt unter 
König Ludwig dem Bayern und ben böhmifchen Kaifern. So wird be- 
richtet, dak fie 1316 beim Ueberfall der Bayern fich befonders tapfer 
geichlagen haben und 1397 erfcheint die Grautucherzumft im neuen Schwör= 
briefe als eine ber mächtigften Zünfte der Stabt und große Geſchlechter 
der Stadt wie die „Ulmer“ halten es für gut, fich der Zunft anzujchließen, 
um einen politifchen Rüdbalt zu gewinnen und durch den Mollbanbel 
veich zu werben. 

Seit dem 15. Jahrhundert gebt diefe Stellung indes raſch ver: 
loren. Neben die Leinwand und das Wolltuch tritt feit bem Anfang bes 
14. Zabrhunderts in zunehmendem Maße ber Barchent, ein Gemwirf 
aus leinener Kette und baummollenem Einſchlag, und bildet 
fih infolge der zunebmenden Einfuhr von Baummolle aus 
Venedig raſch zum berrfjhenden Gewerbe der Stadt beraus. 
Schon 1392 und 1396 giebt e8 infolge diefer Entwidelung Weberauf— 
ftände, welche bas ganze Gemeinwefen erihüttern, weil bie 
Grautucher, deren Gewerbe nicht mehr ging, verfucht hatten, in die 
leineweberzunftüberzutreten, um ſodas Recht zur Barchent— 
weberei zu erlangen, und der Nat hatte deshalb 1403 allen feinen Bürgern 
verboten, in die Weberzunft überzutreten, und 1413 den Uebertritt von ciner 
Zunft in bie andere ohne ausdrüdliche Genehmigung des Rats firenge 
unterfagt. Nur wer mit Salz und Eifen handeln wollte, burfte Foften: 
frei in die Kaufleutezunft eintreten. Die Folge war denn auch, daß viele 
Grautuchhändler, welche Grautuche nad den Donauländern führten und 
Salz und Eiſen von dort dafür beraufbrachten, aus der Grautucherzunft 
in die Kaufleutezunft übertraten und die Grautucherzunft dadurch mehr 
den Charakter einer reinen Handwerkerzunft erbielt, welche fih aus ben 
Handwerfen der Marner oder Wollichläger, der flämifche Wolle ver: 
arbeitenden und aus den mit Waid fürbenden Grautudern und ben inlän— 
difche Wolle verarbeitenden Lodenwebern zufammeniette und übers 
haupt alle Handwerke umſchloß, welche mit Schafwolle zu tbun batten, 
auch die Färber und Hutmacder Wie es mit den Ulmer Grautuch— 
madhern am Anfange des 16. Jahrhunderts ftand, erhellt aus den Rats: 
verordnungen von 1507, in denen ber Ulmer Rat vergeblich verfucht, das 
notleidende Wollgewerbe der Stadt durch verjchärfte Auffichtsmanregeln 
Pa Abjperrung der mettbewerbenden Söflinger Marner auf ber Höhe zu 

alten. 


Die Ulmer Peineweberzunft war die an Zahl jtärfite 
Zunft der Stadt. Im 15. Jahrhundert waren e8 70—90 Weber: 
meifter, am Anfang des 17. Jahrhunderts war die Zunft mit allen 
Zunftknechten, Witfrauen u. f. w. 400 Köpfe ftarf, im 18, Jahr- 
hundert etwa 350 Köpfe Im großen Rate hatte die Zunft 
2 Abgeordnete. Das Vermögen der Zunft war ſehr ſtattlich, jo daß 
die Zunft dasjelbe zum Einkauf von Baumwolle in Venedig ver- 
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wendete, um ſo den ihren Rohſtoff verteuernden Zwiſchenhandel der 
Kaufleute zu umgehen. Zum Ulmer Münſterbau ließ im 15. Jahr— 
hundert die Zunft bei dem berühmten Meiſter Hans Wild eines 
der farbenprächtigſten Chorfenſter des neuen Münſterbaus erſtellen, 
wie auch eine Anzahl von Zunftgenoſſen reiche Stiftungen für 
Weberſöhne namentlich zu Theologieſtipendien errichtete und mannig— 
fach die Zunftgenoſſen in die angenehme Lage kamen, den Webſtuhl 
ruhen zu laſſen und ſich dem Großhandel mit Geweben und der 
Spekulation in Barchent- und Golſchentüchern zu widmen. 

Was nun ſpeziell die Barchentweberei der Stadt betrifft, 
ſo wurde die zum Einſchlag in den Ulmer Barchent erforderliche 
Baumwolle von zahlreichen Ulmer und fremden Baumwollgroß— 
geſchäften, den ſogenannten „Wollherren“, oder von den „Fak— 
toren“, „Scheinboten“ „Lagerherren“, d. h. den Vertretern aus— 
wärtiger, meiſt Augsburger Handelsgeſellſchaften, nach Ulm einge— 
führt und dort an die Webermeiſter gegen Geld oder in der Regel 
gegen die Verpflichtung verkauft, dieſelbe zu verarbeiten und dann 
den Baumwollhändler mit den fertigen Rohbarchenttüchern 
zu bezahlen, ſo daß alſo der Webermeiſter den Tagespreiswechſel 
während der Verarbeitung zu tragen hatte. 


Dieſe Webermeeiſter waren aber nicht alle zünftige Meijter der 
Stadt; die Mehrzahl wohnte auf dem Lande; es waren die fog. Gäu: 
weber, Meiiter vom Yande mit (andwirtichajtlicher Vebenbeſchaͤftigung, 
deren in guten Jahren bis 600, in ſchlechten gegen 300 für die Ulmer 
Barchentſchau wirkten. Das vom Weber fertiggeſtellte Tuch wurde von 
beſonderen Kartern und ihren Knechten im Lohn mittels der Karten— 
diſtel gerauht und dann an der amtlichen Rohbarchentſchau geſchaut. 
Die Schaubehörde beſtand aus zwei Geldherren vom Gefchlecht, drei 
Scha uern, nimlid einem Weber, einem Krämer und einem Schneider, 
einem Anheber oder Meifer und einem Aufitoßer, der die Quali: 
tätäzeichen aufftempelte. Die erite Qualität erhielt als Zeichen einen 
Ochſen, bie zweite einen Löwen, und dieje beiden Zeichen waren für 
die Bleiche beitimmt, während bie dritte Qualität, der eine Traube 
aufgeftempelt wurde, zum Färben oder zum Kattunieren verwendet 
wurde, und bie vierte Qualität, der Brief, nur zum Ausſchnitt im 
der Stadt, nicht aber zur Ausfuhr durch die Großhändler benützt 
werben durfte. Der Webermeifter verkaufte nun an der Rohbarchentſchau 
fein Erzeugnis, worauf es ber Käufer bleichen bezw. Fattunieren, jcheren 
oder färben lief, mwobei es wieder eine Schau, die Weißſchau bezw. 
die Schwarzſchau, zu beitehen hatte; dann wurde es in einer der 
brei öÖffentlihen Mangen, welde ebenfalls wie die Bleihen Eigen: 
tum ber Stadt und wie biefe an Unternehmer, die Mangmeijter, 
verpachtet waren, welche mit ihren Knechten der Mangichau unterlagen, 
gemangt oder geglättet und war nun fertig zur Ausfuhr. 

Das Ganze war ein Stüd Sozialismus, indem bie Stadt als Orte: 
verwaltung die Fabrikgebaͤude und Maichinen herftellte und im Selbit: 
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betrieb verwaltete, während bie Handarbeit ber Kleinmeifter ald Haute 
gewerbe bejorgte. 


Daß diefe lebhafte Webgewerbethätigkeit die Ulmer Bleicherei 
zu einer hohen Entwicklung bringen mußte, iſt begreiflich und jo 
trifft man denn auch in Ulm die Bleicherei feit den frühejten Zeiten 
als eines der wichtigften Gewerbe der Stadt an. 


1130 wirb das „Bleichgut auf dem Gries“, d. 5, die untere Bleiche, 
urkundlich erwähnt; die „obere Bleiche“ wirb 1413 vom Rate bem 
Auguftinerflofter zu den Wengen abgefauft. Es gab im alten Ulm 
7 Bleihhen, 5 Bardyentbleihen und 2 Leinwandbleihen, die durchweg Figen: 
tum ber Stadt waren. 1552 giebt e8 nur noch 4 Barchentbleichen und 2 Lein- 
wanbbleichen, während diefünfte Barchentbleiche zum Goljchenbleichen benüßt 
wird, und am Ende bes 16. Jahrhunderts hören die Barchentbleichen auf; 
man hält nur noch die beiden Leinwandbleichen und wenn dieſe nicht ausreichen, 
wird ber „Gaiswörth“ ober Gaisberg als Bleichfeld benügt. Am Anfang jeder 
Saiſon wurde die Anzahl der zu erwartenden Bleichjtüde überſchlagen 
und nad Ergebnis diefer Berechmung für jeden Bleicher eine Meiftzabl 
feftgefeßt, über die er nicht annehmen durfte, damit bie Aufträge ſich 
gleihmäßig verteilten und jeder Bleicher jein Ausfommen batte.. Am 
Ende des 15. Jahrhunderts wurden jährlich durchſchnittlich 60 000 Stüde 
gebleicht. Zum Behuf der Beichaffung der erforderlihen Aſche waren 
jedem Bleicher eine Anzahl Ortichaften der Umgegend als Aſchenbezirk 
zugewiejen, Die Aufficht über die Bleicher führte die Weiffhau und 
fein Bleicher durfte einen SFeldmeifter, Walfmeifter, Lauger oder Bleich— 
fnecht ohne Finverftändnis der 4 Weißichauer anitellen oder entlaflen. 
Bleichfnechte mußte jeder Bleicher mindeſtens 20 haben. 

Fine weitere Gewerbethätigfeit von Bedeutung war das von ben 
Tuchſcherern beiorgte Kattunieren ber Baummolltüher. Dass 
jelbe geſchah mittels Eierflar und Harzfarbe. Firnis, Leim, Harn oder 
Salzwafier zum Kattunieren zu verwenden, war verboten. Nicht minder 
wichtig war bie Järberei von Wollftoffen, Baumwollitoifen 
und Seinwandjtoffen. Das Firben von Wollftoffen mit Waid 
war ein befonderes Borrecht der Srautucherzunft unb zur Beauffichtigung 
der Herftellung ber Farben beftand eine eigene Farbenſchau. 


Seit dem 15. Jahrhundert geht es in Ulm indes wie mit 
dein Wolltuchgewerbe jo auch mit dem Bardentabjag langſam 
zwar und unter jtarfem Konjunkturenwechſel aber andauernd zurücd 
und Hand in Hand damit ift der Rat beftrebt, die Vermehrung 
der ftädtiichen Webereibetriebe thumlichit zu beihränfen 
und den Schwerpunkt der Barchenterzeugung in die ländlichen 
Betriebe, die Gäuweberei, zu verlegen, indem er fi) jagt, 
daß bei dem vajchen Wechjel der Abjagverhältniffe, bei einem Handel3- 
gegenftande, der in eimem Jahre 400, im andern Jahre vielleicht 
die doppelte Anzahl Webermeifter beichäftigte, «8 im Intereffe des 
Stadtfriedeng liegen mußte, diefes Arbeiterperfonal nicht in der Etadt 
jelbjt zu haben, 
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Ein Webftuhl erforderte zur Heritellung des nötigen Gefpinftes 
u. j. w. rund 9—10 Perjonen und da ein Webermeijter durchſchnittlich 
3 Webftühle batte, ftellte er einen Arbeiterftand von etwa 30 Perfonen 
in und außer dem Haufe dar, was bei 700 Webermeiitern 21000 Köpfe 
eraab. Daß der Rat eine ſolche Menge von Menjchen lieber auf dem 
Sande zerftreut jab, als in ber Stabt wohnend, war nabeliegend. „Wenn 
das Weberhandwerf zeitweije in Unwert fommt,“ erklärte ber Ulmer Rat 
beim Weberaufftande 1513, „io bebelfen jich bie Gäumeber mit anderen 
Handwerfen und dem Feldbau, indem fie ihre eigenen Aeder, Wiejen, 
Wälder und anberen Borteile haben; wenn bie Weberei dann wieber ihre 
„Webrichaft” erlangt, jo fangen jie wieber an zu mwirfen.“ 

Wenig einverftanden mit diefer Anſchauung bes Rats find freilich, 
vollends jeit die Abjakverbältniffe jchledhter werben, bie ſtädtiſchen 
Zunftweberundihr Beftreben,dielandwebervonden Schauen 
su verdrängen, beginnt ſchon um die Wende des 14. Jahrhunderte. 
So wird 1411 in Augsburg den Kaufleuten verboten, ven Webern, weldye 
innerhalb 8 Meilen Weges um die Stabt wohnen, Leinwand oder Tuch 
abzufaufen. Auch im Ulm zieht ſich jeither der Kampf zwiſchen dem 
Rat und der Weberzunft durch das ganze 15. und einen Teil des 
16. Zabrhunderts Hin, wobei der Rat ſtets auf dem Standpunkt bleibt: 
„Der Barchent if ein fremdes Gewirk und gehört feiner Zunit 
jondern dem Rate und ber Stabt, welde ihren Bardent machen 
laifen fann, wo fie will.“ Dabei ift der Rat indes ernftlich beitrebt, bie 
Yage bes bebrängten Weberitands nah Kräften zu erleichtern. 1425 
verorbnet er, daß tünftig die Juden nur noch den Ulmer Zunftwebern 
ſollen Darlehen auf geſponnene oder ungeſponnene Schaf- oder Baum— 
wolle gewähren dürfen, weil durch ſolche Darlehen an nicht eingeſeſſene 
Weber die zünftigen Weber, welche zum Betrieb ihres Handwerks zwei 
Ehehalten, d. h. Gejellen, jowie Mägde, Knete und Zpinnerinnen zum 
Berarbeiten ber Wolle halten müffen, in ihrem Erwerb geſchädigt werben. 
1457 drüden die Zunftweber im Rate eine Verordnung durch, nach welcher 
fein Landweber fünftig mehr ald 2 Bardentftühle haben darf und für 
jedes Tuch 1 Schill. Hlr., d. b. 12 Hlr., mehr Schaugeld als der Stabts 
weber bezahlen muß, wogegen die Weber von Weipenhorn und Burgau 
vergeblih WBerwahrung einlegen. 1467 gelingt es in Biberah und 
Memmingen ben Stabtwebern, die Yandweber von den dortigen Schauen 
zu vertreiben, und bie Folge ift, daß dieſe fich der Ulmer Schau zuwenden. 
Dabei feblt e8 durch Ringbilbungen ber Ulmer Baumwollhändler an 
billiger Baummolle, jo baß bie Ulmer Weberzunft zur Selbithilie greift 
und 1469 mit Grlaubnie bes Rats ihr Zunftvermögen zum GSroßeinfauf 
von Baummolle in Benedig verwendet. „Es fei eine große Klemme auf 
den Handwerk, weil es an Baumwolle” fehle und dieſe zu teuer jei, 
jammern bie Weber bem Rate vor, der dann auch ber Zunft diefen Baumes 
wollenbandel bewilligt, aber beftimmt, daß der Wiederverfauf nur an bie 
Zunftgenofien und nur gegen bare Rohbarchenttücher jolle erfolgen dürfen 
und baß feinem Weber mehr Baumwolle verkauft werben jolle, als 
wöchentlih zu zwei Stüden Tuch. Ten Preis folle die Zunft zum 
Zagespreis feſtſetzen und ber Webermeiiter geloben, bie gekaufte Baumes 
wolle felbft zu verarbeiten und nicht wiederzuverfaufen. Am beiten er: 
bellt die mißliche Lage der Ulmer Baumwollweberei aus einem Ratserlaß 
von 1497, durch welchen auf die Borjtellungen der Weberzunit, daß gegen: 
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wärtig der Golſchen, b. 5. die Leinwand aus ungefottenem Garır, 
„den Bardhent hinter ſich drücke“ und weil in Memmingen, 
Biberach, Weißenhorn, Günzburg, Mindelheim und anderen 
Plätzen ebenfalls verbeflerte Golſchenſchauen mit beitem Erfolg ein: 
geführt worben jeien, welche das Geſchäft an fich ziehen, die Berbefferung 
auch ber Ulmer Golſchenſchau vom Rate vorgenonmen wird. Der Rat 
meint zwar, e8 ſei nicht gejagt, daß ber Golſchen den Barchent hinter fich 
drüden müffe, fondern dba jetzt Flachs im Ueberfluß gebaut 
werde, fönnen aanz gut beide Gewerbe nebeneinander. befteben; man 
fönne dann das feinere Garn zum Bardent verwenden und 
die geringeren Sorten, welde die Kinder fjpinnen, zum 
Golſchen, und ber Rat ſei ber feften Hoffnung, daß jest die Ulmer 
Golſchenſchau ſich raſch den Borrang vor allen anderen 
ähnlichen Anftalten der imgegendb erwerben werde. 1512 
gab es neue ernitliche Streitigkeiten zwijchen dem Rat und der Weber: 
zunft. Die Kriege zwiſchen dem Kaijer, dem Papſt, der Krone von Frank— 
reich und der Nepublif Venedig brachten erneute Rückſchläge für den 
Baumwoll: und Bardenthandel und damit eine fteigende Unzufriedenheit 
der Weberzunft. Die Zunft verlangte vom Rate, er jolle den fremden 
Golſchenwebern das Weben an die Ulmer Schau gänzlich verbieten, die 
fremden Barchentweber aber abfterben laffen, und der Rat gab diefem 
Drängen foweit nad, als er beftimmt, die jeitherigen fremden Golſchen— 
weber jollen fünftig nur nod mit einem Webſtuhl an die Ulmer Schau 
weben dürfen und neue fremde Golichenweber jollen nicht mehr angenommen 
werden. Die Ulmer Weber berubigten ſich aber damit nicht; fie wollten 
auch noch die Abtreibung der Barchentlandweber und ba die Sache nicht 
beigelegt werden Fonnte und der Rat für den Frieden der Stabt fürdhtete, 
brachte er den Streitfall vor den Kaiſer Marimilian, der denjelben zur 
Entſcheidung einer Kommiffton unter dem Vorſitz des Biſchofs von 
Augsburg übertrug, worauf am 24. September 1513 ber Kaijer im 
Lager des Königs von England vor Tournay dem Ulmer Rat fein 
Recht auf den Barchent beftätigte. Bei ber Verlefung bdiejes 
faiferlihen Erlaffes im Weberzunfthauſe wire es ums Haar dem betreffen: 
den faiferlihen Notar umd den drei Ratszeugen jchlecht ergangen. Nun— 
mehr befchwerten ji die Gäumweber beim Kaifer wegen ber Abtrei— 
bung von ber Ulmer Golſchenſchau, bod blieb es in biefer Be— 
ziehung beim Natsbeihlug von 1512, da der Golichen ein leinenes, 
alfo aus inländifchem Rohſtoff erzeugtes Gewebe war und beshalb 
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Ein weiterer jchlimmer Wettbewerber für ben Ulmer Barchent war 
das Erzeugnis ber Stadt Biberad, Die Biberacher fertigten weniger 
den wertovolleren weißen Bardent, jonbern hauptſächlich gefärbte Stoffe 
und es waren namentlich die württembergifchen Händler, welche den billigen 
Biberaher Bardyent gerne auf ben Ulmer Märkten Fauften. Solange 
nun die Ulmer noch den Abſatz ber feineren Sorten im Auslande hatten, 
war ibnen diejer Biberacher Wettbewerb ziemlich gleihgültia, ja man ſah 
die Biberacher Ware, welche meift in Ulm gefärbt wurbe, aus dieſem 
Grunde gerne auf bem Ulmer Marft. Erit als den Ulmern ber Abjak 
ins Ausland verloren ging und fidy der Ulmer Geſchäftsmann ebenfalls 
auf den Abſatz der billigeren Sorten im Lande jelbit angewielen. jab, war 
es ibm empfindlich, daß er biefen Marft mit den wettbewerbenden Ober: 
länder Plägen teilen ſollte. Gleichzeitig zeigen die zunehmenden Klagen 
über die Berihledterung ber Ulmer Ware, daß eine ftarfe rück— 
läufige Bewegung des SHandelsgegenftands immer mehr eintritt. Die 
Weber beginnen, Bomaſin zu wirfen, für ben 1574 eine eigene Bo: 
mafinfhau eingerichtet wird; doch bringen fie feine brauchbare Marft: 
ware zu fande und werden deshalb vom Rate ermahnt, lieber wieder 
Leinwand und Barchent zu wirken. Man fucht den Grund für ben 
Rüdgang des Abjages in der mangelhaften Aufficht und verſchärft die 
Schaubeitimmungen und ſeit den 70er Jahren des 16. Kabrbunderts 
entwidelt der Rat eine verzweifelte Thätigfeit, um durch Verordnungen 
der Stadt ihre Baummollweberei zu erbalten, aber der Rüdgang, in 
ben veränderten Hanbelswegen und dem Wettbewerb be= 
gründet, ben jetzt die Levantiner Baumwolle aus Cypern 
durh die amerifaniihe Baummolle aus Brafilien und Suri: 
nam erfährt, it unaufbaltiam und am Ende des 17. Jahrhunderts 
ift der einſt jo blühende Erwerbsjweig der Stadt derart verdorrt, daß 
Beit Marchthaler berichten muß, die einit jo berübmte Handlung 
der Stadt Ulm mit Barchent jei fhon von langen Jahren her der: 
mapen zerfallen, daß bermalen im Monat ojt faum mehr ein zum 
Ausſchnitt in ber Stadt beitimmtes Stüd, für die „Srät*, 
d. h. das Kaufhaus, oder die Ausfuhr aber überhaupt feines 
mebr gewirft werbe. 


Wie für die Baunmvollweberei, jo war aud) für die Ulmer 
Schafwollweberei die Zeit dahin umd das Beftreben des Ulmer 
Rats, durd; Gründung einer Sammetfabrif der Ulmer Woll- 
induftrie aufzuhelfen, ſchlug nad) einem kurzen Zcheinerfolg eben: 
falls fehl. 

Im Jahr 1514 gründete der Ulmer Bürger Martin Schäler, 
ber am Gomerjee bie Sammetfabrifation fennen gelernt hatte, in Ulm 
eine große Sammetfabrif, wozu ihm bie Stabt 1000 Gulden auf 10 Jahre 
unverzinélich vorftredte, mit dem Beiſatz, daß fie ihm dieſe Summe ganz 
fhenfen wolle, wenn fie erachte, daß er fie wegen bes Nutzens feiner 
neuen Anbuftrie für die Stadt verdiene. Schüler baute dann ein Walk: 
haus, ein Färbehaus u. ſ. w. an ber Yäute und ala bald darauf Kaifer 
Marimilian in die Stadt Fam, konnte ibm ber Rat mit Stolz ein Stüd 
deutichen Sammets verehren. 1520 trat Schäler in Handelscompagnie mit 
Andreas Gunbelfinger und ben vier Gebrübern Schleider, 
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einem ber erften Baummollhäufer ber Stabt, weldyes namentlich große 
Geſchäfte nah England madte, und die Stabt lieb ihm wieberbolt 
3000 Gulden. 1585 ſtarb Schäler, nachdem er bas heute noch nad) ihm 
benannte große Anwejen in ber Donauftraße, die „Schälerei“, errichtet 
batte, worauf Bartbolomäus Marchthaler, ein Berwandter bes 
Ehroniften, die Fabrif in die Hand nahm, bie aber 1586 wieder auf: 
hörte, nachdem große Beruntreuungen feitend der Angeitellten bie Befiker 
ſchwer geichäbigt hatten. Die Stadt hatte alsbald nad) Gründung ber 
Fabrik eine eigene Sammetichau eingerichtet, durch welche die Schäler: 
* Stoffe geprüft und dann mit dem ſtädtiſchen Stampf und einem 
Sternchen als Schauzeichen verſehen wurden. Die Ulmer Grau— 
tucherzunft hatte dieſe ſtädtiſche Gründung von Anfang an mit ſehr 
ſcheelen Augen angeſehen, weil ihr hiedurch das Wollgarn verteuert 
wurde, und es war deshalb und wegen der Frage, wie es mit den 
Schälerſchen Fabrikarbeitern mit Bezug auf ihre Beitragspflicht zur 
Marnerbruderfhaftsfaffe gehalten werden ſolle, zu lebhaften Aus: 
einanderjeßungen mit bem Rate gekommen. 


Länger als die Schafwoll- und die Baummollweberei hat fid) 
die Ulmer Yeinwandweberei im nahezu unverwüftlich erfcheinen: 
der Kraft, gejtütt auf den reichen Flahsbau der Umgegend, 
erhalten, bis die Steigerung der Frucdtpreije den Yanb- 
befigern den Anbau von Getreide lohnender erjcheinen ließ 
und der fteigende Wettbewerb der amerifanifhen Baunmolle 
den Flachshandel zerjtörte. 


Schon 1553 Magen bie Kaufleute von Leipzi ‚ daR die Ulmer 
Golſchen in neuerer Zeit gerne reißen umb mannigfach Löcher haben. 
Dabei wird die Anforderung an bie Mannigfaltigfeit der Ware immer 
größer; feit 1584 werden neben ben 1*/, Ellen breiten und 66 Ellen 
langen, aus ungeſottenem Garn bereiteten Golfchen mit einem Zettel von 
9—1200 Fäden und den 68 Ellen langen gewöhnlichen glatten 2ein: 
wanbdftüden aus gelottenem Garn mit einem Zettel von 12—1800 Fäben 
auch feinere und breitere Stüde von 11 Achtel, 6 und 7 Viertel mit 
2000 bis 3200 Fäden gewirkt, bie „Föftliche Leinwand ber 20er, 80er 
und 32er, bie man gegenwärtig jucht“, und feit 1715 werben auf Be: 
ftellung auch Stüde von 9/, Biertel mit 36004000 Fäden bergeitellt. 
1581 wirb das betrügeriiche Streden ber Leinwandſtücke auf der Stupf: 
tafel im Schaubaufe mit ftrenger Strafe bebrobt, 1568 wird ben Ulmer 
Kaufleuten erlaubt, Fünftig nicht nur an der Ulmer Schau, ſondern and 
auswärts bei Webern, welche nicht an die Ulmer Schau aeichworen hatten, 
rohe Leinwand aufzufanfen. 1604 ift ein welſcher Handelsmann brei 
Monate in Ulm, um Leinwandſtücke aufzufaufen, und am 11. Januar 1612 
werden an einem Tage 1000 Stüd Yeinwand auf dem Stupfbaufe ge- 
meljen, wobei troßdem noch 400 Stüd ungemeifen bleiben, fo daß 1618 
bie feitherige Stupfftätte im Rathaufe verlaifen und ein langer Saal in 
ber Grät, d. 5. dem Kaufhauſe, auf dem jeigen Hauptwachplatze biezu 
eingerichtet wurde. 1599 werben Leinwanditüde aus Leipzig, 1608 aus 
Paſſau und Straubing, 1648 aus Memmingen, 1650 aus Im» 
menſtadt geſchickt und 1665 find die Ulmer Bleicher kaum im ftande, 
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die übernommene Bleihware zu bewältigen, jo bag man jchliehlich die 
Ralfen vergrößert, nachdem fich bie beiden Leinwandbleicher mit allen 
Kräften gegen bie Errichtung einer dritten Leinwandbleiche geiträubt 
hatten. 1648 werben 600 Stud rober grober ſchleſiſcher Leinwand 
von Nürnberger Kaufleuten auf die Ulmer Bleiche gefchidt und dann 
nah Italien zu Unterfutter weitergeführt; die Nürnberger verlangten 
dabei, man möge biefe Ware mit dem Ulmer Stupf verjehen, was 
der Rat aber entihieden abſchlug. Immer mehr wird jeither biefer 
ſchleſiſche Wettbewerb als fhädigend empfunden, fo daß 1706 ber 
Bertrieb von jchlefifcher Leinwand, auch wenn fie nad Ulmer Art ges 
wirft ift, bei 50 Gulden Strafe verboten und nur ber Vertrieb folder 
Ware erlaubt wird, welche zum Färben beftimmt und nad Länge, Breite 
und Beichaffenbeit von der Ulmer Schaumare verfchieden war. 

Wie ſtark ſich jhon im 17. Jahrhundert der fremde Wett: 
bewerb aud für das Ulmer Leinwandgewerbe geltend machte, be= 
weift die Thatfache, dak 1637 der Ulmer Kat einen Weber aus Urach 
in Dienft nimmt und ihm bis zu feinem Tode im Jahre 1644 jährlich 
100 Thaler bezahlt, um den beiden Mangmeiftern und ihren Söhnen 
das Mangen und AZufammenlegen ber Leinwand nad der in Uradı 
beimifhen Niederländer Art zu zeigen. 1648 giebt es laute 
Klagen über bie Schlechte Zeit; den Ulmer Webern liegen 
1 Stüd Leinwand da, die ſie nichtan den Mann bringen 
fönnen, und am 28. Augnjt 1697 Flagt ber Rat, ba nur 3 Lägel 
%einwand (zu 60 Stüd) verjchidt worben feiern, mwährenb z. B. am 
26. Januar 1628 allein das alte Haus Schleier 61 Lägel nad 
Italien abgefertigt hatte. 1714 unb 1724 ertönen Klagen, baß ber 
Vertrieb der groben 14er und 16er Stüde der Stadt von ber Konfur- 
renz völlig abgejagt worden fei. 1642, 1722 u. f. w. Flagen bie Ulmer 
Zunftweber, daß ber Rat bie minderwertige Ware, welche die Gäuweber 
an bie Schau hereinſchicken, troßbem mit feinem Stupf verjehe, und 1705 
und 1706 befchweren fih die Leinwandhändler von Verona und 
Bogen Hand in Hand mit den Ulmer Kaufleuten, daß die Weber 
die Leinwand oben und unten gut, in der Mitte aber jchlecht machen, 
während bie Weber fich gleichzeitig bejchweren, daß die Ulmer Leinwand: 
bändter Schlefierleinwand auffaufen, in Ulm ftenpeln und dann 
als Ulmer Leinwand nah Stalien führen laffen, fo daß ihnen 
ihr Erzeugnis liegen bleibe. Mehr und mehr reißt jekt ber 
Mißbrauch ein, den guten alten Namen ber Ulmer Schau in ver- 
werflidfter Beite auszumüßen; fo fchädigen 1718 unb 17830 
einige Händler in Dberfhwaben und Borarlberg ben Ulmer 
Handel dadurch, daß fie auf ihre Leinwandftüde die Worte: „Olmi 
veri finissimi“, db. 5. „Feinfte echte Ulmer Leinwand“ oder gar 
den amtlihen Ulmer Stampf aufbrüden, fo daß Ulm, nachdem es 
gerichtlih gegen die Markenfälſcher vorgegangen ift, fchlieklich feinen 
Stampf ändert. 1702 bringt die Einnahme Ulms durch Bayern 
Im bayerifchen Erbjolgefrieg dem Leinwandgewerbeneuen Schaben, 
indem Bayern 1704 einen Ellenzoll auf alle in Ulm gefertigte 
und gehbandelte Leinwand legt, jo daß der Ulmer Leinwandhandel 
vernichtet gemweien wäre, wenn bie Mafregel nicht auf die dringenden 
Borftellungen bes Rats wieber aufgehoben worden wäre. 1705 mb 
1706 Taffen ſich Italiener und andere Händler in Günzburg, 
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Dietenbeim, Weißenhorn und Shwenbi nieder und Faufen 
überall die Leinwand unmittelbar beim Weber auf, um fie uns 
gebleiht nah Oberitalien zu führen, wo jest überall Blei e- 
reien entftehen, fo daß Ulm das Stupf- und Bleichgeld herunter: 
jeßen muß, um überhaupt das Geſchäft nur noch einigermaßen in ber 
Stadt zu halten, 1776 bis 1780 werben jährlich noch durchſchnittlich 
22800 Stüde und 3300 Haustücher (Loden) gebleiht und 32820 rohe 
Stüde ausgeführt, was eine Summe von 824280 Gulden baritellte, 
weldye namentlih aus Italien und Spanien nah Um floß. 1784 
bis 1792 find es noch 16000 bis 21000 gebleidhte und nahezu 12000 
robe Stüde. 1779 verfhärft man die Leinwandbihau, friicht 
die alten Weberorbnungen auf, beauffichtigt wieder bie Fädenzahl; ber 
politiihe Drud, den die ſtädtiſchen Weber auf ben Rat ausüben, um ſich 
gegen die Landweber zu wehren, iſt ber Grund biefer Mafregel, weldye 
die Ulmer Hanbelsleute veranlaßt, außerhalb der Stadt Niederlagen oder 
Faktoreien zu errichten und die Ware unmittelbar beim Weber mit Um: 
gehung der Ulmer Schau einzufaufen, nachdem ber Rat allem Anitürmen 
der Hanbelsleute, die bis ind Jahr 1802 fortgebauert hatten, gegenüber 
feftgeblieben war. Bon 1801—1816 werden jährlih faum nod 7000 
Stüde Leinwand in Ulm gebleicht und der 1811 eingeführte bayeriſche 
Einfuhrzoll verichließt dem Ulmer Händler dieſes Abfapfeld. Dieſer 
Zoll war es auch, welder dem damals neuerdings gemachten Berjuch, 
der Ulmer Baummollinbuftrie durch die Gründung einer Sia— 
moisjinfabrif wieder zu neuem Leben zu verhelfen, ein raſches Ende 
bereitete. Von 1817 bis 1823 wurden in Ulm nur nod etwa 2000 bie 
3000 Stüde jährlich abgebleicht, nachdem am 30. Januar 1813 die Ulmer 
Leinwandſchau als ben Zeitverhältniffen nicht mehr entiprechend vom 
Rate aufgehoben worden war, Die Hungerjahre batten den Korn: 
bau an die Stelle des Flachsbaus geſetzt uno jo war auch die einft fo 
blühende Yeineweberei ein Opfer ber veränderten Zeitverhält— 
niffe geworden. Die zunehmende Billigfeitdbes Baummollftoffs, 
das Auffommen der Kunftfchnellbleidyerei, welche dem Zwiſchen— 
bänbler eine jederzeit fertige Ware verfhaffite, hatten bie 
Grundlagen der Ulmer Leinwandinduſtrie erjchüttert und die hoben 
Zölle, welde Dejterreih in Innsbruck einführte, wie bie geradezu 
als Einfuhrverbote wirkenden im Jahre 1824 in Piemont und Neapel, 
ben feitherigen Hauptausfuhrgebieten ber Ulmer Leinwandhändler, er: 
richteten Zollihranfen, hatten dem Ausfuhrhandel ber Stadt vollends 
den Neft gegeben. Die Ulmer Leinwandweberei war feither zum ein= 
jahen Platzgewerbe herabgejunfen, indem die wenigen Weber, weldye 
die Stadt jet noch beherbergte, die zum Ausfchnitt in der Stabt jelbft 
erforderlichen Haustücher (Loden), Kölfche (blau und weiß gewürfelte 
Leinwand), Federritten, farbige Tafchentücher (Fazonetlein, fazo etti) und 
Scheden (gefärbte Leinwand, Gugler) als Kleidung für das Volk fertigten. 

Am nötigen Eifer, die neuen Errungenfhaften ber Technik 
auszunügen, bat es ben Ulmern nicht gefehlt — jo war jhon 1727 in Ulm 
eine Zwirnmafcdine im Betrieb — fonbern bie Verhältniffe waren auch 
bier jtärfer als die Menſchen. 


Heute hat die Erzeugung von Peinwand in Ulm fo gut 
wie aufgehört und auch die Erzeugung von Wolltud) findet mır 
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noch im bejcheidener Weiſe jtatt, während die Heritellung von 
Baummolljtoffen eine Fabrik in Söflingen unter Benützung 
der dortigen Blauwaſſerkraft mit gutem Erfolg betreibt. 


10. Papier und Yebder. 


In der Papierinduftrie hat Ulm keine fonderliche Wolle 

geipielt. Im 15. Jahrhundert bildeten die Bergamenter mit 
den Weißgerbern ein Handwerk der Krämerzunft und 1642 
wurde im der Nähe der untern Leinwandbleiche in der alten Schleif- 
mühle an der Blau eine Papiermühle eingerichtet. Sie war 
die einzige in der Herrichaft Ulm und es fehlte ihr deshalb nicht 
am nötigen Hadernmaterial, Heute bildet das Anweſen einen Teil 
der Eberhardtjchen Pflugfabrit. Woher im Mittelalter die Stadt 
das bei der lebhaften Spielfartenfabrifation, die in ihr betrieben 
wurde, jedenfalls nicht geringe Menge von Papieren bezog, ift noch 
nicht näher feitgeftellt. 
Der ältejte Ulmer Buchbinder ericheint 1447 und heißt Johannes, 
Nach ibm kommen 1484 der Buchbinder Michael, 1495 Johannes Dink— 
mutb und Michael Yang und 1505 bindet der Buchbinder Sewald zwei 
Sefangbücher, welche Mathias Bauer mit Spangen beichlägt, jo daß fie 
jamt Zugehör auf 8 Gulden zu jteben fommen. 


Eine bedeutende Rolle jpielte in Ulm ſchon frühe die Zattlerei. 


Tas Ulmer Sattlerhandwerk gebörte zur Krämerzunft und 
hatte das Recht zum Kleinverfauf von ungariihem Leder; niemand 
in Ulm durfte Zwiſchenhandel mit ungarifhem Leder treiben, als ber 
Sattlerhandwerfsgenoile, während bas Riemenſchneiderhandwerk 
nur einbeimifches Leber ausfchneiben durfte. So giebt es 1479 
Streit zwiſchen beiden Handwerfen, weil ein Niemenichneider ungarifches 
Leder verarbeitet und es nicht bei einem Sattler gekauft hatte. Wie den 
Krämern, jo hatte auch den Sattlern der Nat im Jahre 1396 eine Hand— 
werfsgaffe eingerichtet, indem er ihnen an der neuerbauten „rät“ ober 
bem Kaufhauſe in ber jeither nach ihnen genannten Sattlergaffe 13 Läden 
erftellt batte, wo die Genoffen jeitber nebeneinander ihre Erzeugniffe feil: 
hatten. Kür die Benützung dieſer Läden hatte jeder Genoſſe dem Mate 
einen Zins von 4 Pd. Heller jährlich zu zablen. 

Ebenfalls zur Krämerzunft gehörten im Mittelalter die mit den 
Tergamentmadhern, den „Birmentern“, vereinigten Weißgerber, 
d. b. bie nach faraceniiher Art mit Alaum gerbenden Leberbandwerfer. 
Sie zerfielen wieder in rheinifche, wieneriihe und ſchwäbiſche Weißgerber, 
ie nachdem fie nach Art der Rheinlande, ber Donauländer oder nach eins 
beimifcher Art gerbten. Das Weißgerberhandwerf (Korduaner) war in 
Ulm ſehr entwidelt und nob am Anfang unieres Nabrhunderts (1810) 
verbienten die Genoffen viel Geld durch die Ausfuhr von Schaf— 
fellen ins Ausland, deren fie jährlih 8000—4000 Stück abſetzten, bis 
auch dieſer Handel durch die hoben Ginfuhrzölle des Auslands aufhörte. 
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Zur Krämerzunft gebörten auch bie Seiler, bie Gürtler, 
die Neftler, bie Beutler und Sedler, bie Bortenwirfer, bie 
Knopfmacher, bie Handſchuhmacher, wie überhaupt alle jene 
Handwerfe jener Zunft zugeteilt waren, welde einen offenen Laden 
hatten, weldhe „das Handwerk mit ber Wage und mit ber Elfe 
trieben“. 


Eine eigene, in Ulm jehr entwidelte Zunft bildeten dagegen 
die Notgerber, d. h. die mit Loh gerbenden Lederhandwerfer. 
Felix Fabri berichtet, daß es in Ulm gar viele Gerber gebe und 
ihre Zunft eine große Macht Habe. Sie wohnten alle beifammen 
an der Blau und die Gerbergaffe und der obere und untere 
Lederhof erinnern heute noch am die einftige Blüte ihres Handwerfs. 


Nach 1785 gab es in Ulm 22 Rotgerbermeifter. Seit 1462 hatten 
die Genoffen eine eigene Lohmühle auf der Blauinfel beim Blumen: 
ihein. Was ihre Ordnung betrifit, fo mußte nah einer Orbnung 
von 1509 jeder Gerberlernfnabe 2 Jahre gegen Lerngelb oder 4 Jahre 
ohne Lerngeld lernen. Jeder Genofje durfte jo viele Aefcher verarbeiten, 
d. h. Häute gerben, als er wollte, eine Beſtimmung, welde indes nicht 
unangefochten blieb, indem 1478 ein Teil der Zunftgenofien verlangte, 
es jolle Fünftig feinem Genoffen mebr geftattet werben, mebr als vier Aeſcher 
von einer beftimmten Größe zu haben. 8 war dies ein Verlangen, auf 
das jich der Nat nicht einließ, wie auch 1504 wiederholt feitgefegt wurde, 
jeder Genofje folle das ganze Jabr hindurch jo viel Häute faufen unb mit 
Loh verarbeiten bürfen, als er wolle, obne daß ihn die Zunft daran hindern 
dürfe; nur folle er foldhe von ihm erfaufte Häute nicht roh in der Stabt 
wieberverfaufen, alfo Zwiſchenhandel mit Häuten treiben bürfen, 
jondern fie entweder abgerben oder ausführen müſſen. Auch durfte jeber 
Genoſſe jedermann, der dies verlangte, „Mühbetbäute” gegen Lohn 
gerben, jo viel er wollte, ohne daß ihn bie Zunft baran bindbern 
durfte Nur den Schuhmachern burfte fein Gerber mehr Häute, 
als gejeglih erlaubt war, abgerben. Es war nämlich alter Rechtsgrund⸗ 
fa in ber Stadt, daß fein Ulmer Handwerker jemanb mehr Ware ber: 
ftellen durfte, als dieſer thatjächlich bedurfte, damit jeber bie Ware ver: 
teuernde jpefulative Zwiſchenhandel vermieden blieb. So Flagt 
3. B. 1480 die Gerberzunft beim Mate gegen einen Genofjen, ber einem 
auswärtigen Verwandten eine auffallend große Anzahl Häute gegen Lohn 
abgegerbt hatte, worauf der Nat die Streitfrage dahin entſchied, daß 
fein Ulmer Ledergerber das Necht habe, irgend jemand, auch wenn dies 
ein Fremder fei, mehr Häute zu gerben, als biejer verarbeiten könne. 
Diefer Grundfag war es, der zu mannigfachen Streitigkeiten zwiſchen ber 
Gerberzunft und ber Shubmaderzunft führte. Die Schub: 
macher pflegten nämlich im Mittelalter nicht wie heute das fertige Leder 
beim Händler zu kaufen, jondern fie Fauften bie rohen Häute beim 
Metzger und ließen fie dann beim Rotgerber gegen Lohn abgerben. Diele 
Lohngerberei war aber den Notgerbern weitaus bie liebite Arbeit, 
weil fie feinen Kapitalaufwand erforderte, und bie Genoflen der Gerber: 
zunft, namentlich die ärmeren Mitglieder, waren beshalb jehr darauf be: 
dacht, daß feiner der Ihrigen einen allgugroßen Prozentſatz dieſer gefuchten 
Aufträge an fich reife. So batte fi allmählid der Gebrauch heraus: 
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gebildet, daß fein Gerber einem Schuhmacher mehr als 8 ſchwere Häute 
oder 32 Felle gerben durfte, Bis die Schuhmacher 1362 erflärten, das 
genüge ihnen nicht und fie können auf dieſe Weije ihre Kundſchaft nicht 
befriedigen. Die Gerber aber antworteten darauf, die Schuhmacher jollen 
ihr Leder nicht durch Schmieren mit Del verderben, fondern es, wie Dies 
fih gehöre, mit reinem Schmalz jchmieren und fein flämifches, d. 6. 
minderwertiges, Leber verarbeiten, dann werde ihnen das ihnen eingeräumte 
Lederquantum ſchon ausreihen. Der Rat ſah fich indes veranlaßt, ber 
Sache dadurch abzubelfen, daß er anorbnete, die Gerber jollen Fünftig 
jedem Schubmader auf Berlangen 10 jchwere Häute ober 40 elle 
gerben müffen, mehr gerben zu laſſen aber ben Schuhmachern nicht er: 
laubt jein. 

Weitern Grund zu Streitigkeiten mit den Schuhmadern gab bie 
Thatjache, daß die Gerber untereinander nad) Art der heutigen Syndikate 
einen einbeitliden Gerblohn vereinbart hatten, der den Schub: 
machern zu hoch erichien; ferner daß jie beichloffen hatten, ihre Leiftfelle 
fünftig nicht mehr unter 3 Stüd abzugeben, und drittens, daß ſie an: 
gefangen batten, das zum Verkauf auf dem Ledermarft beftimmte Leber 
in einer Weile zufammenzubeften, welche deſſen Beichaffenbeit beim Ein— 
faufe nicht gut erkennen ließ. Die Schuhmacher Fagten infolgebeffen und 
der Nat half dadurch, daß er verorbnete, die Feſtſetzung bes Gerblohns 
babe der freien Vereinbarung überlaffen zu bleiben, wie auch die Gerber 
die Leiltfelle einzeln abgeben müſſen und das für ben Ulmer Lebermarft 
beftimmte Yeder nur an einer Seite an zwei Orten follen zujammenbeften 
dürfen, bamit man es beim Cinfaufe richtig beſchauen fünne, wogegen es 
den Gerbern bei bem zur Ausfuhr beftimmten Leder freiitehen jollte, das— 
jelbe zu beften, wie fie wollten. Man fieht daraus, daß die Gerber eine 
lebhafte Ausfuhr ihrer Erzeugniffe betrieben. 

Der Ulmer Ledermarft wirb erfimals 1407 erwähnt; er befand 
ſich bei der Jakobskapelle auf dem Taubenplat gegenüber dem Rathauſe. 
Von allen Ochſen-, Kub: und Schmalvichhäuten, die in Ulm gebandelt 
wurden, mußte ein Wertzoll, ber fogenannte Lederzoll, entrichtet werben, 
und zwar auch in dem falle, wenn fich der Verkäufer eines Tiers das 
Eigentum auf bie Haut ausbedang. Dieſe Art von Handel fpielte eine 
große Rolle in der Stadt. Nach einer Verordnung von 1476 wurde es 
Bürgern und fremden, namentlich aber den Mebgern, verboten, in Ulm 
Häute auf den Stih zu Faufen, nur auswärts war dies erlaubt; dagegen 
durfte jedermann, ber ein Stüd Vieh an einen Metzger verkaufte, fich 
verpflichten, die Haut als einen Teil des Kaufichillings entgegenzunebmen ; 
nur das war eben verboten, daß ber Mekger die Haut im voraus vers 
faufte. Grund zu ber Verordnung hatte gegeben, daß ein Gerbermeiiter 
durch einige Metzger hatte Häute im Großen auflaufen laffen, jo daß bie 
anderen Genojien der Zunft das Nachſehen gehabt hatten. Die Zunft 
hatte deshalb ausgemacht, es folle künftig Fein Genoffe mehr einem 
Metzger eine Haut abfaufen, der fich felbit mit dem Auffaufe von Häuten 
bejafje; der Rat aber hatte dieſe Abmahung der Zunft als Uebergriff 
angeieben und deshalb abgeſchafft, wie er auch der Gerberzunft ftrenge 
unterjagte, auf dem Ledermarft die zu Markt gebrachten Häute und elle 
gemeinichaftlih für die Zunft aufzufaufen, vielmehr verlangte, es jolle 
jedermann freier Weg gelaifen fein, feine Häute und elle nach Gefallen 
zu faufen. Ebenſo verbot er auch der Zunft ernſtlich, Tünftig wieder 
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Beitimmungen bei Strafe der Ehre zu erlajien. 1478 verlangten bie 
Serber vom Rate, man ſolle fünftig allen denjenigen Gerbern, welche 
den Mevgern fein Geld auf den Stich zu leihen pflegen, aljo den ärmeren 
Genofien, erlauben, Häute aus zweiter Hand zu faufen und Mübethäute 
gegen Lohn zu gerben, doch ſchlug dies ber Rat ab, da er jeven Zmifchen: 

ndel grundfäglic vermieden jehen wollte. Im gleichen Jahre verlangte 
die Gerberzumft vom Rate, man jolle den Gerbern das Ausleiben von 
Geld auf Loh verbieten; es hatten nämlich einzelne bemitteltere Genoffen 
ben Bauern zum Ginfauf von Rinden Gelb vorgeſchoſſen, jo daß den 
ärmeren Genofjen die Beihaffung ihres Lohs erſchwert und verteuert 
worden war, und ber Rat beitimmte beshalb, daß auch künftig wie jeit: 
ber fein Gerber auf einmal mehr ald 6 Wagen Rinde folle zu Lob 
ichlagen laffen dürfen, auch follte es verboten fein, auswärts Rinden zu 
Loh ſchlagen zu laſſen, damit die Ulmer Lohmühle nicht um ihre Arbeit 
fomme. Hatte ein Genofje aber Lob gekauft, fo follte er nur bie eine 
Hälfte an einzelne Perfonen verkaufen bürfen, die andere Hälfte aber 
hatte er „umiagen zu laffen“, db. 5. er hatte jedem Zunftgenoſſen, der 
bei dem Kauf ——— wollte, einen Teil abzugeben, wobei ihn aber die 
Zunft nicht zum Verkauf drängen durfte, 

1512 beflagen ſich zwei junge Gerber beim Rate, daß ihnen bie 
Gerberzunft das Meiſterrecht vorenthalte, nachdem fie doch ibr Handwerk 
orbnungsmäßig gelernt haben, worauf ber Rat ben beiden das Gerber 
bandbwerfsrehht von Rats wegen verlieh. 1513 Flagt darauf die Gerber: 
zunft, weil einer diefer beiden jungen Meifter feinen eigenen Rauch babe, 
worauf ber Nat entichied, jeder Hanbwerfer, der einem andern Hand: 
werfer um Lohn arbeite, habe mit jeinem Arbeitgeber zu efien, wer aber 
für fich ſelbſt arbeite, müſſe eigenen Rauch haben. 


Heute ift die Ulmer Notgerberei lange nicht mehr in dem 
Maße entwidelt, wie in früherer Zeit. Aus 22 Rotgerbern, welche 
es noch vor 100 Nahren in Ulm gab, find heute 9 geworden. 


11. Holz: und Schnitzſtoffe. 

Die Ulmer Zimmerleutezunft, zu der mach mittelalter: 
lichem Handwerksgrundſatze alle Handwerke gehörten, welche den 
hölzernen Hammer führten, umfaßte neben den Zimmer: 
leuten und Schreinern die Haßbinder, Wagner, Dreher 
und Siebmader. 1548 bei der Negimentsveränderung durd) 
Kaiſer Karl V. trennten fich indeffen die Zimmerleute und bildeten 
eine eigene Zimmerleuterotte, während die anderen Handwerke den 
Namen Binderrotte annahmen. 


Was bie einzelnen Handwerfe betrifft, jo ftand für die Binber 
im Steuerhaufe ein Normalgefchirr, nad dem fie die Gejchirre anfertigen 
mußten, weldye fie auf dem Ulmer Marfte verkaufen wollten. Den 
Wagnern war für die zum ftäbtiichen Bau benötigten Karren eine 
beitimmte Bauart vorgefchrieben, auch bie Siebmadher und Drechsler 
hatten ihre genauen Ordnungen. Berühmt waren vor allem bie Ulmer 
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Schreiner, beren bebeutenbite Bertreter bie Familie Sürlin geliefert 
bat. Das berrlide Chorgeftühl, ber Tauffteinbedel, der Kanzel: 
dedel im Ulmer Münfter, ber Blaubeurer Hochaltar, der Ulmer 
„Fiſchkaſten“ oder Rathausbrunnen, der Chriftopbsbrunnen find 
noch heute berebte Zeugen von ber Höbe, auf welcher am Ausgang bes 
15. Jahrhunderts die Ulmer Kunftichreinerei und Holz: und Steinbilo: 
bauerei jtanden. Beide Georg Sürlin, Vater und Sohn, waren Ans 
gehörige der Zimmerleutezunft. Bom Schreinerbanbwerf haben wir denn 
auch ziemlich ausführlihde Nachrichten. 1497 Flagt dagfelbe, man babe 
Gejellen bei ihm aufgenommen, weldye das Hanbwerf nicht richtig gelernt 
baben, und beſtimmt beshalb, jeder, der Fünftig das Handwerk haben 
wolle, jolle die Meiſterſtücke maden, nämlich einen fournierten Gewand: 
faften (Kleiderſchrank) mit Thüren, deſſen Fuß und Gurte fjauber mit 
Maßwerk verichlagen jeien, oder ein Käjtlein mit zwei Thüren, ebenfalls 
fauber mit Maßwerk verfchlagen; dann eine fchließbare fournierte, eichene, 
eipene ober tannene Truhe mit gejchnittenem Fuß⸗ und Mafwerf und 
enblih einen Tiich zum Zuſammenlegen mit eingefaßtem fourniertem Blatt. 


Eine Befonderheit des Ulmer Holzgewerbs waren ſeit den 
Anfang des 18. Jahrhunderts die Ulmer Pfeifenmaferföpfe. 


Schon 1715 wurden in bem berrichaftlihd ulmiſchen Oberamt 
Geislingen von etwa 50 Perfonen Pfeifenföpfe gefertigt unb die betrefs 
fenden Meifter baten damals beim Ulmer Rat um die Erlaubnis, eine 
Zunft bilden zu dürfen, was ihnen diefer aber abjchlug, da das Pfeifen: 
machen ftets ein „freies Handwerk“ gewejen jei. Bald fanden denn aud) 
diefe Pfeifenköpfe wegen ihrer handlichen Form und ihrer Dauerbaftigfeit 
fowie ihres verhältnismäßig billigen Preifes ftarfen Abfap nah Bayern, 
Sefterreich und anderen Gegenden. Sie wurden aus jeinitem Tiroler 
oder Schweizer Majerbolz gefchnigt, ſauber poliert und mit Silber 
oder Tombaf beſchlagen. Am Ende bes 18. Jahrhunderts gab es in 
Um 40—45 Pfeifenmader und nod 1825 fanden 14 Meijter reichlichen 
Verdienſt mit diefem Hanbelsgegenitand, beffen Einführung in der Stabt 
der Webermeijter Jakob Glödlen 1733 in die Hand genommen batte. 


12. Nahrungs- und Genußmittel, 


In Bezug auf diefe wichtige Gruppe des Ulmer Gewerbs: 
lebens kommt in Betracht vor allem die Miüllerei. Bei der 
Stellung Ulms als größter Schrannenplag des Schwabenlands 
mußte diejes Gewerbe um fo mehr eine frühe Entwidelung in der 
Stadt finden, als ſich die ausgiebigen Wafferfräfte der Blau zur 
Anlage von Mühlenbetrieben vortrefflich eigneten. 

Die Ulmer Müllerzunft ift feine von ben alten Zünften bes 13. Jahr— 
hunderte, fondern erft im 14. Jahrhundert entitanben; die Zunfturfunde 
von 1292 nennt diefelbe nicht. Das Getreidemahlen war urſprünglich 
ein freier Betrieb und die Mühlen gehörten in ber Regel vermöglichen 
Grundbefigern, Gotteshäufern, Edelleuten, Stadtgeſchlechtern. So bejikt 
in Ulm das Auguitinerklofter zu den Wengen auf der Blauinfel im 13. Jabr: 
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hundert eine Fruchtmühle, einen Eifenhammer und eine Bierbrauerei, jo 
erbaut 1330 die Ulmer Deutfchordensfommende eine Mühle an der Blau, 
weldye fie 1362 an einen Ulmer Bürger verkauft, und 1388 ift von Ulmer 
Bädern bie Rede, weldhe im Befite von Müblen find. Der Müller bes 
Mittelalters war Lohnmüller und feine Belohnung dafür, daß er bem 
Auftraggeber feine Frucht zu Mehl verarbeitete, war das Recht auf ben 
Mühlmetzen. Go it es auch in den 11 Mühlen mit 57 Gängen, 
welche in Ulm ſchon im 14. Nahrhundert erwähnt werben: eine ftattlidhe 
Zahl, wenn man bebenft, daß das boppelt jo große Nürnberg nur 
6 Mühlen hatte. 


Die Ulmer Mühlen genoffen durd) das ganze Mittelalter weit 
und breit einen fehr guten Auf wegen ihrer guten, feinen Bentel- 
mehle, welche unter dem Handelsnamen „Ulmer Mehl“ oder „Ulmer 
Tafelmehl* zur Verwendung bei Feinbädereien aller Art fehr 
gefucht waren. Die erfte Kunſtmühle in Ulm, die „Langmühle“ 
von J. G. Wieland, fpäter Kraft, entjtand 1833. 

Im Unterfchied zu den Müllern finden wir die Ulmer Bäder 
ſchon 1292 zünftig gegliedert und 1318 zahlen diefelben ein Bann- 
geld an das Reich. Sie zerfallen in Süßbäder und Sauer- 
bäder, von denen die erfteren Weiß: oder Hefenbrot, die 
anderen Rot: und Schwarz= d. h. Sauerteigbrot fertigen. 


Die Büderzunft war eine der mächtigften Zünfte der Stadt und 
hatte außer ihrem Zunftmeifter brei Abgeordnete im Rate fiten. Ihr 
Gewerbebetrieb war denn auch bei feiner großen Wichtigfeit für die Stabt 
durch zahlreiche Ordnungen geregelt. 

Während die Sauerbäder die ganze Woche ihr Roggen: und Kernen: 
brot feilhaben durften, war dies den Süßbädern nur auf dem Wochenmarft 
erlaubt. Der Brotverfauf der Sauer: ober Lohnbäder geihab auf bem 
Markt in bei einander ſtehenden „Brotlauben“ unb ben fremden 
Bädern aus Söflingen war es an ben Wochenmarfttagen, wo bie: 
jelben ebenfalls Brot auf dem Markt feilhaben durften, ftreng verboten, 
fich unter die zünftigen Ulmer Bäder zu ſetzen. Die Zinfen aus biefen 
Brotbänfen nebörten urfprünglich den Aebten von Reichenau und famen 
dann buch Pfandſchaft in die Hände von allerlei Privatperfonen ober 
Korporationen; den Reft berfelben erwarb die Stabtgemeinde 1390 von 
ben Sammlungsjchweitern. Da bie Zahl ber Ulmer Bädermeifter größer 
war als bie Rast ber Brotlauben, fo hatten mannigfach zwei bis brei 
Bäder eine ſolche miteinander und ba immer nur einer berjelben gleiche 
zeitig verfaufen durfte, mußten ſich bie betreffenden —— über 
die Einteilung der Verkaufstage genau verſtändigen, damit nicht an dem⸗ 
ſelben Tage zwei derſelben für den Markt buken. Noch am Anfang 
dieſes Sabrbunberte wurde regelmäßig an brei Wochentagen im Ulmer 
„Brothauſe“, das man aud das „Schuhhaus“ nannte, weil dort auch bie 
„Scublänfe* waren, Brot verkauft. 

Was die Ulmer Brotjorten betrifft, jo hatte man im Mittels 
alter das „Hällerwert” oder „Hällerbrot”, das bem jpätern „Kreuzer: 
weden“ oder „Herrenbrot“ entjpradh, dann fam das „Pfennigwert“, das 
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beute „Halbbatzenlaible“ Heißt. Auf zwölf Brote gab der Bäder ein 
Treinbrot. 1501 erläßt ber Rat eine neue Brotihauordnung für alle 
Badwaren an Weiß-, Kernens und Roggenbrot, welche bie Bäder für 
ihre Läden anfertigen, „damit Reiche und Arme der Stabt für ihr Gelb 
fünftig die Ware erhalten, welde fie billigerweife verlangen können. 
Man richtet eine ſtädtiſche Brotſchau ein, weldhe bei allen Süßbädern 
ſowohl deren Weißbrote als auch derem Kernen: und Roggenlaibe, ebenjo 
bei den Sauerbädern die Roggenlaibe zu prüfen bat. Verderbt ein 
Sauerbäder, der einem Privatmann um Lohn badt, die „Bacher“, jo 
muß er den Schaden erjeßen. 1504 wird das Gewicht bes Brots auf 
Grund einer nady bem jeweiligen Schrannendurchſchnittspreiſe wechſelnden 
Stufenleiter feſtgeſetzt, nach der das Gewicht des Hällerbrots von 48 
und noch weniger Lot ſchwankt. Minderwertiges Brot wird von der Brot— 
ſchau mit Beſchlag belegt und dem Findelhauſe und den armen Siechen 
überwieſen. Neben dem der Brotſchau vorzulegenden Brot durften die 
Bäcker, ohne daß ihre Genoſſen ſie daran hindern durften, auch andere 
„meue“, ſeither ungebräuchliche Brotſorten baden, die man Luſtbrote“ 
(Luxruswecken, Donnerstagsmeden) hieß, nur war jeder Bäder, ber ein 
ſolches „jeltjam luſtig Brot“ oder ein geſalzenes Brot (Salz— 
wecken) buk, bei Strafe verpflichtet, es auch an den Laden zu legen. 
In die „Kimmicher“ oder Kimmichlaibchen (Augsburger Kipfe) mußte 
die übliche Menge Kimmich gebaden werden, audy mußte jeder Bäder 
mindeiten® ebenjoviele NRotbrote baden, als er Kimmicher machte. Mehr 
als ein Treinbrot auf 12 Stüd durfte Fein Bäder irgend jemand, auch 
feinem Wirte, geben. 1529 werden die Bäder vom Rat in drei Hand— 
mwerfe zerlegt, in Süß-, Laib- und Sauerbäder Die Süpbäder 
verarbeiten nur Staub» und Nachmehl und fertigen Luftbrote, welche 
nicht der Brotſchau unterjteben, die Laibbäder fertigen Laibe aus einem 
Teige, ber zu gleichen Teilen aus Roggen: und Kernenmehl zu beftehen 
bat; bie Sauerbäder arbeiten nur den Hausleuten um Lohn und fertigen 
fein Brot für den Berfauf. 


Was bie Anzahl der Ulmer Bäder betrifit, jo waren es deren 
1674 46, nämlid 33 Süß- und 13 Sauerbäder. Angeſehene Bäder: 
familien waren im 15. Jahrhundert die Eijelen, Baumann, Schmelzlin, 
Krämer, Wolf, Oßwald und Kolb. Wer Meiſter werden wollte, mußte 
zwei Jahre auf dem Handwerke geſtanden und die Badprobe fir 
Kernenbrot, Rotbrot, Kimmicher und Weden beftanden baben. 


Ein wichtiger Nebenzweig der Bäder war, wie wir jchon ge- 
jehen haben, die Schweinezucht, zu der ihnen die Abfälle ihres 
Gewerbs reichlich Gelegenheit boten. Die Anzahl der Schweine, 
welche die Bäder auf die Gemeindeweide treiben durften, war des— 
halb auch genau feftgefegt. Das Abjchladhten der Schweine und 
das Berarbeiten des Fleiſchs zu Würſten bejorgten die Yohnmeßger, 
worauf der Bäder diefelben in der „Bädermegig“ im Rathaufe 
(jpäter in der Eiche) dreimal in der Woche, am Samstag, Montag 
und Mittwoch, zum Berfauf brachte. Was ihm dabei am Abend 
übrig blieb, mußte er einſalzen. 
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Alte Handwerkseigentümlichkeiten des Ulmer Bädergewerbs find 
das „Ulmer Zuderbrot“, eine Art Zwiebad mit Zucer, ſpauiſchem 
Wein (Musfateller, Reinfal) und Anis, und die „Ulmer Geige* 
oder „Mutjchel*, ein weißes Brot, wozu der Teig mit eigenen 
Hölzern, den Brachen, gefnetet und das zerftoßen oder gerieben zu 
Badwerf und Kinderbrei oder in die berühmten Ulmer Geigen- 
flöschenfuppen verwendet wird. Beide Gegenflände werden noch 
heute mannigfady nad) auswärts verfchidt. Bei hohen Herr— 
ichaften pflegte der Nat, wenn diefe durd; Ulm famen, neben dem 
üblichen Haber für deren Roſſe auch für das Wohlbefinden von 
Herr und Begleitung dadurch zu forgen, daß er ihnen neben dem 
üblichen Uuantum feinen Weins aus dem Ratskeller eine Anzahl 
Ulmer Zucerbrote zum „Eintunfen“ verehrte. 

So erbielt der berühmte Marſchall Turenne, als er im April 1648 
nah Um fam, vom Rate neben drei Fäffern Bier ein Faß Musfateller- 
wein und einige Laibe Zuderbrot verehrt. Berühmt waren ferner jeit 
ältefter Zeit die Ulmer Lebkuchen, fo daß die Sage gebt, ein Graf von 
WerdenbergeAlbed, ein wohllebender Junggefelle mit nur einem Auge, je 
eine Art Ulmer „Nobenftein“, babe dereinſt fich dieſe Ulmer Lederfpeife und 
ben Ulmer Musfatellerwein jo fchr fchmeden laſſen, daß er barüber feine 
Grafihaft verloren babe, Daß die Ulmer Wirte und Lebfüchner das das 
mals miteinander fertig gebracht haben, ijt ihnen wohl zuzutrauen. 


Was die Ulmer Metgerei betrifft, jo iſt eine Meggerzunft 
ebenfalls jchon 1292 vorhanden. Es gab Rind», Scweine- 
und Kalb- und Schafmesger und die Zunft zählte im 17. Jahr: 
hundert 49, im 18, Jahrhundert 60 Meifter, unter denen die zum 
Teil heute nod) das Gewerbe treibenden Familien Mürdel, Heil- 
bronner, Rietmann, Glafer, Bayer, Wederlin und Gerft ſchon im 
15. Jahrhundert erfcheinen, Im Rate hatte die Zunft neben dem 
Zunftmeijter zwei weitere Abgeordnete figen. Die Zunft hatte die 
Pfliht, Stadt und Yand Ulm mit gutem reinen Fleifch zu ver- 
forgen. 

Ungeniehbares Fleifh wurde in die Donau geworfen, minberwertes 
Fleifch den armen Siechen im Spital überwiefen. Kein Metzger burfte 
anderes Fleiſch verkaufen, als joldyes, das er jelbit geichlagen batte; zu 
junges Fleiſch durfte nicht verkauft werden, 1490 wird ben Mebger: 
weibern wegen ihrer Unböflichkeit gegen die Kundſchaft das Banffteben 
verboten; nur wenn der Meifter zum Viehfauf „ins Gäu ritt“, durfte 
der Sohn oder Knecht, und erft wenn foldhe nicht vorbanden waren, bie 
Ehefrau mit Genehmigung bes Zunftmeifterse zu Bank jteben und auch 
die Mekgerswitwen mußten ihren Sohn ober Knecht zu Bank ſtehen 
laſſen. Aber ſchon nad furzer Zeit mußte der Rat Einräumungen machen, 
indem er ben Witfrauen, die feinen Sohn ober Knecht Hatten, erlauben 
mußte, jelbft zu verkaufen, ebenfo ben Frauen bes Metgerzunftmeiiters 
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und der zwei Ratsherren ber Zunft, wenn bieje in bie Situng oder zur 
Fleiſchſchau mußten, und 1491 endigte biefer Natsfelbzug gegen bie 
Damen ber Ulmer Fleifhhalle mit einer glänzenden Niederlage des Stabt- 
rats durch Aufhebung des Geſetzes. Doch wurde den Mebgern ernftlich 
eingeichärft, Fünftig für gutes und gefundes Fleisch in genügender Menge 
zu forgen unb den Leuten nicht mehr läftig zu fallen, fonft werde ber 
Rat den fremden Mebgern aus Söflingen und anderen Orten, die fonit 
nur am Ofterfleifhmarft in die Stabt bereinmeggen durften, ben Fleiſch— 
verfauf in der Stadt freilafien. Schon 1492 gab es aber wieder Klagen 
über die Zudringlichkeiten der Mekaer und Bäder, fo daß ber Rat be: 
ftimmte, wer unter 2 Pfund Schweinefleiich kaufe, brauche feine Wurſt 
dazuzunehmen, wer mehr faufe, jolle auf ie 4 Pfund Schmeinefleifch eine 
Dreipfennigwurft dazunehmen ober fih zum Pfundpreis von 3 Häller 
beiwiegen laffen müſſen. Sein Ende fand dieſer Streit damit, daß 1514 
der Rat eine Trennung der Mebger in Mebger und Kuttler (Wurfter) 
vornabm. 

Was den Biebfauf betrifft, jo durften nur die Mebger lebende 
Kälber in ber Etadt auflaufen, bie anderen Bürger durften nur 
an Ditern, Pfingiten, Weihnachten und der Faſtnacht ein 
Kalbzuihbrem Hausbraudeinnerhalb der Stabteinfaufen. 
Kälber und Lämmer unter brei Wochen zu faufen, war ben Metgern 
verboten, ebenſo war es ihnen nicht geitattet, ihre Schweine mit Blut 
zu füttern. 


Die Verforgung der Stadt mit Bodenfrüdten, Fett— 
waren, Zalz ımd ähnlichen Pebensmitteln ift im Mittelalter die 
Aufgabe der Merzlerzunft. 


Felir Fabri meldet, die Merzler oder Grempler jeien die, welche in 
ihren Gewölben Butter, Salz, Beutelmehl, Del, Zimmis, db. 5. Zumues, 
Zugemüje, (legumina), Frucht u. f. w. verfaufen, und Herkules Haid 
berichtet, man beiße die Merzler auch Huder ober Höder und fie haben 
das Recht, Mehl, rohe Keldfrüchte, Vogelfutter, gerämmelte Gerfte, Salz, 
Käfe, Schmalz, Butter, Lichter, Del, Harz, Karrenfalbe und Schmiere in 
der Stabt zu faufen und wieberzuverfaufen. Das Recht ber Grempler 
war der Auffauf aller Gegenftände in ber Stadt zum Zweck bes Wieder: 
verfaufs, weshalb aud die Borfäuflerinnen, denen das ausfchlieh: 
liche Recht zuftand, etwas zum Verfauf in der Stadt herumzutragen, zur 
Gremplerzunft gehörten. Wie die Bäder und Mepger und Krämer, fo 
hatten auch bie Merzler ihre eigenen Verkaufsſtände auf dem Marfte, 
bie Gremplerbänfe, welde noch heute in ber Geitalt bes „alten 
Markts“ der Ulmer Vorfäuflerinnen für bdiefes Handwerk weiterleben, 
während ſich bie Gremplerbänfe der Lebensmittelhändler allmählich wie 
die Brot: und Fleiſchbänke durch Ortsverlegung in eine binglide, 
auf den Häufern rubendbe Gerehtigfeit verwanbelten, weshalb 
noch im 18. Jahrhundert in Ulm ein Haus mit Merzlerbanksgerechtig— 
feit einen Wert von 3000-4000 Gulden hatte. Erſt bie Gewerbe: 
freiheit unſeres Jahrhunderts hat allen biefen Banfgerechtigkeiten ein 
Ende bereitet. | 

Die Ulmer Merzlerzunft war fehr groß; im 16. Jahrhundert batte 
fie 82 Glieder, im 18. Jahrhundert 110, von denen 34 dad Gemerz 
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trieben; am Anfang des 19. Jahrbumberts find es noch 29 eigentliche 
Merzler. Der jhlimmfte Wettbewerber für ben Merzler war wie für ben 
Fiſcher und Handelsgärtner der Wochenmarkt, an dem jein Recht 
rubte, an dem au der auswärtige Händler bem zünjtigen 
Stabtbändler gleichſtand. Nichts lag deshalb aud für den letztern 
nüber, als dieſen Wettbewerb durch Borwegfauf unſchädlich zu machen. 
Schon 1374 verordnet ber Rat, fein Merzler jolle mehr am Freitag 
nadhmittag und am Samstag vormittag in der Stabt und dem Zehnten 
ben Fremden ehbare Dinge, wie Hübner, Käfe, Eier, Schmalz, Obſt 
ober Äbnliche Früchte, ober Mehl zum Zweck bes Wiederverfaufs ablaufen ; 
nur von den Bürgern ber Stadt bürfe der Merzler jolde Dinge faufen 
und in der Stabt wiederverfaufen. Nur jo viel burfte ber Merzler ben 
fremden Händlern abfaufen, als ein Merzler beim andern in der Stabt 
kaufen durfte. Wohl durfte ber Merzler und niemand anders als er ben 
Bürgern der Stadt den Ertrag ihrer Wein: und Obftgärten, ibr Geflügel, 
ihren Käfe, ibre Eier, ihr Schmalz im Großen abnehmen und im Kleinen 
wieberverfaufen, nicht aber durfte er innerhalb der Stadt dieſe feine 
Handelsware bei fremden faufen, da bies ein bie Ware verteuernder 
Swifchenbandel war, während der Berfauf der von ben Bürgern erzeugten 
Lebensmittel im Kleinen durch die Merzlerzunit dem Bürger bie Täftige 
Mübhewaltung des Marktſtehens abnahm und besbalb einem Bedürfnifie 
entſprach. Aus biefem Grunde war es aud ben Merzlern verboten, 
Schmalz im Kaufbhaufe „unter der Grät* zu Faufen; wer bort Schmalz 
faufen will, fonnte es felbit bejorgen und ber Rat, ber aus Verteidigungs— 
rüdfichten eine eigene „ Schmalzfammer* hielt, hatte die praftiiche Einrichtung 
getroffen, daß ber Grätmeifter als Borftand dieſer Schmalzfammer mit 
dem Echmalzrechner den zur Erneuerung ber Beitände besjelben nötigen 
Wechſel in der Art vornahm, daß er an die weniger bemittelten Bürger 
biefes Schmalz einmal wöcentlih um billigen Preis in Roften bis zu 
1 Pfund auswog. 1487 baten deshalb die Merzler den Rat, er möge 
ihnen mit Nüdficht auf diefen Wettbewerb bed Grätmeifters ebenfalls er= 
lauben, ihr Schmalz im Großen im Kaufhauſe aufzufaufen, ber Rat aber 
erklärte, er könne bas im Intereſſe bes Publikums nicht zugeben, und vers 
orbnnete 1508 aufs neue, fein Merzler ſolle Schmalz von einem Fuhrmann 
in Ulm annehmen bürfen, bas er nicht in Nürnberg, Dinfelsbüßl, 
Nördlingen oder anderen Shmalzmarftpläßen auf jeine, bes 
Merzlers, eigene Rechnung und Gefahr gekauft babe, auch wurde ben 
Merzlern der Schmalzpreis genau vorgejhrieben und allen Perjonen ftreng 
ae ben Merzlern Schmalz im Kaufhauſe aufzufaufen. 
ie mit dem Schmalz, fo war e8 auch mit den anderen Hanbels- 
gegenftänden der Merzler. Schon 1414 beſchweren ſich die Merzler, daß 
die fremden an ben Marfttagen Mild, Schmalz, Schweinefhmal;, Un: 
ſchlitt, Schmeer und Häringe im Kleinen in ber Stabt verfaufen, was fie 
doch nur im Großen (jamenfaufs) thun bürfen; ber Nat erflärt aber ent: 
ichieben, dem fei nicht fo, fondern nah altem Herfommen bürfe während 
der Marktzeit jedermann, auch der Fremde, diefe Gegenftände im Kleinen 
verfaufen; nur müffe ber Fremde das, was ihm am er mittag 
übrig bleibe, entweber wieder zur Stadt binausichaffen ober bis zum 
nächſten Marfttage in ber Stadt aufbewahren. Wenn dann die Merzler 
weiter fi beflagen, daß Delfchläger, welche nicht in ber Merzlerzunft 
feien, ihr Del im Kleinen verkaufen, jo ſei bies nicht flatthaft. Wohl 
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dürfe jedermann geſchlagenes Del gegen ungeſchlagenes umwechſeln und 
Del an Gotteshäufer, Kirchenpfleger, Fremde und Bürger verfaufen, aber 
nur in Mengen über 25 Pfund an der Kaufhauswage; unter 25 Pfund 
Del zu verfaufen aber ſei das Recht ber Merzlerzunft. Weun weiter, 
fährt ber Rat fort, bie Müller Shönmehl, Mußmehl, Haber— 
ferne und Tuchmehl im Kleinen (megenweije) verfaufen und weni fie 
Haber auffaufen und Mußmehl daraus machen, jo dürfen bie Müller 
von diefen Dingen nur das verfaufen, was jie als „Mühlmetzen“, d. 5. 
ale Miüllerlohn, erhalten, aber nicht während ber Woche, da ſei es nur 
den Merzlern erlaubt, jondern nur auf dem Wochenmarkt und zwar ge: 
trennt von den Merzlern. Was die Klage der Merzler betreffe, daß 
Perſonen, welche ganze Salzicheiben in der Grät liegen haben, biefe zerbrechen 
und bas Salz pfannenweife verfaufen, jo fei das nur den Merzlern ers 
laubt. 1469 verbietet ber Rat den Ulmer Merzlerm und denen ber 
berrihaftli ulmifhen Orte Söflingen und Pfuhl den Auffauf von 
Merzlerwaren innerhalb des Ulmer Zehntens zum Zweck bes Berfaufs 
auf dem Ulmer Markt; nur auf den Jahrmärften, welche an diefen Orten 
gehalten werben, follen die Merzler ſolche Dinge einkaufen dürfen. Eine 
Ausnahme folle nur das Obſt bilden, das follen die Ulmer Merzler faufen 
dürfen, aber fie bürfen es nicht ausführen, fondern müſſen es in Ulm 
wiederverfaufen, während die Ulmer und Söflinger Weingärtner Fein 
anderes Obſt verfaufen bürfen, als das von ihnen jelbft gebaute. Ebenſo 
it e8 den Merzlern verboten, Korn im Großen aufzufaufen und mitlins 
und imiweije wieberzuverfaufen ; nur meßenweije darf dies geſchehen. 
Haber und Salz einander an den Markttagen abzufaufen, ift ben Merzs 
lern verboten, ba dieſer Zwiſchenhandel der Kaufleutezunit gehört, wohl 
aber bürfen fie einander an ben Marfttagen Hübner, Käſe, Eier, Schmalz 
und Mehl abfaufen. 


Einen wichtigen Ermwerbszweig der Ulmer Mterzler bildete feit 
der zweiten Hälfte des 15. Jahrhundert die Herftellung von ge: 
tämmelter oder geründelter Gerjte, der fogenannten „Rollgerſte“, 
Gerftengraupe oder Perlgraupe, welche als treffliches Nährmittel 
für Gefunde und Kranke feither in großer Menge in Fäßchen zu 
'/a und 1 Metzen eingefchlagen Tebhafte Ausfuhr fand und noch 
im 18. und 19. Jahrhundert von den Ulmer Merzlern z. B. bis 
nad) Petersburg verjandt wurde. Die Herftellung geihah um Lohn 
bet den Ulmer Miüllern, die Ausfuhr beforgten die Merzler. 

Das legte der hier in Betracht kommenden Gewerbe der alten 
Zeit bildet die Ulmer Bierbrauerei. 

Die eriten Bierbrauer in Ulm follen bie Auguftinermönde 
auf der Wengeninſel geweſen jein. 1398 und 1412 kommt ein „ehr: 
barer Herr Heinrich ber Bierbräu* vor. Die Bierbrauer bildeten in Ulm 
urjprünglih wie bie Wirte und Weinſchenke feine Zunft und es konnte 
aljo auch der nichtzünftige Bürger dieſes Gewerbe treiben. Erſt 1756 
erhielten die Bierbrauer „geihworene Artikel“, nach denen feiner Bier 
zum Berfauf fieden burfte, ber nicht ein gelernter Brauer war und ber Bier: 
brauerzumft angehörte. Darf man alfo auch annehmen, daß auch in Ulm ſchon 
ſeit alten Zeiten Bier gebraut worben ijt, jo hat dieſes Gewerbe doch bis gegen 
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das Ende des 15. Jahrhunderts gegenüber dem Weine eine ziemlich unter: 
geordnete Rolle geipielt. Das beweift vor allem das damalige Vorgehen 
des Ulmer Rats betrefis des Bierbrauens, 1486 bejchlieht derfelbe näm— 
lih in Anbetracht, daß der Wein „in gar hohem Gelde ftehe und bie 
Bürger jich deshalb mehr als feither auf das Biertrinfen legen, die Bier- 
fieber aber ohne alle Aufficht fieden und das Bier nicht vergären laſſen, 
fo daß Krankheiten hiedurch bei ber Bevölferung entitanden feien, fich in 
Nördlingen, Giengen und Lauingen zu —— wie lange dort die 
Bierſieder das neu gebraute Bier liegen laſſen müſſen“. Ulm erließ dann 
unter Zugrundlegung der Nördlinger Vorſchriften eine Bierſiedordnung, 
nach der zum Bier nur Waſſer, 6 Malter Gerſte, Malz und Hopfen 
genommen werben durfte. Jeder Bierſieder mußte für ſich ſelbſt 
malzen und durfte nicht mit anderen geiſtlichen oder weltlichen Perſonen 
eine Gemeinſchaft zum Bierſieden oder Malzen machen. Der erſte Sud 
mußte an Michaelis, dem 29. September, erfolgen, ber letzte am Oſter— 
abend. Nach dem Gären war das Bier zu fallen und 4 Tage auf bem 
Pech zu laffen, dann erft durfte es ausgefchenft werden. Kein Bierjchenf 
durfte zweierlei Bier untereinander ftehen. Das Mal; mußte 5 Tage 
quellen und dann 4 Wochen ruhen. Wer mehr als 4 Tonnen malzte, 
mußte einen Knecht beiziehen. Fremde Biere mußten die Bierfchenfe, nach— 
dem fie bie Füffer in den Keller verbracht hatten, namentlich beim Winter: 
bier, gleich auffpunden und umfüllen und dann vor bem Ausfchanf eben- 
false 4 Tage liegen laſſen, damit es vergor. Fremde und Ulmer 
Biere durften nicht untereinander geftochen werben. Alles zum örtlichen 
Verbraud beitimmte Bier wurbe nach einer weitern Ordnung von 1543 
durch eine vom Rate hiezu ernannte Bierſchau, die „Bierfüfterer*, ein= 
geſchätzt. Geſundheitsſchädliches Bier wurde auf die Gaffe geichüttet; 
alles als gut erkannte Bier aber erhielt auf das Faß einen amtlichen 
Dualitätsftampf, ber bei Strafe nicht geändert werben burfte, und ber 
Bierbrauer mußte dann das Bier fofort anftehen und durfte es nicht 
liegen laſſen. Es gab 5 Bierforten, zu 4 3, 2, 1 Pfennig und 
1 Häller bie Map, von denen das Bier: und Dreipfennigbier nady dem 
Gären 4 Wochen, das Zweis unb Ginpfennigbier nur 14 Tage auf bem 
Pech liegen mußte, ehe es ausgefchenft wurde. Die Malzfleuer betrug 
für jedes Ami Malz 8 Pfennig und wurde auf Grund ber Selbitein: 
ſchätzung auf den Bürgereid umgelegt. Auf Grund eines Gutadhtens ber 
Doktoren war den Bierfiedern erlaubt, Spezereien wie Zimmetrinde, Ge: 
würznelfen, Wermut, Wacholder, Zirment und Meifterwurz zu verwenben ; 
ftreng war dagegen bie Benükung der Benediktenwurzel (Quercus bene- 
dietus, Bitterdijtel, feit 1350 als Mittel bei der chroniſchen Dyspepfie 
ber Trinfer viel gebraucht) verboten. 

Daß in Ulm no im 16. Jahrhundert bas Bier nicht wie heute 
das allgemeine Bolfsgetränf war, beweift die Thatſache, daß 
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Zerftörungderfhmwäbifhen Weingärten durch ben Schweden: 
trieg. Seither Hatte der Wein das Hauptgetränf der Ulmer gebildet. 
Der reihe Mann trank feinen Malvafier oder Muskateller, feinen Rhein: 
wein, Mainmwein, Elfüher, Breisgauer oder Würzburger Bodsbeutel, der 
sünftige wohlbeſtellte Bürger aber hatte ſeinen Neckarwein oder auch feinen 
Seewein im Keller oder tranf „Michelsberger“, das ſäuerliche Erzeugnis 
bes heimiſchen Weinbergs, oder „Hobenafter“, d. 5. Moft, oder Meth. 
Tas Getränfeumgeld bien deshalb, obgleich es auch auf Bier, Moft und 
Meth erhoben wurde, ſchlechtweg „Weinumgeld“, die Dienfimagd befam 
fein „Biergeld“ wie beute, fondern „Weingeld“, und als ber Rat 1530 
den Kaufhausknechten den Frühſchoppen verbieten will, jo wird denjelben 
bei Dienjtverluft „eingebunden, dieweil jie eines ehrbaren Rats Diener 
feien, an feinem Werktage außerhalb ihrer Häufer Wein zu trinken“, 

Heute ift die Anzahl der Ulmer Brauftätten immer mehr im 
Abnehmen begriffen, was aber nicht von einem Rückgange des Ge— 
werb3, jondern von dem zunehmenden Uebergang desjelben zum 
Großbetrieb herrührt, inden die großfapitaliftiichen Aftienbetriebe die 
Hleineren Betriebe aufjaugen. 

Von weiteren Gewerben der Gruppe fommt in Betracht die 
Schnapsbrennerei, bei welcher fid) jedoch der Wettberwerb der 
norddeutichen Branntweine ftark geltend macht. 

Eine hervorragende Wichtigfeit für das Ulmer Gewerbe hat 
feit dem 18. Jahrhundert dev Tabaf erhalten, der either als 
Rauch- und Schnupftabak größtenteil3 aus pfälzifcdyen oder im 
Yande felbft, aud) in der Nähe der Stadt gewonnenen Blättern 
hergeitellt wurde. Die Einrichtung der erjten Ulmer Tabakmühle 
erfolgte 1783 durch Umbau der alten Scyleifmühle und am An- 
fang des 19. Jahrhundert3 waren in Um 5 Zabafmühlen mit 
über 100 Angeftellten mit diefem Handelsgegenitande beichäftigt, 
deffen Ausfuhr namentlid; nach der Schweiz und nad) Bayern in 
großen Mengen erfolgte, bis die bayrijchen Einfuhrzölle den Abſatz 
nach diefem Yande verminderten, wogegen der Abſatz nad) Württem— 
berg ſich hob, begünftigt durch die von der Tabakregie den Ulmern 
gewährten Vorrechte!). 

Zu nennen ift ferner der wie an anderen Plägen jo auch in Ulm 
in den 50er Jahren gemachte Verſuch der Errichtung einer Raffinerie 
vonindifhem Rohrzuder. Doch hörte aud) in Ulm diefer Betrieb 
bald wieder auf. 

13. Belleidung und Reinigung. 

Die Verforgung des Publikums mit Kleidungsitoffen, ſoweit 
es ſich um ausländiſche Stoffe handelte, war in der alten Zeit Auf— 
gabe der Krämerzunft al3 der Zunft, welcher das Recht auf die 


9) Bgl. Ling, Das Tabakmonopol, Württ. Jahrb. 1893 I ©. 229. 
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Wage und die Elle für alle ausländischen Erzeugniffe zuftand, während 
die Derforgung des Markts mit inländifchen Stoffen die Leine— 
weberzunft beforgte, foweit es ſich um Peimvand, und die Grau— 
tucherzunft, ſoweit e8 fih um Wollftoffe handelte. Baummwoll- 
ftoffe endlich durfte jedermann ausschneiden, da dies ein freier Handels: 
gegenitand war, 

Die Verarbeitung der Kleidungsftoffe, joweit es ſich 
um Wollftoffe handelte, war Aufgabe der Schneiderzunft. 
Diefelbe gehört zu den alten Zünften und ift jchon 1292 in der 
Stadt organifiert. 

Seit im 14. Jahrhundert mit dem Auffommen ber Mobe und 
ber internationalen Uebereinftimmung ber Xradten ber europäifchen 
Völker die Entartung der Kleidung mehr und mehr um fidh greift, 
werben wie überall fo auch in Ulm eine Reibe von Kleiberorbnungen in 
Bezug auf bie Länge ber Schleppen und Hängärmel, auf bie Schleier 
u. ſ. w. erlaffen und bie Schneider auf bie Einhaltung diefer Verord— 
nungen vereidigt. Recht ber Schneiberzunft war bie gewerbsmäßige 
Serftelhung von Kleibungsftüden aller Art aus Geweben und diefes Recht 
wabrten fie anderen Handwerken, namentlih den Grautuchmadern, gegen: 
über, als biefe im 15. Jahrhundert wiederholt duch Anfertigung von 
Kappen, Handſchuhen und Soden in ihr Zunftrecht eingriffen, während bie 
Grautucher ibrerfeits jich dagegen wehrten, daß die Schneider Handel mit 
inländiſchen Wollftoffen trieben. Die Lernzeit bei den Schneibern betrug 
2 Jahre mit Lehrgeld, 4 Jahre ohne Lerngeld. 


Auch die Schuhmacherzunft gehört zu den alten Ulmer 
Zünften und fommt jchon 1292 vor. Sie war im Gegenſatz zu 
den Schneidern, die nicht viel galten und außer dem Zunftmeifter 
nur einen Abgeordneten im Rate figen hatten, jehr mächtig und 
hatten deshalb neben ihrem Zunftmeifter drei Abgeordnete im Rate, 
Im 15. Jahrhundert war die Zunft 45 Meifter ftart, Auch die 
Schuhmacher hatten feit dem 14. Jahrhundert die Kleiderordnungen 
zu bejchwören, durch welche das Tragen fpigiger Schuhe, der fo- 
genannten „Schnabelſchuhe“, über eine beitimmte Größe hinaus den 
Bürgern verboten wurde, während e8 den Nittern freiftand, es hierin 
nad) Gutdünken zu halten. 

Eine jehr angefehene Zunft war ferner bei der Wolle, welche 
das Pelzwerf in der mittelalterlichen Kleidung jpielte, die Kürſchner— 
zunft. Während Fabri von ihnen aus dem 15. Jahrhundert 
meldet, fie feien für fich allein und bilden eine mächtige Körper: 
haft, beträgt ihre Zahl am Ausgange des 18. Jahrhunderts mr 
nod; 16 Meifter. 

Ein weiteres Gewerbe der Stadt war fchon frühe die Hut- 
macherei. Die Ulmer „Huter“ gehörten als Wollenarbeiter der 


Gewerbe. 175 


Grautucherzunft an. 1577 wird den Hutmachern und Krämern 
verboten, die „zarten Filzhüte“, welche die fremden Händler aus 
Burgund auf die Ulmer Wocenmärfte bringen (Burgunderhauben), 
diefen vor Beginn des Markts abzufaufen; dagegen follte es ihnen 
unbenommen fein, nad; Schluß des MWochenmarft3 die übrig ge- 
bliebenen Hüte den Fremden abzufaufen und in der Stadt wieder: 
zuverfaufen. 


14. Baugewerbe. 

Was die gefcichtliche Entwicklung der hierher gehörenden Ge— 
werbe betrifft, jo gehörten die Ulmer Maurer uriprünglicd als 
Handwerker, weldje den eifernen Hammer führten, ebenjo wie 
die Steinmegen ımd Daddeder, die Klaiber, Mörtel: 
macher und Mörtelträger zur Schhmiedezunft. Erſt im 
18. Jahrhundert bildeten fie eine 5 Meifter und 38 Köpfe ftarke 
eigene Zunft. Bon den 5 Meiftern war einer Stadtmaurermeifter 
und Stadtdeder, ein anderer Münfterhüttenmaurer; vier derfelben 
beforgten die Feuerſchau. 

Schon 1378 erläßt ber Rat eine Bauordnung, durch welche das 
Grbauen von Kellerbälfen, welche in die Gaffe hereinftanden, und der Vor: 
bau ber oberen Stodwerfe verboten wurbe; 1420 wurde wegen Er: 
ihöpfung ber Baupläge geftattet, mit jedem weitern Stodwerf einen 
Schub über das untere Stockwerk —— was für die Ulmer 
Baugeſchichte deshalb von Bedeutung iſt, weil man infolgedeſſen annehmen 
darf, daß alle jene zahlreichen Häuſer der Stadt, welche in dieſer Weiſe 
— ſind, nach 1420 entſtanden find, 1427 murbe bejtimmt, daß bei 

eubauten nah Brandfällen, Häufereinftürzen oder Niederreißung von 
Gebäuden ſtets vor Beginn bes Baus die Bauerlaubnis beim Rat und 
den Baugeſchworenen eingeholt werben müſſe. 


Auch von den Zimmerleuten find mannigfache Nachrichten 
vorhanden. Sie zählten nad) mittelalterlidyer Einteilung, die vom 
Handwerkszeug ausging, das der betreffende Handwerker führte, nicht 
zur Schmiedezunft, wie die Maurer, die den eijernen Hammer 
führten, jondern bildeten feit 1389 mit den Schreinern, Küfern 
und anderen Handwerkern, die den hölzernen Hammer führten, 
die nach ihnen genannte Zimmerleutezunft, aus der fid) erft 1548 
die Binderzunft ausjchied. 1480 erhielten fie eine neue Ordnung. 

Den Bauherren war e8 nicht erlaubt, den Zimmerleuten, Maurern 
und Dachbedern von Dftern bis Pfingften mehr zum Gfien und Trinken 
zu geben als dem Meifter morgens ein paar Gier, eine Suppe und eine 
balde Maß Wein und zum Abenbbrot Käfe und Brot und wieber eine 
balde Maß Wein; den Maurerss, —— und Deckerknechten 
ſollte man das gleiche Eſſen und Trinken wie den Meiſtern geben, nur 
die Eier ſollten wegfallen; Mörtelmacher und andere Arbeiter aber ſollten 
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feinen Wein und feine Gier erhalten, fonbern lediglich die Morgenjuppe 
und am Abend das Abendbrot und Käſe. Nach Pfingſten brauchten feine 
Eier mehr gegeben zu werben. Am Feierabend (Samstag abend) ben 
Arbeitern ein Wochengeld, Badegeld ober jonftigen Vorteil mit Effen und 
Zrinfen zufommen zu lafjen, war ben Bauherren verboten; nur wenn 
der Bau zu Ende war, durfte ber Bauherr ben Arbeitern, wenn er wollte, 
ein Babegeld und Eſſen und Trinken geben. Betrefis anderer Tagwerfer 
wie Gräber, Holzicheiter, Dreicher ober ähnlicher Leute jtand es jedermann 
frei, zu geben, was er für recht hielt; nur war es verboten, ihnen Wein 
zu geben. Für ben Antritt und das Aufhören ber Arbeit war das Wert: 
glödchen maßgebend. 


15. Bervielfältigende Gewerbe. 


Merkwürdigerweiſe nennt Felix Fabri das wichtigjte der ver: 
vielfältigenden Gewerbe, das der Buchdruckerkunſt, mit feiner 
Zilbe; nur die Ulmer Spielfarten hebt er hervor, von denen ganze 
Fäſſer voll zu jener Zeit von Ulm nad) Wien und nad) Venedig 
famen. 1397 ift das Sartenjpiel, das um 1300 in Deutſchland 
befannt wurde, in Ulm und in ‘Baris, wie 1380 und 84 in Nürn— 
berg, verboten worden; das erſte Dokument, da8 von gedrudten 
Karten pricht, hat vielleicht eben Ulmer Erzeugnifje im Auge; es ift 
das eine Verordnung der Signoria zu Venedig vom 11. DOftober 1441, 
das die Einfuhr fremder Bilder und Karten (carte d figure stam- 
pide) verbietet. Unter den Zpenden, weldye etwas jpäter für das 
Münfter gefammelt wurden, werden auch Kartenmödel genannt 
(L. W. Schreiber, Eentralblatt für Bibl, Weſen 1895. 256) '). 
Auch fonft wurde der Holzichnitt und die Formfchneidefunft in Ulm 
gepflegt; aber der Zufammenhang, weldyer zwifchen diefer und der 
Buchdruckerkunſt beftanden haben mag, ift mindeftens nicht jo eng 
geweien, als man bisher anzunehmen pflegte (ſ. Schreiber, a. a. O.); 
die Druckkunſt ift nicht aus dem Holzſchnitt erwachien und fo ift 
auch in Ulm der erfte umd bebeutendfte Buchdruder nicht aus den 
Holzichneidern und Briefdrudern hervorgegangen. Es ift dies 
Johannes Zainer aus Reutlingen, durch welchen Ulm diejenige unter 
den jett württembergiſchen Städten geworden ift, in welchen Guten— 
bergs Erfindung amt früheften Eingang und die meifte Pflege im 
15. Jahrhundert gefunden hat. Uebrigens ragt Ulm auch noch im 
17, und 18, Jahrhundert in diefer Hinficht hervor. 


) Hauptfächlich ländliche Holzfchneider in ber Umgegend von Braunau 
im Oeſterreichiſchen jollen von ben Ulmer Kaufleuten in biefer Richtung 
beſchäftigt worden jein; als einer ber bebeutenbften unter ben leßteren 
ericheint Otto Ruland, um die Mitte bes 15. Jahrhunderte, 
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Die noch Häufig zu findende Angabe, daß Ludwig Hohenwang 
iben 1449 die erfte Buchdruderei in Ulm einridhtete (Oſiander-Seuffer 
©. 1, Ulmer Tagblatt, 1894 Sonntagsbeilage Nr. 31; Weyermann 2, 
1834) und etwa durch Hartliebs Ghiromantie, bie Georg Scapf in Auge: 
burg 1448 auf hölzernen Tafeln geſchnitten babe, zu ähnlichen Verjuchen 
insbefondere zu feiner Ars moriendi angeregt worden jei (jo Zapf 
1791, und ibm nad Weyermann), ijt dahin richtig zu jtellen, daß (nad) 
Schreiber a. a. D.) das Datum jenes Blockbuchs auf ben Abſchluß bes 
Manuffripts gebe, das Blockbuch ſelbſt nicht vor 1475, eher fpäter, ent: 
fanden fei, daß jedenfalls Hohenwang felbit als Schriftiteller und als 
Truder nie in Ulm, fondern nur in Augsburg und nur zwifchen 1474 
und 1477 nachzuweiſen it (Mar Ilgenſtein, Zentralblatt für Bibliotheks: 
mweien 1884 231—240, 8313—315; 4. F. Butſch, Ludwig Hobenwang 
fein Ulmer, jondern ein Augsburger Buchdruder, Münden 1885; fiebe 
darüber E. N. im Litter. Zentralbl. 1885, 36; Schwäb. Ghronif 1885 
233). Wer „Lubwig ze Ulme“ der Schneider der Ars moriendi war, 
die nah Schreiber S. 227 auch erjt nad 1470 anzujegen it, weiß man 
nit ?). 

Der Begründer bes Ulmer Buchbruds bleibt aljo KobannZainer?), 
ber 1465 in Straßburg „von Eufannen jiner Hußfrowen wegen Hanns 
Zudiwerg des murers Dobter Tertia poft Exaudi“ Bürger und Glied 
der Malerzunft wurde, alſo bei Mentelin oder Eggeftein die neue Kunit 
gelernt haben wird?) Die genaue Zeit, wann er nad Ulm fam, läßt 
ih, ba ber betreffende Band des Bürgeraufnahmebriefs fehlt, nicht be: 
ſtimmen, aber man fennt ein Gremplar der von ihm bergeftellten Legenda 
aurea bes Jakobus de Voragine, welde von der Hand des Rubrikators 
den Eintrag bat: Erasmus frater 1469 Pieter Philocalus*). Der 
feltene Name Erasmus fommt in jener Zeit in der Neithartichen Fa— 
milie in Ulm vor. Das erite Datum, bas er auf einem feiner Drude 
nennt, ift „Montag nad Erhardi (= 11. Januar). Nach Chriſti geburt 
MCCCCLXXIH Laus Deo“ Es ift dies Steinhövels Nüslich Regi— 
ment (ein Gejundbeitsbrief), das anfängt: „Undbendbarfeit, alß die alten 
wißen fchreiben, ijt für andere lafter zu ſchelten.“ Von ben 16299 In— 
funabeln, die Hain verzeichnete, fallen gegen 150 auf Ulm, davon 40, die 
fh fehr ungleihmäpig auf die Jahre 1473—95 verteilen, auf Zainer. 
Neuere Korihung Fennt aber von ihm aus bem 15. Jahrhundert gegen 
100 Nummern; er ift auch noch bis gegen 1515 in Ulm thätig geweſen 
und war nicht bloß ber frühefte und fleißigite der Ulmer Druder, jondern 


) Nah Weyermann fommen Hobenwang (Ulrih und Glaus von 
Unterfablheim) jchon 1414, Ludwig, geboren in Elchingen im Thal, 1449 
als Spielfartenmaler, Hans, Glaus, Ulrih und Martin 1469 als Bürger 
in Ulm vor. 

2) jchreibt ſich Zeyner, Gzeyner, Tzainer. 

) Meutlinger Gefhichtsblätter 1894, ©. 82, 

) Bibliographiſch wichtig it auch das Datum in einer Nachfchnitt: 
ausgabe ber zwifchen 1460 und 1465 anzufegenden niederlänbifchen Biblia 
pauperum in ber Spencer-Rylands Bibliothek, das in eingepreßter Schrift 
auf dem Ginbanb ſteht iste liber est juris Ulriei Gyslinger lectoris 
i Ulma minorum; illigatus est ano dni MCCCCLXVII p.me Jo- 
hannes Richenbach de Gyslingen. 

Oberamt Ulm, II. 123 
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auch derjenige, ber am beiten und fchöniten gearbeitet bat. Er gilt als 
ber erfte aller Druder, ber Ranbverzierungen (Ranbdleiften, Bignetten) 
in den Büchern anbrachte. Bielleicht gebührt ihm, neben dem Basler 
Druder Amerbach, noch das weitere Verdienft, als ber erite in Deutſch⸗ 
land bie Antiqua (lat. Schrift) angewandt zu haben. Wie bie meiften 
Ulmer und Reutlinger Druder ber erften Zeit Hatte auch er mit 
Geldſchwierigkeiten zu kämpfen, ba für eine umfangreichere Ausübung bes 
Bücherdrucks felbit eine Stadt wie Ulm doch nicht der genügende Boden 
war. Unter jeinen fchönften Druden mag Boccaccios uch von ben be: 
rühmten rauen von 1473 genannt fein. 

Nah und neben ihm ift Konrad Dindmut!) (Kelchner) befannt, 
mit etwa 30 Druden von 1482—%; in den Steuerbüchern ſchon 1476 
als Buchbruder (Gebilfe?) genannt, und angeblih 1499 von Ulm ver: 
zogen. Schon um 1475 fcheint er einen prächtigen Donat in Holztafel: 
druck bergeftellt zu haben, von dem ein Stüd bei Weigel und Heftermann 
Anfänge ber Druckerkunſt IT, 163 f.) abgebildet if. Seine Ausgabe von 

b. Lyrers Chronik von 1486 iſt nach vieler Hinficht wichtin. 

Bon Lienhart Holle, Hol (Kelchner) einem urjprünglichen Karten: 
fabrifanten, ber folhe bis Venedig und Konftantinopel abfete, fennt Hain 
5 Drude zwifchen 1482 und 1484. Auch er wird 1492 bis zur Be: 
zahlung einer Schuld aus der Stadt verwiefen. Berühmt ift feine Aus— 

abe ber Kosmosgrapbie des Ptolemäus von 1482, wozu Johann 
chnitzer aus Arnbeim (bei Kreuznach, nicht Arnheim in Holland) bie 
Stöde ſchnitt; ebenjo bie goldene Bulle Karla IV, von 1484. Das 
Werkzeug zum Ptolemäus verfaufte er an Juſtus be Albano in Venedig, 
beifen Werfführer Johannes Reger (%. Braun) aus dem baperifchen 
Kemnat (Oberpfalz) 1486 in Ulm eine zweite Auflage berftelltee Bon 
der eriteren fennt man 12, von ber letztern ein Pergamenteremplar., 
Am ganzen find von Neger ca. 15 Drude zwiſchen 1486 unb 1499 bes 
fannt, 

Johannes Schäffler (Schäffer, Scaffler), ber jih Hans Ulmenfis 
nennt, brudt zwifchen 1492 und 1494 in Ulm, 1495 in Freiſing, 1497 
bis 1499 wieder in Ulm, 1505 und noch 1515 in Konftanz. 

Weyermann (II.) nennt für 1486 den Adam Blant, beffen Fa: 
milienname noch beute im „Blanfen“ — „goldenen Löwen“ in Ulm er: 
halten ift, das Brübderfchaftsverzeihnis von 1499—1518, führt vor 
Johannes Neger noch Ulricus Sauter auf, ben Frank (ADB 20, 164) 
mit dem nad W 2, 295 eritmals 1476 als „Buchführer Ulrich“ in ben 
Büchern Genannten gleichfeßt, während W 2, 453 für Sauter als frübftes 
Jahr 1488 nennt, außerdem Simon Wind aus Kirchberg, Johannes 
Hodipringer, Icarius Dellin aus Blaubeuren, bie aber wohl nur Gefellen 
waren, Nah dem Auszug bei Weyermann (2, 453) foll von den Stadt: 
technern 1509 und 1514 allen Drudern in Um und Söflingen.ver: 
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boten werben, obne eines E. Nats Berwilligung etwas zu bruden. An 
legterem Orte jcheinen jchon früher die jeßt im Germanifchen Mufeum in 
Nürnberg aufbewahrten 38 Holzftöde einft im Klariffinnenflofter gebraucht 
worden zu fein (Fall, Drudfunft im Dienfte ber Kirche 1879; dazu 
E. Neftle, Befondere Beilage zum Staatsanzeiger 1887 ©. 15, Kata: 
log ber älteren Holzitöde im Germanifhen Mufeum). Ein Bud, bas 
Söflingen als Drudort nennen würde, ift nicht befannt. 

Die Buchbdruder waren in Ältejter Zeit gleichzeitig auch die Bud): 
bindler,; aber jehr früh kommen in Ulm auch befondere Buchführer, 
d. 5. eben Buchhändler vor, jo Konrad Mancz (Frank 20, 164 f.), der 
1475 in Blaubeuren gedrudt hatte, dann 1485 Ludwig Lebzelter, an— 
aefebenes Mitglied ber Warenbrüberfhaft. Auch Angehörige bes Schul— 
ſtands haben fih am Buchdruck und Buchhandel beteiligt. 1515 verlangt 
Hans Zainer vom Rat, daß ber lateinifhe Schulmeifter des Bücherver: 
faufs müßig ſtehen folle, worauf aber ber Rat ben Buchverfauf für 
einen freien Handel und nur das Haufieren mit Büchern für verboten 
erflärte. Ebenſo war Johannes Greiner (Kelchner), lateinischer Schul: 
meifter, zugleich Buchdruder, zuleßt Wirt (1545 W. 2, 133), in Verbin: 
dung und in Streit mit Matthes Hoffifher (3. Frand), ber 1522 zum 
Bürger angenommen wurde. | 

Am Anfang bes 16. Jahrhunderts ging bie Ulmer Buchdruckerkunſt 
ſehr ſtark zurüd. Aus manchem Jahr, z. B. aus der ganzen Zeit von 
1516— 1522 fennt man zur Stunde fein einziges Erzeugnis Ulmer Preſſen. 
Am ebeiten ift Hans Barmer zu nennen, bei dem Sebaftian Frank (Wein- 
fauff) 1534 eintrat, ehe er felbftändig vom Herbſt 1535 bis Sommer 
1538 in Ulm bie Buchbruderei betrieb. 1611 wurde Hans Meder 
(Frank), der Begründer einer Buchbruderfamilie in Ulm, Noftod und 
Stralfund, unter 3 Kompetenten auf die damals erledigte Druckerei auf: 
genommen. Aus ben Jahren 1623 — 1657 find im Archiv für Gefhichte 
des Buchhandels X, 165—169 nicht unintereffante Aftenauszüge über 
das Verhältnis der Ulmer Druder zu den Buchbindern mitgeteilt, mit 
welchen fie wegen bes Bücherverfaufs im Streit lagen. Erftdie Wagnerjce 
Buchdruckerei wurbe für mehr als ein Jahrhundert eine wirklich bedeutende, 
begründet 1677 von Matthäus Wagner (geb. 1648 in Ueberfingen, geit. 
1694 auf ber Leipziger Meſſe — Veelenmeyer), fortgeführt erſt durch 
feinen Sohn Ulrich Wagner, ben der Ulmer Rektor Job. Peter Miller 
verum Germanorum elzevirium nannte — Scheuchzers physica sacra 
Schilders thesaurus antiquitatum germanicarum danft man ihm, 
dann von feinem Enfel Ehriftian Ulrich Wagner, der mit 18 Jahren am 
Bartholomäusfeiertag 1740 in der Barfüßerfirche eine in ben „Ulmifchen 
Bibelreden“ abgebrudte lateinische Gebächtnisrede vom deutichen Urfprung 
der Drudfunit hielt, während feiner Lernzeit in ber Breitkopfſchen Druderei 
in Leipzig oft mit Gotticheb, Gellert, Nabener verkehrte, 1754 eine beim 
Brand des Schwörhauſes Teider teilweife verbrannte vollftändige Reihe 
ihrer Berlagswerfe der Stadtbibliothek ftiftete, über 133 von ihm ge: 
ſammelte Stammbüder vollftändige Regiſter machte, jelber eine Reihe 
von Schriften verfaßte und für Berlin Klaffiferausgaben drudte, bie wegen 
ihrer Schönheit und Korrektheit berühmt waren. Sein Sohn Ghriftian 
Urih Wagner (II) gründete eine eigene Druderei und ben noch be= 
ſtehenden Landboten, den er feit 1. September 1792 wöchentlich jeden 
Samstag einen halben Bogen ohne Beilage für einen Kreuzer verfaufte. 


180 Ulm. 


Unter den Buhhändlern find „die zweien Bartholomäi 
(Daniel, in Wittenberg geboren, feit 1703 in Ulm, und fein Sohn 
Johann Friedrih) 50 Jahre lang die Zierden der Stadt Ulm, 
ihre Niederlagen unftreitig die größten in Deutſchland geweſen“, 
wenigſtens nach Wegenmann; der Enkel Albrecht Fr. Bartholomäi 
machte 1773 „starken Bangquerott* (W. 2,14). Bon auswärts fam 
Auguft Leberecht Stettin (Beefenmayer), in Halle geboren, deſſen 
Buchhandlung in den Meßfatalogen feit 1765, an Stelle der in 
denjelben feit 1699 genannten Wohlerfchen Buchhandlung ericheint 
daneben die Kuhnſche von 1639—75. 1795 wurde von Theodor 
Ulrich Nübling eine Kunfthandlung begründet, 1840 durch Ernſt 
Nübling erftmals in Württemberg die Dampffraft zum Betrieb von 
Schnellpreſſen verwendet. 

Die Gefcjichte der Ulmer Zeitungen fiehe im IT, Zeil. 

Daß in Um vor 120 Jahren Schubart jeinen Deutfchen 
Merkur redigierte und furze Zeit die (Augsburger, jest Münchener) 
„Allgemeine Zeitung“ erjcheinen konnte, zeigt den Umfchwung, den 
das Buch- und Druckgewerbe in der Neuzeit genommen. 

In der erften Zeit fehlen unter den Erzeugniffen der Ulmer 
Preſſe wiſſenſchaftliche Werke, zum Teil ſehr bedeutende, nicht ganz 
— dgl. den Ptolemäus ; aber Schriften, die praftifchen Zweden dienen, 
wiegen entjchieden vor, Bücher für Yateinfchulen und für Geiftliche 
Beichtbücher, Predigtbücher, lateinifche Bibel 1482; auffallender- 
weife feine Ausgabe der vorlutheriichen deutſchen Bibel); daneben 
Unterhaltungslitteratur höherer Art (Grijeldis, Brief der Byſpel, 
Bocaccio), und praktische Bücher für das große Publikum (Gefundheits- 
bücher und Kalender); im 16. Jahrhundert beherrfcht die religiöfe 
Bewegung die Yitteratur, zumal in den Flugichriften; nur eine Zeit 
lang, zumal im Anfang des 18. Jahrhunderts, geht ein großer 
wiffenjchaftlicher Zug durch die Ulmer Verleger und Druder (Scheuch— 
zer, Schiller, Klaffifer; große Ulmerbibel, Ulmer Handbibel) ; den 
Rüdgang der NReichsftadt am Ende des vorigen Jahrhunderts und 
die immer jtärfere Zentralifation des Bücherverfehrs in den großen 
Städten in unferem Jahrhundert hat auch Ulms Drudprefje und 
Buchhandel zu verjpüren. 


16. Künſtleriſche Gewerbe. 


Ueber die genojfenfhaftlihen Einrihtungen der 
Ulmer Kunfthandwerker — denn Künftler umd Handwerker find im 
Mittelalter nicht getrennt — haben wir ziemlich genaue Nachrichten. 
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Die Ulmer Maler und Bildhauer bildeten ein fir jich ges 
gliebertes® Handwerk der Krämerzunft. 1496 machen bie Meiiter 
der Maler und Bildhauer in Ulm mit Zuftimmung ber Krämerzunft eine 
neue Handwerksordnung. Jeder Lernfnabe ber betreffenden beiden Ge: 
mwerbe muß minbeftens 4 Jahre gegen Lerngeld ober 6 Jahre ohne Lern= 
= lernen; ber Lernfnabe muß fein eigenes Bett haben; einen zweiten 
ehrling darf der Meifter erit einftellen, wenn ber erſte 3 Jahre gelernt 
bat. Will der Lernfnabe das „Buntwerfen“ und „Verftechen“ lernen, jo 
muß er in bie Zunftbüchle zahlen. Gefellen darf der Meiiter haben, jo 
viel er will; Gejellen mit fchledtem Leumund find fofort zu entlaffen. 
Kein Maler:, Bildhauers oder Glafermeifter darf bei ven Leuten um Ar: 
beit Bitten, namentlich nit in der Stadt. Kommen fremde Kaufleute 
mit Karben, Firnis ober ähnlihen Dingen in bie Stadt, jo barf feiner 
für mehr ale einen Gulden faufen, ohne daß er es ben anderen Meiftern 
anfagen läßt. Gefellen, die das Handwerk nicht ordnungsmäßig gelernt 
baben, dürfen nicht angeftellt werben. Hat einer das Glaferhandwerf ges 
lernt und will noch das Malen oder Bildhauen lernen, jo barfihn jeder Meifter 
beliebig lang anſtellen; ebenfo wenn einer, ber das Malen ober Bild: 
bauen gelernt bat, noch das Glaswerfen lernen will. Bei den Brief: 
malern und ben Slafern muß ber Lernknabe mindeftens 3 Jahre gegen 
Lerngeld oder 5 Jahre ohne Lerngeld lernen; eigenes Bett und eheliche 
Geburt find auch bier Bedingung; cbenfo muß der Ölafermeifter, wenn 
er bei fremden Kaufleuten Trinfgläjer, Glasſcheiben, farbige Gläſer oder 
äbnlihe Handwerksbedürfniſſe beftellt, Hiezu den anderen Meiftern um: 
jagen laſſen. 


17.—18. Das Ulmer Handeld= und Berfiherungsgewerbe. 


Das Recht zur Ausübung des Kleinhandels mit aus: 
wärtigen Erzeugnifien gehörte im Mittelalter der Krämer: 
zunft. Aufgabe derjelben war, die Eimwohner der Stadt mit allen 
Gegenftänden in genügender Menge und zu billigen Preife zu ver: 
iehen, welche in der Stadt nicht jelbjt hergeftellt werden konnten, 
und dieje mittels Wage und Elle an die Eimvohner abzugeben. 
Kleinwage und Elle find deshalb das Handwerkszeug der 
Krämer, wie der Eifenhammer das Handwerkszeug der 
Schmiede, der Holzhbammer daS Handwerfszeug der 
Zimmerleute, die Geißel das Handwerkszeug der Bau- 
leute ift, während die Großmwage über 25 Pfund der Stadt 
und dem Kaufhauſe und deffen Vorftande, den Grätmeiiter, 
gehöre. Zu den Krämern gehörten alle Gewerbetreibenden, 
welche einen offenen Laden hatten. 

Dazu zählten zunächſt die eigentliben Krämer, welde ſich 
wieder in die Spezereibänbler und in die Gewandſchneider, 
d. h. Tuchffeinbändler, teilten, ferner aber alle diejenigen Handwerker, 


melde neben ihrer Werfftätte einen offenen Laden hatten, wo jie mit ber 
Wage oder ber Elle im Fleinen auswogen bezw, ausichnitten. Solche 
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Handwerker waren bie Sattler, die Riemenſchneider ober Zügel- 
madher, bie Seiler, die Gürtler, bie Neftler, bie Kammmader, 
die Sedler, bie Kartenmader, bie Maler, die Bilbhauer, bie 
Glafer, bie Weißgerber und Bergamentmader, die Nadler, bie 
Bortenwirfer, bie Beindreber, bie Handſchuhmacher und bie 
Gajtwirte, An fpäterer Zeit traten zu biefen Handwerken noch weitere, 
jo die Buchbinder, die Bürftenbiunder, bie Zuderbäder, bie 
Barbiere, dann die aus den Kartenmachern und Briefmalern heraus: 
wachjenden Buhdruder und Buchhändler, die Zeugmader, bie 
Rerüdenmader, die Knopfmader, bie Schönfärber, bie 
Strumpjfwirfer, die Bapiermader, bie Strider. 

Das Bermögen der Krämerzunft war benn auch bei dieſer 
Menge von Mitgliedern fehr groß, jo daß bie Genoſſen von Zeit zu Zeit 
auf Koften der Zunft einen beitern Trunk veranftalten konnten. Bon 
diefem Bermögen zeugt beute noch das von ber Zunft 1480 geftiftete, 
von Hans Wild gemalte Krämerfenfter, welches den bl. Jakob, den 
Schußpatron der Krämer, und das Wappen der Zunft, eine golbene Krone 
in rotem Felde, enthält. Wie mächtig die Zunft war, beweift, baß fie 
bei ber Belagerung von Hohenzollern durch bie Gräfin Henriette von 
Wirtemberg 1422 ein Kontingent von 20 Pferden und 13 Gewappneten 
jlellte, da8 beweiſen die reihen Stiftungen, welche 1426 eine Krämers— 
witwe machte, 

Am Laufe des 16, Jahrhunderts erweitert fid) das Recht der Krämer 
wejentlih auf Koften ber einheimischen Gewerbe, was auf einen Rüd: 
gang ber Leiftungsfäbigkeit ber ulmiſchen Andujtrie zu Gunften ber fremben 
Induſtrie binweift, 


Was jchlieglich den Geldhandel betrifft, jo war diefer bis 
ind 14, Jahrhundert vollitändig in den Händen der Juden. 


So beſtimmt da® Ulmer Stadtrecht von 1296, alle Pfänder, welde 
gerichtlich mit Beſchlag belegt werben, follen umgehend bei ben Yuben 
angelegt werben; jei dies nicht angängig, jo jollen fie verfauft und bem 
Eigentümer bievon Mitteilung gemacht werden. Eine Art Berftaatlihung 
des Bankweſens erfolgt infolge bes Ulmer Reichstags von 1385 mit 
jeiner Abldfung der Grundfchuldben bei ben Juden umb ber Neuregelung 
der Währungsfrage 1391 durch die Einrichtung einer öffentlichen Geld- 
ihau und die Neuorbnung der Föniglichen Gold- unb Silberwage. Alles 
Silbergeichirr, das von Goldſchmieden, Goldſchlägern, Kaufleuten ober 
fonft jemand gefauft wird, muß jebt vom gefhworenen Stadtgoldſchmied 
an ber gefchworenen Stabtwage gewogen werben; verkauft aber ein Golb- 
fchmieb jemand ein neues Geſchirr und der Käufer ift mit bem Abwägen 
an bes Goldſchmieds Wage zufrieden, jo ift die Abwägung an ber Stabt« 
wage überflüffig. Ebenfo ift es mit den Korallen und Perlen ber Krämer 


zu halten. Bringt man bem Stadtgoldſchmied Gulden, ſo hat er ſie auf 
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jemand Gold oder Geld bei dem geſchworenen Goldſchmied, jo iſt dies 
genau zu buchen; Beträge über 100 Gulden find im ſtädtiſchen Steuer: 
hauſe bei den Stabtrecdhnern zu binterlegen. Als Gehalt befommt ber 
Stadtgoldſchmied den halben Ertrag ber Golbwage und ben britten Teil 
der Gebühren der Silberwage. Die anderen Teile gehören ber Stabt, 
welher auch die Einrichtung des Gejhäftszimmers an Wagen und Ges 
wichten gebört. Man jieht, es ift eine Art Reichsbanf, welche bier als 
Reichslehen in ftädtifher Verwaltung betrieben wird. Dieſe Goldfhau 
betand noch bis in unjer Jahrhundert herein. 


19. Verlchrögewerbe. 
Siehe den Abſchnitt IV, 8: Verkehrsweſen. 


20. Beberbergung und Erguidung. 

Das Gaſtwirtehandwerk gehörte in der alten Zeit zur 
Krämerzunft, da der Gaſtwirt gewiffermaßen ebenfalls einen 
offenen Laden hat und als Koch mit der Kleinwage arbeitet. Wer 
Fremde um Lohn beherbergte und jete, war Främerzunftpflichtig, wäh: 
rend die Weinfchenfen oder Zapfemvirte fein eigenes Handwerk bildeten, 
ſondern verſchiedenen Zünften angehörten, wie aud) die Geistlichen und 
Klöfter mannigfad) Wein ausjchenften. Unter den Herbergs- 
wirten war ein Unterjchied injofern, als man unterjdyied zwiſchen 
„Ssürftenherbergen“, d. h. Herbergen, weldye genügend Raum 
an Zimmern und Stallungen hatten, um fürftlicen Perſonen, Grafen 
und Edelleuten mit Gefolge Unterkunft zu geben, und gewöhn- 
lihen Herbergen, wo Städteboten, Kaufleute u. ſ. mw. ihr Unter: 
fommen fanden. Man hat alfo auch damals den Unterichied zwiſchen 
Saftho f und Gaſthaus, zwiichen Hotel eriten und zweiten Nangs. 

So beftimmt ſchon ein Ratserlaß aus dem 14. Jahrhundert, man 
ſolle feinen Wirt in den Rat wählen, bei dem Freiherren und Ebdelleute 
verfehren, jondern nur joldye Wirte, bei denen Städteboten und Kaufleute 
einftellen, damit das Ratsgeheimnis gewahrt werde. Die erite Nachricht 
von bern Ulmer Wirten bringt das Stadtrecht von 1274, welches beftimmt, 
daß den geihmworenen Gaftwirten und Weinfhenfen, wenn fie 
Klagen wegen Frevels anbringen, mit Ausnahme von Fällen, wo e# ſich 
um Tötung oder VBerwundung bandle, voller Glaube wie dem Richter 
beizumeifen fei, eine Beſtimmung, die aber 1347 als nicht mehr zeitgemäß 
abgefhafft worden zu fein fcheint. 

Die vornebmfte Herberge Ulms war in den alten Zeiten die Krone, 
unweit dem Weinhof, wo bie Edelleute, melde nad alter beuticher 
Rehtsgewohnbeit fih zur Geißelſchaft oder Bürgichaftsleiftung ftellen 
mußten, gewöhnlich ihr Lager aufichlugen und wo Ende Oftober 1414 
auch der Prager Profeſſor Johannes Hus auf feiner Durchreife zum 
Konftanzer Konzil wohnt. Im 18. Jahrhundert waren Fürſten— 
berbergen der „Baumftarf“, der „Hirſch“, das „Rad“ bei der „Grät“ 
oder dem Kaufbaufe und der „Greifen“. 
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Das Herbergsweſen bat bei dem regen Fremdenverkehr der Stabt 
von jeher eine große Nolle in Ulm gejpielt und bie Ordnung ber ein: 
ihlägigen Verbältniffe dem Rat mannigfache Beranlaffung zum Eingreifen 
gegeben. So barf nad einer alten Ordnung aus bem 14 Jahrhundert 
niemand einen Mann beherbergen, für den er nicht als einen der Stedt 
unſchädlichen Mann gutſtehen kann. 1510 beſtimmt der Rat, kein Wirt 
oder Gaſtgeber ſolle Pilgrime oder andere Gäſte zum Einkehren in feirer 
Wirtſchaſt veranlafien, fondern man folle jeden fremden in bie Herberae 
geben laſſen, in die er wolle, und ben Thormwärtern folle e8 nicht erlanbt 
fein, bie Fremden einem bejtimmten Wirt zugumeifen. Auch auf bie Be: 
achtung ber Faltengebote wurbe genau gefeben. 1544 wird ben Wirten 
verboten, an den Freitagen und Samstagen ben Gäſten Fleiſch zu ver: 
abreihen. Zu den Morgenfuppen (Frühſtück), Zwiſchentrünken (Früb— 
fhoppen), Sclaftrünfen ober fonitigen Mahlzeiten und „Mannds und 
Weibsverſammlungen“ fjollten Gebratenes, Gejottenes, Gebackenes ober 
Wiürfte, Fische, Krebfe, Bögel, Enten, Hafen ober andere gekochte Speiſen 
weber falt noch warın verabreicht werden, jondern nur Käfe, Brot umb 
Obſt. Ausgenommen bievon waren nur das Hausgefinde bes Wirts und 
franfe und fremde Perfonen. Die Vorſchrift galt aljo nur für bas Ulmer 
Publifum, was ber Fremde verzehrte, war dem Mate gleichgültig. 1560 er: 
läßt ber Nat eine Ordnung wegen bes Sterbfalld von Fremden. Gebt 
ein Fremder in Ulm mit Tod ab, fo ift bies fofort bem Bürgermeiiter 
anzuzeigen, damit bie Hinterlaffenichaft aufgenommen unb bis zur An: 
funft der Erben aufbewahrt werben kann. Uralt ift au bie Finrichtuna 
ber Polizeiſtunde. Kein Wirt barf nad einer Ordnung aus dem 
14. Jahrhundert feine Trinfer Tänger fiten laſſen, als bis zur erjten 
Ratsglocke um 10 Uhr; ift diefe geläutet, fo darf er feinen Wein mehr 
abgeben, dagegen ift ihm das Schenken über bie Gaffe bis zur zweiten 
Katsglode um 11 Uhr geftattet. Nur wenn Grafen, ;sreiberren, Ritter 
oder nambafte Edelleute in der Stadt find, dürfen die Bürger, und zwar 
ſowohl die vom Geſchlechte wie die Zünftigen, fo lange bei benjelben im 
Wirtshaufe bleiben, bis die Gäfte von ihnen fcheiden, wie auch jeder Fremde 
fo lange bei feinem Wirte figen bleiben darf, als ihm beliebt. Während ber 
Karwoche ift der Beiuh von Wirtichaften den Bürgern verboten. Was bie 
Weinpreiſe betrifft, jo koſtete 1430 eine Ulmer Maß Nedarmwein 
10 Häller, der Breisgauer 12 Häller und ber Eljäker und Rheinwein 
14 Häller. Um recht viel Wein an den Mann zu bringen, gebrauchten 
die Wirte allerlei Mittel. So pflegten fie am Samstag, wenn fie Wein 
auf dem Weinhofe gefauft hatten und bie Fäſſer vor dem Keller abgeladen 
worben waren, ben neugefauften Wein gleidy auf ber Straße anzuftechen 
und auszufchenfen. Der Rat batte biegegen nichts einzuwenden, bed 
jollten die Faſſer nicht Länger liegen bleiben dürfen, als bis die Wein: 
zieber auf ihrem Gange durch die Stadt an das Hans famen; dann 
jollten die Käffer in ben Keller gebracht werden. Verboten war es ba: 
gegen den Wirten, wenn jie neuen Wein gekauft hatten, ihre alten Fäſſer 
aus dem Keller beraufzuichaffen und neben den neuen Wein auf bie 
Straße zu legen, damit die Leute glauben jollen, fie haben auf einmal 
fo viel Wein gefauft. Nur an Michaelis, dem 29. September, unb am 
Gallusfeſt, dem 16. Oftober, follte dies nach altem Herfommen erlaubt 
fein. Verboten war es aber babei, daß die Wirte ihre Weiber, Kinder 
oder Dienftboten zu den Weinen auf die Straße fepten, um die Weine 
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auszjurufen, bie Leute anzubalten, welche ben Auftrag hatten, anderswo 
Wein zu holen, und fie am fich zu ziehen, indem jie ihmen erflärten, ſie 
baben einen beilern Wein als der andere, dba dies zu „Rätereien“ führe. 
Berboten war e8 ferner ben Weinwirten, Zwiihenbanbel mit Wein: 
fäfjern zu treiben und dadurch in bad Recht ber Binderzunft eins 
zugreifen, wogegen es ihnen erlaubt war, ben Händlern oder anderen 
Leuten auf Wunſch Fäſſer zu leihen. Auch der Ausichanf von Brannt: 
wein war gejeßlidy geordnet, indem 1510 allen Perſonen, welde ji da— 
mit befafjen, verboten wird, an gebannten Tagen während bes Gottes: 
dienftes denjelben öffentlih auf dem Markt oder auf der Gaſſe feil zu 
baben oder im Haufe auszujchenfen. 

Ebenfalls geordnet war enblih das Ermitteln des genauen 
AInbalts der Weinfäfjer. Jedes Faß mußte, nachdem es ent- 
leert war, in das Eichhaus an der Blau geführt werden, wo ber 
Eihmeifter mit feinen Gefellen ben Anhalt feitftelltee Das Ulmer 
Eihamt, ber „Eiheimer*, war ein altes Reichslehen und fommt 
ihon 12388 vor. Die erhobene Gebühr, das „Eichaelb”, gehörte feit Er: 
werbung biejes Neichsgefäls ber Stabtgemeinde. Der ermittelte Inhalt 
jedes Faſſes wurde genau eingetragen, jo daß nachher Käufer und Ber: 
fäufer etwaige Differenzen, welde durch unrichtiges Bifieren ſich beim 
Bezahlen des Weins ergeben batten, ausgleichen fonnten. 1626 ließ ber 
Rat von bem Aitronomen und Matbematifer Kepler einen neuen metallenen 
Normaleimer fertigen, ber beute no bas Ulmer Gewerbemufeum ziert. 
Er trägt die Umjchrift: 


Zween Schub’ mein’ Tief 
Gin Ellen mein’ Quer, 
Ein geeichter Fimer macht mid, leer, 
Dann fein mir vierthalb’ Centner blieben, 
Bol Donauwaſſer wieg ich fieben, 
Doch lieber mich mit Korne eich 
Und vierundſechzigmal abſtreich, 
So biſt du 90 Ami reich. 
1626. Kepler. 


Ferner diente die Eiche als Lagerhaus für die leeren Fäſſer 
der fremden Weinhändler, welche hier dieſelben gegen ein „Behaltgeld“ 
bis zur nächſten Weinzeit unterbringen fonnten. Da bie Bürger vielfach 
bei ihren Weinfüufen bie Fäſſer ber fremden Weinhändler benüßten, jo 
beftand die Vorſchrift, daß wenn ein foldhes ausgeliehenes Faß ausgetruns 
fen war, es dem Gichamt zur Aufbewahrung übergeben werben mußte. 

Für alle von Ulmer Einwohnern eingelegten Getränfe war eine 
Abgabe, das „Umgeld“, zu bezahlen und zwar zahlte diefe der Wirt 
wie ber Privatmann für jeinen Haustrunf, Dasjelbe betrug 1524 von 
jedem Eimer zu 120 Ulmer Maß 15 Maß, welde in der Regel in bar 
bei Wirten unter Jugrundlegung bes Ausjchanfpreifes, beim Haustrunf 
unter Zugrunblegung bes Ginfaufspreifes und wenn es fich um eigenes 
Gewächs oder Gültwein handelte, unter Zugrundlegung des Selbitfoften- 
preifes erhoben wurde. Vorrechte, welche in diefer Beziehung namentlich 
die Klöfter auch für den Ausſchank genoſſen hatten, fielen allmählich weg; 
nur der Haustrunf der Geiftlichen blieb umpgelbfrei. Auch bie letzten 
bieabezüglichen Ausnahmen, wie bie Umgeldfreiheit von Weinen, weldye 
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ein Geiftliher bei feiner Primiz verbrauchte, welche ein Doktor ber 
Arzneiwiffenihaft bei jeiner Hochzeit verjchenfte, ber Hausbrauch ber 
Aerzte und Apotheker und 1570 als letztes Vorrecht der Hausbraud bes 
Stabtfchreibers unterlagen allmählich der Umgeldpfliht. Der Branntwein 
gab die achte Maß Umgeld, Bier und „Hobenafter“, d. 5. Wein, der auf 
dem hoben Afte wählt, alfo Aepfel» und Birnenmoft, ebenfalls, ebenjo 
ber Metb, dod war von Moft und Meth der Hausbrauch umgelbfrei. 
Welche Rolle dieje Umgeldvorrechte bei dem lebhaften Weinverbrauche im 
alten Ulm fpielten, erfieht man aus bem großen Streit der Stabt mit 
dem Gifterzgienjerflofler Bebenbaujen und feinen Schutvögten, 
ben Grafen von Wirtemberg. Die Mönde Hatten jeit 1995 
(1281?) ein Klöfterlein in Ulm. 

Sehr entſchieden jab man in Ulm ben Weinfhmierern auf 
bie Finger. Wie in Frankfurt und Nürnberg, jo war auch auf ben 
ſchwäbiſchen Weinmärften im 14. und 15. Jahrhundert die Klage über 
das Weinjchmieren der Händler groß und es waren vor allem die Ulmer, 
welche ſich als Befißer des größten ſchwäbiſchen Weinmarfts dadurch ſehr 
beläftigt fühlten. Bitter Fagt die Weinorbnung von 1424, wie man troß 
ber guten Weinjahre feinen orbentlihen Wein in der Stadt ausgeſchenkt 
erhalte, weil e8 zu viele Zapfen gebe, und es wird ber Berfauf von 
Weinen, in denen jih „Gemächte“ aus Pottaſche, Kalf u. ſ. w. befinden, 
verboten. Jeder Weinhändler jollte beshalb fünftig vor dem Anftechen auf 
dem Weinhofe ſchwören, daß fein Wein gerecht fei, niemand follte aber fünftia 
mehr als einen Zapfen haben bürfen. Am ſchlimmſten freilich trieben 
es die Eßlinger. 1478 beflagt ſich Ulm bei —— über die zunehmende 
Verfälſchung der von Eßlingen auf den Ulmer Marft gebrachten Weine 
und 1487 wird die Sade jo jchlinm, daß bie Reichsregierung einfchreitet 
und Kaifer Friedrich III. dem Eßlinger Rat fchreiben läßt, er babe mit 
Bedauern vernommen, wie die Bürger von Eßlingen allerlei „unziemliche 
Gemächte“ in ihre Weine thun, jo dak Manns: und Frauensperſonen in 
jhwere Krankheiten kommen umb einige fogar geitorben feien, was benn 
doch erbärmlid zu Hören und ein — * Ding ſei. Die 
Reichsregierung erläßt denn auch eine ausführliche Verordnung gegen die 
Weinverfälſchung, in welcher beſtimmt wird, daß die Trauben auf der 
Kelter ohne alle Zuſätze ausgepreßt, ber Moſt in unzubereitete Fäſſer ge— 
ſchüttet, dann in den Keller gebracht und ſtets ordentlich gefüllt erhalten 
werben ſolle, bamit er vollſtändig ausgäre. Auch ſpäter ſollte aller Zu: 
fat und alles Gemächt durch Feuern ober Dämpfen unterbleiben unb beim 
Ablafien der Wein ebenfalls in unzubereitete Fäſſer gebradht werben. 
Nur dus Schwefeln des Weins follte zu dem Zwed, ihn befjer zu er— 
halten, ein einziges Mal mit einem Lot reinen Schwefeld auf das Bier- 
fuberfaß erlaubt fein. Jeder anders behandelte Wein war auf die Straße 
zu gießen. Gewürze, Beeren: und Spaumweine, Malvajier, Reinfal (Mus: 
fateller) und andere Weljchweine durften wie jeither verfauft, aber nicht 
burcheinandergemifcht werben. 1498 wurde bieje Verordnung auf dem 
——— Reihstage erneuert. Trotzdem dauerte aber das Weinſchmieren 
ort, ſo daß 1508 Herzog Ulrich von Wirtemberg ſich ebenfalls an Eß— 
lingen wandte und ber Stadt mitteilte, wie er in feinem ganzen Fürſten— 
tum das Weinfälfchen unterjagt habe und es deshalb jehr wuͤnſchenswert 
jei, daß Eßlingen basfelbe thue. Die Stadt folle einige Abgeorbnete 
ſchicken, damit man unter Beiziehung von Arzneigelehrten unterſuchen 
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fönne, welche Mifchungen bes Weins unjhäblich ſeien. Auch Ulm erläßt 
ihon im Jahre 1499 ein neues Geſetz gegen die Verfälſchung, durch welches 
alle Wirte verpflichtet werden, alljährlich um Martini vor ben Stabts 
rehnern zu jchwören, daß ihre Weine echt feien und fich Feine Gemächte 
aus Pottaſche, Pottafchenlauge, Kalk, Senf, Senfkörner, Sped, Scharlad: 
fraut, Birnen: oder Aepfelmoft, Bleiweiß, Quedjilber, Springforn oder 
Bitriol in ibnen befinde und daß fie fein Waller oder einen minbers 
wertigeren Wein unter einen theureren Wein gemiſcht haben. 1529 be: 
flagt fih Ulm wieberbolt bei Eßlingen wegen ber Weinftreicherei ber 
Eßlinger Bürger und jegt eine Schaubehörde von brei Weinfiejern 
oder Küfterern ein, um alle Weine zu unterfuchen, bie nach Ulm zu Markt 
gebracht werden. 


21. Die Amtsorte. 


Was das Gewerbe der Amtsorte betrifft, jo kommt bier in 
Bettacht zunächſt die zweitgrößte Nieberlajjung des Bezirks, die Stadt 
!angenau. Yangenau, jeit bem — des 14. Jahrhunderts mit 
Stadtrecht begabt und ſeit 1877 herrſchaftlich Ulmiſche Landſtadt, beſaß 
im 18. Jahrhundert 6 Brauſtätten, 6 Schildwirtſchaften, 12 Branntwein— 
brennereien, 8 Mühlen, 18 Bäder, 10 Merzler, 11 Mebger, ferner Binder, 
Färber, Glafer, Hafner, Hufihmiede, Kürjchner, Kupferihmiede, Maurer, 
Rotgerber, Weißgerber, Seiler, Sattler, Schneider, Schlofjer, Schuh: 
macher, Scyreiner, Wagner und Zimmerleute, namentlich aber cine Menge 
Seineweber, weldhe bamals etwa 150 Stühle in Bewegung jeßten, wie aud) 
2 Garnfieder dort thätig waren. Auch befanden fih dort 4 Wollzeug— 
macher, welde ihre Wolle meift auswärts jpinnen ließen. Heute bat 
diefe lebhafte — völlig aufgehört, welche früher großen Wohl: 
fand in den Ort gebracht hatte. So lieh 3. B. im vorigen Jahrhundert 
ber Spezerei: und Eijenhändler Schwenk viele Wollloben aus inländiſcher 
Wolle in Giengen an ber Brenz und Günzburg wirken und verfaujte 
fie im Großen und neben ihm fanden damals noch zwei weitere Krämer 
teihlihe Nahrung im Städtchen. Langenau bat einen Ziegeljtadel mit 
Kalkofen. 

Wie in Yangenau, fo wurbe auch in ben fonfligen Amtsorten bie 
Leineweberei früher als Hausgemwerbe lebhaft betrieben ; namentlich zeichneten 
ih Ballendorf und Altheim durch ihre ftarf entwidelte Weberei 
aut. Göttingen Bat eine oberſchlächtige Waffermüble. Größere Bes 
deutung als Heute batte im der alten Zeit namentlich auch bie Stadt 
Niederftogingen, die britte Stabt des Bezirks, und nicht zu vergeffen 
ift die Bedeutung, welche dereinſt, namentlid im 15. Jahrhundert, ber 
Ort Obertbalfingen als vielbefuchtes Bad hatte. Hier weilte 1495 
Herzog Eberhard im Bart von Wirtemberg zur Kur und 1498 jeine Ges 
mablin, die Herzogin von Mantua. Namentlih waren es reihe Augs: 
burger, Nürnberger und Memminger Familien, welche bier mit Vorliebe 
verfebrten und das namentlid weiße Kreide und fettes Bergweiß ents 
baltende Waſſer tranfen, das namentlich bei übergroßer Feuchtigkeit und 
Schleim von Nutzen war. 
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Die Anfänge des Ulmer Handels find in der Politifchen Ge— 
jchichte der Reichsſtadt dargelegt (ſ. beſonders ©. 17, 27). 

In der Zeit der Kreuzzüge erfchließen fid) die Donauländer, 
Ungarn, Bulgarien, der Weg nad) Byzanz wird frei. Mit den 
Kaufleuten der erjten flandrifchen und rheinifchen Handelsplätze 
jener Zeit, mit den Händlern von Maftriht, Köln, Aachen 
und Regensburg ziehen die Ulmer 1191 auf die Märkte der 
fteiermärfifchen Hauptjtadt Ens wie hinunter nad) Wien, um dort 
das Salz, die Felle und Metalle zu holen, weldje die Donauländer 
bieten ; vielleicht reiften fie auch mit den Negensburgern weiter 
durch; Galizien über Yemberg nad) Kiew auf die dortigen 
Weltmärkte. Zobel, Hermelin, Ochfenhäute, Gold und Silber, 
Eifen, Kupfer und Salz bringen fie heranf nad) Um in ihre Ge: 
wölbe und von hier aus wandern Schwabens Erzeugniffe nad) dem 
Rhein, vielleicht aud; damals ſchon auf die Märkte von Genf 
und ſchon im 13. Jahrhundert nad) dem zum Schaden der Märkte 
der Champagne emporwachjenden Lyon, wie auch wohl bei der 
regen Verbindung, welche Ulm ſeit den älteften Zeiten mit Kon— 
ftanz und Baſel hatte, ein Bejud; der Märkte der Cham: 
pagne durd die Ulmer ſehr wahrſcheinlich if. Ebenſo rege iſt 
der Schwäbische Verkehr mit den Aheinlanden, nah Köln umd 
den Niederlanden, wie von Brügge und Antwerpen ber 
jest den Rhein herauf durch das Nedarthal und die Graf: 
ſchaften Wirtemberg md SHelfenftein über Gannftatt, 
Göppingen und Geislingen ſich die große Welthandelsſtraße 
nad) Ulm und von dort das Jllerthal hinauf über Memmingen, 
Kempten und über den Fernpaß nah dem Brenner, nad) 
Bogen, Trient, Berona und Benedig zieht, von wo im 
zunehmendem Maße jüdländifche Spezereien, Baummolle und Seide 
nad; Oberdeutſchland geführt und von dort aus durd) den 
Handel weiter vertrieben werden. 

Ulm iſt feit dem 12. Jahrhundert die Hauptitadt 
Schwaben, eine Rejidenz der Hohenftaufen. Wochenlang 
weilen die ſchwäbiſchen Herzöge, die ftaufifchen Kaifer in der Stadt. 
Hier, im bedeutendften Schrannenmittelpunfte Schwabens, 
jpeichern die Klöfter des Landes den reichen Ertrag ihrer Güter 
an Korn und Wein auf, hier bringen fie den Flachs und die 
Schafwolle zu Markt, welche ihnen ihre Armenleute und Hinter: 
ſaſſen als Gülten abliefern; hier entwidelt ſich aber aud ein 
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Durchfuhrverkehr, wie er jeither nicht gefannt war, hier blüht 
die Wolltuchweberei und Färberei wie die Herjtellung treff: 
licher abgebleichhter und gefärbter Leinwandjtoffe umd 
Taujende von fleigigen Händen in der Stadt und auf dem Yande 
finden damit gute Nahrung; hier entjteht, feit mit dem Anfang 
des 14. Jahrhunderts die zunehmende Verbilligung der in fteigenden 
Mengen aus Benedig ſich heraufdrängenden Baummolle dem 
Flachſe den Rang abläuft, der angejehenjte und bedeutendfte Plat 
der mittelalterlichen Baummollweberei, welche feither zwei Jahr: 
hunderte lang faft ausschließlich den Mittelpunft des ganzen Ber: 
fehrslebens der Stadt bildet. 


Seither ift die Ulmer „Rohbarchentſchau“, wo die vom Weber 
fertiggeftellten Gewebe aus leinener Kette und baumwollenem Einſchlag, 
welche in ber ganzen Welt als „Ulmer Barchent“ gehandelt wurben, durch 
vom Nate aufgeftellte Beamte gemeſſen und auf ihre Beſchaffenheit 
prüft wurden, * Mittelpunkt der Ulmer Handelsthätigkeit, die Bdıte, 
an der fi das Geſchäftsleben ber Stabt vollzieht. ie Uebung, hier 
den vom Weber fertiggeftellten Robbarchent zu faufen, ber dann noch ge: 
bleibt und zubereitet werben mußte, was 3—6 Monate in Anſpruch 
nahm, jo daß in biefer Zeit der Wert desjelben lebhafte Schwankungen 
durchmachen konnte, veranlafte Kapitaliften, ihr Geld auf dieſe Weije an— 
zulegen und in Barchent zu jpefulieren. Die Kaufleutezunft, die Weber: 
brüderfchaft, der Fleine Mann wie der große, ber Geiftliche, der Edelmann, 
der Gefchlechter, der Handwerker, der Pfleger von Witwen, Waijen und 
Stiftungen, fie alle kaufen Rohbarchenttücher an der „Schau“, lafjen fie 
abbleihen und fpefulieren damit, wobei ber Hädtifchen Kammer eine 
Menge von Gebühren zufällt. 

Die Baummollforte, welde in Ulm in den Handel fam, war 
ausſchließlich die cuprifche Baummolle, wie fie namentlih von Fama— 
gufta aus damals über Venedig nad der Stadt geliefert wurde. Die 
Anzahl der in Ulm gefertigten Barchentjtüde betrug am Ende bes 15. Jahr— 
hunderts durchſchnittlich 60000 Bleichitüde, wozu dann noch bie zahl: 
reichen minderwertigen gefärbten und fattunierten Tücher famen. Uebrigens 
war die Anzahl der gefertigten Stüde je nad ben Zeitläufen und ber 
biedburdh bedingten Baummwollfonjunftur großem Wedel unterworfen. 
Auch der Preis ber Tücher war fehr verfchieben und betrug zwifchen 
9% bis 115 rheinifhe Gulden für ein Ulmer Fardel (d. h. Ballen, vom 
italienifchen fardello, franzöf. fardeau, gleich Saumtierlaft) oder 45 Stüd 
Tuch zu 24 Ellen. 

Bollzog fi der Handel mit Rohbarchent an ber „Schau“, jo war 
der Platz für ben Handel mit bem zur Ausfuhr fertiggeftellten abgebleichten 
oder gefärbten Barchent das Kaufbaus oder bie Grät“, die amtliche 
Stätte für den Großbanbelsverfehr der Stabt. 


Neben der Baumwolle und dem Barchent jpielte im Ulmer 
Kaufhaufe die erfte Rolle das Salz, welches jchon frühe aus den 
Donanländern in großer Menge nad) Ulm gebradht und von dort 
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nad) dem Süden und Welten weitergehandelt wurde. Sodann das 
Eijen, welches dereinft in großer Menge aus den Donauländern, 
namentlid aus Kärnthen, bayerifche Schiffleute auf den fogen. 
„Bayerſchiffen“ oder „Hanauern“ über Ingolſtadt nad 
Um brachten. 

Eine noch bedeutendere Stelle aber nahm der Weinhandel 
ein und es kann kaum wundernehmen, wenn wir Hand in Hand 
mit der zunehmenden handelspolitiichen Bedeutung Ulms eine Reihe 
von foldyen Klöftern Liegenfchaften in der Stadt erwerben jehen, 
welche Beſitzer bedeutender Weinberge und SKeltern waren. Wie 
die beiden älteften Ulmer Klofteranfieblungen, die Auguftiner 
zu den Wengen umd die KHlarifjinnen von Söflingen, 
zugleich die bedeutendften Weinbergbefiger in den Städten Ulm 
md Eplingen find, jo ſetzen fich namentlich die großen Ci— 
fterzienferflöfter Schmabens im Yaufe des 13. Jahrhunderts 
durch Erwerbung von Klofterhöfen in Ulm feftl, Salmans: 
weiler oder Salem bei Ueberlingen, Kaifersheim bei Donau: 
wörth und ganz bejonders Bebenhauſen bei Tübingen. 

So entwideln fic denn die Ulmer Weinmärkte jeit der Mitte 
des 13. Jahrhunderts immer ftärfer und am Ausgange des 15. Jahr: 
hunderts hat die Reichsitadt den berühmteften und beftgeorb- 
neten Weinmarft in Südweftdeutichland, deifen Haupt: 
zufuhr aus der Grafichaft Wirtemberg, aus dem Nedar- und 
Nemsthale, dem Elſaß, Breisgau und Rheingau erfolgt. Der 
Mittelpunkt des Weinaufkaufs feitend der Händler waren die 
Reichsſtadt Eplingen und die wichtige herzoglich wirtembergifche 
Zollſtätte Göppingen. 

Bildete das Gewächs bes Nedarthals und feiner Seitenthäler, 
namentlih der Trollinger Wein, bie eigentlide Grundlage bes 
Ulmer Weinmarfts, jo war auch an anderen Weinen fein Mangel auf 
bemjelben: Gläßer, Breisgauer, Rheinwein, Pfälzer Weine fanden über 
GSHAa, Weßkilmaanı Mare Ans Wicblngen. Kanlerneine und Wolken: 
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teils mit Zeinwandfardeln und wollenen Lodentüdhern, teils 
mit Dufaten (von doge, dux, Herzog), teild mit Fleineren —— 
eigentümlichkeiten des Ulmer Gewerbe. Das Ulmer Gewerbe, ſchreibt 
Felix Fabri, iſt ſeit dem Anfang bes 15. Jahrhunderts um das Dreifache 
gewachſen und nimmt täglich weiter zu, weil es nicht nur den ein— 
heimiſchen Markt deckt, ſondern für ganz Schwaben arbeitet und 
ſeine Erzeugniſſe bis in die ferneſten Länder verſchickt. So ſind es 
z. B. zwei für gewöhnlich gering geſchätzte Handelsgegenſtände, welche die 
Ulmer in alle Welt verkaufen, Hoſtien und Spielkarten. Eine 
zanze Menge von Leuten in Ulm fertigen dieſe Dinge, welche wie der 
Ulmer Barchent fäſſerweiſe in alle Welt wandern. 

Was die Ausfuhr der gehandelten Weine betrifft, ſo geſchah 
dieſe vor allem nach den Donauländern. Wie einträglich der Wein— 
handel für die Handelshäuſer war, welche denſelben in Händen hatten, 
zeigt die Geſchichte der großen Ulmer Weinhandlung des Erasmus 
Rauchſchnabel. Der Beſitzer war in feiner Jugend ein armer Gold—⸗ 
ſchmiedsgeſelle geweſen und jtarb 1552 als einer ber reichiten Handels: 
berren der Stabt. 

Daß es auf dem Ulmer Weinmarft unter diefen Umſtänden gar 
flott ausjab, kann man ſich denfen. Alle Samstage, meldet Felir Fabri, 
findet in Ulm ber Wochenmarkt jtatt und es fommen bazu eine jolde 
Menge von Käufern und Berfäufern, wie wenn ein Jahrmarkt wäre. 
Am bewegteften aber geht es „auf dem Hofe“ (in platea) zu; ba 
ſtehen oft in ber Hauptgefchäftszeit 300 Wägen und Karren mit 
Bein und ih glaube nicht, daß es einen zweiten ähnlichen 
Weinmarkt in ganz ANlemannien giebt, wo jo viel Wein auf 
den Karren feilgebalten und die Ware jo rafch verfauft wird; benn bis 
zum Mittag ift ftets alles verkauft und nur für grobes Geld, weil auf 
dem Ulmer Weinmarft fein Wein mit Hällern, Pfennigen oder Kreuzern, 
fondern nur mit Gulden und böhmiſchen Groſchen bezahlt werben und 
ber Berfauf nur gegen jofortige Barzahlung erfolgen darf. Für bie Aufs 
bewahrung des nidhtverfauften Weins ift ein eigenes Lagerhaus, ber 
„Beinſtadel“ eingerichtet. Wer in Ulm Wein lagern will, um den— 
jelben im Großhandel weiterzuvertreiben, muß benjelben „in den Wein- 
ſtadel ftoßen“, wenn er nicht ber ftädtiichen Weinfteuer, dem „Umgelb“ 
unterliegen fol. Der Weinjtadel unterfteht dem „Stabdelmeifter“, ber 
zugleih „Ratsfellermeifter“ ift und den Stabtbütteln ben Wein 
abgiebt, welcher auf Anordnung des Bürgermeiſters jedem Prälaten, 
Grafen, Freiherrn, Edelmann und Stäbtebotichafter, ber in einem öffent: 
lihen Gafthaufe der Stabt übernachtet, vom Rate verehrt wird. Ein 
Fürſt erhielt nad der hierüber erlaffenen Ordnung von 1490 4 Gimer 
Wein und 24 Säde Haber, 1522 aber wurbe bie Spende herabgejeßt 
und bejtimmt, der gefürftete Prälat oder Graf folle nur noch 8 Kannen, 
ber ungefürftete Prälat, der Freiherr, Ritter oder Doktor 5 Kannen, der 
gewöhnliche Edelmann oder Städtebotſchafter 4 Kannen erhalten; auch 
jollte die Spende jährlich nur einmal verabfolgt werben, und 1531 endlich 
wurde beilimmt, weitherfommende unbekannte Herren jollen bie Spende 
nur erhalten, wenn jie angejehene königliche Diener feien. 


Nicht weniger bedeutend als der Weinhandel war von alters 
her der Ulmer Fruchthandel und durch das ganze Mittelalter 
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ift deshalb auch wie heute noch die Stadt bei dem Kornreichtum 
ihrer Umgegend ein bedeutender Yagerplag für Getreide ge 
weien, das in der Erntezeit als Ertrag der Gülten und Zehnten 
in das ftädtifche Kornhaus, den „Kornkaſten des Rats“, in die 
zahlreichen Klofterhöfe oder in die Herrſchaftsanweſen der Gejchlechter 
und reichen Leute ftrömte, wo es auf den großen „Bininen“, d. h. 
den Bühnen oder Zwifchenböden, der hohen, fteilaufragenden Giebel: 
dächer eine geeignete luftige Unterkunft fand. 

War der Markt unter dem Kornhauſe der Schauplag für 
den Handel mit Getreide, fo ging der Handel mit den anderen 
Lebensmitteln, wie Butter, Salz, Feinmehl, Del, Hülfenfrücten, 
Käfe, Schmalz, Geflügel auf dem Marftplage beim Rathauſe 
vor fih. Bon großer Bedeutung war ferner in Ulm von jeher 
der Holzhandel. Schon in den älteften Zeiten jehen wir fremde 
und einheimische Floßleute das Erzeugnis der Wälder des All— 
gäus auf der zur Flößerei außerordentlich geeigneten Iller nad) 
Um bringen, wo dann ein lebhafter Marktverfehr mit diefen Hölzern 


ftattfand. 

Mas die Perfonen betrifft, welche den Ulmer Handel 
beforgten, nämlid) die Kaufleute, jo meldet Fabri von ihnen, 
daß fie den fünften Stand bilden. 


Sie find es, fchreibt er, welche gewillermaßen den Mittelpunkt 
bes ganzen Lebens und Treibens der Stadt baritellen, weil faft 
alle Stände berfelben von ihnen abhängen; denn mit ben gejellichaftlich 
höher geitellten Klaffen babe der Kaufleuteftand das Anfehen und den 
Reichtum, mit den nieberer geftellten Klaffen aber die Arbeit und Müh— 
fal gemein. So fomme es aud, daß wenn ein Mitglied des zweiten 
Standes, db. 5. ein Edelmann — als erften Stand nennt Fabri bie 
Geiftlihfeit — des dritten Standes, d. b. ein Bürger von den nicht: 
zünftigen Bürgern oder Geſchlechtern, des vierten Standes, d. b. einer 
von ber Ehrbarfeit, ein zünftiger Privatier, in feinen Vermögens: 
verhältniffen zurückkomme, er fich raſch auf den Handel werfe, um wieber 
in beſſere Verbältniffe zu fommen, und daß, wenn einer aus ben niebereren 
Ständen, 3. B. ein Yabenbefiger ober ein Hanbwerfsmann, 
wirtichaftlich in die Höhe komme, er ebenfalls fi auf den Großhandel 
lege, um noch weiter vorwärts zu kommen. So haben die Kaufleute 
Hoch und Nieder als Genoffen und auch die Gefhlehter verſchmähen 
8 nicht, mit ihnen als ftille Teilhaber ober Kommanbitäre in Ver— 
bindung zu treten und fo einen Teil von bem Gewinn ibrer Hanbele= 
unternehmungen einzuziehen. So zieren bie Kaufleute den Ulmer Staat 
nad innen und außen und nie wäre bie Stabt fo reich geworben und 
hätte einen ſolchen Weltruf erworben, wenn nicht die Kaufleute dafür ge= 
forgt hätten. Deshalb feien auch in früherer Zeit bie eigentlichen Groß: 
händler, welche fih nur mit dem Umſatz im großen befaßten, wenn fie 
reich geworden waren, gemwiffermaßen zur Auszeihnung für ibre 
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Dienſte in ben dritten Stand der Bürger vom Geſchlecht auf: 
genommen worden, fobald fie die hiezu nötigen Mittel und ben 
erforderlihen Bildungsgrabd beſeſſen haben. Zu ben angefebeniten 
Raufmannsfamilien gehörte 3. B. die Familie Schleicher, ferner bie 
Hubnftäidter, bie Rottengatter, die Kammeritein, die Guſſenſtadt, bie 
Rirtemberg, die Liebhardt, Hug, Yupin, Schreiher, Strempflin, Brehm, 
Nachbauer, Ofheim, Röl, Griefinger, Kobold oder Gapoll, die Weifmann, 
ern Ritzmann, Löſchenbrandt, Krafit auf der Braite, Thalfinger, Wider: 
ag x. 


Neben den einzelnen Kaufleuten lag der Großhandelsverfehr 
der Ztadt, namentlid der Mittelpuntt desjelben, die Einfuhr 
von Baumwolle und das Spefulationsgefchäft mit derjelben 
und dem ans ihr umd Flachs erzeugten Bardyentgewebe, zum 
überwiegenden Teil in den Händen der großen Handelsgejell- 
ſchaften, welche damals die Stelle der heutigen Aftiengefellfchaften 
ausfüllten. Faſt alle ſchwäbiſchen Gejchlechterfamilien, melden 
Böhmers Leges et mores gentium, geben ſich heute mit dem 
Handel ab, und zwar in der Art, daß fich eine größere Anzahl 
derjelben zur Bildung einer Handelsgejellichaft zufammenthut. Jeder 
Teilnehmer ſchießt eine bejtimmte Zumme ein und mit dem in 
diefer Weife zufammengebrachten Gelde kaufen jie dann Gewürz: 
waren, Seidenjtoffe oder andere wertvolle Waren in 
den überſeeiſchen Yändern ein umd führen jie nah Schwaben. 


1446 befchwert fi Ulm bei der Republit Benedig wegen ber 
hoben Zölle, welche die jhmwäbifhen Kaufleute und Faktore geben müffen, 
wenn fie Waren aus Katalonien nad Venedig führen und ein Berengar 
von Ulm wohnt in Barcelona als angejebener Vertreter der deutichen 
Handelswelt. 1419 ift ein Yübeder Kaufmann ber Huntbißgeſellſchaft 
60 Gulden jchuldig. 1433 fommt ein Spanier Namens Peter 
Tafur nah Ulm und freut fich, Damit die Heimat der in Spanien 
jo gern und viel gefauften „fustanes d’Olmo* fennen zu lernen. Um 
diefelbe Zeit gebt nad Ausweis der Basler Zolltarife „Schürlitz“ 
aus Schwaben, wie man in Bafel den Nuftein oder Barchent bieh, 
in großer Menge nah Frankreich. 1482 wirb in Münden der Aus: 
ihnitt von Bardhenten aus Ulm Memmingen und Welfhland 
erlaubt, und im gleihen Sabre handelt der hbanfeatifche Kaufmann 
Johannes Berfhamp mit 24 Stück Ulmer „Sardoggen“, wie man 
dort den Bardhent heißt, 1491 beflagen fich einige Krämer von Köln, 
dat man ihnen in Calais quatuor fardellas sen ballas sardoeii seu 
fustiarii de Ulma, alio 4 Fardel Ulmer Sardoggen, Fushanſen oder 
Fuſteine, mit Beichlag babe belegen laflen und im gleichen Jahre beflagt 
ih bei Berbandlungen in Antwerpen ber Bürger Hermann Schlee: 
buſch von Wefel, daß ihm am Pfingitmarft 1489 einige Reiter von 
Löwen einen Ballen Ulmer Fuſteine, bie er auf die Antwerpener 
Meſſe habe bringen wollen, abgenommen und nad Löwen gebracht haben. 
Um biefelbe Zeit treiben die mit den Fuggern in Berbindung ftebenden 
Fbinger, wie aus Befchwerben über bie hohen Zollfäke in Plattling 
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hervorgeht, eine ftarfe Barhentausfuhbr nah Defterreih und 
Ungarn unb 1531 berichtet der Reifende Peter Lupvant von der Stadt 
Ulm, durch die er damals fommt, daß man in ganz Europa nirgends jo 
viel „fustaines“ oder Bardente made wie in Ulm. 


Trogdem wird man annehmen dürfen, daß der Ulmer Groß: 
handel feinen Glanzpunft am Ausgange de3 14. Jahrhunderts 
erreicht hatte. Was im folgenden 15. Jahrhundert fi) abipielt, ift 
ein üppiges Zehren von den erworbenen Schägen, im beten Falle 
ein Erhalten derfelben. Schon 1360 Hagen die Ulmer über die 
hohen Zölle der Grafen von Wirtemberg, welche ihnen den 
Handel im Unterlande erſchweren; die ganz ftolzen Zeiten find vor- 
bei, wo der Städtebürger einen Eberhard den Erlauchten von Yand 
und Leuten gejagt hatte. 


Schlimme Zeiten bringt ber Ulmer Baumwollinduſtrie namentlich 
der Krieg Kaifer Sigmunds von Ungarın-Böbmen mit ber Re 
publif Venedig, indem das Deutjhe Neih eine Handelsſperre 

egen Benedig verfügt und die ſchwäbiſchen Städte zwingt, 
ihren Bedarf an Levantewaren in Genua ober in ber genuefifhen 

andelsfolonie Kaffa (Sebaftopol) am Schwarzen Meere, welche 
A als einen ber wichtigften Handelspläße jeiner Zeit erwähnt, auf 
dem Wege durch Ungarn zu beziehen. Das Reich läßt alle Güter 
mit Beihlag belegen, welde duch Tirol aus Benebig 
über das Gebirge geführt werben. In die Barchentſchau und in bie 
Barchentfäufe, Flagt der Ulmer Rat, ſei ein merklich Gebrechen in Ab» 
nehmung und Abjekung gefommen und babe den Kaufleuten und ben 
Schaugebühren bes Rats großen Schaben gebradyt und der Rat ſehe ſich 
deshalb veranlaft, um dieſem Uebelftande abzubelfen, bamit die Barchent: 
tücher ber Stadt ihr althergebradhtes Anſehen auch in Zufunft erhalten, 
für die Karter, Baumwollfhläger und Weber in Stadt und 
Land, welde an bie Ulmer Robbardhentihau arbeiten, neue 
Ordnungen zu erlaſſen. Schwer klagen 1425 die Kaufleute von 
Brügge bei den ſchwäbiſchen Städten über die Beraubungen, 
welche fie in Schwaben erfahren; 1426 macht das Nürnberger 
Haus Schmälzig zum großen Schaden zahlreicher Häufer in Venedig 
und Nürnberg Bankerott unb ber Befiter flüchtet und nicht beffer 
gebt es Ulmer Baummollbäufern, der großen Baumwollitma Schleicher, 
von ber ein Angehöriger, Eberhard Schleier, mit Hartmann 
Ehinger als Bertreter Ulms am 20./21. Mär; 1887 auf dem Nürns 
berger Stäbdtetag erfchlenen war, welche 1427 beim Tode ihres Be 
figers Heinrih Schleicher ebenfalls in Zablungsfhwiertgfeiten 
gerät und mehrere Benediger Firmen, namentlid das Haus Pifani, 
um nabezu 5000 Dufaten bringt, weshalb der Doge franz Foscari ben 
Ulmer Rat bittet, namens ber Republif Benebig bis zur Höhe dieſer Summe 
Beſchlag auf die Berlaffenfchaft des Schleicher zu legen. Ob es mit 
biejer Sache zufammenbängt, wenn 1430 ein Notenmwechiel zwifchen Venedig 
und Ulm entfteht wegen venetianischer Kaufmannsgüter, welche die Ulmer 
mit Beſchlag belegt batten, ift nicht befannt. Venedig meint bamals, die 


Hanbel. 195 


Ulmer Kaufleute jeien im Venetianiſchen immer ficher gewefen, und weigert 
fih, den Ulmern vor dem von ihnen vorgeſchlagenen, durch ſchwäbiſche 
Städteboten unter Vorſitz des Basler Konzildirektors Herzog Wilhelm 
von Bayern beſetzten Schiedsgericht Recht zu ſtehen; die Ulmer ſollen 
fh an bie Kollegien in Padua, Bologna, Florenz, Perugia 
oder Siena wenden, wobin ihre jungen Rechtsgelehrten zum 
Studieren fommen. ebenfalls bat ſich die Firma Schleicher wieder 
erholt; es iſt biejelbe, welde 1520 die große Ulmer Sammetjabrit 
als erſte in Deutſchland gründet und die noch im 17. Jahrhundert, als 
der Barchenthandel in Ulm aufgehört bat, eine der erſten Leinwand— 
firmen der Stadt ift. 

Aber nicht allein auf dem Weg nah Venedig, auch nach anderen 
Richtungen ift das Ulmer Kaufmannsgut allerlei Anfechtungen ausgefeßt. 
1422 zerftören die Städte im Bunde mit Wirtemberg die Burg Hoben: 
arte als gefährliches Raubhaus; 1428 werden ſchwäbiſche Kaufleute auf 
der Reife nach der Frankfurter Mejje bei Sinsheim von Konrad 
von Weinsberg und feinem Schwager, dem Grafen Friedrich von 
Helfenftein, ausgeplündert; 1432 findet in Münden eine Ber: 
fammlung von Stäbteboten aus Augsburg, Ulm, Nürnberg und 
Regensburg megenberzunebmenden Unfiherbeitder Straßen 
ftatt und im gleihen Jahre erhalten bie ſchwäbiſchen Städte von Papft 
Martin V. die Befreiung von dem läftigen Evofationsreht ber 
weitpbälifhen Gerichte, deren Bollitredungsbefehle jchon jeit 1386 
zum nidyt geringen Schaben ber Stäbtebürger die zahlreihen Güter: 
beihlagnahmen auf ben Straßen verjchuldeten. 1441 werden Ulmer 
und anderen Kaufleuten auf ber Heimfahrt von der Genfer Pfingit: 
meſſe nah Konſtanz von einigen oberſchwäbiſchen Nittern ihre Waren 
auf dem Rhein durch Jagdſchiffe weggenommen und auf bie Burg 
Höwen im Hegau geführt, worauf Ulm mit 22 anderen Städten gegen 
dieje Ritter unter Walter Ehinger zu Feld zieht und die Nitter be: 
ftraft; 1440 werden Ulmer Hanbdelsgüter, die von ber Franffurter 
Meiie fommen, im Filstbale bei Eislingen von ben Gdelleuten 

einrich Scilling und Seifried Zillenhard mweggenommen, fo daß ein 

baden von 5000 Gulden und 40 Pferden entitand. 1441 zer— 
ſtören die Ulmer unter Walter Chinger Neufels an der Kupfer 
und Maienfels bei Weinsberg und fjchlagen dem NRaubritter Bern» 
bard von Wefternad (bei Biberah) ben Kopf ab und nicht beſſer 
gebt e8 1442 dem Raubritter Hartwig von Rammingen bei Nieder: 
togingen. 1448 nehmen bie Ulmer mit Memmingen, Kauf: 
beuren, Kempten, Giengen und Gmünb bie Göjfifche Burg 
Brenz und die belfenfteinifche Burg Hürbenein, weil ihre Wein: 
fubren aus dem Wirtembergifchen durch die betreffenden Burg: 
berren geſchädigt worden waren. 

Ein weiterer Beweis rüdgängiger Bewegung ift die zunebmende 
Unehrlichkeit, welde ih im Geſchäftsverkehr der Ulmer Handels: 
leute namentlih mit den wenig geichäftsgewandten Edelleuten ber 
Umgegend zeigt, welche mit ihren Eriparniffen mit Vorliebe in Ro be 
barhentfardeln jpefulieren, und ein weiteres Zeichen ungünijtiger 
Zeiten find die Konfurrenzftreitigfeiten zwiichen den Baumes 
wollimporteuren ber Stadt und ben fremden Baummoll: 
bändlern, welde Baummolle in groper Menge nah Ulm werfen, ſie 
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von ben Webern in Stabt und Land verarbeiten lafien, aber den erzeugten 
Rohbarchent nicht in Um bleiben ober färben laffen. 

Wie 08 damals bereits in Ulm ausfah, mögen einige Nachrichten 
beweijen: 1457 find bie Ulmer Geſchlechter Georg Ebinger ſowie 
Rudolfund Hans Befferer in Verbindung mit ber Ravensburger 
Huntbißgefellfhaft, welde damals in Zahlungsſchwierig— 
feiten gerät und dadurch biefe beiden erften Ulmer Häufer ebenfalls in 
Berlegenbeiten bringt. Der Ulmer Rat ſiellt fih auf die Seite ber 
Gläubiger der Huntbipgejellihaft umb belegt das Vermögen der Ehinger 
und Beljerer mit Beſchlag, weil biefe Mitglieder ber Gefellichaft find. 
Die Folge ift ein heftiger Etreit zwiichen bem Rat und ben beiden Ge: 
ſchlechtern. Beide Familien verlaffen die Stadt und verflagen den Rat 
beim weftphälifhen Gericht. Die Sache fommt an das Reid und Kaifer 
Friedrich III. übergiebt fie dem Biſchof von Augsburg, der fie durch einen 
Schiedsſpruch in Ordnung bringt. Mit diefem Streit hängen die Kämpfe 
zufammen, welche bamals im obern Donaugebiet wegen ber or: 
derungen einiger Ulmer Kaufleute an bie Ravensburger Huntbißgeſellſchaft 
jih abjpielten, indem der Kitter Wolf von Stein auf Klingen 
ftein im Blautbal mit Konrad Rueß von Ulm und anderen 
Spießgenojjen den Warenzügen der Huntbißgeſellſchaft auflauerte und, 
wohl geftügt auf Ulmiſche Bollitredungsbefehle, deren Güter, namentlich 
drei Ballen Tuch, mit Beſchlag belegte und nah Ulm führte. Cs 
fommt infolgebeffen 1457—1460 zu einer richtigen Fehde ber von ber 
Huntbißgeiellichaft zum Beiltand aufgerufenen Stabt Ravensburg mit 
Herrn Wolf von Stein, ben Ravensburg im Bunde mit einigen 
Bürgern aus anderen Städten wiederholt ſchlägt. Mehrere Verbündete 
Steins werden gezwungen, fi von ibm zu trennen und Frieden zu fchließen. 
Der 1457 durch den Bifhof von Augsburg auf Befehl der Reiche: 
— erlaſſene Schiedsſpruch, daß Ulm die von Stein mit Beſchlag 
belegten drei Tuchballen der Geſellſchaft als rechtmäßiger Eigentümerin 
auszufolgen habe, half nichts und die Fehde ging weiter, ſo daß am 
28. Februar 1459 das Reich die Acht über den widerſpenſtigen Ritter 
ausſprach. „Wer will bleiben von Händeln rein, der hüt' fi vor Ned 
berg, Freiberg und Stein“, das Sprüdjlein galt damals im obern 
Donauland und es befteht vielleicht ein Zufammenhaug mit diejer Fehde, 
wenn wir 1488 den Konrad Rueß duch Gerichtsbeihluß zu lebens— 
länglichem vermauertem Gefängnis in Ulm verurteilt auf die Fürſprache 
des Kaiſers Friedrichs III., der damals in Ulm ift unb an ben ſich 
einige ehrſame Frauen der Stabt bittend in ber Angelegenheit gewandt 
hatten, unter der Bebingung freigelaffen werben ſehen, baß er Urfehde 
ſchwört und in das Ulmer Barfüßerflofter oder in fonft ein re: 
formiertes Klofter eintritt, worauf ihm ber Kaiſer periönlihd Glüd zu 
feinem Entſchluſſe wünſcht. 

1 bringt neue Beunruhigung ber Stadt ber Streit bes 
Kardinalbifhofs Cufano von Briren mit dem „Herzog Sigmund 
von Defterreich, infolgebeflen der Karbinalbiichof Peter von Augs⸗ 
burg den Kaufleuten den Handel nach Bozen und Meran ver— 
bietet und Ulmer, Gmünder und Kemptener Kaufleuten ihre 
Waren an der Etſch mit Beichlag belegt werben. Große Unannebmlich- 
feiten bringt ferner 1468—1469 dem Ulmer Rat ber Bankbruch bes 
Ulmer Großhändlers Martin Lauinger, ber mit feiner Gefellichaft 
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in Benedig flüchtig wirb und mehrere bortige Geſchlechter, namentlich 
die Edelleute Donato, Bembo, Priolis und Gapello, um bedeutende Geld: 
jummen bringt, jo daß ein lebhafter Notenwechſel zwifhen dem Dogen 
Chriſtoph Mauro und dem Bürgermeifter und Rat von Ulm entiteht. 


Jedenfalls ijtdiereichfte Erntezeit der Ulmer Bardent: 
weberei und des Ulmer Großhandels überhaupt damals 
bereits dahin und die Verallgemeinerung des Gemwerbs 
ſchädigt das jeitherige Gewerbevorrecht einzelner Hauptpläge. Das 
beweift das Auffommen zahlreider anderer Gewerbe: 
tbätigfeiten, welche der rajtloje Sinn der Ulmer Induſtriellen 
an die Stelle der Baumwollweberei zu fegen jucht, jo der Gold: 
ihlägerei und Hand in Hand damit vielleicht der Brokat- 
weberei, ferner der vom Nat begünftigten, jeit 1515 in Ulm 
eingeführten Sammetweberei, vor allem aber die zunehmende 
Bedeutung, welche die Yeinwandmweberei für die Stadt erhält 
und welche 1497 zur Einrichtung einer der Barchentichau nad): 
gebildeten verbeſſerten Golſchen- oder Rohleinwandſchau führt, 
nachdem die Weberzunft dem Wate vorgeftellt hat, daß der 
Golſchen nah den dermaligen Zeitverhältniffen immer mehr in 
„Schleiß und Gang“ komme und den Bardjent „hinter ſich drücke“. 


Menue Berluite entfteben den Ulmer Kaufleuten 1488. Seit 1466 
Um einen vorteilhaften Hanbelsvertrag mit Genua abgeſchloſſen 
bat, erlangt der Verkehr mit diefem Plaß zunehmende Bebeutung. 1484 bis 
1497 nun fpielt eine Fehde zwifchen dem Berner Bürger Heinrich 
Läuble und feinen Erben einerjeits und der Stadt Ulm amdererieits, 
indem Läuble Streit mit dem Ulmer Bürger Klaus Bücler wegen 
nambafter Forderungen bekommen bat. Solange Läuble lebt, genießen 
desbalb die Ulmer Kaufleute feine Sicherheit auf Berner Boden; Läubles 
Erben aber, die feine Berner Bürger waren, durften ihr Fehderecht nur 
außerhalb des Berner Gebiets ausüben und machten davon auch Gebrauch, 
indem fie 1495 die Ulmer Kaufleute Leonhard Brem, einen ber ans 
gejehenften KRaufberren der Stadt, Hand Sonntag, Vater und Sohn, 
und Michael Pfandfelt, als fie nah Lyon auf die Meffe reiften, 
auf franzöfijhem Gebiete niederwarfen unb mit ihren Waren ge: 
fangen nah Bern führten, wo fie ihwören mußten, ſich nach der Lyoner 
Meſſe wieder in Bern vor Gericht zu ſtellen. 

Ebenfalls 1488 erleiden die Ulmer Hanbeläherren jchwere Berlujte 
durch einen „Krom“, d. 5. Durch eine Warenbeihlagnahme zwiichen Siengen 
und Langenau und durch Anhaltung ihrer Güter auf dem Rhein, wobei 
auch der Belingefellfchaft einige Gewandballen abgenommen werben. 
Im Ulmer Rat giebt es ernite Streitigkeiten wegen der Sache und ent— 
rüftet beflagt fih ber Bürgermeilter Wilhelm Befjerer beim Gr: 
biihof Berthold von Mainz, wie man es ber Handelsgefellichaft feines 
Schwagers Hans Belin in Memmingen made, zu der auch feine 
beiden Söhne gehören. Man babe Kölner Gut unter biefen Waren 
vermutet und deshalb diefelben beſchlagnahmt. Es ift berfelbe Wilhelm 
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Befjerer, bem 1494 Margarete Spät, geborene Neipperg, ſchreibt, 
er möge jo gut fein und ihr 18 Ellen grünen ober roten Sammt nebft 
Rechnung von der Sorte ſchicken, welde jein Sohn von ber Belin: 
gejellfhaft Habe, umb der 1495 einen Bericht über ven Wormſer 
Reihstag mit Jobann Langenmantel von Augsburg zur 
Unterrihtung für die jshwäbiihen Bundesſtädte bearbeitet, es ift 
berfelbe, deflen Sohn 1492 in Geldverlegenbeit fommt und beshalb feine 
Einlage von 3000 Gulden von ber Velingeſellſchaft zurüdhaben 
möchte, was ibm aber troß feiner Bitte beim Kaifer nicht gewährt wird. 
No 1507 ift benn auch Georg Befferer in Verbindung mit ber jetzt 
vereinigten Belin-Welfergefellibaft, welde unter Leitung von 
Bartholomäus Weljer in Augsburg, ber von Kaifer Karl V. 
den Titel „Kailerliber Rat“ erhalten bat, ihre Gejhäfte bis nah Ants 
werpen, Gabir und Benedig treibt und bort eigene Scheinboten, 
Faftore ober Lagerberren bat und die 1534 auch eine Filiale in Ulm 
errichtet, die noch 1648 umter ber Firma Welfer u. Eie. blübte, aber 
nicht mehr von Gliedern dieſer Familie geführt wurde. Mit der Frage 
diefer patrizifhen Handelsgeſellſchaften, deren zunehmende Bes 
deutung feit bem 16. Jabrbundert den zünftigen Kleinbanbel nad 
Art der heutigen Aftienwarenbäufer mannigfach jchädigte, hängt auch ber 
Streit zufammen, der 1513 zwifchen den Zünften und ben Bürgers 
meiftem Matbäus Neidbard, Hans Befferer und Kafpar 
Rembolt ausbrach. Hans Befferer hatte ſich als Bürgermeifter bei 
den Zünften, namentlich bei den Webern, mit denen bie Stadt einen 
Prozeß wegen des Bardhentmonopols hatte, verhaßt gemacht, fagte darauf 
mit feinen Schwägern bas Ulmer Bürgerreht auf und zog mit ihnen nad) 
Stuttgart, wo fieeine Nieberlafjung ber Fuggergeſellſchaft 
gründeten. Die Ulmer verflagten ihn darauf beim Reichshofgericht Kaijer 
Marimilians I, worauf ein Vergleich zu ftande fam, infolgebeffen Beflerer 
1515 wieber nady Ulm zog. Berlufte bringt um biefelbe Zeit der Stabt 
eine Beichlagnabme von Waren im Thüringerwalbe, welde Ulmer 
Kaufleute 1505 auf die Leipziger Meffe bringen wollten. 


Die neuere Beit. 

War jeither die Klage der Ulmer Gejchäftsleute dahin ges 
gangen, daß es gar jo jchwer falle, Baummolle zu erhalten, 
jo ändert fic dies mit dem Auftreten der amerikaniſchen 
Baummolle auf dem deutſchen Baummwollmarft. Als 
in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts die brafilifche 


Baumwolle in den Handel fommt, verbietet der Ulmer Nat 
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geftattet jein und 1572 wirb bis auf weiteres allen Ulmer und fremden 
Kauf: und Handelsleuten erlaubt, die Baummolle von mehreren Orten, 
wo jie biejelbe befommen fünnen, nach Ulm zu führen und bort an andere 
Verſonen wieder zu verkaufen, falls biefelbe die Baumwollſchau beitanben 
babe. Nicht mehr aus Venedig, jondern aus Marfeille kommt jest 
(1576) nach dem Bericht des Ulmer Grätmeifters die Baumwolle auf 
Saumtieren durch Frankreich nah Um. Mit dem fiegreihen Auftreten 
der amerifanijhen Baumwolle auf dem europäiſchen Marfte 
aber war der oberfhwäbifhen Baummollmweberei der Boben 
entzogen. Ihre Lebensberedhtigung hatte eben darin beftanden, daß 
Oberfhwaben auf dem Wege zwiſchen ber Levante und ben weiteuropäifchen 
Ländern, England, den Niederlanden, Frankreich und Spanien ber Levan— 
tiner Baumwolle billige und wohlausgebildete Arbeitskräfte zur Verarbei— 
tung bereitgeftellt hatte. Jetzt die amerifanifche Baumwolle nad Ober: 
ihwaben zu führen, dort zu Barchent zu verarbeiten und dann dieſen 
nah England und Spanien zu fenden, fonnte nicht durchführbar fein. 
So ſchaffte die Erſchließung des Seewegs nad) Indien und bie 
Eröffnung ber reihen amerifanifchen Nobftoffgebiete für den europäi: 
iben Markt eine neue Leit für bie gefamte Berfehrsentwidlung. 
Der Schwerpunft ber Verkehrswege verlegt ſich und 
Taufenden von woirtichaftlihen Griftenzen wird dadurch bie jeitber 
gefiherte Grundlage entzogen. Die Verhältniſſe in Oberdeutſchland 
werden immer unerquidlicher, die Kluft zwijchen Reich und Arm nimmt 
zu, ber Mittelftand wird zerrieben unb während ber zünftige Handwerks: 
fand der Städte durch gefteigerte Inanſpruchnahme von Vorrechten zu 
einem gemwerbliden Monopolismus einzelner ſtädtiſcher 
Kamilienförperfhaften verfnödert, greift der ausgewucherte 
Bauernftand, einit das ftaatserhaltende Rüdgrat Oberbeutichlands, 
verzweifelnd zum BDreichflegel und zur Senſe und wehrt fi in blu— 
tigen Kämpfen um fein Dafein. Grbitterte Glaubenskämpfe zerreißen bie 
Bande ber jeitherigen europäifhen Staatengebilde. Während in Frankreich 
die Hugenottenfämpfe toben und die Schreden der Bartbolomäusnacht 
fh vollziehen, während in England das Haupt der jchottiihen Königin 
unter dem Beile des Henfers fällt, während in Deutichland ſich die groß: 
gewordenen Landesherren mit dem Königtum um die Herrichaft zanfen, 
ſehen wir, wie die großen oberdeutſchen Handelsgeſellſchaften 
Nh mit verzweifelter Anftrengung ben neuen Handelswegs— 
verbältniffen anzupaffen ſuchen, indem fie unter immer engerem 
Zufammenfhluß die ganze Macht ihres Großfapitals einfegen, um fidy 
die neuen Erzeugnisländer bienftbar zu machen. Wie das Haus Habe 
burg als unumfchränkter Zollherr des feitberigen Levanteverkehrs 
ſich jetzt in Spanien unb in ben Niederlanden feftiekt, 
ale an die Stelle Benedigs Marjeille und dann Amſterdam 
als Welthandeldmittelpunfte treten, jo fehen wir die Augsburger 
suggerund Weljer, die Memminger Belin, die Ulmer Rot und andere 
Handelshäuſer fih in Sübfranfreih, Spanien und Brafilien einrichten, 
aber fie find ber neuen Zeit umd ben veränderten Verhältniſſen nicht ge: 
wachjen. Mit den Belin-Weljern von Augsburg fchict auch das 
Ulmer Haus Rot, beilen prächtiger Wohnbau, die heutige Bürglen: 
Ihe Tabaffabrif, deren Schloßgut Neutti im Rotthale beute noch ben 
einftigen Glanz diefer alten Ulmer familie wiberjpiegeln, nady der Ent: 


200 Ulm. 


dedung bes neuen Seewegs nad Indien eigene Schiffe dahin und 
thatfräftige Ulmer Geichäftsleute reifen nach ber neuen Welt, um fich den 
dortigen Handelsverkehr anzueignen. So wird ſchon 1512 der Ulmer 
Ambrofius Thalfinger von ber Weljergejellfhait zum Statt: 
balter der Provinz Benezuela ernannt, welde dieſer Handelsgeſell⸗ 
ichaft 26 Jahre lang gehörte. So reift ber Ulmer Hans Ulrich Krafft, 
nachdem er feine Auebildung in dem Augsburger Hanbelshaufe Jim— 
bof und in einem bugenottifhen Haufe in Lyon erhalten bat, im 
Auftrage des Augsburger Haufes Mannlich u. Gie. 1573 über Aarau, 
Genf, von und Mearfeille nah Syrien, wo bie betreffende Auge: 
burger Handelsgeſellſchaft eine eigene Niederlafiung befigt. Ein Dr. Raub- 
wolf aus Augsburg, der zum Arzt ber Angehörigen der Niederlaffung 
beftimmt ift, begleitet ibn; er fommt im Auftrag Teines Geſchäfts nad 
Tripolis in Syrien, nah Famagufta auf Cyhpern, nad dem Libanon, 
nad Aleppo. Dann macht fein Haus banfrott, die Waren bdesjelben, 
namentlich wertvolle Edelfteine, werben beichlagnahmt und Krafit jelbit 
wird in Schuldhaft genommen, bis er 1577 endlich die Freiheit erlangt. 
Er fehrt über Marjeille in die Heimat zurüd, erholt fich in Bab Ueber: 
fingen, jchlägt ein Anerbieten der Fuggergeſellſchaft, beren Ber: 
tretung in Spanien zu übernehmen, aus und geht in eine Stellung 
in Troppau in Sclejien, weldes Land bamals für die Lein- 
wanbausfubr nad ben Mittelmeerländern erhöhte Bedeutung 
erlangt, bis er als reichsſtädtiſch Ulmiicher Pfleger in Geislingen 
1621 jein tbatenvolles Leben beichlieht. 

Gin weiterer intereifanter Ulmer des 16. Jahrhunderts ift der 
junge Handelsherr Sammel Kiechel, beifen familie jeit 1606 das 
vormals — Haus im Taubengäßchen gehörte, welches heute das 
Ulmer Gewerbemuſeum enthält. Er unternimmt im Mai 1585 zur Aus— 
bildung eine Weltreiſe, indem er auf einem Donaufloß nad Ingol— 
ſtadt, von da zu Schiff nad) Regensburg, dann zu Pferd und mit Fuhr— 
leuten, auch in einer „Gutſche“ oder gar in einer „Koleh“ über Am— 
berg, Pilſen, Prag, Dresden, Meißen, Leipzig, Wittenberg, Berlin, 
Brandenburg, Braunfhweig, Hamburg, Bremen, Aurih und Harlingen 
nad Amjterdam und von dort über Lenden, Rotterdam unb Dover nadı 
London reifte. Dann gebt die Fahrt weiter über Galais nah Lille, 
Gent, Antwerpen, Aachen, Köln, Münfter nah Hamburg; von bier über 
Kiel, Flensburg und Fünen nad) Kopenhagen, von wo aus Kiechel einen 
Abſtecher nach Stockholm und UÜpſala madt. Bon Kopenhagen geht er 
weiter über Stralfund und Stettin nah Danzig, von wo aus ein Ab: 
ſtecher nad Königsberg, Wilna, Niga und Neval gemacht wird. Dann 
gebt die Reiſe von Danzig nad Poſen, Breslau, Olmüs, Wien und Graz; 
nach Venedig, von wo aus Kiechel eine Rumdreife über Ancona, Rom, 
Neapel, Meſſina, Malta, Palermo, Florenz, Pifa, Genua, Mailand, 
Verona und PBadıra madt. Bon Benedig fährt er ſodann nad) Bante, 
Rhodus, Tripolis in Syrien, Aleppo, Damasfus und Jeruſalem zurüd 
nach Tripolis. Bon bier nad Alerandrien, von wo aus er einen Ab: 
ſtecher nach Kairo, Suez, dem Sinai, dem Klofter zur heiligen Katharina 
und zurüd nah Kairo macht, um ſodann nad, Befteigung der Pyramiden 
nah WUlerandrien zurüdzufehren, worauf dann Kiechel von Cindrüden 
gejüttigt die Heimreife über Konftantinopel, Kandia, Venedig, Trient, 
Bozen, Annebrud und Augsburg nah Ulm nimmt, um im dem Hauſe 
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Lit. A 252 in ber Langenftraße (Kaufmann Kornbed) Wohnung zu 
nebmen. 


Die Zeiten freilich werden trog der Blüte folcher einzelner 
Handelshäufer immer ſchwerer. (Siehe die polit. Gefchichte.) 


; Wir jeben, wie ſich öffentliche Beamte ausdeneriten Geſchlechter— 
familien ber Stadt zu Unterfhlagungen im Amt verleiten lafjen, 
weil ihnen der Rüdgang der Erwerbsverhältniife nicht mehr die Mittel 
zu den durch die vorangegangenen guten Zeiten gefteinerten Lebens 
gewohnbeiten gewährt; wie 1536 ber Geſchlechter Eberhard Umgelter 
als Geldherr an der Barchentſchau größere Unterfhlagungen aus: 
führt; wie 1600 ber Kaufhausmeifter (Grätmeifter) Ulrich Brezel ſich 
su Kaffeneingriffen binreigen läßt, in Unterjuchungshaft genommen 
wird und jih im Gefängnis erhängt, worauf fein Yeichnam nad) 
damaliger Sitte in ein Faß geichlagen und in die Donau geworfen wird. 
Wohl giebt e8 einzelne jehr vermögliche Kamilien in der Stadt, So wird 
der andelshberr Joos Weikmann, ber Erbauer bes befannten 
„Schlößle“ an der breiten Grabenftiege im Hafenbad, 1548 von Kaifer 
Karl V. in den Abelsftanb erhoben; er binterläßt bei jeinem Tode 1580 
ein Barvermögen von 128000 Gulden und eine Menge Kleinodien, wie 
der Familie Weikmann aud das ftolge Gejchlechterhaus Lit. A Nr. 4 
auf dem Grünen Hofe, das heutige Laubeiche Haus gegenüber dem Defanate: 
gebäude, gebörte und noch heute ben wwiffenthaftlicen Sinn ber Familie 
die reihe Sammlung von Naturalien, Waren, Münzen Malereien, 
Muſcheln und Schnedenwerf bezeugt, welche der 1681 veritorbene Handels— 
berr Chriſtoph Weikmann hinterließ und die jeßt im Befiß des Ulmer 
Gymnaſiums ift, Wir nennen ferner das große Handelshaus bes Hans 
Fitel Neubronner (1604), deſſen Anaebörige, am Ende des 15. Jahr: 
bunberts thatfräftige Pächter einer ber fiinf ftäbtiichen Barchentbleichen 
ipäter zu großen Handelsherren werden, ſich in ben Beſitz des vormals 
Kiechel ſchen Haufes im Taubengäfchen, des heutigen Gewerbemufeums, 
ſehen und fchließlih in den Freiherrnſtand erhoben werden. Wir erinnern 
an die große Ulmer Weinbandlung des Erasmus Rauchſchnabel, 
der jih vom armen Goldfchmiedsgeiellen zum reihen Manne hinauf: 
arbeitet, an die reihe Tuchhändlerfamilie Kingerlin. 

Aber dem Neichtum einzelner bevorzugter Leute fteht die Armut ber bei 
den gebrüdten Fruchtpreiſen in den mißlichiten Berbältniffen befindlichen Land— 
bewohner gegenüber. Der Getreidebau lohnt bei der Ueberſchwemmung des 
Landes mit ausländiihem Getreide nicht mehr und der Landmann fieht fi 
gendligt, zu dem arbeitsvollen Klahsbau zu greifen. Hunderte von Fami— 
lien, namentlih aus dem Allgäu, wandern nach Um und fahren von 
dort auf Flößen die Donau hinunter, um in Böhmen eine neue Hei: 
mat zu fuchen. Das Ulmer Baummollgewebe gebt Hand in Hand mit 
ber jinfenden Nachfrage betreffs feiner Beichaffenheit zurüd und trot 
aller Verordnungen und verzweifelten Anſtrengungen des Rats geht bie 
Ulmer Barhentausfuhr fo dahin, daß biefer Handel am Ende bes 
17. Jahrhunderts nur noch ein Schattenbild ber alten glänzenden Zeit ift. 
An feine Stelle aber ift jebt die Leineweberei getreten, feit die Not 
ber Landwirtſchaft diefe zum Flachsbau zwingt, eine Menge von Leinen: 
garnen den ſchwäbiſchen Markt überfluten und fo das Baumwollengarn 
durch Treisunterbietung aus dem Felde fchlagen, jo daß noch einmal für 
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ben Ulmer Hanbelsftand wenigftens, wenn auch nicht für ben Landmann, 
eine kurze Zeit bes Glücks erblüht, bis bie Wolfen bes dreißig— 
jährigen Kriegs ibre erften Schatten auf bie auf lange Zeit 
legten jonnigen Tage ber Stabt Ulm werfen und bie Borboten 
ernfteften wirtfhaftliden Rückgangs fih immer brobender 
geltend machen. Die gefteigerten Bebürfniffe des Staatshaushalts 
erbeiihen 1617 eine Erhöhung bes Bierumgelds, bie Unficherbeit 
auf den Straßen mehrt fib und Ausplünberungen und Beraubungen 
durch fremdes SKriegsvolf ftehen auf ber Tagesordnung. Das Re 
titutionsebift vom Jahr 1629 bringt den Rat in die umanges 
nehme Lage, daß bie rechtmäßigen Gigentümer ber beichlagnabmten 
Kloftergüter dieſe zurüdfordern, der &hmweh enfrieg endlich zieht die Stabt 
mitten in ben Strudel bes friegeriichen Getriebs und bringt neuerdings 
fortwährende Truppendurchzüge mit unendlich fcheinenden Quartierlaften 
und Geſchenken an die Heerführer, jo 1630 an ben Herzog von Friebland 
und 1648 an ben franzöfiichen General Turenne, fo daß die Stabtfammer 
nur mit größter Mühe ihren Berpflichtungen nahfommen fann. Dazu 
wütet die Pet ärger als je in ber Stadt. 

Auh bie jeither bevorzugten Klaffen padt jet ber Ernſt 
der Zeit und ein Banfbrud folgt in Ulm bem andern. Am 
9. Auguſt 1618 flieht der Kaufmann Joachim Franf mit 
en einer Schuldenlaft in Höhe von 28000 Gulden in bie 
Freiung des Benebiftinerflofters Elchingen und am 27. Juni 1665 machen 
bie Befiter zweier weiterer Ulmer Handlungsbäufer, bie Kaufleute Johann 
Daniel Fingerlin und Georg Weikmann, banfrott und fliehen 
in bie SKirchberger Freiung. Fingerlin reiſt dann von bort nad 
Lyon und gründet bafelbft ein neues Gejchäft, das unter feinen Nach— 
fommen in bobe Blüte fommt. In der Naht vom 80. Dezember 1785 
wird bei ben Herren Fingerlin und Sceerer in Lyon, während diefe einen 
großen Ball geben, von einigen Dieben die Kaſſe erbrochen und die Summe 
von 400000 Livres in Gold, Silber und Papieren geftoblen. Die Pariſer 
Bolizei entdedte indes die Uebelthäter und der größte Teil der Summe 
wurde gerettet. So ftirbt ferner am 18, Dezember 1668 ber Altbürger: 
meifter Rot, der Befiger des Bürglenſchen Anweiens und des Schloſſes 
Reutti, nachdem er jeinen Ratsſitz Schulden halber verloren hatte. Er 
hatte jeinen Banersleuten in Holzſchwang große Summen gelieben, welche 
durch den Nüdgang der Güterpreife verloren gingen, nachdem bie 
Rotihe Handlung ſchon früher bei ben Königen von Frankreich, benen fie 
Geld vorgeihoffen und burd eine verunglüdte Pfeflerringbildung das: 
jelbe eingebüßt hatte, jo daf das Familienhaus an bie familie Geiz: 
kofler in Augsburg verkauft werben mußte. Der Volkswitz deutete da: 
mals bie drei feltiamen P im Velinſchen Wappen am Rotjhen Haufe 
(ein Rot hatte eine Belin zur frau) als „piper pecuniam perdidit“, 

Dem Schmwebenfriege folgen die Kriege mit Franfreih und 
der Türkei. Es fehlte in zunehmendem Make an Geld und verzweifelnd 
verjucht es ber Nat, die ihm gehörenden Silbergruben in Groß: 
j üßen nugbar zu machen. Immer fchwerer legt fidh der Drud auf bie 
Stadt, als beim Ausbruch des bayerifhen Örbteinekziens 1702 
Bayern bie Stadt durch einen Anihlag in Befis nimmt, und 
ald der öfterreihifche Erbfolgekrieg zu Ende ift, wandern bie 
verarmten Leute nach dem neuen Ziele des glücwerheißenden Nord: 
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amerifa ober Neuengland (1751). Erft nad dem ſiebenjährigen 
Kriege (1763) eritehen der Stadt wieder dreißig glüdlihe Friedens— 
jahre und man Hört wieder von blühenden Handelshäuſern. So 
wird 1766 ber Handelsherr Friedrich Karl Heilbronner in 
den Modelsftand erhoben, worauf er von ben Ulmer Gejchlechtern 
gezwungen wird, feine Ratsftelle aufzugeben, dba es nicht angebe, baß ein 
„senator patricius“ eine Handlung führe Ulm bat jetzt nad all ben 
Kriegsnöten eine Shuldenlaft von 11 Millionen Gulben und 
mu feben, wie es biefelbe beit. Man verfauft in der Not bie prächtige 
Herrihaft Wain um 500000 Gulden an bie Kreiberren von 
Herman; das Schützenhaus, die Walk, die Kelter, die 5 Garnfiebe: 
reien, die beiden Mangen und eine Reihe von Gütern in Altheim, Lonfee, 
eine Menge alter Kanonen wandern unter ben — 

Dann folgen die bewegten Zeiten der franzöſiſchen Revo— 
lutionz die Emigranten ziehen buch Ulm nach ber Kaiſerſtadt an 
der Donau und die Franzoſen wie die m haufen in Stadt 
und Herrihaft, bis das Jahr 1802 ben Uebergang ber Stabt an bie 
bayeriſche Krone bringt. 


Alm unter Bayern. 


Der Ulmer Handelsverkehr hat jeßt eine wefentlid an: 
dere Geſtalt gewonnen. Die feitherigen Haupthanbelsgegenjtände, das 
Fifen Kärntens, die Weine bed Nedarthals, ber Flachs bes eigenen 
Landes find in ben Hintergrund getreten und an beren Stelle bilden bas 
bei ben .” Fruchtpreiſen in fleigender Menge gebaute Getreide, 
ber Tabaf und bas Braunbier bie Hauptausfuhrgegenftänbe ber 
Stadt. Tas Bier, aus dem Hopfenerzeugnis des eigenen Landes ber: 
geftellt, findet feinen Abſatz nmamentlid in ben Weingegenden bes 
württembergifchen Unterlandes, der Tabak, aus pfälzifhem oder im Lande 
jelbit gewonnenen Roberzeugnis bergeitellt, wurde namentlich nad ber 
Schweiz und Bayern verkauft. Daneben hatte die Stabt ihre kleineren 
Gewerbeeigentümlichfeiten, wie die Ulmer Maferpfeifenföpfe, welche, aus 
Tiroler und Schweizer Majerholz geihnigt, ihren Abſatz nah Bayern 
und Dejterreih fanden; ferner ben Zunder, bejien Rohſtoff, der Löcher: 
ihwamm, aus Tirol, Böhmen, Allyrien fam und ber feinen Abſatz 
namentlich nach Sachſen und ben Rheinlanden fand; weiter ben Tiſchler— 
leim, ber aus ben zahblreihen Gerbereiabfällen der Stadt her— 
geftellt feine Ausfuhr vorzüglih nad Lyon und Südfrankreich fand; 
aubh bie Ausfuhr von Teer, aus ben Torfgründen Bei Yangenau 

ewonnen, fam eine Zeit lang in Betracht. Daneben fanden wie feit- 

= die alten bewährten Ausfuhrerzeugniffe des Ulmer Mühlengewerbs, 
das Ulmer Tafelmehl und bie Ulmer Rollgerite und Hand in Hand 
damit bie Erzeugniffe der Ulmer Bäüderei, das Zuderbrot und bie 
Seigen oder Mutſcheln. Weiter bie Erzeugnille des Ulmer Gartens 
baus, die Sämereien und bie Spargeln, und endlich ber — 
der Ulmer Schneckengärten, ber im Winter im Fäſſer gepadt un 
auf ber Donau nah Wien gefandt wurde, wo man ihn als Delifateile, 
als Ulmer Aufter, zu Salaten verarbeitete; Schließlich die Ulmer Salz: 
potaſche, bas lleberbleibfel der Seifenfieberlauge. 
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Hatten im 12, und 13. Jahrhundert die Wolle und der Flachs, 
im 14. und 15. Jahrhundert die Baumwolle und im 16. und 17. Jahr: 
hundert wieder die Wolle umd der Flachs die erfte Rolle in Schwaben 
gejpielt, jo hatte jetzt feit dem 18, Jahrhundert wicder die ſchleſiſche 
Yeinwand der Ulmer Leinwand den Rang abgelaufen. Die 
bejferen Fruchtpreiſe, wie fie ſich jeither in Schwaben 
herausgebildet hatten, der Mangel an billigen Arbeitskräften, wie fie 
der mühfelige Flachsbau verlangt, veranlaft den Ulmer Land— 
mann, den Flachsbau einzuftellen und fi dem Körnerbau zu: 
zuwenden ; die Folge war zunehmender Mangel an Yeinengarn für 
die Weber und der Sieg des billiger zu bejchaffenden Baum- 
wollengewebs über die Yeimvand. 


Jammernd Magen bie Ulmer Weber, baß ihnen die reihen Schweizer 
Weber das Garn wegfaufen, fo daß fie nicht mehr in ber Lage 
feien, die alte gute Ware wie früher zu liefern, und in einem Bericht an 
bie bayeriſche Regierung vom 1. Januar 1803, den bie beiden Bor: 
gefegten ber Kaufleutezunft und der Krimerzunft Johann Joſeph Kinder: 
vatter und Konrab Heinrih Magirus namens der 18 Großhändler und 
47 Kleinhändler der Stadt einreichen, wird erflärt, ber Ulmiſche Lein— 
wandhandel fei nur noch cin Schatten gegen früher; ber Mangel an 
ländlidyen Arbeitern babe den Flachsbau vermindert und der Bauer 
wolle feinen Flahs mehr bauen; man folle jedem Landwirt gebieten, 
ein 15tel — 20tel feiner Grundfläche mit Flach® zu bebauen. Der Wett: 
bewerb anderer fchwäbifcher Plätze made fih für Ulm immer brüdender 
geltend umb die Schweizer und Xtaliener faufen ben Ulmern den 
Flachs, das Garn und die Rohleinwand in den Amtsorten vor der Nafe 
ir jpinnen, weben und bleichen felbft, verjehen bie Waren mit ge: 
fälfhten Ulmer Stempeln, wenden bas der Leinwand ſchädliche 
Kunftfchnellbleichverfahren an und verfaufen dann ihr Erzeugnis 
nah Stalien und Spanien, wobei ranfreih die Schweiz in jeder 
Weife unterftüße. Wenn man dem Ulmer Handelsftande belfen wolle, 
müffe man eine verbejjerte Leinwandihau und ein bejjeres 
Bleihverfahren einführen, namentlich aber den fremden Händlern 
ben Auffauf verbieten. Für den Bebarf bed Bürgers fünne man 
ja duch Leinwandireimärfte Sorge tragen. Gleichzeitig bitten bie 
Kaufleute, wohl einen Tabafeinfubrzoll, aber ja feinen Tabak— 
ausfuhrzoll einzurichten und ebenjo der Ausfuhr bes in Ulm gefertigten 
bunten Bapiers und ber aus böhmiſcher Leinwand gefertigten 
Wadhsleinwand feine Schwierigkeiten durch Zölle zu machen, wie es 
auch bebauerlich ſei, daß durch die Anſetzung des jogenannten Helfen— 
fteiner Zolls in Geislingen nad Wagenladungen bie Fubrleute gezwungen 
feien, möglihft große Frachtwägen jtatt leichterer Wägen zu verwenden. 
Auch follte man die fich immer mehr bebende Durchfuhr der holländi— 
jhen Güter durch Deutichland thunlichft durch Sollerleichterungen be: 
günftigen. 

Die Lebenshaltung des Schwaben wird jekt eine andere. 
Die jeitberige Tracht des weiblichen Gejchlechts aus einheimiſcher ſchwar—⸗ 
zer oder bunter Leinwand verfchwindet und macht bem von auswärts ein— 
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geführten Zit ober Kattun Pla und das Bauernmädchen ſchmückt fich 
mit fremden jeidenen Bändern, mit Hauben und Halstüdern; auch ber 
Mann legt den einheimifchen Yeinwanbfittel ab, die Hirjchlederhofe ver: 
ſchwindet und an ihre Stelle treten der aus ausländijhen Stoffen 
verfertigte Wolltuchrod und lange Beinkleider aus Mancheiter, wie biefe 
Dinge der Bauer bei ben überall auf dem Lande auftauchenden Orts: 
främern erhält. Auch die Nährweiſe wird eine andere, indem an 
die Stelle der feitherigen aus inländijcher Frucht bereiteten Morgenjuppe 
oder dem Habermues ber ausländiihe Kaffee tritt. Bitter Klagen in 
ihrer Eingabe von 1803 die Ulmer Krämer ober Labenbefiger über bie 
vielen Krämer auf den Dörfern, welde bie Leute unnötig zum 
Kaufen verleiten, jowie über ben Wettbewerb ber Haufierer unb 
rremben Krämer und der Juden, welde als Haufierer, Tröbler, 
Wucherer, Hehler und Berfüufer gejtoblener Waren eine Peſt für ben 
Handelsmann jowie für den Bürger und Yandbmann bilden, 

Was den damaligen Stand des Großhandels betrifit, jo war 
der Haupthandelsverfebr der Ulmer Geſchäfte nah den Donauläindern 
gerichtet. Allwöchentlich gingen von Um 1—4 Schiffe ab, welche Perſonen 
und Güter nad den Donauftädten bis Wien beförberten, von wo aus 
die weitere Verfrachtung nad Ungarn und der Türkei durch öjter: 
reichiſche Schiffe geſchah. Auh nah Rolen, Böhmen, Steiermarf, 
Kimten und Salzburg fanden die meijten Güter wegen ber Billig: 
feit der Waflerfraht ihre Berfrahtung auf diefem Wege. Strom: 
auf kamen alle 14 Tage 2—3 Schiffe von Wien, Pafjau, Linz, die 
meiften aber von Regensburg aus au, von wo aus namentlidy die 
banfeatifhen Waren aus Hamburg mit Vorliebe nad Ulm ge: 
bracht wurden. Wie bedeutend ber Ulmer Speditionsperfehr nad 
den Donauländbern bdbamald immer noch war, erhellt daraus, daß 
Deiterreih noch am 19. Juli 1808 den Großhändler Johann Joſeph 
Kindervatter zum öfterreichifchen Konful ernennt. 

Was den Landverkehr betrifit, fo war von ben 7 Hauptitragen, 
welche in Ulm münden, die lebhafteite die Etrafe nah Augsburg, auf 
der wöchentlich drei regelmäßige Fuhren den Verkehr mit München, mit 
Regensburg und mit Salzburg vermittelten, von wo bie Güter weiter 
nah Trieft ſowie nah Kärnten und Steiermark gelangten. Die übrigen 
Strafen hatten gewöhnlid nur eine Fahrgelegenheit in der Woche; 
es waren bie Straßen nah Memmingen und Kempten und von 
bier nah Kaufbeuren, Innsbrud, Bozen, Trient und Venedig; 
dann bie Strafe nah Findau, Ravensburg und Bregenz, welde 
den Verkehr nah Rorſchach, St. Gallen, Vorarlberg und Mailand, 
jowie über Biberad nad Meersburg und Konſtanz vermittelte; weiter 
die Straße nah Schaffhauſen über Mengen, Mösfirh, Stockach, 
Neberlingen, Donauefhingen. Bei allen biefen Straßen waren bie 
öftterreihifhen Zölle zu bezahlen; fo wurde ber fogenannte Niebers 
österreihifche Zoll erhoben für die Echaffhaufener Linie in Erbach, für 
die Lindauer Yinie in Gögglingen, für die Memminger Linie in Ay bei 
Kirchberg an ber Aller, für die Augsburger Linie in Günzburg. Außer: 
dem wurde ber jog. öfterreihifche Hochzoll erhoben in Stodad und Altdorf bei 
Reingarten, weshalb bie von biefem Zoll bejonders hart betroffenen über Bafel 
hereinfommenben feineren Güter ben Weg meift über Straßburg nad 
Um nahmen, was bem Verkehr durch Wirtemberg Sehr zu ftatten 
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fam. Die Straße nah Stuttgart und Straßburg wie nad Cann— 
ftatt, Heilbronn, Heidelberg, Mannheim umd Frankfurt am Main 
war denn auch ſehr belebt, woneben allerdings auch bie Straße 
über Blaubeuren nah Urach, Tübingen, Rottenburg am Nedar 
als Berbindung mit dem Schwarzwald fich lebhaften Verkehrs erfreute. 
Namentlih gelangten auf bdiefem Wege viele Güter nah Ulm, um 
von bier nah Nördlingen und Nürnberg, fowie nad Dinkels— 
bühl, Ansbach, Bayreutb, Würzburg und Bamberg weiterbeförbert 
zu werben. Franzöſiſche Modewaren, Weine, Käfe, junge Bäume, Leber, 
Farbftoffe, Feuerfteine, Gras: und Kleefamen, bölzerne Uhren und 
andere Güter gingen damals die Donau hinunter, während ungarifches 
Kupfer, Tabaksblätter, Weine, Knopper, Pottafche, Zwirn aus Linz, Bett 
federn aus Böhmen und Sachſen, Roßhaar aus Bayern, Schweinsboriten 
aus Polen und Rußland, Wachs, en Juchten, böhmiſcher 
Schwamm, böhmiſches Glas, Quedfilber, Saflor, Paſſauer Schmelztigel 
u. ſ. w. die Donau heraufkamen und von Ulm aus weitergehandelt 
mwurben. 

So ift bei allen berechtigten Klagen ber gejchäbigten Intereſſen— 
freife, ber Leinwanbhändler und Leineweber, bie Zeit für den Ulmer Bürger 
feine ſchlechte; im Gegenteile zeigt uns die bamalige Ulmer Sittengejchichte 
die Stabt im freundlichiten Lichte. Es ift bie heitere glüdliche Zeit, wo 
nach den vorausgegangenen jchiweren Jahren, nad den jchlimmen Tagen 
ber Uebergabe ber Stadt an Napoleon im Jahre 1805 der Bürger wieder 
aufzuleben beginnt und ber Ulmer Kaufberr am Abend nad) —— 
Arbeit im „Geſellſchaftsgarten“ bei der einheimiſchen Maſerpfeife 
die Kegelfugel ſchleudert und fein „Freund ich bin zufrieden“ ſingt. 


Ulm unter Württemberg. 


Am 20. Dezember 1810 wurden auch in Ulm als Folge 
der Kontinentalſperre auf Befehl des Kaiſers Napoleon zur 
Schädigung Englands alle engliſchen Erzeugniſſe am Fuße des 
Kienlesberges verbrannt; ſie hatten keinen hohen Wert und waren 
meiſt Ladenhüter. Hatte Ulm feine Stellung als Webereimittel 
punft dauernd verloren, war die Zahl der ftädtifchen Yeinerveber, 
welche noch 1780 300 Webermeifter mit 900 Gefellen und 70 
Lernfnaben betragen hatte, auf 215 Webermeifter zurüdgegangen, 
von denen nur noch 121 das Handwerk trieben, während 94 andere 
fehen mußten, wo fie anderweitig ihr Brot fanden, waren im nahen 
Langenau ftatt 300 Webermeiftern nur noch 100 thätig; waren 
alle Verſuche und wohlgemeinten Vorkehrungen der Regierungs- 
behörden wie die Einrichtung von Magazinen mit Nigaer Lein— 
jamen, aus welchen die Bauern denfelben zur Erzielung eines 
beſſern Flachſes beziehen konnten, die Einführung eines einheit: 
lihen Garnhaſpels und das Gebot ‚zum Unterbinden der Garn- 
ftränge jowie der Erlaf einer Garnmarktsorduung am 10, Februar 
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1811 nicht vermögend, den natürlichen Zerfall der Ulmer Leinwand— 
weberei aufzuhalten, jo war dafür die Stadt der erjte und 
bedeutendfte Schrannenplag Schwabens geworden. In 
den Jahren 1816 und 1817, den befannten Teuerungsjahren, 
fteigern fich durch die hohen Fruchtpreife die Güterpreife außer: 
ordentlih. Der Wohlſtand der Bauersleute hebt ji, 
während der Städter hungert umd die Schönen Pferde und Gejchirre, 
der prächtige Viehſtand beweifen, wieviel die Zeit dem Bauers— 
mann eingetragen hat. Man glaubt, die goldene Zeit des Yand- 
manns fer gefommen und kauft Güter um die höchften Preife zu: 
ſammen, bi8 das folgende tiefe Sinfen der Fruchtpreife am Anfang 
der zwanziger Jahre die Gilterpreife wieder auf die Hälfte ihres 
jeitherigen Standes herabfinten läßt, nachdem das Simri Kernen 
von 2 Gulden 14 Kreuzer im Fahre 1815 auf 56 Kreuzer im 
Jahre 1823 herabgegangen iſt. 

So wurde das Ulm des 19. Jahrhunderts ein anderes, als 
das feitherige. Die Stadt war feine Handelsftadt in dem 
Sinne mehr, wie fie es in der alten Zeit war. Den Wohlftand, 
den die Stadt jest genoß, den verhältnismäßig guten Yebensjtand, 
defien Sich ihre Bewohner erfreuten, verdankten diefelben nicht etwa 
einer bejonders Tebhaften Gewerbethätigkeit, wie es die Wollen: 
weberei, die Baumwollenweberei des Mittelalters, die Yeineweberei 
der neueren Zeit war, fie verdankten diejelbe vielmehr vor allem 
dem Umpftande, dag Ulm durch jeine Yage inmitten eines veichen 
Aderbaulands der bedeutendfte Schrannenplag Schwaben wurde. 
Der Berkehr der umwohnenden Yandbevölferung, welchen diefe That— 
ſache bedingte, verfchaffte den Kleinfaufleuten der Stadt, vor 
allem den Händlern mit Kolonial-, Seiden:, Wollen, Zig- und 
Kattunmwaren, ausgiebigen Abjag ihrer Erzeugniffe und den Groß: 
bandlungen der Stadt vegen Gejchäftsverfehr mit den zahlreichen 
gemischten Warengejchäften der Umgegend, 

Was der Ulmer Landverkehr noch beute für das Ulmer Ges 
werbe bedeutet, beweilt bie Thatjache, da bier 349 Boten aus 207 
Orten ber Umgegend, deren wichtigfte bie Städte Günzburg, Laus 
ingen, Dillingen, Ichenhauſen, Krumbach, Weißenhorn, Laupheim, 
Ehingen, Blaubeuren, Geislingen, Langenau und Niederſtotzingen 
find, in der Regel am Mittwoch unb Samstag einitellen. 

Daneben iſt Ulm ber Siß eines bedeutenden Wollmarfts, 
der alljährlich im Juni drei Tage lang ftattfindet und bei dem immer 
noch nahezu 3000 Zentner Schafwolle an Inländer, Schweizer, Elſäßer, 
Schweden u. ſ. w. abgeſetzt zu werden pflegen. Seine frühere Bedeutung 


bat diefer Markt freilich nicht mehr, da die Feldregulierung und Güter: 
zufammenlegung den Bauern vom Eich und ber Dreifelderwirtichaft immer 
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mehr unabhängig macht, die Einzelwirtichajt bes Hofſyſtems an die Stelle 
bes genofienichaftlihen Markungsſyſtems feßt und jo den Schäfer aus 
der Flur verdrängt, die Schafweiden mit Brachfeld immer feltener und 
teurer werben und das Pachtgeld zu hoch gegenüber den auf den billigeren 
Weiden bes Auslands erzielten Wollen ift. In Betracht fommen ferner 
für diefen Verkehr ber Stadt die beiden Ledermärkte von je zwei Tagen, 
welche im März und September je zwei Tage lang ftattfinden und auf 
benen Sohlleder, Schmal- und Wildleder, Kalbleder und Zeugleder im 
Werte von etwa 200000 Mark umgeſetzt zu werden pflegen. Auch dieſe 
Märkte freilich gehen langſam aber ficher zurüd. Ferner bat Ulm in ben 
Monaten Januar, Februar, März, Juni und November je einen viel 
befuchten Roßmarkt von zwei Tagen, wie aud bie in alter Zeit viel 
beſuchten zwedmäpigen Ulmer Viehmärkte, die lange völlig aufgehört 
hatten, neuerdings wieber ins Leben gerufen worben find. Dagegen haben 
die beiden einst fehr bedeutenden Ulmer Meſſen, welde im Juni umb 
Dezember je acht Tage lang ftattfinden, ebenjo wie die Wodenmärfte 
durch bie Gewerbefreibeit ihre frühere Bedeutung und ihren Zwed ver: 
loren, den Ginwohnern Gelegenheit zu geben, ihre Bebürfniffe auch bei 
nichtortsangefellenen Gejchäfteleuten zu deden und dadurch als reis: 
und Qualitätsregulator zu dienen. Neben dem jeden Samstag in ber 
Stadt abgehaltenen Kornmarft findet ferner jeden Samstag in den 
Monaten Oftober bi8 Januar Hopfenmarft in Ulm ftatt. 

Was der Stabt Ulm aber ſeit der württembergifchen Zeit weiter 
zu ihrem Woblftande verhalf, war ihre Stellung als — 
erſten Rangé, deren zahlreiche, häufig ſehr gut bemittelte Offiziere 
— 1895 in Ulm und Neu⸗Ulm 389 — mit ihren Familien den Haus: 
bejigern ber Stadt gute Mietszinfen, den Berbraudysgewerben guten 
Abſatz verichafften, wie bie bier dienenden Soldaten — 1895 in 
Um mit Wiblingen und Neu-Ulm 10198 Mann — den Bierbraues 
reien, Bädereien und Mebgereien lebhaften Abſatz gewähren, und 
endlich fommt in Betracht die Eigenichaft der Stadt als Kreis- unb 
Oberamtsftadt mit den hiedurch in Ulm vorhandenen zahlreichen Be: 
amtenfamilien und dem Landverkehr, ben biefe Bebörben 
bringen. Iſt doch heute in Ulm ber dritte Kopf ein Angehöriger bes 
öffentlichen Dienerftands (Reichs⸗, Staate- und Gemeindebiener zuzügl. 
Angehörige) und ber vierte Kopf ein Angehöriger des Militärſtands. 
(Vergl. Berufsftatiftif.) 

Bildete jo feit Eintritt Ulms in bie Zeit unjeres Jahrhunderts ber 
Nahverfehr das eigentlihe Rüdgrat bes ſtädtiſchen Wirt: 
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Stadt 1811 3000 Ztr. Tabak, 2000 Ztr. Kupfer, 2000 Ztr. Pottaſche, 
1500 Ztr. Knoppern, 1000 Zr. Käfe, 30 Ztr. Zwirn, 100 3Ztr, Leine: 
waren und 5900 Ztr. Baumwolle, Am meiften litt damals der Handel 
mitjremden Weinen nad ben Donauländern durch ben darauf gelegten 
boben Einfuhrzoll, Die Ausfuhrgewerbe ber Stadt bildeten damals 
die vier Tabaktabrifen, eine Siamoisfabrif (Baumwollweberei), 215 Leine: 
webermeijter, 5 Garnfieder, 31 Maierpfeifenmacer, 8 Zundelmacher, 
19 Konditoren, 25 Loderer, d. h. Weber von inländiſchem Wollgeug, 
8 Marner oder Zeugledmader, d. b. Weber von Flanell und Boye aus 
ausländiiher Wolle, 5 Stärfe: und Pudermacher, 4 Blätterießer, 3 Ber: 
lagsbuchhandlungen und 80 Schiffleute. 

Tie Zeiten freilich find zunächſt fehr ernite. Die Jahre 1815 und 
1817 bringen für Württemberg bie jchwere Zeit ber Brotteuerung. 
An ben Oberimtern Reutlingen, Urach, Waiblingen und anderen Gegenden 
bes Landes namentlich ift die Not ſehr groß und die Ulmer Schiffleute 
fahren Hunderte von notleidenden Familien aus biefen Gegenden auf ber 
Donau nach Wien, von wo jie weiter nah Kaukaſien ziehen, Biele 
von ihnen fommen in Odeſſa um. Mit rührender Sorgfalt gebt babei 
die edle Königin Katharina voran und fucht das Los ber hungernden 
Elenden nad Kräften zu mildern. 

1828 fallen die Jollihranfen zwilhen Bayern und Würt— 
temberg und bie Ulmer Einwohnerſchaft feiert dieſen Tag als einen 
Freudentag duch ein Volksfeſt. Die bewegte Zeit zeitigt große Pläne. 
Man kommt um eine Konzeflion zur Erbauung eines Berbindungs— 
fanals von Rhein und Donau ziwilchen Kehl und Ulm ein und 
erbält diejelbe 1830, man verjucht die Ginrihtung der Dampfſchiffahrt 
auf ber obern Donau. Der Kampf zwiſchen ber zunchmenden Macht bes 
Großkapitals und dem Mittelftande wird immer lebbafter und mit Ent: 
ichtebenbeit tritt 1833 der Lanbtagsabgeordnete ber Stadt, Kaufmann 
Schultes, negen die geplante ſchrankenloſe Anfieblungs= und Gewerbe: 
freibeit und die Emanzipation ber Juden auf. 1834 tritt Württem— 
berg dem Deutſchen Zollverein bei, während dieſes beite Jahr 
bes Jahrhunderts jeinen unendlichen Ertrag an Bodenfrüdten, an 
Obit und Wein fpendet. Die Neuentwidiung bes Ulmer Ausfuhr 
bandels, wie er ber gejteigerten Einfuhr gegenüber als volfswirtichaftz 
liches Erfordernis ſich berausbilden follte, ging freilich nur langjam von 
itatten. Das Jahr 1832 zeigt in Ulm noch verhältnismäßig wenig 
Großbetriebe. Bon alten Geihäften waren nod vorhanden die beiden 
Leinwandbleichen, uralte ſtädtiſche Pachtgüter; die obere Bleiche be: 
trieb Mar Heinrih, die untere Georg Kiderlen. Der Abjak ging nur 
noch nach Bayern, die alte Ausfuhr nah Italien war verloren, 10 bis 
15 Arbeiter waren auf jeder Bleiche thätig. Auch der uralte Kupfers 
bammer, einft ben Auguſtinern zu den Wengen gehörig, 1832 wie heute 
noch im Beſitz der Familie Schwenf, jegte lediglich nad dem Inlande ab, 
Aeltere Leinwandausjubrbäufer gab es nicht mehr. Die älteite 
Leinwandhandlung, die von G. Ansprudner, die rund LO—60 Yandweber 
beichiftigte, denen fie den Flache ins Haus gab, um dann die Tücher 
nah der Schweiz zu verlaufen, jtammte erit von 1780. Das grönte 
Leinwandgeſchäft des Bezirks, die Leinwand: und Halbleinenhandlung 
von Nifolaus Koh in Sekingen, beitand jeit 1794; fie ſetzte ebenfalls 
meift nach der Schweiz ab und beichäftigte 10—100 Landweber je nad 
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dem Zeitlauf, Zu diefen beiden famı 1805 bie Leinwandhandlung ven 
Gebrüder Schultes in Ulm, die nah Bayern und Stalien handelte, und 
1822 die Yeinwand» und Baummwollwarenbandlung von Eitel Bed mit 
40—60 Landwebern. 

Dieie wenigen Gefchäfte abgerechnet, waren, den verinberten Wirt: 
ſchaftsverhältniſſen folgend, an bie Stelle der alten Leinwandhandlungen 
ſolche Ausfuhrbetriebe getreten, welde ausländijche Rohſtoffe verarbeis 
ten. Der erite berartige Betrieb war bie Rauch- und Schnupftabak— 
fabrif von Gebrüder Wechßler. Sie beitanb jeit 1770 und hatte ihren 
Sit in der alten, jetzt überflüffig gewordenen Leinwandnmange aufgeichlagen, 
beſchäftigte 1832 180 und 1836 300 Arbeiter umd jette ihre Erzeugniſſe 
in ganz Bayern und Baden, in der Schweiz und Sachſen ab. Au ihr 
war ſeit 1790 bie Fabrik von E. F. Kispert getreten, die aber 1832 mur 
noch 6 Arbeiter batte, während die dritte Handlung, bie jeit 1302 be— 
ftehende Fabrik von Gebrüder Bürglen, 1832 mit 60 Arbeitern thätig 
war, namentlih nah Bayern und der Echweiz arbeitete unb beute die 
Wechßlerſche Fabrik in fih aufgenommen bat. Als vierte Tabafjabrif be: 
ftand endlich jeit 1810 das Geſchäft von Thomas Leibinger mit 14 Arbeitern, 
das mehr nah Hamburg, Sachſen und Preußen arbeitete und neben dem 
jeit 1817 die einträglihe Tabafspfeifenhandlung von Martin 
Yeibinger emporkam, weldye die beliebten aus ungariſchem Majerbolz ges 
fertigten Ufmer Majerköpfe mit filbernem Beihläg nach ganz Bayern, ber 
Schweiz, Sachſen und Preußen verfaufte, Ebenfalls mit dem bamals 
beliebten Pieifenrauchen zufammenbing die Zunderjabrifation. Das 
erite Gejchäft dieſer Art hatte 1816 Martin Kölle gegründet, welcher jeine 
Erzeugniſſe nach Baden, Frankfurt, Sadjen, Preußen und ben. Nieder: 
fanden janbte; ibm folgten 1826 E. T. Kispert und 1827 Daniel Miller. 
Bon anderen Ausjuhrgejchäften beftand jeit 1824 noch der Eiſen— 
drabtzug von Tietrih Soll, der nad Bayern abjekte, und jeit 1825 
die Meſſing-, Meſſingblech- und Mejiingauffabrif von Pb. 
J. Wieland, die damals 48 Arbeiter hatte und ibre Erzeugniffe nad 
Bayern, Baden, der Schweiz, Preußen, Sadien und Holland verichidte; 
endlih die BPapierfärberei von Bernhard Hummel, die feit 1827 
nad) Baden und ber Schweiz ausführte, und jeit 1829 die Borzellan: 
fabrif von J. J. Schmidt, bie aber lediglih im Anland abjebte, und bie 
Seidenfärberei von F. E. NRueh, Die nad Bayern arbeitete. Noch 
1836 batte Ulm erft 10 Fabriken genannte größere Betriebe, wie über: 
haupt bamald noch in ganz Württemberg die Rohſtoffe verarbeitende 
Erzeugung überwiegend ald bandwerfender Kleinbetrieb auf bie Dedung 
des örtlichen Bedarfs und nicht auf die Ausfuhr gerichtet war. 

Da der durch die Gefeßgebung von 1828 auch in Württemberg von 
feinen Schranken teilweife befreite Weltverkehr eine beifere Entwidlumg 
der Berfebrswege verlangte, jo erhielt auch Ulm eine neue Donaus 
brücde; 1832 führt der erite Augsburger Fuhrmannswagen über biejelbe 
und 1841 beginnt ber Bau der neuen Stuttgarter Straße. Das 
Jahr 1844 bringt ber Etadt bie bewegte Zeit bes Feftungsbaus, 
welcher den Bürgern neues reges Leben und auten Berbienit zuführt. 
Das Jahr 1847 zeitigt bie Brotframwalle, das Jahr 1848 den Ausbruch 
bes inner Kampfes, Die Ablöjung der Zehnten macht ungezäblte 
Werte flüſſig, welche ihre Unterbringung dadurch finden, daß fie zur Aus— 
nüßung ber technifchen Erfindungen der Neuzeit, namentlih im Eiſen— 
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bahnbau und in Fabrikanlagen, dienen; es vollzieht ſich ein 
raſcher Beſitzwechſel, der neben allem friſchen wirtſchaftlichen Leben, das 
er mit ſich bringt, nicht ohne Schädigung zahlreicher berechtigter Inter— 
eſſen vor ſich gebt. Auf ungezählten ſeither ſichergeſtellten Wirtſchafts— 
weſen laſtet der ſchlechte Geſchäftsgang und auf einem Bereins— 
tage in Eßlingen verlangt der Ulmer Gewerbeverein 1848 die Beſchrän— 
kung der neuen Freizügigkeit, die Abhängigmachung der Erlaubnis zum 
Gewerbebetrieb von ber Bedürfnisfrage, die Verſchärfung des Befähigungs— 
nachweiſes, die Beihrinfung des Heimatrechts, die Sicherung des ein: 
heimischen Markts durh Einfuhrzölle, die Aufhebung der Abſtreichsver— 
Handlungen bei öffentlidhen Bauten und das Berbot des Hauſierhandels. 

Seit den fünfziger Jahren legt fih auch durch Um cin Eiſen— 
babnitrang nach dem andern und 1857 breunt in der Stabt die erite 
GSasflamme. Tas Jahr 1862 bringt dieneue Gewerbeordnung 
und nad balbtaujendjährigem Beſtande werden auch in Ulm die alten 
Zunitgenoſſenſchaften aufgehoben. 1868 erfolgt die Einrichtung 
des Zollparlaments, in weldes Um ben ſpätern öjterreichiichen 
Handelsminiiter Dr, Schäffle fendet. Das Jahr 1871 bringt nach den 
Kriegdunruben die Shwäbijhe Induſtrieausſtellung, welde 
der Stadt reges Yeben zuführte, 
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Werfen wir zum Schluß einen Blick auf die heutigen Handelsver: 
hältniſſe der Stadt, jo betrug die Einfuhr aus den Zollauslande 
beim Kal. Hauptzollamt Ulm 1894/95 18577 Tonnen zu 1000 kg; da— 
von wurden zum Eingang abgefertigt 7636 Tonnen, weiter verjendet 
6244, auf Niederlage und Trivatlager kamen 2397, auf Mühlenlager 
1170, auf Rrivatlager der Lagerhausverwaltung 1121, auf Vormerk- und 
Beredlungsverfehr 9 Tonnen. Die wichtigſten EGinfuhrerzeugnifie 
waren Weizen 1987 Tonnen, Gerjte 1951, Gerberrinde 1693, Petroleum 1204, 
triiches Obſt 1022, getrodnetes Obſt 865, Südfrüchte 796, Kleefaat, Heu, 
Strob 541, Schweine und Gänfefhmalz. Margarine 411, frifches Ge: 
müfe und Gartengewächſe 401, Tabafblätter 286, Reis 217, Wein 208, 
— 207, Kaffee und Surrogate 194, Bier 188, Käſe 162, Mais 

2, Heringe 108, Erden 83, Malz 80, Müblenjabritate 75, Erbſen, 
er Linſen 74, mineraliihe Echmieröle 61, Leinengarn 58, Steine 
und Steinmeßarbeit 52, Dele 46, Bettfedern 45, Gifenwaren 40, gejüntes 
Holz 39, Abfälle 38, Holzwaren, Möbel 29, Gier 29, Bau= und Nuts 
Eu 25, getrodnete iihe 25, Baumwolle 21, Schafwolle 17, Glaswa— 
ren 16, Thonwaren 15, Maſchinen 13, Lumpen 10, Sumach 10, Rob: 
eiien 10 Tonnen; endlich Taſchenuhren 26 383 Stüd, 

Tie rege Bauthätigkeit, weldhe in den legten Jahren durch 
die Erſtellung zahlreicher Wohnhäuſer, des Saalbaus, des Serichtsgebäubes, 
eines Gleftrigitätswerfs, einer eleftriihen Strafenbahn, größerer Militärs 
bauten, Arbeiterwohnbänier und Kabrifanlagen, namentlich größerer Brauerei= 
betriche, Webercien, Meffingwerfe u. f. w. in Ulm und Umgegend berrichte, 
gab auch dem Ulmer Hanbdelsverfehr duch Einfuhr oder Selbits 
beihaffung ber biezu mötigen Materialien erböhten Aufihwung. Bor 
allem bat der für Ulm jo wichtige Handel mit Zement durch bie ge: 
fteigerte Bauthätigkeit des Inlands ſich jehr verbeſſert. Namentlich der 
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Portlandzement und bie in Ulm gefertigten Zementjteine haben dadurch 
guten Abjat gefunden troß dem Wettbewerb ber billigen Puzzolanzemente 
der Saargegendb und Norddeutichlands, welche ihre Zemente nit mehr 
nah Afien, Amerifa und Auftralien abjeken fünnen und deshalb auf den 
jüidbdeutihen Markt werfen, und troß dem Wettbewerb ber Schweizer 
Zementfabrifen, welche ihre Erzeugniffe zollfrei einführen, während bie 
ſüddeutſche Zementausfuhr nach Defterreih, ber Schweiz und Italien durch 
Zölle behindert ift. Ebenſo fanden bie Ziegeleien burd bie erhöhte 
Bautbätigkeit guten Abfak, die Ulmer Kiesgewinnung in ber Donau 
beichäftigte zwei ftattlihe Dampfbagger und der Eiſen- wie ber Holzes 
bandel hatten guten Abſatz, ſoweit es fih um ben Kleinhandel, um bie 
Berjorgung bes örtlihen Markts handelte. Wenigerglänzend ftebt es freilid) 
mit dem einft jo bedeutenden Ulmer Eifen: und Holzgroßbandel. Die 
Zeit, wo die Bayerſchiffe das Eifen der Steiermark und bie Allgäuflöfe 
das Holz des Oberlands nad Um führten und bier einen natürlichen 
Großhandelsumſchlagsplatz fchufen, ſind feit der Zeit der Steinfohlen: 
fofomotive für das Eijen vollitindig, für das Holz; wenigitens zum guten 
Teil vorbei. Die fremden Holzgroßhändler und bie großen Holzſtoff— 
ichleifereien faufen jebt den Ulmer Holzbandblungen das Holz; im Allgäu 
weg und fremdes Holz aus Galizien und den Vogeſen dringt, begünftigt 
durch niedere Frachtſätze, auf die ſüddeutſchen Märkte berein. Der Ulmer 
Solzgroßbändler ift dem Wettbewerb der großen Münchner, Heilbronner 
und Mannheimer Gejchäfte negenüber auf tbumlichit geringe Beförde— 
rungsfojten angewiejen und findet bei dem Mangel einer Schienenver: 
bindung zwiichen Donau und Bahnhof bei dem Foftipieligen Transport 
von Waſſer nad feinem Lagerplabe und von bier nach dem Bahnbofe 
feine Rechnung nicht mehr. Die Ulmer Holzbändler verlegen deshalb 
ihre Lagerpläpe immer mehr nach ben Bahnftationen bes bayerischen 
Illerthals, wo fie billiger arbeiten. 

Durch bie rege Bauthätigfeit iſt ferner für die Berzebrgewerbe 
ber örtliche Abjak vermehrt worden. In Betracht fommt bier vor allem 
die Bierbrauerei, welche neben dem großen Verbrauch der Garnijon 
jeßt durch die zablreiben Bauarbeiter einen neuen, bei den jteigenben 
Löhnen ſehr verzehrfähigen Abfatfreis gefunden bat. Diefer vermehrte 
örtliche Abſatz dedt zwar der Menge nad den Ausfall, den der Ulmer 
Bierbrauerei die verminderte Verbrauchsfähigfeit der Landbenölferung ges 
bradyt bat, fördert aber andererfeits die Zufammenfaflung des Bier: 
zefchäfts in immer weniger Händen. Wenig zufrieden mit diejem Zuge 
vom Lande nad) ber Stabt ijt deshalb überhaupt derjenige Kleinhändler, 
welcher jeither den ländlichen Marft verſorgte. Er leidet unter der 
gejunfenen Kaufkraft des Landvolks, die nur dort weniger ſtark bemerfs 
bar it, wo ſich Tändlihe Anduftrien entwidelt haben. Der Kleinhändler 
Flagt, daß der Landmann durch ben Rüdgang des Schrannenverfehrs bie 
Stadt weniger als ſeither beſucht und jeine Bedürfniffe beim Haufierer 
und SKtleinreifenden kauft, und daß er, wenn er in die Stadt fommt, bie 
großen ftädtiichen Ladengeſchäfte auffucht, in deren Händen ſich die Ver: 
jorgung des Marfts immer mehr zufammenziebt. Diele Zufjammenfallung 
der Marftverforgung in weniger Hände findet nicht nur beim Biergeſchäft, 
beim Spezereis und beim Ellenwarenfleinbandel, fondern auch beim Mebl« 
kleinhandel jtatt. Der einheimifhe Kunftmüller leidet durch die Zu: 
lammenfaffung des Mehlhandels in den Händen einiger großer rheiniſcher 
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Getreideeinjuhrbäujer in hohem Grabe, welche, begünftigt von den niederen 
Ftachtſätzen, das Land mit Mannheimer Getreide und Mehl überfluten. 
Eine Beijerung diefer Berbältniffe wäre nur dann zu erhoffen, wenn 
durch die Erſchließung der Donauläinder und des Mittelmeers durch 
Donauſchiffahrt und Fernpaßbahn die Stadt wieder als Grofbandele: 
umſchlagsplatz Heilbronn und Mannheim ebenbürtig an bie Seite ge: 
jtellt wurde. 

Bezüglih des Ausfubrbandels der Stabt find in oberiter Linie 
zu nennen bie Erzeugniffe des Ulmer Meſſinggewerbs. Xag ber 
Schwerpunft für die Ausfuhr diefer Induſtrie früher im Abjag nach ber 
Schweiz und DOefterreih, jo ift diefes Gebiet jeßt durch die Zollverbält: 
niſſe ſchwieriger geworben, dafür bat fich aber der Abſatz von Meffing: 
blechen, Dräbten, Röbren u. ſ. w. nad Norbbeutichland erheblich ge: 
ſteigert; ganz bedeutend iſt namentlich die Herftellung von Rohmaterial 
zu Patronenbülien, ſogen. „Näpfchen“, entwidelt. Der Sit des Gewerbs 
it teils in Ulm teil® in Vöhringen im bayrifchen Illerthal. Weiter ift 
bier in bervorragenber Weiſe zu nennen die Heritellung ven Feuer: 
wehrgegenſtänden, welche namentlih in ganz Deutjchland, daneben 
aber auch in allen Ländern der Welt guten Abjat finden. Sehr in Be: 
tracht kommt weiter das Ulmer Bfluggemwerbe, welches ſich neben dem 
Abjag in Deutſchland namentlich auch nad den Donauläudern richtet. 
Große Bedeutung bat endlich in neuerer Zeit die Herftellung von Werf: 
zeugen für Holzarbeiter erhalten, welde als Patentgegenitand in 
alle Welt geben. 

Bon den Ulmer Befleidungsgewerben bat das früber jo 
blühende Haar: und Wollfilzbutgemwerbe jehr notgelitten. Die 
einſt ſtark entwidelte Ausfuhr diefes Handelsgegenitands nad Frankreich, 
Zfandinavien, Amerifa und Aujtralien iſt durdy Zölle behindert und die 
eigene Induſtrie jener Länder bat betreffs der Beichaffenbeit der Erzeug— 
niffe unter dem Schuße diefer Zölle die deutihe Induſtrie überflügelt, 
da die in Deutſchland üblihe Gewichtsverzollung die Einfuhr beijerer 
Serten nah Deutfhland begünftigt. Tie Folge davon ijt, daß fich die 
deutjchen Geſchäfte auf dem innern Markt heftig befriegen., Dagegen 
bat der Ulmer Leinwandbandel, ber feit langer Zeit unter ber Be— 
vorzugung der billigeren, aber weniger baltbaren Baumwollſtoffe litt, in 
neuerer Zeit eher wieder mehr Bedeutung erlangt, da das Publikum wie: 
der mehr Luft zum Kauf von Leinwandjtoffen befommt. Der Flachs, 
der zu ber Leinwand des Ulmer Lands verwendet wird, fait durchweg 
Hausgewebe, ijt freilich meiſt ausländifcher, rheinifcher oder ruſſiſcher; 
das einheimiſche Erzeugnis fpielt immer noch nur eine untergeordnete 
Rolle. Dieſer wachſenden erneuten Bedeutung des Leinwandhandels auch 
in Ulm jteht zur Seite eine ftarfe Entwidlung der mechaniſchen Baumes 
wollweberei, welde in Ausnüßung der quten Wajjerfräfte der Blau 
und ber billigen Arbeitsfräfte des Blautbals fih in Söflingen und 
anderen Blauthalorten in neuer Zeit entwidelt bat und als erfter Bote 
bafür gelten kann, daß in der ehemaligen altberübmten Weberjtabt Ulm 
wieder aufs neue diefer Gewerbezweig in Aufnahme fommen wird, Auch 
die Heritellung von Kunitwolle wird im Blautbal lebhaft betrieben 
und die Ulmer Etridereien beginnen, bie billigen Arbeitskräfte eine 
zelner Gegenden ber Nauben Alb, deren Böden bei den niederen Frucht— 
preifen den Anbau nicht mehr lohnen, dadurch auszunügen, daß fie länd: 
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lihen Hausgewerbetreibenden mechaniſche Stridjtüble ins Haus geben. 
Auf dem gleichen Umftande berubt die in Ulm hochentwickelte Ausfuhr 
von verarbeiteten Baummoll: und Flanellftoffen, wie Schür— 
zen, Flanellhemden, Kinderkleidchen, Rrauenblufen, Frauenwäſche u. ſ. w. 
Ein einziges Ulmer Haus bat 5 Filialen auf der Rauhen Alb, wo dieſe 
Waren abgenommen werden, bie in ganz Deutſchland guten Abſatz finden, 
während die Ausfuhr nach DOefterreih und ber Schweiz durch Zölle be: 
hindert ift. Auch Ligen und Schnüre aus allen Stoffen werden von 
Um aus verjendet, deren Ausfuhr nah der Schweiz und Deiterreich leb— 
baft ftattfindet. Bedeutend ift weiter auf dem Gebiet der Bekleidungs— 
itoffe ber Ledergroßbandel, wie auch die in Ulm bergeftellten Stiefel: 
h at ftarfen Abjap in Teutichland wie in Defterreih umd der Schweiz 
nben. 

Bon dem Großhandel mit Berzehrgegenftänben ift für bie 
Ausfuhr neben dem Ulmer Bier namentlidy der Käje —* deſſen 
Ausfuhr nach der Schweiz und Frankreich aber durch die Zölle leidet, 
deren Folge ift, daß bei ben jchlechter gewordenen Preijen die Allgäuer 
Kijereien ihre nach Art der Limburger, Schweizer und Emmenthaler Käje 
zubereiteten Erzeugniffe nicht mehr in folder Beichaffenheit liefern, wie 
fie der Weltmarft fordert. Weiter ift bier zu nennen bie Ausfuhr von 
Butter, welche in Taufenden von Roftfifthen von Ulm aus nah allen 
Gegenden Deutſchlands ftattfindet. Gut entwidelt ift endlich auch heute 
noch die Ausfuhr von Nollgerfte, einem alten Ulmer Handels: 
gegenftand. — Bon Ausfuhrgegenftinden bes Probuftenhandels ift für 
bie Ausfuhr wichtig die aus Meis zubereitete „Ulmer Doppelitärkfe“, 
bie in einer Fabrik im bayeriichen Allertbal bergeftellt umb von Um aus 
als beliebte Marfe nad allen Ländern der Welt verjendet wird. Dies 
jelbe Fabrif fertigt ferner eine Parfümerieipezialität, die ald Mar: 
fenartifel nach allen Hinmelsrichtungen, namentlih nad @nzland und 
Amerika, gebt. Große Bedeutung bat ferner auch heute noch ber Samene 
und Produftenbandel Ums nad dem ganzen bayeriihen und 
württembergiichen Oberlande und der Schweiz. wenn er jich auch wie der 
Kolonialwarengroßbandel mit den Heilbronner und Mannbeimer 
Berbältniffen nicht meffen kann. Der Getreidbebau bes Ulmer Lands 
bat bei dem trefflichen Aderboden, der ihm zur Verfügung jtebt, jeither 
mit Ausnahme der minder guten Lagen der Rauhen Alb dem Einfuhr⸗ 
getreide getroßt, das die Lokomotiven auf der Eiſenbahn ins Land führen, 
und bie Ulmer Schranne it noch beute bie weitaus bervorragenbfte 
Schranne Württembergs. Aber auch ihr Verkehr ift feit 1871 ftätig zu« 
rüdgegangen umb betrug 1895 nur noch 9080 Tonnen im Wert von 
1,2 Mill. Mark. Der Feine Bauer, der etwa %s der Schrannenbejucher 
ausmacht, zieht ſich von der Schranne zurüd, da ihm bei ben niederen 
Getreidepreifen die Koften der Zufuhr auf der Achfe, der größere Bauer, 
da ihm die Schrannengelder zu viel dünken. Beide verfaufen jekt un: 
mittelbar an den Händler, ber bie _ an ber nächſten Bahnitation 
des Erzeugers in Empfang ninimt. o ift der Grund auch dieſer Markt⸗ 
veränberung bie Grleichterung der Beförberungsgelegenheit burch bie 
Eiſenbahn, welche den Schrannen als Vermittlerinnen des Abſatzes von 
Inlandfrucht die Lagerhäuſer als Mittelpumfte des Hanbels mit Aus: 
landfrucht an bie Geite ga bat. Sie faht ben Getreibebanbel in 
immer weniger Hauptftapelplägen zufammen, wo die Reinigung und Um— 
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ſchafſung ber Getreidemengen zu Großhandelsware erfolgt, und die In— 
landirucht wird dieſem Wettbewerb nur dadurch begegnen können, daß ſie 
ihre Schrannen ebenfalls mit ſolchen Einrichtungen verſieht. Der Rück— 
gang der Getreidepreiſe, den dieſe Erleichterung der Getreideeinfuhr durch 
Grniederung der Beförderungs- und Zollfchranfen brachte, hat auch ben 
Ulmer Getreidebauer troß feiner meiſt guten Boden in ben letzten Jahren 
bart betroffen; die Preije für Dinkel, Weizen und Roggen find in den 
letzten Jahren angejihts der Betriebsfoften und des durch die wachlende 
Grundverfhuldung fteigenden Güterpreijes wenig zufriedenftellend geweſen 
und wenn auch die gute Braugerfte und ber aber, der nad) der Schweiz 
gebt, noch annehmbare Preife erzielen, jo macht ſich doch auch der Gerfte 
gegenüber immer mebr ber fremde Wettbewerb geltend. Es geht bier 
wie mit dem Gartenjamenbau, ber, ebenfalls einſt hochberühmt, 
unter der iteigenden Einfuhr fremder, namentlich itafienifcher, Sämereien 
leibet. 


Münzgefhihte der Stadt. 
(Bal. Chr. Finder, Württembergiihe Münz- und Mebaillenfunde. 
Stuttgart 1846.) 

ie die Stadt Ulm ihren Urjprung einer Fönigliden 
Pfalz verdankt, jo iſt aucd auf eben diefe der Ausgang der Ulner 
Minzftätte zurüdzuführen. Denn in der Sarolingerzeit, in 
welche wir die Errichtung der Ulmer Pfalz ſetzen dürfen, befanden 
ſich die Münzſtätten, welche Negal der Könige waren, außer an 
fünf eigens dazu bejtimmten Orten nur am Hofe umd in den 
Bfalzen; in den leßteren wurden zur Zeit des Aufenthalts der 
Könige geminzt, während ſich am Hofe eine jtändige, oder wenig: 
jtens zu allen Marktzeiten thätige Münzanftalt befand, 

Umer Münzen find uns aus diejer frühen Zeit nicht be: 
fannt; von einer Ulmer Währung dagegen hören wir jchon in 
Urkunden des 11., 12, ımd 13, Jahrhunderts: 20 solidi mon, 
Ulmensis 1091—-1107, sexta pars talenti Ulm, mon. 1188, 
unus solidus Ulm, mon, 1255, 20 librae Ulmenses 1259. 

Wann num die von der Pfalz ausgeübte Minze an die 
Stadt überging, und ob die Stadt ein wirkliches Privilegium 
zur Minzprägung vom König und Kaifer erhielt, iſt nicht zu er: 
weifen. Viele Städte, namentlich ſolche, in denen eine Pfalz be- 
itand, maßten ſich einfach das Münzrecht an, wenn die Könige 
in der Pfalz nicht eben münzen wollten, oder den Bejud) des Ortes 
und damit auch das Münzen an demſelben vollftändig aufgegeben 
hatten. Geſtützt auf lange Gewohnheit übten dann die Städte 
das Münzrecht unbeichräntt aus und ließen es fid) höchſtens von 
einem der Kaifer beftätigen. 
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In diefer Weife jcheint ſich auch in Ulm der Uebergang der 
von der Pfalz ausgeübten Münze zur ſtädtiſchen Münze vollzogen 
zu haben. Im Jahre 1370 hören wir, daß der Rat von Ulm 
fich gegen jede Eingriffe in die Münze der Stadt zu verteidigen 
erflärt, womit ein urkundliches Münzrecht der Stadt keineswegs 
erwwiefen it. Ein Münzprivilegium ift auch darin nicht ausge: 
ſprochen, daß 1356 K. Karl IV. die Stadt Um nebjt Frankfurt, 
Nürnberg und Donauwörth, im Jahre 1385 K. Wenzel Ulm zu: 
fammen mit Augsburg, Nürnberg und Hall zur Ausminzung von 
Hellern beftellte. Der Wortlaut des Edikts von 1385: „Wir 
heißen jchlagen und münzen“, zeigt deutlicd), daß damit an die ge- 
nannten Städte nicht ein Münzrecht, jondern ein Befehl zur Aus- 
münzung neuer Heller für die Neichslande in Schwaben und Franfen 
erteilt wurde, in der Abjicht, damit die umlaufende geringe Münze 
zu vertreiben. 

Nun aber erteilt durch Urkunde vom Oberjtentag 1398 8. 
Wenzel der Stadt Ulm unter Berufung auf die ihr ſchon von ihm 
und feinen Vorfahren erteilten Nechte, die Freiheit und Gnade, 
Heller zu fchlagen mit Hand und Kreuz und in gehörigem Gehalt, 
und giebt ihr noch die beſondere Erlaubnis, mit anderen ihr beit- 
gelegenen Städten zu gemeinjchaftlichen Ausmünzungen ſich zu ver— 
einigen, von weldyen er, damit fie defto bejler gemacht werden können, 
den Schlagjchag (d. H. die Abgabe der Münzftätte an den Münz— 
herren, den Kaiſer) auf zehn Jahre und danad) auf Widerruf er- 
laſſe. Eine zweite von K. Aupredjt zu Um am St. Yaurentiustag 
1401 ergangene Urkunde lautet fajt wörtlich wie jene von 1398, 
und mit einer dritten Urkunde des gleichen Kaiſers von Heidelberg, 
Dienstag nad) Judica 1404, erhält die Stadt auf ihre Bitte nicht 
nur die Erlaubnis Schillinge zu jchlagen, jondern es wird ihr aud) 
der Schlagſchatz davon ebenfalls auf zehn Jahre nachgelaffen. Nad) 
dem, was wir oben ausgeführt haben, dürfen wir annehmen, daß 
mit den drei leßtgenannten Urkunden vechtlid) das anerfannt wurde, 
was Ulm thatfächlich ſchon vorher in feinen Bejig gebracht hatte, 
eine ftädtiihe Minzprägung. 

In vielen für Handel und Verkehr einflußreicheren Städten 
des Mittelalters finden wir die Einrichtung, daß die gefamte Münz: 
verwaltung, d. 5. der Anfauf und die Herbeiſchaffung des fir die 
Miünzprägung nötigen Edelmetalls, die Beforgung der Münzprägung, 
ſowie des Mechfelgeichäftes und die Erhebung des Schlagjchages, 
ferner eine ziemlich ausgedehnte Gerichtsbarkeit in Münzfachen in 
den Händen einer Gemeinfchaft fich befindet, welche Münzgenoj- 
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ſenſchaft, jeit dem 13, Jahrhundert auch Hausgenoſſenſchaft 
(soeii unius domus) heißt. An der Spite derjelben ſtand der 
Münzmeifter; die Hausgenofien felbft aber nahmen an den tech— 
nischen Prägarbeiten nur als Aufſeher teil, diefe Arbeiten wurden 
von den Münzfnechten verrichtet. 

Eine ſolche Hausgenoffenschaft beſtand vermutlich auch in Ulm, 
In den Jahren 1254 und 1255 fommt ein Wernherus monetarius 
dietus Kacgillinus vor; ein Dieterieus Raggelinus war 1272 
Erbe Alberti dieti Bogelini socii sui; im derielben Urfunde 
1273 wind für die Münzer zu Ulm der Wusdrud socii ge- 
braucht, Die Hausgenoflenichaften bejtanden jchon im 11, umd 
12, Jahrhundert; im 14. und 15. haben fie ihre maßgebende 
Stellung im Münzweſen verloren. 

Kehren wir zu den Müngediften von 1356 und 1385 zu: 
rüd, jo jind uns aus diefen Zeiten die erften Ulmer Münzen 
erhalten, und zwar Heller (Abbil: 
dung 1”), die eben auf Grund jener 
Edikte geprägt wurden. Die gewöhn- 
liche Bezeichnung der eriten jchwäbi- 
fchen Heller war auf der einen Zeite 
eine rechte flache Hand, auf der anderen Fig. 1. 
ein Kreuz. Nach dem genannten Münz— 
edikte aber ſollte eine jede Münzſtätte noch ein Unterſcheidungszeichen 
anbringen, und ſo führen die Ulmer Heller ein V, wie die von 
Nürnberg ein N u. ſ. w. 

Um im Münzwefen eine größere Öleichmäßigfeit und Negel: 
mäßigfeit zu erzielen, fehen wir feit Ende des 13. und befonders 
jeit Anfang des 14, Jahrhunderts die Städte vielfady zu Münz— 
vereinen zufanmentreten. So jchloffen ſich Ulm, Eßlingen und 
Gmünd 1396 dem 
Verein zwifchen Oeſter— 
reich, Dettingen, Wirt: 
S teınberg ımd dem Bir 
I ihof von Auasburg 
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zwifchen Eberhard 11. von Württemberg und mehreren ober: 
ihwäbiichen Städten 1404 wurde Ulm zur Außmänzung von 
Schillingen und Hellern beſtellt; erſtere (Abbild. 2) jollten auf 
einer Seite den Reichsadler, auf der anderen das Stadtwappen mit 
dem Namen der Stadt, letztere Abbild. 3 
das Wappen und ein Kreuz führen. 
Der Titel Civitas Ulme findet fid 
auf der Rückſeite der Schillinge als 
— Communitas (Comonitas) Ulmensis 

Sig. 3. wiederholt, eine Form, die ſich mehr 
auf italienischen Münzen findet, weshalb man vielleicht annehmen 
darf, daß die betreffenden Stüde für Ulms lebhaften Handel mır 
Italien bejtimmt waren, 

Ferner verband ſich 1423 und 1424 Württemberg mit den 
Ztädten am Bodenfee: Conftanz, Ueberlingen, Yindau, Wangen, 
Buchhorn und Radolfzell, nebſt den anderen ſchwäbiſchen Ztädten 
Ulm, Rottweil, Gmünd, Kempten, Bfullendorf, Kaufbeuren, Isny, 
Giengen und Aalen auf zehn Nahre zu einer Ausmünzung von 
Schillingen, Pfennigen und Hellern, wobei Ulm die Ehre zu teil 
ward, neben Ztuttgart und —— zur — be: 
jtimmt zu werden. Auf — 
die Schillinge Abbild. 4) 
wurde der Neichsadler 
auf die eine Zeite, auf 
die andere das Wappen 
von Ulm nebſt Umſchrift, 
auf die Pfennige letzte: 
res allein ohne Um— 
ichrift, auf die Heller der Adler auf die eine, das Wappen auf 
die andere Zeite geſetzt. 

Derjelben Zeit (etwa 1428) gehören böhmiſche Grojchen an, 
welche den Ulmer Gegenſtempel tragen, wodurch diejelben nach 
Gewicht und Gehalt für gut erfannt und demnad) für gültig er 
flärt wurden. Durch einen Beichluß des genannten Münzvereins 
von Jahre 1431 wurden indes die böhmischen Groſchen gamı 
abgethan. 

Des weiteren haben wir vom Ulmer Münzivefen feine be 
merfenswerte Nachricht bis 1501, wo Ulm, Uleberlingen, Mem: 
mingen, Navensburg, Kempten, Isny und Leuttirch auf ein Jahr 
und nachher nach Belieben fid) verbanden, eine Münze zu jchlagen, 
davon fie Yob, aber weder Nugen noch Schaden hätten, und zwar 








Fig. 4. 
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1. Blappharte, 20 Stück für 1 Gulden, 2. Zdjillinge, 35 auf 
1 Gulden, 3. Dreier — halbe Schillinge, 70 auf 1 Gulden, 
4. Piennige, 210 auf 1 Gulden, 5. Heller, 420 auf 1 Gulden. 
Die Plappharte, Schillinge und Dreier jollten auf einer Zeite den 
Neichsadler führen mit der Umſchrift: Moneta Nova Trium Ci- 
vitatum, auf der anderen die Wappen und Namen der drei Ztädte 
Ulm, Ueberlingen und Ravensburg, „jo gefreiet find zu münzen“, 
die Pfennige und Heller nur die Wappen der drei Städte. In 
Um jollte die gemeinjchaftlihe Münzjtätte jein; alle benachbarte 
Münze mit wenigen Ausnahmen wurde verboten. Das hatte 
allerlei Protefte zur Folge, und von K. Marimilian erhielten die 
verbündeten Städte eine ſcharfe Rüge umd den Befehl zur Rück— 
nahme des Verbots. Auch größere Münzforten wurden um dieje 
Zeit in Heiner Anzahl auf Probe geprägt und zwar ebenfalls von 
den genannten Städten gemeinfam. Dahin gehören die Biertel- 
thalerjtüde (Abbild.5) RR 

aus den Jahren 1501 
und1502. Der Ritter 
Zt. Georg auf diefen A, 
Münzen, nimmt man (Wa 
an, deute auf den St. \ 
Georgenbund. Diefer 
hatte fi 1488 
in den Schwäbijchen 
Bımd aufgelöft, zu 
welchem aud) die Städte Ulm, Ueberlingen und Ravensburg gehör- 
ten, und da der Schwäbifche Bund auch das alte St. Georg- Banner 
von Schwaben zur Hauptfahne hatte, jo fei daher St. Georg 
auf die Vereinsmünze gekommen. 

Im Jahr 1535 traten Um und Augsburg dem Münzver— 
trag zwifchen 8. Ferdinand, den Pfalzgrafen Wilhelm, Ludwig, 
Otto Heinrid) und Philipp bei, durch welche die Ausmünzung von 
Kreuzern, Groſchen, Sechſern, Doppelſechſern und halben Gulden 
beftimmt wurde. Wir haben aber aus diejer Zeit feine Ulmer 
Münzen, fowenig als foldye, welche mit dem Münzvertrag in Zu: 
jammenhang ftehen, den Ulm 1538 mit Dejterreih und Bayern, 
den Bifchöfen von Salzburg, Regensburg, Paſſau und Conitanz, 
den Zrädten Regensburg, Augsburg, Conftanz, Kempten, Isny, 
Schaffhaufen und St. Gallen jchloß. 

Ein förmliches Privilegium, goldene und filberne Münzen 
jeder Gattung zu prägen, erhielt Um von K. Karl V. durd) 
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die Urkunde, gegeben im K. Feldlager vor Me am 2. Dezember 
1552, und zwar „in Anerfenntnis der dem Kaifer gegen Franf- 
reih und deffen Confpirationsverwandte geleifteten Dienſte“. That— 
ſächlich hatte Ulm diefes Necht teils durch die Prägung der größeren 
gemeinfchaftlihen Münzen von 1501—1502 (der oben erwähn: 
nzung der Thaler von 
1546— 1548 (Ab: 
bild. 6) bereit3 ausge- 
übt. Die legtgenannten 
ar NS Stüde find die zweiten 

Bl Ulmer Münzen mit 
67 Iahreszahl(1501 f.o.). 
Des ihr 1552 verliehe— 
nen Rechtes bediente fich 
Ulnt gleid) mehreren an- 
deren ſchwäbiſchen Städten auch dann noch, als 1572 Augsburg, 
Stuttgart, Tettnang und Baden zu alleinigen Miünzftätten des 
Schwäbiſchen Kreiſes beftimmt worden waren, Vorübergehend Tief 
die Stadt allerdings aud; in Augsburg 1572 und ebenſo 1606 
in Nürnberg prägen. 

Ulmer Goldmünzen mit beſtimmter Datierung ’) find ums 
erſt aus dem 17, Jahrhundert bekannt. Dahin gehört der Dop- 
pelducat 1617, auf die 100 jährige Wiederkehr der Reformation 
geprägt (Abbild. 7), — 
ferner die Ducaten aus 
den Jahren 1635, Hs 





Fig. 6. 









1636, 1638, 1639, [SPS 
1705, 1717 auf das 21 OBER 
zweite Jubiläum der \ ; I 
Reformation, 1730 auf TA s 


die 200 jährige Wie- 
derfehr der Uebergabe 
der Augsburger Kon: 
feifion, 1742. Letztere follen wie die Ducaten vom Jahre 
1705 (beide Prägungen erfolgten in Augsburg) auf die den 
Kaifern Joſeph I. umd Karl VII. in Ulm geleijtete Huldigung 
Beziehung haben, wovon fich jedoch feine Andeutung auf denfelben 

) Obne eine ſolche führt Binder a. O. unter Nr. 30 einen Ducaten 
auf, der indes mit dem aufgeprägten K wohl auf den Müngmeifter 
—— Kienlen F 1635 —8 alſo auch dem 17. Jahrhundert 
angehört. 
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findet, als etwa das kaiſerliche Bruſtbild, das auf allen anderen 
Ulmer Münzen fehlt. 

Aus dieſer ſpäten Zeit, in welche uns die Zuſammenſtellung 
der Ulmer Goldmünzen geführt hat, wenden wir uns wieder zum 
17. Jahrhundert. Ulm nimmt an der allgemeinen Verwirrung des 
Mäünzweſens im 30 jährigen Krieg und namentlich in feinen erſten 
ſechs Jahren, der Kipper: und Wipperzeit, gleichfalls teil. Die 
Ztadt ließ 1622 —1623 die ganzen, halben und Biertelgulden, 
auch 6 Kreuzerſtücke gleich jchlecht an Gehalt wie an Gepräge aus- 
geben, erlitt aber aud; bei der 1623 erfolgten Abjchägung für 
feine Stadtfaffe allein einen Schaden von mehr als 100000 fl. 
Seringhaltige Münzen wurden aber von der Stadt auch noch jpäter 
ausgeprägt, jo die Kreuzer aus den Jahren 1692— 1701, die 
wegen ihres geringen Gehaltes in verjcjiedenen Yändern verrufen wurden, 
Ulm andererjeit3 verbot in den Jahren 1662, 1766, 1767, 1770 
und 1773 alle fremden geringhaltigen Kreuzer und ließ 1767 und 
1768 Streuzer nad) dem Conventionsfuß in Augsburg, 1772 bis 
1773 Kupferkreuzer auf der benachbarten öjterr. Münzſtätte Günz— 
burg jchlagen, von welcher dergleichen Kupfermünzen ganz fertig 
jugerichtet, nur ohne aufgeprägten Stempel dem Schwäbifchen 
Kreife zu liefern angeboten worden war. Mit diefen Kupferkreuzern 
ichliegt die Neihe der Ulmer Courantmünzen ab. 

Schr zahlreich find die Medaillen und Denfmünzen, 
welche Ulm prägte, erftere auf hervorragende Männer der Stadt, wie 
Geiſtliche und Magiftratsperfonen, letztere auf geichichtliche Ereig— 
niffe. Mehrere jolcher Denkmünzen wurden jchon im vorhergehen: 
den erwähnt. Angeführt ſei nod) die Denkmünze auf die Belagerung, 
welche die Stadt 1552 von Kurfürſt Morig von Sachſen und 
feinen Berbündeten auf ihrem Zuge gegen Karl V. auszuhalten 
hatte (Binder Nr. 42). Damals eben erhielt Ulm von Kaifer 
Karl V. für die beiwiefene Treue und Ausdauer das oben erwähnte 
Recht, goldene und filberne Münzen jeder Art zu fchlagen. Ferner 
die Denkmünzen auf die Eroberung Ulms im fpanifchen Erbfolge: 
frieg durch den KHurfürften Mar Emanuel von Bayern 1702 
Binder Nr. 130— 134), und auf die Befreiung der Stadt durd) 
den faiferl. Feldmarſchall v. Thüngen 1704 (Binder Wr. 143— 151). 
Tas Gedächtnis der Kapitulation der Stadt unter General Mad 
1805 ruft die Denkmünze (Binder Wr. 209) zurüd. Selbſt— 
verftändlichh wird auf Medaillen und Münzen aud) des Wahr: 
zeichens der Stadt, ihres Miünfters, gedacht. Dahin gehört die 
Medaille Binder Nr. 210; bekannt find die Münjterthaler (Dop— 
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pelthaler), welche gelegentlich der Mlünfterlotterien 1871 und 1872 
geprägt wurden, und die Vollendung des großen Werkes hat die 
Stadt durch die Ausgabe der goldenen, jilbernen und bronzenen 
Medaillen des Jahres 1890 gefeiert. 


Almer 5chulgeſchichte. 
Litterater: 

Elenchus praeeipua quibus Gymnasium Ulmanum cum instruc- 
tum est, tum exornatum capita praeseribens 1611. Einblattdrud Fol. 
Phil. Ebel, Oratio secularis 1617. E. R. Roth, Oratio prior de 
fatis gymnasii Ulmensis 1698. Oratio posterior 1699 (Hdj. Ulmer 
Stabtbibl. 6622. Wohlfahrt, Historia de fundatione et consti- 
tutione scholae et gymnasii Ulm. David Stölzlen, Programma 
invitatorium, quo veterem et praesentem Gymnasii sui statum om- 
nibus explanant 1710, 4°, Tavid Stölzlen, Hiſtoriſche Nachricht 
von dem lateiniihen Schulweien und Gymnafium in Ulm von Zeit der 
beiffamen SKirchenreformation bis auf das J. Chr. 1722 durch Gottes 
Gnade erreichte Jubilaeum Gymnasii. Aus bin und ber zeritreuten, 
doch beglaubten Urkunden, bejonders aus den actis publieis zufammen: 
gelejen und in chromologiihe Ordnung gebracht (MS. Stabtbibl, 9178). 
Fr.D. Haeberlin, B. C. D. Istopovnsva de scholis latinis et Gym- 
nasio Ulmanorum. Ulmae 1737, 4°. Joh. Pet. Miller, de prae- 
cipuis quibusdam institutionis scholastieae in Gymnasio Ulmano 
conversionibus oratio 1772 (Hbf. Stabtbibl, 6623). 3. C. Schmibs 
Sammlungen zur Ulmiſchen Schulgeſchichte (Hdſ. Stadtbibl. 6611— 6635); 
Se. Beefenmeyer über Balticus 1793, 94; Neben bei Wieberbezichung 
des Gymnaſiums gehalten am 12. Nov. 1801; das Franzisfanerflofter 
1807; de schola lat. Ulmana 1817; die Reftoren Holzapfel umd 
Better 1821. ©. Av, Dan, Goeß, Organiiation des Ulmiſchen Gum: 
naſiums 1810; Reftoratsreden 1817, [Gräter], Die zweyte Säcular: 
jeyer des K. W. Landesgymnaſiums zu Um. Einlabunasichrift 1822, 4°, 
W. Kapff, Zur Gefhichte des Ulmer Gymnaſiums. Progr. von 1858, 
63, 64, 4, — Nagel, Ueber die Erweiterung der Realanftalt. Gin 
Berfuch, die Forderungen der Zeit zu begründen, gewidmet zunächſt ben 
gewerbetreibenden Bürgern Ulms 1837. Erſter Jahresbericht über bie 
Realanjtalt in Um, Mit einer Abhandlung über die frühere Gefchichte 
und neue Organiation des Realichulweiene 1845. — Weipel, Rebe 
bei der Gchulfeier der höheren Müdchenichule (Ulmer Tagblatt 1895, 
246, 247). 


Höhere Schulen. 

Das Ulmer Schulweſen hat eine Geſchichte, die in Württen- 
berg ihresgleichen nicht haben wird; ift doch die Ulmer lateiniſche 
Schule Jahrzehnte vor dem äfteften, ja einzigen Gymnaſium Alt— 
wirttembergs zu einem Gymnaſium erhoben worden und hat durd) 
faft zwei Jahrhunderte eine halbe Univerfität gebildet. 
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Das erſte bis jetzt bekannte urkundliche Zeugnis zur Ulmer 
Schulgeſchichte iſt eine Salmansweiler Urkunde von 1294 (VUB. 214), 
die ein Heinrieus Raiser] reetor puerorum in Ulma als letzter 
einer Reihe von Zeugen unterſchreibt; das nächſte die Stiftung der 
Witwe eines Hainrich Blank aus dem Jahr 1370, zu Gunſten 
aller armen Schüler, die am Frytag den tail nement in der Schule, 
aus ihrem Beckenhauſe zu Ulm an der Blau an ihrer Mühle ge— 
legen wöchentlid 7 Heller, am Freitag alz ſi anderdwa im der 
Statt das Memofen ſamment und innement (Baz. u. Beef. 23); 
das dritte die Begnadigung des Hans Rot 1376, der Maiſter 
Hanfen den Schulmeifter getötet hatte. Yeßterer wird Hans Rayſer, 
der doctor puerorum gewejen jein, zu deſſen Seelenheil, wie eine 
der älteften im Münfter erhaltenen Inſchriften berichtet, 1378 der 
nach ihm und feiner Familie genannte Raifer-Altar geftiftet wurde 
(Bih. 1893 ©. 152)". Bald darauf, am 6. Dftober 1383, erwar— 
ben Bürgermeifter und Rat mit dem Necht der Präfentation auf die 
Pfarrftelle auch das der Bejegung des Schulreftor- und des Mesner- 
amtes von den bisherigen Inhabern diefer Rechte, dem Klofter 
Reichenau (B. u. B. 37, vergl. dazu die bejtätigenden Urkunden 
von 1419 u. weiterhin, ebenda Nr. 47, 58, 67, 117, 140, 
176). Bon diefem Zeitpunkt an hat Ulm eine eigentlicdye Stadt- 
ſchule, neben der wohl aud) in den damaligen drei Klöſtern Unter: 
richt erteilt worden fein mag. Reftor war um jene Zeit Johannes 
Miünfinger, deffen Name durch feinen Streit über die Abendmahls- 
fehre und durch einige erbanliche Schriften bis in unfere Tage be: 
fannt blieb (f. unten: Namhafte Männer). Fünf Jahre jpäter, 
1388, wird in einer Aufzählung der Etadtgebäude einer „neuen 
Schule“ gedaht (Schmid, Erzerpt.), 1426 ein Hainrich Bierbruw 
uf der alten Schul genannt (B. u. V. 119, vergl. 101). Wo 
diefe Gebäude waren, ift nicht befannt ; im Anfang des X VI, Jahr: 
hundert3 war die lateinische Schule in dem Hans an der Hafen- 
gaffe (C 255 ?, jegt nördlicher Münfterplag 20), das 1542 in 
eine Kornſchütte (sitophylacium) verwandelt wurde, nachdem 1531 
das einftige Barfüßerklofter Yehrer und Schüler aufgenommen hatte, 
Dort waren fie, nicht ohne Anfechtung, über drei Jahrhunderte, bis 
zu ihrem Einzug in das gegenwärtige Schulgebäude an der Olga— 
ftraße am 16. Oftober 1878. 





) Der Grabftein eines reetor in Ulma, der von Frick und J. P. 
Miller 1772 als im Münfterhor befindlich aufgeführt ift, wird a. a. O. 
nicht genannt und jcheint nicht mehr vorhanden zu fein. 
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An dem allgemeinen Aufſchwung, den Ulm ſeit der Befreiung 
von Reichenau erlebte, nachdem es bis dahin nad) Felir Fabris 
Wig nur Augiae stabulum gewejen, hatte auch das Schulweien 
teil. Die Angabe des Felix Fabri, daß zu Ulm vor jeiner Zeit 
eine große Bachantria, ein Jufammenftrömen von fremden Schülern 
faft mehr als auf einer Univerfität gewejen, wird durch andere 
Zeugniſſe beftätigt (f. B. Joachimſohn, Frühhumanismus in Schwaben, 
Vjh. N. 3. V.). Johann Sclitpacher, der als Melter Comven: 
tual fchriftjtelleriich thätig war, berichtet, daß er 1421 in Ulm 
ftudierte, das feiner Schulen wegen damals berühmt geweſen je; 
Mai 1460 kommt Petrus Yuder, der erjte Berkündiger des Hu- 
manismus an der Univerfität Heidelberg, nad) Ulm, durd die 
Menge der Scholaren angelockt, um Poeſie auszufäen und Bürgers- 
finder in der Grammatik zu unterrichten. Felix Fabri jelbjt wurde 
der Edjule wegen von Züri) nad) Ulm gefandt. m gleichen 
Jahr 1460 empfahl der Eßlinger Stadtjchreiber und Ueberſetzer 
Niclas von Wyle dem Ulmer Rektor einen verwandten Zcjüler und 
erbot fich, wenn derfelbe das hospitium nicht umſonſt befommen 
könne, 4—5 fl., jährlidy zu feinem Unterhalt zu zahlen (pro pani- 
bus comparandis), daß das Almojenfammeln nicht dem Ztudieren 
Abbruch thue. Der Biſchof von Augsburg hatte 1447 einen 
Parifer Meifter der freien Künfte Johannes Sunder von Yauingen 
„vaſt ſubtil und ubertrefflid,“ zum hieſigen Neftorat empfohlen. 
1449 ſchreibt M. Andreas Wall von Balzheim eine Handichrift: 
Guido de Columna, historia trojana (K. Hofbibl. Ztuttgart). 
1477 empfahl Herzog Eberhard Jakob Sutor, der gleichfalls in 
Paris ftudiert hatte, und Kurfürft Yudiwig von der Pfalz Jakob 
Tefchenmacher, der freien Künfte Meifter und theologiae bacca- 
laureum, Unter dem lateinijchen Schulmeifter oder Rektor jtand der 
provisor, jpäter Konrektor, dann der Kantor, deren befannteiter 
wohl Johann Böhm fein wird (f. Namhafte Männer; 1498 wird 
eine Gantorsgafje genannt B. u. V. 327) und 4 locati d. h. 
von Rektor bejoldete Hilfslehrer, die er wie die Schüler noch 
mit der Rute zu trafen Recht und Pflicht hatte, endlich einige 
eolleetores oder Schreiber. Leber „ains Scyulmaifters Zold und 
Yohn, auch desgleichen, was einem Gantor, Provijor und Yocaten 


') Bergl. and) bie vielen Ulmer, die auf den Hochſchulen Prag, 
Krakau, Wien, Heidelberg, Freiburg, Erfurt, Tübingen ftudierten (Dart: 
mann in Miedes Ztatiltif der Univerfitit Tibingen 1877 ©. 109, 114 fi; 
E. F. Etälin 8, 775. YVobrede auf Georg Ehinger von Ulm, Rektor der 
Suriften in Padua 1445: God, lat. Monac. 864, f. 197). 
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zugehört“, giebt des lateiniſchen Schulmeifters Ordnung vom 22, No: 
vember 1480 Auskunft‘), Im feinem Amtseid muß er jchwören, 
die Schule mit Cantor, Provijor, Yocaten, die gut tauglid), künd— 
lid) und wiljenhaftig jeien, zu verjchen, die Bachanten und alle 
Schüler fleißig zu überwachen, bei feinem Yohn ſich zu beruhigen 
und die Schüler nicht weiter zu beſchweren, aud) dafür zu forgen, 
daß fein Schüler fein Glut mehr in die Schul trag, damit man 
Feuers halben nit Schaden nehme, den Schülern vielmehr ziemlich 
einheizen zu lafjen, damit fie Kältin halber in der Schul bleiben 
können. Gegen Ende des Jahrhunderts trat zum Teil durch ört— 
liche und perjönliche VBerhältniffe, zum Teil dur) den Umſchwung 
der Zeit veranlaßt, ein bedeutender Rückgang ein, den eine nad) 
Göß wohl von Joh. Schmidlin herrührende Denkichrift, „Schul: 
meiſters Beſchwerden“, teils den vielen neuen Hochfchulen zufchreibt, auf 
welche die Knaben jchon mit 13—14 Fahren geſchickt werden, teils 
der Menge jelbjtändiger, aber völlig ungenügender Privaticjulen, 
teils der üblen Beſchaffenheit des Schulgebäudes. 1522 beftimmt 
der Rat, daß feiner, er fei Priejter oder Yaie, mehr andre Knaben 
unterrichten dürfe, als die bei ihm im der Koſt jeien, und daß jie 
auch diefe in die Lateinische Schule jchiden müßten. 1526 wird 
— ein Zeichen der neuen Zeit — nad) einem gejehen, der in den 
drei Sprachen erfahren ſei (lat., griech, hebr.), 1527 Val. Michael 
Brothag von Göppingen zu ſolchem Lehren zugelaſſen. Im der 
Vorrede zu der 1528 gedrudten „Chriſtenlichen Underweifung‘ 
(vergl. dazu TH. Kolde, Andreas Althammer S. 55, 59) äußert 
er fi) näher, wie man feins bedunfens die Sad), d. h. die Neform 
des deutjchen und lateinifchen Anterricht3 angreifen müßte, Mit 
der Durchführung der kirchlichen Reformation im Jahr 1531 wird 
auch das Schulwejen gründlich umgeftaltet, die lateinifche Schule, 
„wie jede rechte Trivialſchule““ im vier, mit der Elementarklaffe in 
fünf Klaſſen oder Ordnungen abgeteilt. Die mittelalterlichen Schul— 
bücher verjchwinden, wie der Donat (ein in Ulm gejchriebener Donat- 
fommentar des Petrus Guarini in der Bibliothef in Donauejchingen), 
die Grammatik des Alexander de villa Dei, das speeulum gram- 
maticale de3 Hugo Spechtshart von Meutlingen, des Ariftoteles 
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Strategeritae Arestotilis, wie ein Ulmer Predigermönd) eine Hand- 
ſchrift überjchrieben hatte. Die Bücher des Erasmus, Melandithon, 
Katechismus, Evangelien treten am die Stelle; am Schluffe des 
Unterrichts, der nocd; morgens 6 Uhr begann, teilte man den partem 
aus („Patem“ nad) Ulmer Ausfprade), d. h. jedem feinen Teil 
an den Unterftügungen, die aus öffentlichen und privaten Beiträgen 
bis 1844 armen Schülern gereicht wurden, in welchem Jahr fie 
unter Proteft des damaligen Rektors in Freipläge verwandelt wurden ?). 
Die Teilhaber hießen Partemiften oder auch Schwarzmäntel, nad) 
der alten Schülerffeidung, die fie nod) lange tragen mußten, nad)- 
dem fie für die Nonpartemiften längft gefallen war. Im Ulm 
floffen die Unterftügungen jo veihlih, waren aber aud) jo nötig, 
daß 1748 ımter 360 Schülern 239 Partemiften waren, 1809 
unter 297 gar 258, und die Kaffe in genannten Jahr ein Ber: 
mögen von 23650 fl. beſaß. — Ueber die nähere Geftaltung des 
Unterrichts im Anfang des 16. Jahrhunderts giebt die „Ordnung 
der Lektion und Lere hie ze Ulm‘ Auskunft, die nach Göß von 
Abfalon Gruner ftammt und bei Beefenmeyer De schola lat. Ulm, 
gedrudt if. Damals, 1531, wurden zugleich die drei bezw. vier 
Schulpfleger aufgeftellt, einer aus dem Rat, einer aus den Predigern, 
einer aus den Peltoren, fpäter regelmäßig ein Theologe, ein Juriſt 
und ein Mediziner, welche das lateinifche wie deutſche Schulwefen 
überwachen jollten. Die erjten waren Stammler, Sam, Frecht 
und Neithart. Der neue Rektor Gregor Yienhart Almangavus (d. h. 
aus dem Allgäu, von Wurzach), bradjte die Schule empor, daß 
er in feinem Haufe nicht weniger als 6 Tiſche von Koftgängern 
hatte, auch manche Standesperfonen von auswärts. Zu den be- 
rühmt gewordenen Schülern der Anftalt gehören Martin Cruſius 
und Kanzler Heerbrand von Tübingen, Yeonhard Hutter und Freins- 
heim, aus älterer Zeit Bischof Faber von Wien, Der lateinische 
Schulmeiſter erhält jest 60, bald 120 Gulden, der Kantor 43, 


zwei Yocaten 36; fir die lateinische Schule und Studierende, in 
Mittenheorn Fhrabhuran und Geiholhern — an Toltterem Mrt anh 
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Mönche zu füttern und zu erhalten gekoſtet habe. 1532 ſchlagen 
die Schulpfleger vor, weil der Schulmeiſtergehalt ſo gering ſei, 
nur vier beizubehalten, dieſen aus dem Gehalt der andern auf— 
zubeſſern, aus den deutſchen Schulen die zu Latein und Sprachen 
Geſchickten auszuwählen und jedem für das erſte Jahr 16 fl. (2) für 
Bücher zu verwilligen. Als Balanzen werden, aber nur für die 
Schüler in Spraden, 2—3 Wochen in den Hundstagen, ebenjo- 
viele im Herbit, je 1 Woche an Dftern und Faftnacht beftinmt. 

Eine fejtere Begründung befam die lateinische Schule unter 
dem Zuperintendenten Rabus, der am 17. Öftober 1557 dem Nat 
ein ausführliches Gutachten über die Schulreform erftattete, das am 
10. November Bejtätigung erhielt und die Schule jest in 5 jtreng 
getrennte Klafjen teilte. Rabus hatte vorher in Straßburg unter 
dem berühmten Schulmann Jakob Sturm gelehrt; unter defjen un- 
mittelbarftem Einfluß ift das Ulmer Schulweſen geregelt worden 
(da3 Nähere bei Kapff I, —15). 1561 übernimmt der bayerifche 
Dichter Martin Balticus das Rektorat; durd) ihn wurde die 
ichon früher gelegentlich übliche Aufführung lateinischer Komödien 
und Tragddien befonders gepflegt und zu einer ftehenden Einrichtung. 
Neben die lateinifchen traten jchon damals auch deutiche, ſowohl in 
der lateinischen Schule, wenn gleich hier nicht ohne Widerſpruch, als 
in den deutichen. Eine 6. Klaffe kam unter Balticus hinzu, Seine 
weitergehenden Vorſchläge, auch Logik, Rhetorik, Ethik, Phyſik, Ma— 
thematik in den Kreis des Unterrichts aufzunehmen, drangen nicht 
durch. Ja die unter ſeinem dritten Nachfolger, dem aus Lindau 
berufenen, gekrönten Dichter Joh. Baptiſt Hebenſtreit, eingeführte 
Schulordnung zeigt in mancher Hinſicht einen Rückſchritt. 

Schon 1608 war eine eigene Deputation zu Vorſchlägen für 
Verbeſſerung des lateiniſchen Unterrichts eingeſetzt worden, 1613 
wurde die neue Schulordnung ausgearbeitet (Kapff I, ©. 51 ff.), 
die namentlich) das Auffichtswejen jo feititellte, wie es bis zum 
Schluß der reichsjtädtiichen Zeit im Anfang unjeres Jahrhunderts 
beitand. Die oberfte Aufficht über das Schulweſen hatte das 
Prarrfirchenbaupflegamt, daher deſſen Siegel (A) auch die jeit 1712 
an Stelle der Ulmer Yandmünzen eingeführten bejonderen “Preis: 
münzen des Ulmer Gymnaſiums zierte (nad) Häberlin 1737 — 
aediles, aedilicium). Unter ihm jtehen die drei eigentlichen 
Scholarchen, je einer aus dem Stand der Geiftlicdyen, Juriſten, 
Aerzte. Einen weiteren Schulrat bilden die Vifitatoren, aus den 
wiſſenſchaftlich gebildeten Mitgliedern de8 Rats gewählt, zwölf an 
der Zahl. Lateiniſch reden und jchreiben lernen war immer noch 
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das eigentliche Lehrziel, näher auch ein mediocre ingenium vom 
6. oder 7. Jahr an bis zum 16. oder 17, in den artes logicae, 
den beiden fremden Sprachen, Hiftorie und Religion ſoweit zu 
bringen, daß einer mit Nuten auf der Univerfität die eigentliche 
Philofophie ftudieren könne. Vom Griechifchen follten möglichit 
wenige dispenfiert werden, wejentlih nur die Kinder auswärtiger 
Kaufleute, die ftatt deffen Franzöſiſch und Italieniſch treiben wollen. 
Ausführlich wird von den Unterftügungen gehandelt. Bon 24 Chor: 
fängern befam jeder wöchentlich 6 Yaib Brot und 24 Kreuzer, 
von 12 Erfpeftanten jeder die Hälfte, die übrigen in Klaſſe —6 
5 Kreuzer, in Klaffe 3 3, in 2 und 1 10 Heller. Am 3. Fe 
bruav 1613 wurde die neue Ordnung genehmigt, der Feiertag 
Fohannis des Täufers zum jährlichen Ulmer Schulfeſttag bejtimmt, 
mit Gottesdienft und andern eierlichfeiten die Neuordnung ein: 
geführt. Schon dadurch (1613) war die Ulmer Lateinſchule eigent: 
lic) zu einem Gymnaſium geworden: aber es jollte nod) höher 
geführt, es follte ein akademiſches Gymnaſium werden. Schon 
Leonhard Hutter, der hier gelernt und mit HebenftreitS ſcholaſtiſcher 
Art, die er in Wittenberg an den Ulmer Studenten wahrnahm, 
noch mehr aber mit dem damaligen Zuftand der Univerfitäten nicht 
zufrieden war, riet, in Ulm höhere Kurje einzurichten, die den Auf: 
enthalt der Ulmer auf den Univerfitäten abkürzen könnten. “Der 
Mann, der das durchführte, war Conrad Dieterich, vorher Pro: 
feffor und Pädagogard) zu Gießen, der auf Anraten des Scholarchen 
Schleicher 1614 nad; dem Tod des regierenden Scholardyen Bejens 
bei als Miünfterpfarrer hHieher berufen wurde und fraglos die 
fräftigite Perfönlichkeit in der ganzen Ulmer Kirchen: und Scul- 
geichichte ift. Den Anlaß, „‚diefe Erhöhung des lateinischen Schul- 
weiens‘ durchzuführen, bot die Not des 3O jährigen Kriegs. Weil 
die Studenten infolge des Kriegs auswärts immer mehr fofteten 
und immer weniger lernten, forderte der Magiftrat 1622 vom 
Schulfonvent ein Gutachten in diefer Sache. Der Konvent erklärte 
diefe Erhöhung des Ulmer Scyulwefens für ebenjo ehrenvoll als 
nötig, für nützlich umd leicht: für nötig, weil auf den Univerfitäten 
die studia humaniora darniederliegen, die Disziplin zerfalle; für 
nüglich, weil dann die Söhne 3—4 Jahre länger hier bleiben 
könnten, vom böfen Beifpiel der Univerfitäten ferngehalten feien, 
und von den Söhnen vornehmerer Familien auch diejenigen, welche 
nicht ftudieren wollten, eine höhere Bildung erlangen könnten, aud) 
Ausländern evangelifcher Konfeſſion hier ein Afyl geboten würde; 
endlich für leicht, da die Stadt mit geeigneten Lehrkräften wohl 
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verſehen und durch ihren Wohlſtand befähigt ſei, die Koſten auf— 
zubringen. Zunächſt wurde nur auf theologiſche und philoſophiſche 
Kurſe Bedacht genommen (Logik, Rhetorik, Phyſik, Metaphyſik, 
Ethik, Politik, Mathematik, Geſchichte, Griechiſch, Hebräiſch). Juris— 
prudenz und Medizin werden, falls die Sache guten Fortgang 
nehme, in Ausſicht genommen. Namentlich auch Rede- und Dis— 
putationsübungen ſollten in dem ſeit 1618 zum Auditorium um— 
geſchaffenen Refektorium gepflegt werden. Der Theologe Prof. 
Herrnihmit befam 300 fl., Konrektor Ebel, den Dieteridy) von 
Siegen mitgebracht hatte, eine Zulage von 130 fl., Rektor Heben: 
jtreit, eim perſönlich und amtlich nicht ganz einwandfreier Manıt, 
100 fl. 

Noch feierlicher als neun Jahre zuvor wurde am Johannis— 
feiertag 1622 die Eröffnung gehalten, der Gemeinde beim Gottes: 
dienft im Miünfter und Spital Mitteilung gemacht. Die Zuhörer 
waren die im Öenuß von Stipendien jtehenden, von den Univer— 
fitäten zurücberufenen Magifter der Vhilofophie, dazu taugliche 
Zubjefte aus der oberiten Kaffe, die vorher meiſt in Tübingen, 
jpäter auch in Altdorf, einigemal aud) in absentia ins album 
studiosorum ſich hatten eintragen und den ritus depositionis an 
ſich hatten vollziehen Laffen. Damit war das Ulmer Gymnaſium 
jo geitaltet, daß es den erften deutichen Gymnaſien, wie es im 
eriten gedrucdten Programm von 1710 heißt, die Palme wenn nicht 
entreigen, doch jtreitig machen konnte. 1623 waren in den 7 Klaſſen 
des Gymnaſiums 375 Schüler, 1780 314, von denen weitaus 
die meiften den Zünften angehörten ; denn die Ulmer Bürger wollten, 
da ihre Söhne, auch wenn jie nicht ftudieren jollten, „den Caſum 
jegen“, d. 5. das Lateinische wenigjtens einigermaßen  verjtehen 
fönnten. Bon 1628—58 ſchrieb Rektor Mert 1000 Schüler ein, 
von 59— 70 Rektor Mayer 863. Eine ganze Reihe auswärtiger, 
namentlich öfterreichiicher Adeliger fam hieher, 3. B. mit den ftei- 
riſchen Freiheren von Eybiswalde al3 ihr Hofmeifter 1624 der 
jo bekannt gewordene Martin Zeiler. Die Not des Kriegs und 
die Zuchtlofigfeit der Studenten brachte jchon 1624 und 1626 
Klagen, im fchweren Jahr 1635 wurde jogar über Aufhebung 
der neuen Schöpfung verhandelt. Aber nachdem dies überwunden 
war — in dem Notjahr 1637, in welchen 77 Scholaren in Stadt 
und Yand auf dem Bettel herumliefen, die Hälfte Ulmer, die andre 
Wirtemberger, meiftens aus dem Heidenheimer Amt und aus Giengen, 
begannen die täglichen Brotipenden und die mittägliche Koft für 
60 arme Schüler im Hojpital, die bis 1774 fortdauerten — be: 
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ftand die Einrichtung trog aller Schwierigkeiten, die fie z. B. in der 
unvermeidlichen Eimwirktung der Studenten auf die classiei, die 
eigentlichen Schitler, namentlich die der oberſten Klaſſe auf die 
septimani, mit ſich brachte, bis über den Untergang der reichs- 
ftäbtifchen Freiheit hinaus, bis in das legte Jahr der bayerischen 
Oberhoheit. 

1663 zählte man 28 Theologen, 23 Philoſophen, 1708 
35 Studenten, 1717 22 Kandidaten (dev Theologie) und 60 Stu: 
denten, 1791 62 Studenten, 1809 nod 18. Ganz wie auf 
Univerfitäten wurde 1715 durch ein Programm am jchwarzen Brett 
zur Seftion eines Kadavers eingeladen; 1724 zur Sektion „eines 
gehenkten Diebs““; ähnlich 1731, 33; am 19. Auguft 1737 und 
wieder am 1. November 1740 wurde eine Kindermörderin zum 
Unterricht für die Studenten jeziert. 1710 wurden die von Dieterich 
eingeführten Disputationen, die im Yauf der Zeit eingejchlafen 
waren, neu belebt und die jogenannten Eircular-Disputationen ein- 
geführt!) — dem fie abhaltenden Profeſſor ſoll dafür jeweils 
1 fl. 30 verehrt werden —, zu denen die Profefloren abwechjelnd 
aus ihrem Fach die Theſen ftellten : die erfte wurde am 29. Juli 1710, 
die hundertfte am 3. Auguft 1751 gehalten, von da bis 4, No- 
vember 1788 noch 40, Die gedrudt erhaltenen Theſen find eine reiche 
noch umbenugte Duelle für die Geſchichte des württembergijchen, 
jpeziell Ulmer Bildungswejens, vergl. 3. B. I. F. Herttenfteins 
fata logicae sub vetere, media et nova philosopbia in fünf 
Disputationen und in der jechöten (dev 73. vom 10. März 1733) 
die fata logieae in florentissimo gymnasio Ulmensi, oder die 
Thejen von Marcus Braun: de origine linguae ac poeseos 
Germanicae (n. 38), de pooseos Germanicae fatis ac indole 
in medio aevo (n. 48), de pocseos Germanicae fatis ac 
incrementis in tertia periodo (n. 58). 

Außer den philofophifchen und theologifchen Kurfen wurden 


inäter auch iunriſftiſche und nationaläfonnmifiche aehalten. nan 177? 
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leſen. Die Lehrer führten den Titel Prof, Jur. prud. posit., 
Prof. Jur. nat, et Oecon., Prof. Eth. et Pol., Prof. Poes. 

Der Aufenthalt der Studenten war auf 3—4 Jahre be: 
rechnet, jo daß fie nur noch 1—2 Jahre auf eine eigentliche Uni: 
verfität zu gehen hatten (Wittenberg, Straßburg, Jena, Altdorf, 
Göttingen, verhältnismäßig jeltener Tübingen); er hat aber aud) 
8S— 10 Jahre gedauert, und bei den vielen Stipendien, die jie ge: 
nofien, ift es begreiflih, daß nicht alle durchaus tüchtig waren; 
auch mag der Unterricht nicht allezeit auf der Höhe wahrer Wiflen- 
ichaft geſtanden jein; aber Dieterich8 Lehrbücher, die freilich großen: 
teils feiner Vor-Ulmer Zeit entjtammten, haben ſich durdy mehr 
als ein Jahrhundert bewährt, ja find in Amerika zum Zeil nod) 
heute im Gebrauch. Das Yob, das 1878 bei der Einweihung 
de3 neuen Gymnaſiums der Stadt Ulm ob der Pflege ihres Schul- 
weſens gejpendet wurde, ift vielleicht für jeme Zeit cher berechtigt, 
al3 das Urteil des Schulkonvents in feinem Gutachten wegen Auf: 
hebung des Gymnafiums vom 12. November 1624: man jolle 
vom Schulwejen nicht viel Gefprädy erregen, da die Stadt von 
alters her den Nachflang habe, den Studien und Gelehrten un: 
gewogen zu jein. Wer die Yilte von 28 Stiftungen überichaut, 
weldye Rektor Roth 1699 aufzählt, die von Ulmer Familien wie 
den Stammiler, Befferer, Ehinger, Vehl, Schad, Neubronner, Kychl, 
Heingeler, Miürdel, Roth u. ſ. w. bis dahin dem Gymnaſium zus 
gewendet waren, könnte wünjchen, daß cin ähnlicher Sinn aud) 
jegt wieder lebendig würde. 

In der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts zeigt die lateinifche 
Schule nicht bloß Stillftand, jondern geradezu Rüdjchritt, den aud) 
die Schulordnung von 1658 bezeugt; erſt mit Elias Beiel beginnt 
wieder mehr Yeben, auch größere Bevorzugung der Klaſſiker (Cicero, 
Ovid, Herodian, Iſocrates, Plutarch, Phocylides); der erſte eigent: 
liche Philologe unter den Ulmer Rektoren war Wilhelm Diez, Freund 
des berühmten Suicer (jein Briefwechſel im Antiquarifchen Kata: 
log 211a von H. SKerler in Um Nr. 64— 71 zum Berfauf 
ausgeboten, zuf. 309 HE!) Unter feinem fleißigen Nachfolger 
Roth wurde 1722 das erite Jubiläum gefeiert; 9 Profeſſoren 
lehrten damals 11 Disziplinen mit durchſchnittlich wöchentlich 
3 Stunden auf das Fach. Unter Rektor Weihenmayer wird 1740 
Joh. Beter Miller Proreftor, der 17 Jahre lang in verjchiedenen 
Stellungen in Jena, Yeipzig, Dresden ſich einen weiteren Geſichts— 
freis erworben hatte, Er begann 1745 mit dem Drud der 
Klaffilerausgaben, für welde vor 150 Jahren Wagner in Ulm 
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faft jo berühmt war, als der Leipziger Teubner oder Berliner 
MWeidmann im unferen Tagen. Die damalige Schulordnung ge- 
ftattete noch eimen halben Tag Ferien, wenn ein Delinquent hin— 
gerichtet wurde, einen Tag, wenn die Schuljugend in die Wachholder 
ging, 1—2 Tage, wenn der Vehrer fic zur Ader ließ. Kein Wunder, 
daß 1791 und 1797 große Neformpläne auftauchten, namentlicd) 
von dem jpäteren Prälaten Schmid, der am 19. Januar 1790 
al3 Präzeptor der VI. Klaſſe ſamt feinem Kollegen Juzi an der V. 
noch mit dem Geſuch abgewieſen wurde, ohne Mantel in der Klafie 
erjcheinen zu dürfen, während e8 1795 zwei Söhnen des Faiferlichen 
Kriegsftommiffars von Stregen geftattet wurde, auch 1794 mit 
andern Kollegen ein Verbot erhielt, mit dem [Spazier-)Stod in 
die Klaſſe zu gehen. Die Reform von 1797 — näheres bei 
Kapff II. — ſetzte für die ftudentifchen Vorlefungen 4 Jahre feft 
und bradjte neue Vehrbücher, namentlich für die Theologie, im 
Griechifchen die Denfwürdigfeiten des Sofrates und Platos Dialoge, 
Weitere Reformen wurden durch die Kriegsereigniffe gehemmt; von 
März 1799 bis November 1801 war das Gymnaſium Yazaret, 
die Lektionen wurden in Privathäufern abgehalten. 

Erft am 12. November 1801 wurde es wieder eröffnet. 
Der Uebergang an Bayern brachte zunächſt feine einjchneidenden 
Veränderungen. 1804 wurde das Manteltragen vom kurfürſtlichen 
Kommiffariat abgefhafft, am 8. März 1805 Scholarchat umd 
Schulkonvent aufgehoben und eine Lokalſchulkommiſſion ernannt aus 
zwei Mitgliedern des Berwaltungsrats und zwei des Minifteriums; 
auch diefe wurden wiederum der Aufficht über das Gymnaſium 
enthoben. Erſt jechs Jahre nad) dem Uebergang Ulms an Bayern 
wurde das Gymnaſium durch Rektor Goeß — ſ. feinen oben ge- 
nannten Bericht von 1810 und Kapff III. — nad) dent Mufter 
der entſprechenden bayerischen Anftalten in eine ‚„Studienanftalt” 
verwandelt mit drei Hauptabteilungen: Brimärfchule, Sekundärſchule, 
Gymnaſium. Die erftere in lementarflaffe, Unterprimär- und 
Oberprimärfchule zerfallend, für das Alter von 6—8, —10, 
—1? Jahren. Die Sekundärſchule für 12 —14jährige teilte fich 
in die zwei parallelen Klaffen des Progymnaſiums und der Neal: 
fchule. Das Gymnaſium felbft zerfiel wieder in drei Klaſſen; das 
akademische Anhängjel wurde abgefchnitten. Unterricht war von 
8s—11, 2—4. 8 4 der neuen Statuten verordnete, daß die 
Schüler jest Gymnaſiaſten, Progymnafiaften, Realfchüler, Primär: 
Ichüler genannt werden. Dagegen müſſen die Namen Studenten, 
Septimaner u. ſ. w. „wie befonders der fo gemeine Name Buben 
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für die Schüler der untern Klaſſen gänzlich aufhören“; in den 
beiden untern Klaſſen ſollten die Schüler „mit dem traulichen Du“, 
in der Realſchule mit Er, vom Progymnaſium an mit Sie an— 
geredet werden). Daneben beſtand von früher her noch eine be— 
ſondere Zeichnungsfchule, Schreibichule und Singſchule. Dagegen 
war es nad) Goeß „zu verwimdern, daß der "franzöfifche Sprach— 
unterricht an einer jo anjehnlichen Lehranftalt, als das hiefige Gym— 
naſium doch immer war, gänzlich vernadhläffigt blieb‘), „Auch 
fein Tanzmeiſter lehrte jemals an demfelben die Pas und fein 
Sechtmeifter die Secunden, Terzen und Quarten“. Mit der Frage: 
„Zoll die förperliche Erziehung immer fo unbeforgt bleiben? Oder 
was joll für fie geſchehen?“ ſchließt Goeß das den „Nebenſchulen“ 
gewidmete Stüd feiner Schrift von 1810. 

Im Lauf diefes Jahrs war Um an Württemberg ge 
kommen, im April 1811 wurde der Oberhofprediger Prälat Süs— 
find von der Oberftudiendireftion zur Bifitation gefandt und durd) 
Dekret vom 13. November 1811 die Studienanitalt wieder Gym: 
nafium genannt, wieder ganz ins Barfüßerklofter verlegt, nachdem 
in der bayerifchen Zeit ein Teil der Klaſſen im alten Steuerhaus 
auf dem Weinhof untergebracht geweſen war, in 6 Klaſſen geteilt, 
die je zwei Jahre lang befucht wurden (vom 6.—18. Jahr). In 
der bayerijchen Zeit hatte der Rektor zwei Aſſeſſoren neben ſich, 
das hörte wieder auf; das Schulgeld, das Bayern aufgehoben hatte, 
wurde auf 2—7 Gulden feitgefegt; die eine Hälfte unter Die 
Hauptlehrer gleich verteilt, die andere fiel dem Stiftungsfond an 
heim. Die Weihnachtsfollette hörte auf, das Ulmer Gymnaſium 
war weſentlich nad; dem Mufter de3 Stuttgarter eingerichtet. Nur 
einmal 1816 machten die jtädtiichen Behörden auf ungünftige Ge— 
rüchte Hin geltend, daß fie als Vertreter der Gemeinde, welche die 
Anftalt unterhalte, auch an ihrer Beauffichtigung teilhaben jollten. 
Zo wurde der Ulmer eneraljuperintendent Schmid zum Ober: 
furator ernannt, aus dem Rat allmonatlid) eine Deputation von 
drei Mitgliedern ernannt, die unter Beiziehung eines Geiftlichen 
und eines Arztes oder Rechtsgelehrten die Klaſſen mindeitens eins 
mal monatlid) befuchen jollte; daneben wurde noch cine bejondere 


N) Die Batriziersföhne hatten früber fogar eigene Pläbe in Anſpruch 
genommen und 1722 war über ben Schulmeijter Wohler Klage geführt 
worben, daß er mit Kindern honoratioris conditionis in tertia und 
nicht in seeunda persona rede, praeter omnem eonsuetudinem, 

?) Nur gelegentlich it ein entlaufener Mönd zu franzöſiſchem und 
italieniſchem Unterricht zugelaffen worden, 


234 Um, 


Disziplinarfommijfion gebildet. Schon nad zwei Jahren kehrte 
man zur früheren Ordnung zurüd. 1817 befamen die Vehrer 
wegen der Hungersnot auch die zweite Hälfte des Schulgeldes und 
fonftige Aufbeflerung ). Bei der Jubelfeier 1822 konnte Rektor 
Gräter rühmen, daß die Zahl der Schüler feit April 1818 von 
93 in den ſechs philologifchen Klaffen auf 171 und von 135 in dem zwei 
Realflaffen auf 156, aljo beinahe um 100 Zubjefte geſtiegen fei 
(genau 100 weniger 1) und dies hauptjächlich in den philologifchen 
Klaſſen. 

Später veränderten ſich die Wachstumsverhältmiffe zu Gunſten 
der realiftifchen Abteilungen. Nachdem 1834 bei der Jahres: 
feier der Profeffor und Landtagsabgeordnete Chriſtian Schwarz 
— 1847 waren fogar zwei Ulmer Profefforen gleichzeitig Ab— 
geordnete — noch über die harmonifche Einheit in dem gelehrten 
Schulwefen Württembergs geredet hatte, wandte ſich Nagel 1837 
in eimer bejonderen Schrift befonder8 an die Öewerbetreibenden 
unter den Bürgern Ulms über die Erweiterung der Realanftalt, 
die 1838 im zwei Klaffen erfolgte, bi8 am 17. Mai 1844 die 
Realichule vom Gymnafinm getrennt wurde, Das Gymnaſium 
zählte damal8 265, das „Real“ (= nftitut), wie man in Ulm 
fagte, 230. 

Anfangs der fünfziger Jahre wurde wegen Schülerrüdgangs 
nad) Heilbronmer Mufter ein Benfionat errichtet, aber, da «3 
ſich nicht bewährte, ſchon mac) zwei Jahren wieder aufgehoben. Schon 
1860 erflärten die bürgerlichen Behörden in Zuftimmung zu einer 
Zufchrift des Rektorats, daß das damalige Gebäude mit feinem 
häßlichen Aeußern und feinen finftern, teilweife ungefunden Zim— 
mern nichts mehr tauge, am 16. Dftober 1878 konnte die Ein: 
weihung des neuen von Stadtbaumeifter Schmid gebauten Haujes 
an der Olgaftraße jtattfinden, unter Anmwejenheit de3 Kultusminifters 
v. Geßler (f. den Bericht darüber im Programm von 1879). 
Nach einem Eröffuungswort von Dekan Preſſel hielt Rektor Binder 
von der Realſchule die erfte, Rektor Kern vom Gymmaſium die 
Schluß: Ansprache. Im Dezember 1883 trat neben die Realanitalt 
ein „Realgnmnafium‘ und damit erhielt das höhere Schul: 
weſen Ulms diejenige Organifation, die es zurzeit hat. Die 
Frequenz der drei Anjtalten war feither: 








*) 1859 wurde aus Anlah einer weiteren Beſoldungsaufbeſſerung 
auch das Schulgeld in der Elementarfchule um 1, im Gymnaſium um 
2 fl. erhöht. 
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in Bag are on Im Gymnaſium Realgymnaſium Realanſtalt 

1845 — 50 217 — 217 
51—60 207 — — 
61265 213 — 254 
66-70 225 — — 
71-75 260 — — 
76—80 289 — — 
86 — 90 280 304 327 
91-95 265 279 315 


Die größten Zahlen mit 305 und 304 weilen im Gymnaſium bie 
Jahre 1883 und 1886 auf; unter 200 janf die Zahl im Winter 1860 
mit 194, 1865 und 66 mit 196. Im Realgymnafium waren bie größten 
und die fleiniten Zahlen 1889 mit 328, 1894 und 1895 mit 258 und 
260, in ber Realanitalt 1889 und 90 mit 344 und 345, 1895 noch 284. 
An allen drei Anftalten ift in den letzten Jahren die Schülerzahl ge: 
iunfen; am allermeiften in ber für alle drei vorbereitenben, aus einem 
zweijährigen Kurs beitehenden Elementaricule, die 1854 ins Gym: 
naſiumsgebäude verjeßt und dem Vorſtand bes Gymnaſiums unterftellt 
wurbe. In den Jahren 1880-81 zählte jie 281 und 283 Schüler, 
1890—91 no 231 und 227, 1895 nur noch 154. Letzterer Rüdgang 
erffärt fich zum Zeil durch die neuere Geftaltung des Ulmer Volksſchul— 
weiens. An den andern Anjtalten deckt er fi mit dem in ganz Würt: 
temberg in ben letzten Jahren beobachteten Rüdgang in ber Zahl ber 
Schüler. 

Am 1. Januar 1896 betrug dieſelbe im 


Gymnaſium Realgymnaſium  Nealichule Elementarſchule 


275 251 299 156, 
davon in den oberen Abteilungen 
82 57 55. 


Von den Deutſchen Schulen. 


Für die Geſchichte des Ulmer Vollsſchulweſens fließen die 
Quellen begreiflicherweiſe nicht ſo reichlich, wie für die höheren 
Schulen; doch beginnen ſie auch ſchon vor der Reformation. In 
den Jahren 1508 und 1509 erkundigt man ſich in Augsburg 
und Nürnberg nach einem Rechenmeiſter, 1520 wird am Freitag 
nach Sankt Kilian beſchloſſen, den fremden Rechenmeiſter auf ein 
halb Jahr anzunehmen und ihm 10 fl. zu geben. Im folgenden 
Jahr wird (Donnerstag nach Luciä) Lampertus Baumgärtner, 
deutſcher Schul- und Rechenmeiſter, jährlich um 10 fl. angeſtellt. 
1523 ſchlägt der bekannte Johannes Eberlin dem Rat vor: 


„Das Wänger Klofter ſamptt ihrem gut iſt nuz zu ainer Kinds— 
ſchul, do man an ain Ort lere al tag ein ſtund morgen® und eine 
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zu veiper zeit, in Evangeliſcher Iere bie Kind, meiblein und Knäblein, 
das wurb großen nuz bringen mit ber Zeit... . jo die ſtund aus iſt, 
laß man Kind wider beim lauffen, welche anders nitt lernen wöllen. 
Am andern Ort des Klofters joll man eine gemeine Schul für bie 
Kind haben, zu Teren nad gemeinem braud, wie bißher, do bas man 
rechtgeſchaffen ding lere. Am dritten Ort ſoll man die meidlein leren 
Ichreiben und leſen, und domit etwas zu burgerlidhem weſen bienenbe. 
Am vierten Ort ſoll man al tag ein fund lejen und leren, Lantrecdht, 
Stadtrecht, Keyſerliche recht, alte Hiltorien, und was zu menſch— 
licher zucht und fürjichtigkeit mag dienen, dozu auch die jungen gefellen 
und alte menner geben follen u. j. w. 


Aehnliche Vorſchläge macht Michel Brothag, Schulmeijter in 
Sprachen, in dem Anhang zu der „Chriftenlichen Underweifung‘‘, 
d. h. zu Althamers Katechismus, über den Zom 1528 „in der 
Pfarr zu Ulm geprediget“ hat. 

Darumb jo müßt man, fchreibt Brotbag (meins bebunfens) die ſach 
alfo angreifen. Die jungen flur in den Kinds jaren, jo die ſunſt nun 
auff der gaffen umblauffen und alle büberey lernen, zu ben teutichen 
Schulen halten, die man doch fleyßig und gut bie findt, das ſy bajelbit 
fertig lerten fchreiben und leefen. Darnach in welchen man befund ain 
gute gelirnige art, mit benielbigen weiter gefaren. So wurde man jeben 
und innen werben, das ein newn oder zehenjäriger Knab, ehe er auff 
feine vierzehen oder fechzeben jar feme, das latein jolt Funden lejen, reben, 
ſchreiben nach aller notdurfft. Und darzu in ben andern zwayen (Sprachen, 
griech. und bebr.) ain fol fundament legen, das er ber firengen vebung 
nitt mehr bebörfitee Sonder möcht in ain vatter anfahen zu feinem 
bandtwerd oder handel zichen, do müßt man aim foldhen des tags 
ain ftund oder zwu vergönnen Lergen (Lektionen) zu bören, damit 
er in vebung des Lateins blib und mit ben andern zwaien fürfur; fols 
liche werben mit der zent aus Webern, Schneydern, Schuftern ꝛc., das 
ſy Biſchoff, das iſt, wächter und birten geben möchten über bie gemain 
gottes. 


Was 1531 bei der Durchführung der Reformation für die 
Schulen geſchah, bezeugt der Rat in der amtlichen Bekanntmachung, 
die er darüber erlaſſen hat: 


Orbnung die ain Erſamer Rath der Statt Blm in abftellung ber: 
gepradhter etlicher mißpreuch in ihrer Stat und gepietten zu halten für: 
genommen. 


Im fünften Abjchnitt „Bon Schulen“ heißt es da: 





Schulgeſchichte. 237 


noch Knäblin) underſtand, es ſey dan durch ſy dazu an leben und glauben, 
ſampt der geſchiklichkeit zu lehren tauglich erkent und durch uns ain 
Rath zugelaſſen....... Damit dann auch ſolchs fleyßig und 
treulich bſcheh, um die jo, Got mit bſonderer gſchiklichait der gmain 
in höhern ämptern zu dienen begabt, zu rechter zeit erkennt und 
dezu ſy Got verordnet, uffgezogen und gefurdert werben, wollen 
wir, dab bie gemelten Schulpfleger (der nemlih von Prebicanten, 
jampt bem ber von Leſern dazu verordnet ift) alle Monat ainmal bie 
teutihen und lateinifchen ſchulen bejuchen und erfaren, wie bie jugent 
an Sitten und lehr verjorgt werd, und alle viertail jar ſoll der, jo von 
aim Rath dazu gefezt if, auch darbey jeyn, uff daß er mit erlerne, wo 
Gott wöllt etwas gſchikts laſſen fürfomen und verbelfi, das ſolche zu 
rechter zeyt aus ber teutjchen in bie Lateiniſchen Schul, aus berjelbigen 
zu den obern Lectionen der Sprachen, Rethoric und hailgen Schrifft 
verordnet, unb wo inen bilff von nötten daſſelbig mit böſſer (beiferer) 
Kuntſchafft uns ainem Rath beyzeiten anzaigt werd, uff daß, dieweyl jo 
vil frommer, gſchikter und glehrter Yeutb uns von nötten jein werden, 
wir dasyhenig, jo Got von uns dazu gethon haben will, nicht verlafien. 


Eine höhere Auffaſſung vom Beruf einer Gemeinde und ihrer 
Vertretung in Sachen der Schule wird ſich kaum finden laffen, als 
ſie hier ausgeſprochen ift. 

Wie die Fürforge des Rats im einzelnen ausgeführt wurde, 
entzieht fi) zum Zeil unferer Kenntnis. Bom 28. März 1532 
haben wir einen Bericht der obengenannten Schulpfleger, in welchem 
fie vorjchlagen: weil der Schulmeifter Gehalt jo gering ſei, deren 
nur vier zu behalten, den Hans Negelin, Triller, Feifinger und 
Hans Geier von Ehingen. Doc joll den alten Schulmeiftern 
Gall Tophler (?) und Caſpar May Schule zu halten vollends 
vergönnt fein. Für das Führen der Kinder in die Kirche ſoll 
jeder von jenen vier quartaliter 1 fl. befommen, Die Schulpfleger 
legen zugleidy ein Berzeicynis der Schüler vor, die zu Yatein umd 
Sprachen geichidt wären, aber aus Armut nicht ſtudieren fönnten, 
und empfehlen jedem derjelben für das erfte Jahr 16 fl. (? Schreib: 
oder Yejefehler?) zu Büchern zu geben. Am Freitag S. Nicolai: 
tag werden den drei deutjchen Schulmeiitern, jo in der Kirche 
fingen, jährlih 3 fl. bewilligt, im nächjten Jahr werden vier deutjche 
Schulmeifter zu den Palmen verordnet, Ungefähr um diefelbe 
Zeit jupplizieren fie bei den Schulpflegern, ihnen zu einer beffern 
Beioldung zu verheffen, da die Kinder jet beſſer als jonft gelehrt 
werden, die Accidenzen, die man fonft al3 Einftand oder bei An: 
ang des Winters als Holzgeld oder ſonſt befomme, jo äußert 
gering feien, man aud) fürzlic; den Beken, Meggern, Baadern u. ſ. w. 
auf ihr Bitten den Lohn vermehrt habe und an Scyullehrern doc) 
nicht weniger al3 an jenen gelegen je. Am Stephanstag 1535 
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hat man dem vier deutjchen Schulmeiftern als Beſſerung jeden 
Quatember 2 fl. zugefagt, dagegen wurde am 1. Juni 1543 die 
Bitte etlicher deutjcher Schulmeifter um Addition abgefchlagen, 
ein halb Jahr jpäter aber am 1. Dezember jedem der vier deutjchen 
Schulmeifter Hans Geyer, Gall Spenlin, Hans Zimmermann und 
Hans Emmerling zu den vorigen 13 fl. noch 3 fl., alfo 16 fi., 
Addition bewilligt, fie jollen aber damit verwieſen werden, nicht 
mehr zu kommen und nachzuſuchen. Am 24. Mai 1540 wurde 
beftimmt, die Schulmeifter — es ift nicht Mar, ob die deutjchen 
oder die lateinifchen oder alle gemeint find — jollen hinfürter ihre 
Schüler nicht mehr auf St. Michelsberg o. Plag, jondern auf den 
Plag bei den Büchſenſchützen führen, dajelbft mögen aud) die Kinder, 
ob fie wollen, und jonft niemand einen Tanz thun. Dies wohl 
die erfte Erwähnung des jpäter „der Berg‘ genannten Feſtes (ſ. oben 
u, unten). 

Im Fahr 1544 fuchten verfchiedene um eine weitere Schul- 
meifterftelle nad, aber man nahm feinen fünften Schulmeijter 
an, ja 1546 bejchlog man: im geringen Flecken ſoll feine Schule 
mehr gehalten, jondern abgefchafft werden, außer in ftattlichen Fleden 
als Geißlingen, Yeiphein, Naw u. f. w. In Ulm jelbft ließ man 
(1550) die Schule des abgetretenen Albredjt Aubelin eingehen, dem 
Sohn Maifter Lamprecht Baumgartners (David B.) ließ man 
zuerft nur zu, das Yautenfchlagen und Geigen zu lernen (lehren) ; 
aber ſonſt Schule zu halten mit Schreiben, Leſen, Rechnen möge 
er mittlerzeit bei einem Ehrſamen Rat wieder anhalten, worauf es 
ihm denn auch geftattet wurde, aber nur um das gewöhnliche Schul- 
geld, wie andere Schulmeifter. Dem Vater B. geftattete man 1551 
an Faßnacht die Komödie oder Spiel von Erſchaffung und Fall 
des Menjchen mit Adam und Eva zu halten, ähnlich 1554 die 
Komödie des Propheten Jonä zu recitieren, 1560 die Hiftory aus 
den KHönigsbüchern vom Propheten Helifeo. Im denjelben Faften 
darf Jeremias Baumgartner deuticher Schulmeifter die Comödi und 
Spiel Sufannä, 1562 eim andere Comödi aufführen, jofern nichts 
Schmähliches darin begriffen fer; ebenjo 1567 der deutiche Schul: 
meifter Daniel Spenlin, auf dem Schuhhaus. Zur Abwechslung 
wird 1566 eine vorgelegte Tragddi abgejchlagen. Nach mehr als 
37 jährigem Dienft jcheint Lamprecht Baumgartner gejtorben oder 
ausgejcyieden zu jein, denn am 20, Februar (1558 oder) 1559 
wird beichlofien, an Stelle des alten Schulmeiſters Lamprecht 
Baumgartnerd nach eimem im Mechnen, Schreiben und für die 
Disziplin tauglichen Echulmeifter in Augsburg, Nürnberg und bei 
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dem kaiſerlichen Geſandtſchaftsperſonal auf dem Reichstag zu trachten; 
der ſchlechten und gemeinen ſeien zuvor genug allhie. 

1601 will ein Schulmeiſter in Leipheim eine Sonntags— 
ſchule halten, wenn ſich Leute zum Schreiben finden, dagegen das 
Schreiben bei den Schützen fahren laſſen; das Gericht ſchlägt aber 
die Bitte ab, weil man ihn zum Schreiben bei den Schützen brauche. 
1608 (13. Juli) wurden außer den Doktoren, Apothekern und Of: 
fizianten auch alle lateinifchen und deutjchen Schulmeifter befehligt, 
im Notfall mit ihrem Gewehr gerüftet zu jein; fie mußten auch 
nachher beim Muftern erjceinen. Im gleichen Jahr wurde dem 
Tropft in den Wengen (am 5. Juli und wieder am 19. Dftober) 
verboten, eine Schule zu halten und 1616 bei einem erneuten Ver: 
juch mußte er kategoriſch zufagen, deſſen fi zu müßigen. 

Als man im Jahr 1622 das Lateinische Schulweſen „er— 
höhte”, wurde im einer Beratung beider Aemter und Scholardyen 
beantragt, auch die deutjchen Schulen zu veformieren, mit Kindern 
nicht zu jehr zu überjegen und die Befoldung der Schulmeijter 
(bisher 40 Gulden und ein Imi Roggen) zu erhöhen. Das Er- 
gebnis diejes Beſtrebens liegt gedrudt vor in den „Statuta und 
Sagunge fir die Teutſche Schulen, Schulmaifter und Schuljugend 
belangend“, vom 20. April 1626. Darnad) wurden ſechs Herren 
Visitatores ernannt — da3 Gymmafium hatte 14 und nod) 
mehr — drei aus dem Meinifterio, drei aus dem politiichen Stand, 
die alle Wochen zwei Schulen zu zweit vifitieren, dazu bald nad) 
Ditern und Michaelis eine Hauptoifitation halten follten, die Schüler 
find in drei Ordines, Rotten oder Haufen eingeteilt, die Statuten 
find einmal monatlich vorzulefen. Nach den Renovierten 
Statuta und Satzungen vom 17. Dftober 1708 find «8 
acht Herren Visitstores; das Yeien des Neuen Teftaments, Vialters, 
Sirachs, der Evangelien, Aufichlagen der Epifteln wird befonders 
hervorgehoben. 


Mit den Lokalen für diefe Schulen ſcheint es bis gegen 
die Mitte des fichbzehnten Jahrhunderts ganz jchlimm  beftellt ge: 
weien zu fein. 

Furtenbach erzählt in feiner bandichriftlihen Chronik zum Jahr 
1640: Der Prediger M. Georg Burkart, Schulinfpeftor, fand die Schulz 
zimmer jo bumpfig und eng, der Geſundheit und dem Yernen und Schreiben 
je nachteilig, daß er oft darüber Flagte. Es wurde ihm aber geant: 
wortet, daß man bisher damit ausgefommen jei und jegt fein Geld zum 
Bauen babe. Es gab Leute, die viel mehr auf ben Arijtoteles, Gicero 
und bergleihen Zungendreſcher und Weltverwirrer hielten, da man doch, 
ſagte Rurfart, an 40—50 in lateinischer Sprache gelebrten Männern 


240 Ulm. 


genug Habe, bie übrigen Bürgerfinder, um zu Hanbwerfen und Com: 
mercium tüchlig zu werben, des deutſchen Schreibens und Rechnens mehr 
bebürftig jeien, als aller ciceronifhen Gpifteln. Auf feine Predigt bier: 
über zeigten ſich viele geneigt, zu Herftelung befferer Schulbäuier zu 
fteuern, darunter auch Furtenbach, ber babei bemerft, daß er jeine deutſche 
Feder und was er damit ber deutichen Nation zum Beten neben ben 
wirflih daftehenden Maſchinen zuwege gebracht, nit um alle Gicero: 
nianifhen Schwätereien gebe. Es wurde alfo ber — efaßt, zwei 
große deutſche Schulſtuben, eine für Knaben, eine für Mädchen, zu er— 
bauen. Auf langes Bitten wurde dem Herrn Burkart endlich ein Platz 
bei der neuen Eich bewilligt. Furtenbach machte den Baupları. Auerit 
gingen Beiträge ein und der Bau wurde unternommen. Da aber bas 
eingegangene Geld nicht binreichte, focht dies den Herrn B. fo jtarf an, 
daß er ſechs Wochen lang im Kopf verwirrt wurde. Gr erbolte ſich 
aber wieder, griff das Werf aufs neue an und vollführte es endlich 
glüdlich. 

Ueber die Zahl der Knaben und Mädchen, die in die teutichen 
Schulen gingen, fehlen dem Berichterftatter nähere Angaben. Nur 
über das Jahr 1717 Liegen ihm foldye vor; darnady waren da: 
mals in 

Chriſt. Bechers Schule in der Eih 89, nur 2 Mädchen ; 


Andr. Reihlins 112, lauter Mädchen ; 
Sigm. Wohlers 199 
Michael Süß (Schuldiener) 177 
Joh. David Schmidt 177 
B. Mardtaler (Schuldiener) 97 
oh. Jak. Ehefird) 187 
Phil. Friedr, Schelling 188, 


In den fechs legten Schulen waren Knaben und? Mädchen 
zufammen, legtere am zahlreichſten; aljo zujanmen 1226. In dem 
genannten Jahr waren beim Reformationsfeft 2162 Denkmünzen 
ausgeteilt worden (darunter auch an 4 Fatholifche Schüler aus den 
teutfchen Schulen, die mit zur Kirche gingen; in Ddiefer Angabe 
wird 2162 ein Fehler für 1226 jein). 

Daß am Anfang desfelben Jahrs (21. Januar) „die teutjchen 
Schulmeiſter“ eine Addition an Frucht befamen, wird ihnen das: 
felbe befonders erfreulicd) gemadjt haben. Wenn in Schmids Er: 
zerpten zum 9. Juli 1725 angemerkt wird, daß „der erſte Berg 
der deutichen Schulen‘ gewejen fei, jo muß fich dies nad) der 
obigen Notiz vom. Jahr 1540 auf irgend welche Neugejtaltung 
des Ulmer Kinderfeſtes beziehen. 

1785 wird eine gedrudte Yehrvorfchrift für die deutjchen 
Schullehrer Ulms von ©. Weller verfertigt, 1786 vom Zenior 
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der Ulmer Geiftlichfeit ein neues Religionslehrbuch „Chriſtlicher 
Unterricht für die Kinder in den Ulmifchen Stadt: und Landſchulen 
nebft einer Anzeige von Berbejferung diefer Schulen‘ 
‚Um, Wagner 1786). 1795 befam ein Lehrer, Anton Fiſcher, 
ungeachtet des Widerfpruch® der Reftoren, die über feine Anzüg- 
lichkeit gegen die gewöhnliche Art Prüfungen aufgebracht waren und 
die Sache für Prahlerei erflärten, und des unginftigen Berichts 
des Scholardjats, dennod, Erlaubnis, über feine Mädchenſchule 
in der VII. Kaffe des Gymnaſiums cine öffentliche Prüfung zu 
halten. 

Mit dem Uebergang an Bayern und Württemberg geftaltete 
ſich das Ulmer Schulweſen naturgemäß mehr nad) dem größeren 
Sanzen, dem Ulm jegt angehörte, daher feine Sondergeſchichte hier 
gefchloffen werden kann. Weldyen Umfang das Schul, insbefondere 
auch das Fortbildungswejen zumal in neuefter Zeit angenommen, 
fiehe im erjten Teil diefer Oberamtsbefchreibung. 


Höhere Mädcheuſchule. 


Auch auf dem Gebiet des Mädchenſchulweſens wird Ulm 
unter den jet württembergiſchen Städten einen Chrenplag inne: 
haben. Fand doch in jeinen Mauern Ehriftian Yudwig Neuffer 
feinen legten Wirfungsfreis umd feine Auhejtätte, von dem gerühmt 
wurde: „er war einer der Erjten, wenn nicht der Exfte, der den 
höheren Mäddjenunterricht in Deutſchland angebahnt hat‘ (f. Her: 
man Semmig, Evas Töchter 1884 ©. 190 f.). Nachdem er in 
Stuttgart diejenige Anftalt mit gegründet hatte, aus welcher jpäter das 
Katharinenftift erwucs, wurde er im Sommer 1819 als Stadt: 
pfarrer am Münfter und als Schulinfpektor nach Ulm berufen mit 
der Verbindlichkeit, zugleih ein Bildungsinftitut fir Töchter zu 
gründen und zu leiten. Doc) redynet die jest in Ulm blühende 
höhere Mädchenichule ihr Beftehen erſt jeit 61 Jahren, aus Neuffers 
legter Zeit — er ftarb am 29. Juli 1839 — (f. Rede bei 
der Schulfeier der höheren Mädchenſchule aus Beranlaffung der 
25 jährigen Amtsthätigfeit des Rektors Dr, Weigel. Ulmer Tag: 
blatt 1895 Nr. 246, 247). Die Anftalt, die im Oftober 1870 
4 Klafien, 7 Yehrkräfte und 93 Scyülerinnen zählte, hatte im Of: 
tober 1878, als fie im ftädtifche Verwaltung und unter die Aufſicht 
der Königlichen Kommiſſion für die höheren Mädchenſchulen trat, 
9 Klaſſen, 14 Yehrkräfte und 237 Schülerinnen, Gin halbes Jahr 
darauf wurde die zehnte Klafje errichtet. 

Oberamt Ulm. II. 16 


242 Ulm. 


Katholiſche Schulen. 


Daß 1608 und 1616, wie oben angeführt, der Wengen: 
Propft Jörg darauf ausging, eine eigene Schule zu errichten, vom 
Magiftrat aber daran verhindert wurde, iſt beide8 aus den Zeit: 
verhältnifjen begreiflih. Nach der „Chronik des befreyten Stifts 
der regulierten Chorherrn zu den Wengen in Ulm‘ (Ulm 1783) 
fcheint die Schule doch errichtet worden zu fein. Es heißt dort: 
Johann III. (ftirbt 1600) errichtete wieder eine förmliche Schule 
fowohl für die Söhne der Ausländer, als hauptſächlich für die 
Söhne der katholifhen Bürger in Um. Im Jahr 1608 mußte 
er — richtiger: fein Nachfolger, da er ſchon 1600 ftarb, — 
deswegen viele Widerfprüche leiden, aber fein Eifer für dieſes 
menfchenfreundliche Inſtitut drang durch. Diefes Inſtitut blühet 
noch bis auf dem heutigen Tag (1783) und hat Eleven, die da- 
jelbjt in dem Chriftentume, im dem untern (bisweilen auch obern) 
Schulen und in der Mufit ohne Entgelt unterrichtet werden. An 
derjelben Stelle wird gefagt: daß jchon im Jahr 1521 in den 
Wengen Schule gehalten worden, erhelle aus einem alten Wengenfchen 
Manuffript, in welchem auf angezeigte Jahr gefchrieben fteht: 
Amandus Aubelin, Baccalaureus Viennensis et Moderator 
juvenum nostrorum vir fuit bonae Jitteraturae tum vitae 
tum conversationis. Damit erklärt id) vielleicht aud) der oben 
angeführte Ratsbeſchluß von 1550, „die Schule, welche der ab» 
getretene Albrecht Aubelin gehabt‘, eingehen zu laſſen. Auch durch 
die oben angeführte Stelle Eberlind von Günzburg wird für den 
Anfang des jechzehnten Jahrhunderts die Schule in den Wengen 
bezeugt. Im vorigen Jahrhundert jcheint diejelbe nad) dem Ge— 
ihmade der Zeit dramatijche Aufführungen, Singjpiele und der: 
gleichen mit befonderer Liebe gepflegt zu haben. Ueber den jetigen 
Stand der Fatholifchen Schule ſiehe die Statiftif in Teil I. 


rit * 
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Das Almer Beitungswefen 


hat eine jehr wechſelreiche Geſchichte. Schon 1615 wurde in Ulm 
das Haufieren mit Zeitungen verboten; e8 muß alfo jchon damals 
Ulmer Buchdrucker gegeben haben, welche jid) durch den Wettbe- 
werb fremder Blätter gefchädigt fahen. 1636 wurde einem Ulmer 
Bucydruder die Gründung einer Zeitung verweigert. 1701 fteht 
in Ulm eime Zeitung unter der Zenjur. 


Am 19. Oftober 1752 erjchien erſtmals der Orbentlide 
Wöchentlide Ulmifhe Anzeigszettel, Mit eines Hoch-Edlen 
und Hochweiſen Raths ———— Bewilligung, welcher in Johann 
Conrad Wohlers Buchhandlung in der Hirſchgaſſen ale Donnerstag 
Vormittag ausgegeben und befannt gemacht wird. Das Blatt enthielt 
nur Anzeigen, je 4 Seiten Quart, am Schluß regelmäßig den Frucht— 
preis von Ulm und Geislingen, häufig auch die Fleiichtare. Die Nummern 
laufen gleihmäßig fort bis Nr. 376 vom 27. Dezember 1759. Bon 
1760 ab beginnt der Jahrgang mit Nr. 1. Seit dem 6. Januar beißt 
fih das Blatt Ulmifhe wöhentlihe Anzeigen — Mit eines Hoc 
Edlen und Hochweiſen Magijtrats Hochgünſtiger Genehmigung u. |. w. 
Mit dem 5. Stüd des Jabra 1775 vom 2. Februar beginnen diefelben 
plöglid mit neuem Titel und neuen Lettern ald Ulmiſches Antelli- 
genzblatt — Mit Bewilligung einer hohen Obrigkeit. Diefe Neuerung 
gebt auf Schubart zurüd, der um jene Zeit von Augsburg nad 
Ulm gelommen war, um bier feine Deutſche Chronik fortzuſetzen, 
und laut haubſchriftiichem Vermerk in einem Gremplar der Stadtbiblio— 
tbef die Nachricht, mit welcher jene Neuerung beim Publikum eingeführt? 
wurde, und weiterhin viele Beiträge zu dieſem Ulmiſchen Antelligenzblatt 
geichrieben bat (Goedede 4, 323 Nr. 23b). Der Jahrgang Foitete bald 
52 Kreuzer, bald 1 Gulden. Bom 25. Juli 1789 ab it ber Titel 
Reichsſtadt Ulmifhes Intelligenzblatt; jeit dem 25. Mo: 
vember 1802 mit dem UWebergang Ulms an Bayern wieder nur nod 
Ulmiſches Antelligenzblatt. War biejes Blatt Feine politiiche 
Zeitung, jondern lediglih ein Unterhaltungs: und Anzeigeblatt, jo war 
ein anderes Wochenblatt der Stadt, der in der Wagnerichen Buchdruderei 
auf dem Judenhof jeit 1. September 1792 Gergeitellte Ulmer Land— 
bote, eine politiihe Zeitung. Das Blatt batte anfänglich wöchentlich 
8 Seiten flein Oftav und die Nummer Foltete 1 Kreuzer. Es wird 
beute noch als 108. Jahrgang in der Wagnerihen Buchdruckerei gebrudt. 

Bon anderen periodiihen Schriften des 18. Jahrhunderts find er: 
halten aus den Jahren 1755—1759 einzelne Nummern ber Ertra: 
ordinären en Kriege: und Siegesnadridten, bie ber 
Stadtbuhbruder 3. Vogel mit gnäbdiger Erlaubnis einer hoben 
Obrigkeit zweimal ———— herausgab. Seit 1768 (vielleicht auch 
früher) wurde das Blatt 3mal wöchentlich ausgegeben. Bon 1773 bie 
1775 erjchien ferner in Um das Realwodhenblattaus Schwaben 
von Meergraf, 1779 Beobadhtungen zur Aufklärung bes Ber: 
tandes und Beſſerung bes Herzens, Cine periodifhe Schrift, 
Um, Wohler; das erite Stüd fojtete 20 Kreuzer, das 2. Ztüd 
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24 Kreuzer; 1779—1780 Ulmifhes Vermiſchtes Wodenblatt 
von Mag. Joh. Herk. Haid, Lektor ber Arithmetif am Gymnaſium; 
1772 Der Freimütige, eine Wocenfchrift einer Geſellſchaft zu Frei: 
burg im Breisgau. 

Als die 1798 von Cotta in Tübingen begründete, heute noch bes 
ftehende Allgemeine Zeitung im Herbft 1 von Kurfürft Fried: 
rich unterbrüdt wurde, erichien fie jeit dem 17. November db. J. wieber, 
mit furfürftlich bayerifchem Privilegium, in Um. Ihr Redakteur, Verb, 
Huber, wurde mit ber Erlaubnis, die Redaktion beizubehalten, zum Lan: 
desbireftionsrat in ber Sektion bes Schulwefens ernannt, ftarb aber ſchon 
an Weihnachten 1804. Unter Hubers Nachfolger, Stegmann, fiebelte bie 
Zeitung 1810 nad Augsburg über. 

Als weitere politische Zeitung erſchien feit dem 19. Jahrhundert 
— von wann ab ift nicht befannt — die Ulmer Zeitung, welder 
1817 als Anzeigenbeilage das Allgemeine Birtjhaftsblatt vom 
damaligen Berleger, ber 1816 gegründeten X. Ebnerſchen Buchbruderei, 
beigegeben wurde. 1818 erhielt diefe Beilage ben Namen Allgemeiner 
Anzeiger für den Donanfreis. Gie war bas Amtsblatt der da— 
mals nad der Trennung von Verwaltung und Gericht und Aufbebung 
der Ulmer Landvogtei neu ins Leben getretenen Regierung für ben Donau— 
frei und wurbe als Kreisamtsblatt an alle Gemeinden bes Tonaufreiies 
— 1825 beſtand die Zeitung noch; wann ſie aufhörte, iſt nicht 
bekannt. 

Seit 16. Oktober 1830 erſchien ferner in der Buchdruckerei von 
Chriſtoph Sihler bie Kronifber Kreishauptfiabt Ulm, feit 1846 
Ulmer Kronif, Volkszeitung für Politik, öffentliches Leben, Handel 
und Gewerbe, jeit 1848 Ulmer Kronif, Politifche Zeitung ber rechtlichen 
Mitte genannt. Herausgeber war Dr. 9. Elsner, ber den Sik bes 
Blattes am 19. Dez. 1848 nad Stuttgart verlegte, wo fie bald einging. 

Am 5. Januar 1834 erfchien erſtmals in ber feit 22, März; 1832 
neu errichteten Buchdruderei von Ernft Nübling, bem frühern Leiter 
der Wagnerſchen Buchdruderei, das Ulmer Sonntagsblatt zur Be 
lehrung und Unterhaltung der Jugend. Seit 1836 erhielt basfelbe eine 
zung Die Ameife und einen eigenen Rebafteur, Reallehrer Binder. 
Am 1. Dezember 1837 trat an feine Stelle eine Tageszeitung, bie 
erite in Ulm, die Schnellpoft, ein Name, ber damals für Zei: 
tungen mannigfah üblih war. Auch diefes Blatt erhielt zunächft mur 
nichtpolitifche Nachrichten und Anzeigen. Seit 1842 wurde bem Blatte 
ein eigener Anzeigeteil, das Allgemeine Anzeigeblatt für Ulm 
und Umgebung, angegliedert, das jebem Einwohner Foftenfrei ins 
Haus geliefert wurde; am 16. März 1847 erhielt der Verleger, vorerft 
auf 3 Jahre, gegen eine Sportel von 20 Gulden bie Genehmigung, auch 
politifche Auffäße aufzunehmen. Seither jtand die Schnellpoft unter den 
Nedakteuren Vogel, Lubwig Seeger und fr. Albredt mitten in 
der politiichen Bewegung und kämpfte gegen die großdeutſche, öfterreichifch: 
franzöfifhe Partei der Ulmer Kronif für ein einiges Deutfchland unter 
Preußens Führung. 1850 wurde die Erlaubnis zur Aufnahme politifcher 
Auffäte auf weitere 3 Jahre verlängert, feit 1862 bedurfte e8 dieſer Er— 
laubnis nicht mehr. Am 1. April 1884 übernahm bie Rebaftion nad 
dem Rücktritt Albrechts Eugen Nübling, im Juli 1890 Hans Kleemann. 
Die Ulmer Schnellpoft zählte 1897 ihren 60., das Allgemeine An: 
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zeigeblatt“ jeinen 56. Jahrgang, Die Schnellpoit Eoftete 1878 viertel: 
jäbhrlih 2 .M, 1897 80 8, bas AUnzeigeblatt 1878 vierteljährlih 50 $, 
1896 vierteljäbrlih 40.8. Seit 1882 erbielt das Blatt als regelmäßige 
Unterbaltungsbeilage das Ulmer Sonntagsblatt. 

Das Auftreten dieſer erften Tageszeitung in Ulm bereitete ben anderen 
Blättern starken Wettbewerb. Die J. Ebnerihe Buchbruderei in ber 
Langenftrage war an J. W. Helb verfauft worden. Die Ulmer Zeitung 
börte auf, während die Beilage berjelben, ber Allgemeine Anzeiger 
für den Donaufreis, deſſen Amtsblattseigenfhaft ein auf der 
%. Ebnerihen Buhdruderei rubendes reales Recht war, von Helb weiters 
verlegt wurde. Das noch 1840 in ber Wohlerihen Buchhandlun 
(D. Köhlers Wwe.) wöchentlich zweimal erjcheinende Ulmiſche Intel— 
ligenzblatt, das ſich feit 1838 Intelligenzblatt für die Kreishaupt: 
ſtadt Ulm und beren Umgebung nannte und jeit 1841 von ber 
3% F. Ebnerſchen Buchhandlung gebrudt und verlegt worden war, 
wurde 1843 mit ber J. Ebnerſchen Bucbruderei von Buchdrucker 
Sellmer erfauft, der das Blatt aber nach furzer Zeit um 5000 Gulden 
an die Wagnerſche Buchdruderei verkaufte und nur die 3. F. Ebnerfche 
Buchdruderei beibehielt. Der fteigende Wettbewerb der täglich erſcheinen— 
den Schnellpoft und des Allgemeinen Anzeigeblatts veranlaßte den neuen 
Berleger, das Intelligenzblatt außer Dienitag und Freitag auch Sonne 
tags herauszugeben. Als Beilage führte bas Blatt feit 1841 die Kunkel— 
tube, ein Unterbaltungsblatt, das feit 1844, nachdem bas ntelligenz- 
blatt von ber Sellmerjhen an bie Wagnerſche Buchdruderei übergegangen 
war, auch bem dort ericheinenden Ulmer Landboten beigelegt wurde 
und außerdem als für ſich beftehendes Blatt bezogen werden konnte. 
Seit 1844 bieh das Blatt nur noh Ulmer Antelligenzblatt, es 
zählte damals ben 98. Jahrgang. Seit 1847 fam das Blatt nur nod) 
zweimal wöcentlih in ber Wagnerihen Buchdruderei (X. A. Walter) 
heraus, war aber immer noch Amtsblatt. 

Ging fo das alte Antelligenzblatt allmäblih durch den Mangel an 
Lejern umd Anzeigen zu Grunde, jo erjchien dafür jeit dem Jahre 
1849 eritmals im Berlag der Stettinjdhen Buchhandlung wie: 
der bie früher Ebnerſche Ulmer Zeitung, welche aber nod 
in bemfelben Jahre an ben Truder der Zeitung, J. W. Helb 
in der Langenſtraße, überging, in deſſen Verlag feither dieſe Zeitung ver: 
eint mit bem Allgemeinen Anzeiger für den Donaufreis, Kreis: 
amtsblatt des Donaufreifes und Amtsblatt des Oberamts Ulm, erichien. 
Das Kreisamtsblatt hatte damit fein Ende gefunden, und ber Gharafter 
des Amtsblatts der Staatsbebördben und des Oberamts gehörte jeither 
ber Ulmer Zeitung, während ben Charakter als ſtädtiſches Amtsblatt am 
1. Mär; 1850 das von Gebrüder Nübling feit 1842 verlegte Allgemeine 
Unzeigeblatt für Ulm und Umgebung in eriter Linie erhielt. 
Dasjelbe wurbe jeben Morgen ausgetragen und die Unternebmer waren 
verpflichtet, dasjelbe auf Verlangen jedem Finwohner gegen eine Zuitellungs= 

ebübr von 6 Kreuzer für das Vierteljahr in das Haus bringen zu laſſen. 
m Sabre 1858 ging die Ulmer Zeitung mit ber —— Buch— 
druckerei und dem Amtsblattrehte an K. A. Kuen über und nannte 
ih jept Ulmer Zeitung, zugleih Amt: unb Intelligenzblatt 
für die Stadt und ben UOberamtsbezirf Ulm und deſſen Umgebung. 
Auch Kuren machte indes ſchlechte Geichäfte und fo fiel die Helbſche Druderei 
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noch 1859 wieber der Ebnerjhen Buchhandlung zu, welde bie Ulmer 
Zeitung aufhören ließ und feit 1. März 1859 als Erfat ein neues Blatt 
berausgab, das Amtsblatt ber Staats= und ber ftäbtifhen 
Behörden und bes Oberamtsbezirks, bas feit 13. September 
1859 Amtlihes Anzeigeblatt hieß umb welches das Haus Ebner 
am 1. April 1860 an den Buchbruder 9. Ev. Ling verfaufte. Am 
8. April 1860 übertrug die Regierung das Ebnerſche reale Buchdrudereis 
recht und das zu biefem Realrecht gehörende Amtliche Anzeigeblatt 
an J. Ev. Ling, welder bem Blatt am 11. Auguſt 1860 den Namen 
Ulmer Tagblatt, Amtliches Anzeigeblatt der Staats» und der ftäbtifchen 
Behörden und des Oberamtsbezirts Ulm, gab. Den Streit zwijchen 
dem Nüblingfchen Allgemeinen Anzeigeblatt und bem Ulmer Tagblatt 
um bie ftädtiichen Anzeigen beendete ein Vergleich der bürgerlichen Kolle: 
gien vom 30. Juni 1868, durch welchen biefe amtlichen Anzeigen beiden 
Blättern zugewiefen wurden. 

Das eigentliche Anzeigeblatt der Stadt, db. 5. die Tageszeitung, in 
welcher die Einwohner ihre Gefchäftsanzeigen, Gefuche, Familiennach— 
richten u. ſ. w. veröffentlichten, war von 1850 bis 1878 das Nüb— 
lingfhe Allgemeine Anzeigeblatt; der Volksmund hieß es bas 
„Wurftblättle*, während das Tagblatt das „Amtsblättle” genannt wurbe. 
Diefes Verhältnis änberte fich indeffen, als 1877 das Ulmer Tagblatt 
um die Summe von 20000 .« von Ling an die %. Ebnerihe Buch: 
handlung zurüdverfauft wurde und das Kol. Oberamt ber Ebnerſchen 
Buchbruderei ebenfalls die Amtsblatteigenfchaft als ein jederzeit wider⸗ 
rufliches Perfonalredht übertrug. Seither wurde mehr und mehr das 
Tagblatt das berrfchende Anzeigeblatt der Stabt. NRebafteur bes ‚vage 
blatts ift jeit 1877 Dr. August Wolff. Das Tagblatt ſieht ſich als 
Nachfolger des Antelligenzblatts an und zählt deshalb bas Jahr 1896 
als feinen 145. Jahrgang. Das Blatt Foftete 1878 vierteljährlich 80 $, 
1896 1 A. Als regelmäßige Wochenbeilagen enthält das Blatt feit 1877 
die Sonntagsbeilage, jeit 1896 die Mittwochsbeilage Für Haut: und 
Landwirtfchaft. 

Bon anderen nichtpolitifchen periodifchen Preßerzeugnifien find zu 
nennen der von 1834—1849 erjchienene Erzäbler an der Donau. 
„Vous plaire est notre unique envie“ erflärte ber Herausgeber diejes 
„Unterhaltungsblatts für alle Stände“, 1844—1848 erichien bei Gebrüder 
Nübling das Nemefte Parifer Mobejournal, 1847—1848 eben⸗ 
dafelbft die Allgemeine Bauernzeitung, 1855—1886 ber Volks— 
falender von Pfarrer Süsfind, nad deſſen Tod herausgegeben von 
Fr. Albrecht, dann von Eugen Nübling. Seit 1849 wurbe ferner bei 
J. Ebner gebrudt die Bilderdhronif, illuftriertes Unterhaltungsblatt 
für Stadt und Land. Mit 200 Originalbolzfchnitten. 1851—1880 
erichien, gebrudt bei Gebrüder Nübling, im Selbftverlag des Heraus: 
gebers Fr. Albreht Die Kirhenfadel, ein Sonntagsblatt für bie 
Aufgeflärten aller Kirchenparteien, 1888—1897 Jlluftrierter Donaus 
bote, Hause und Volkskalender für Stadt und Land, herausgegeben von 
Profeffor G. Seuffer in der J. Ebnerihen Buchhandlung. 1847—1897 
Repertorium der Pädagogik, Organ für Erziehung, Unterricht 
und pädagogifche Litteratur, begründet von F. X. Heindl, fortgefegt von 
Dr. J. B. Heindl, jett berausgegeben von Oberlehrer Job. Yapt. Schubert 
in Augsburg, Verlag der X. Ebnerſchen Buchhandlung. 
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Das Medizinalwefen der Reichsſtadt. 


Als erſtes im jegigen Württemberg wird 1246 das Sonder: 
fiechenhaus in Ulm genannt. 

1316 wird Chunrad der Argat erwähnt, 1361 Meiſter 
Berthold der Wundargat „Zattan genannt“. Erſter physicus 
oder Stadtarzt war 1378 Meifter Heinrich Reifer, der fein Kleriker, 
fondern, wie Tattan, verheiratet war. Schon 1382 jtudierte mit 
Unterftügung des Magiftrats Jakob Engel in Paris, Er war 
1406 Yeibarzt Herzogs Leopold von Defterreich, wie aud) mehrere 
andere Fürften Ulmer als Yeibärzte in ihre Dienfte nahmen (fo 
König Ruprecht 1404 Heinrich VBenator, Graf Eberhard von Würt— 
temberg 1469 Johannes Münfinger, Markgraf Johann von Bran- 
denburg 1484 Conrad Schweftermüller, Herzog Wilhelm V 1509 
Johannes Stoder, Markgraf Albredht von Brandenburg vor 1521 
Heinrich Kobolt und Kaifer Marimilian 1494 Ulrich Junge). 
7 Ulmer waren württembergifche Yeibärzte. 

Die erfte Beftallung eine Ulmer Stadtarztes it die des 
Meifters Hans Reich, genannt von Weil, vom 29. September 1418, 
Noch 1436 war mur ein Arzt in Ulm, dem die Beaufjidhtigung 
der Apothefen oblag. Vom 13. Juli 1450 an wirkte als Stadt: 
arzt bis zu feinem Tode der berühmte Heinrich Steinhövel. Der 
Jahresſold des Stadtarztes betrug 1418 200 Gulden, 1436 umd 
1450 dagegen mır 60 fl., 1483 50 fl., 1491 80 fl., 1499 100 fl., 
1511 wieder nur 50 fl. und 1542 80 fl. 

Schon 1453 wurde jcharf der Berufsfreis des Arztes umd 
des Apothefers begrenzt. Bis 1457 war das Arzneien in Ulm 
nur dem Stadtarzt geftattet, jeitdem auch fremden Aerzten. 1474 lebte 
in Ulm ein Lehrer der Arznei Conrad Schweitermüller, 1479 er: 
ſchien die erjte, 1491 vermehrte Ordnung für die Arzte. 1460 lebten 
in Ulm vier und 1482 fünf Nerzte. 

1491 wird einer tüchtign Hebamme, Hans Schragens 
Ehegattin, in Ulm gedacht und im gleichen Jahre erichien eine Heb- 
ammenordnung. 1575 betrug die Zahl der Hebammen 7. Jede 
erhielt alle Quatember 7 Pfund Heller, An der Spise derfelben 
ftand eine oberhändige Frau. 1687 erſchien die verbefferte Heb- 
ammenordnung. 1756 erhielt Dr. Rudolf Jäger die Aufficht über 
die Hebammen und bewirkte die Abjchaffung der oberhändigen Frauen. 

1528 wurde das Seelhaus für anftedende Krankheiten er: 
baut, nachdem jchon 1502 die Blatterfranfen ein beſonderes Bad 
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am Gries erhalten hatten. Die alten Bredhenhäufer, d. h. 
Krankenhäuſer, wurden 1546 niedergebrannt, 1634 baute Joſeph 
Furtenbad) das Brechhaus vor dem Gänsthor, da8 1802 an einen 
Privaten verkauft wurde. Ein „beitellter Brechenarzet“ Dr. Johann 
Vogt ftarb 28. November 1520. Im Jahre 1532 wurde ein 
eigener Eteinfhneider (Sahresgehalt 30 fl.) und 1568 ein 
Schnittarzt oder Operateur (Jahresgehalt 50 fl.) angenommen, Eine 
Ordnung für die Wundärzte erſchien 1738. 

Seit 1561 befämpfte die Stadt die Kurpfujcher und Duad- 
jalber energifch. Nichtet fich die 1588 erlaffene Ordnung für die 
Aerzte vornehmlic gegen die Schüler des Paracelfus, jo befämpfte 
die 1653 bejchloffene und 1654 publizierte Ordnung mit Ent: 
ichiedenheit das Kurpfufchen und Quackſalben. Beide Ordnungen 
aber ftellten als Vorbedingung des Arzneiens in Ulm feit: Ab: 
folvierung einer Univerfität und Erwerbung des Doftortitel® auf 
einer jolchen für jeden Arzt. 

Mehrfach wurde Ulm von Seuchen heimgefucjt, jo 1350 und 
1359 vom jchwarzen Tod, 1543 und 1544 von der Peit und 1547 
von „großen Sterbet“. 1586 bi8 1600 wütete 7mal die Peſt 
in Ulm. Eine Peftordmung erfchien 1611 und 1684. 1635 ftarben 
in 8 Monaten 15 000 Menjchen. 

1588 wurde das Medizinalweſen feit organifiert, 1653 feſt— 
gejegt, daß das collegium medicum nur aus den von der Stadt 
als ordentliche Stadt-Phyfici angenommenen Aerzten bejtehen jolle. 
1786 waren es deren 7, Der Senior war pestilentierius und 
dirigierte die Seltionen. in zweiter verfah das Hoſpital, ein 
dritter die Garnifon, ein vierter war Phyſikus der untern, ein 
fünfter der obern Yandichaft. Der fechste war Stadt: und Yand- 
operateur, der fiebente Stadt: und Landwundarzt. 

Schon der 1586—1600 als Stadtphyfifus thätige Sebajtian 
Bloß verwandte Zeit und Mühe auf die praftifche Anatomie. Da 
bei der Stiftung des Gymnaſiums das Studium der Medizin 
1622 in Ausficht geftellt worden war, fand 1629 durch den 
Stadtphyfitus Joh. Sebaftian Bloß zum erften Male öffentlich eine 
Demonjtration an einem Enthaupteten ftatt. Auch der Stadt: 
phyfifus Peter Rommel, der 1666 nad) Ulm Fam, nahm eine 
ſolche Demonjtration an einem weiblichen Körper vor. Andreas 
Ufenbenz, jet 1707 Stadtphyſikus, machte Oktober 1707, 
März 1713 und September 1715 öffentliche Sektionen an einer 
weiblichen und zwei männlichen Leichen und durfte September 1715 
ein Programm wegen der Seftion am ſchwarzen Brett, wie auf 





Medizinalweſen. 249 


der Univerſität, anſchlagen. 19. Januar 1724 lud der Stadt— 
phyſikus Jeremias Adam durch ein Programm zu einer Sektion 
ein. Johann Dietrich Leopold ließ 3. Auguſt 1731 und 
18. Januar 1733 ein programm anatomicum am ſchwarzen 
Brett anjchlagen und jezierte 1734 zwei Veichen behufs eines eollegii 
anatomiei im Seelhauſe. Der Stadtphyſikus Chriftoph Albert 
Mayer jezierte 1737 und 1740 zwei weibliche Leichen zum Unter: 
richt der Studenten. Erjt im letzten Jahr der bayerischen Yandes- 
herrſchaft wurden dieje Sektionen aufgehoben. Die 1778 erfchienene 
Ordnung über jcheinbare Todesarten ift jedenfall8 eine Frucht derfelben. 

Der Arzt Konrad Horlacher (1691— 1699) war ein ab- 
gelagter Feind des Aderlaffens, Veit Riedlin, der 19. September 1704 
Stadtphyſikus wurde, behauptete, alle Arten von Krankheiten, felbft 
Zahnfchmerzen mit Thee zu heilen. Der Stadtphyfifus Wolfgang 
Thomas Rau machte 24. Mai 1769 den erjten glüdlichen Ber: 
ſuch mit der Inokulierung der natürlichen Blattern bei einem 
2" /sjährigen Knaben in Geislingen. Schon 1799 wurden glüd: 
the Berjudye mit der Kuhpodeneinimpfung gemadt. Der 1775 
als Stadtphyſikus angejtellte Marr Philipp Ruhland Furierte krebs— 
artige Geſchwüre mit einem Oele, das aus dem sale nativo 
urinae, acido vitriolico et optimo bejtand. 1789 reifte auf 
Koiten de3 Magiſtrats Dr. Better auf einige Zeit nad) Wien, um 
dajelbit das Entbinden praftifc zu erlernen, 

Schon 1383 erjcheint Herr Ulridy der Roßarzt. Während 
die 1327 bis 1388 in Ulm genannten Apothefer wohl nur 
Inhaber eines Kramladens waren, war ficher der 1420 erwähnte 
Hans Hut eim wirflicher Apotheker. Ihm folgten Meifter Holger 
(1443, 1444), Philipp Kettner (1453), Hans Mang von Rot: 
tenburg a. Nedar (1453) und Pfeiffer (1455, 60, 69). Als 
Stadtapothefer wurden 1453 Philipp Kettner und Hans Man 
beftellt. 1548 wird die Apothefe neben dem Schuhmachershaus 
vorm Barfüßerflofter herüber (Mohrenapothefe) und 1552 die 
Apotheke an der langen Gaſſe (Yöwenapothefe) genannt. 1540 bis 
1557 bejtand das Wifitationsperfonal der Apotheken aus drei 
Ztättrechnern und zwei Aerzten. 1564 wurde eine Apothefer: 
ordnung aufgerichtet und 8. April 1602 erneuert. 22. Juli 1596 
wurde der Yohn und die Tare der Apotheker feſtgeſetzt. 1598 ge- 
ſchieht dreier Apothefen Erwähnung (Kronenapothefe). Exit 26. No: 
vember 1686 durfte eine vierte Apotheke (zum Engel) errichtet 
werden. 1843 wurde die fünfte Apothefe (Hirichapothete) errichtet. 
(Bal. Reichard, Beiträge zur Gefchichte der Apotheken. Ulm 1825.) 
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Allerlei Kulturgeſchichtliches. 


1. Theater. Schon 1528 wurbe dem Schulmeifter das jeit langer 
Zeit herfömmliche Aufführen geiftlicher Luftfpiele und Poffen geftattet, 
Auch nad) der Reformation führten die deutſchen Schulmeifter auf dem 
Schulhaus Komödien auf, jo Lampredt Baumgartner 1551—1565 (Ers 
ihaffung und Fall des Menfchen, gebulbiger Hiob, Prophet Jonas, bie 
Sündfluth, Belagerung ber Stadt Samaria, Hochzeit zu Cana, Prophet 
Elifa und die arme Wittib, Sujanna); Gall Spenlin 1563, Jerg Hoelb 
1564, Daniel Spenlin 1564—1570, David Selzlin 1567—1570, Simon 
Mayer 1579 (vom reihen Mann und armen Lazarus); 1566 Tegte auch 
ber lateiniſche Schulmeifter eine Komödie vor, jedenfalls Martin Balticus, 
der feit 10. November 1559 Rektor in Ulm war und, wie er es jchon 
früber in Münden getban hatte, religiöje Schaufpiele aufführte und zwar 
troß bes 1585 erfolgten Einjpruchs aller Prediger und Schulfollegen nicht 
nur in lateinifcher, jondern auch in beutfcher Sprache. Mit jeiner Ente 
laſſung 1592 hörten die deutſchen Komödien auf. (Val. ©. 227.) 

1594 tauchen zuerft niederländifche (d. 5. englijche) Komödianten 
auf. Ahnen (wohl den Gejellichaften des Thomas Sackville, Fabian 
Penton, Robert Browne, Xobn Theer) wurde 1597, 1600, 1602, 1603 
das Schuhhaus eingeräumt und betrug der Gintrittspreis 1 Kreuzer 
(1552 nur 1 Pfennig). Auch diefe führten religiöfe Schaufpiele auf, jo 
1602 im Binberhof vom Propheten Daniel, von der keuſchen Sufanna 
und ben zwei Richtern in Israel. 1603 und 1614 betrug ber Eintritts« 
preis 2 Kreuzer. 1606 fpielten auf dem Schuhhauſe die fürftlich heſſiſchen 
Komödianten unter Robert Browne und John Green. 1614 fand bie 
legte Aufführung jeitens der Engländer vor bem dreißigjährigen Kriege 
ftatt. 1651 fpielten wieder engliſche Komöbdianten auf bem 1641 von 
Joſeph Furtenbach für die Schullomöbdien erbauten Theater im Binderhof. 

Schon 1610 gab im Gymnaſium Präzeptor Job. Konrad Merk 
mit den Gymnaſiſten Schaufpiele (1615 vom Beel und Drachen zu Babel, 
1616 von der Nebeffa, im Auguft 1617 vom erbärmlichen Untergang und 
Verderben Sobomas und 1641 Moyjes). 1650 führte er 11 Komöbien 
vor (von ben graufamen Berfolgungen des chriſtlichen Glaubens, den 
römiſchen Kaifern Diocletian, Marimianı, Galerius u. ſ. w., von berjelben 
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Karls VII.) mit 18 Berfonen (26. Mai bas an „ber 
Burgermeifter“, das Ballet „der Rauchfangkehrer“, 6. Juni „Athelitan, 
Herjog von Merzia* und das Ballet „der verjüngte Greis*, 24. Juni 
das Schaufpiel „die Finbliche Liebe“ von Graf Brühl); 1796 die k. f. vors 
beröfterreichifche privilegierte Provinzial-Schaufpielgejellihaft des Franz 
Sofepb Roßner und 1799 Gumper;. 

Seit 1749 unterrichtete Johann Gottrant Schubart in Ulm junge 
Leute von 14 —16 Jahren in ber Schaufpielfunft und fpielte mehrere Jahre 
mit denjelben. 

Am Klofter Wengen (j. o.) fanden ebenjalld Schüleraujführungen 
ftatt (1766 bie Standhaftigfeit oder Thomas von Aquin, Jakob der jüngite 
nnter ben fieben Machabäiſchen Brüdern, 1770 Buß- und Mearterfrone 
Sigmund bem heiligen König in Buraund aufgefeßt, 1773 Sieg bes 
wahren Ehriftentums in Mongolftan, 1774 Gottes Aug über ben Suten 
und Böfen in Erhaltung der durchlauchtigſten Häupter beeder churfürits 
lihen Linien Ernſt und Albrecht in ihrer Jugend, der abgebanfte Offizier 
ober Joſeph ber Gute, 1778 Licht und Schatten oder Mori und Ismael 
ein ungleiches Paar, ferner ber die Liebe befiegende Scipio und der von 
der Liebe befiegte Achilles). — 1781 wurde das Schaufpielhaus auf: 
geführt, weldes 1000 Perfonen umfart und in welchem ſeitdem jährlich 
einige Monate von fremden Schaufpielergefellichaften Borftellungen ge: 
geben werben. Am 28. Dezember 1812 fpielte die Wagnerſche Gefellichaft 
das von Schulmeifter Trojtel verfertigte Stüf „Sebaftian Befferer, Bürs 
germeifter in Ulm oder Zeritörung bes Schlojjes Helfenftein“ in vier Akten. 
1833 war in Ulm Jakob Winter Theaterdireftor, 1840 Jakob Wilhelm 
v. Lüde, feit 1862 v. Refomwmsfi. Bis 1865 war die berühmte Klara 
Ziegler in Ulm engagiert — ihr erſtes feites Engagement. 

1802 bildete ſich eine Liebhaberjchaufpielgeiellichaft, welche wöchent— 
lih ein oder zwei Stüde gab. 1772 errichtete Georg Balthaſar Yindner 
mit bem Tanzmeiſter und Mufifer Joſeph Anton Maver ein Marionetten: 
theater und fpielte an ben Ulmer Jahrmärkten. Diefe Dodenfomöbdie bes 
fand fich auf dem Judenhof. Der Eintrittspreis war 1 Kreuzer. 

Bol. Arhiv für Litteraturgefh. 1885 XIII, 2, ©. 316—324 und 
XV, ©. 216—217; Schwäb. Merfur 1887, 342; Fr. Albredt in 
Enſch, Deutſcher Bühnenalmanadh 1884, I, S. 188—140; Bartbelme 
im Ulmer Tagblatt 1896, Nr. 221—229. 

2. Meifterfänger Die Weber, welde jhon am Ende bes 
14. Jahrhunderts verorbneten, daß feiner unter ihnen fih um Gelb zum 
Hofieren und Narrieren bergeben jolle, hatten in der Bardhetitube ihre 
Zuſammenkünfte, hielten da an Sonn: und Neiertägen ihre Singſchulen. 
Diefe Meifterfänger, welche vorzüglich religiöje Gegenſtände zum Vortrag 
auswählten, bildeten vor ber Reformation eine Brüderſchaft. Schon am 
2. März 1552 bielten fie vor dem Bilchof von Trier ein bübjches Spiel 
von Tullus Hoftilius im Wirtshaus zur Krone und batten vorher biefe 
Komödie am 21. Februar vor männiglich im Schubbaus geipielt. 1568 führten 
etliche ledige Weber: und andere Handwerfsgefellen 2mal eine Tragödie 
im Schuhhaus auf. Die Weber fpielten auch 1569 ein= und 1570 zweimal 
Komödie auf dem Schuhhaus. GFintrittspreis war 1 Pfennig. Meifter: 
jänger find jebenfall® auch die jungen Geſellen, welche 1567 auf dem 
Schuhhaus die Komödie von ben 10 Altern gegen Gintrittepreis von 
einem Piennig aufführten. Auch andere Handwerker traten auf, fo bielt 
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Hans Renlin ber Sattler eine Komödie ab an ben Orten, „bahin fein 
fonderlich begert wird“, Jonathan Sautter 1569 eine Tragödie, Bernhard 
Sautter ber Kürjchner 1579 eine Komödie vom jüngften Gericht. 

1525 wurden bie Meifterfänger glei andern Brüderſchaften ges 
fragt, ob fie nicht ihre Habe in bas Armenbaus geben wollen unb am 
18, Januar 1525 ließ der Nat ihnen jagen, fie möchten boch nicht immer 
vom Saframent fingen. 1644 wurbe ihre Orbnung erneuert. 1753 warb 
ihnen erlaubt, „nach altem Herkommen an acht Tagen in den Weihnachts: 
ferien, am 5. Ghrifttag, am Stephanstag, am Neujahr und brei ag m 
tag ber lieben Burgerfchaft, wo man fie verlangt, zu fingen; doch follen 
fie ſothane VBergünftigung nicht mißbrauchen und ben Gefang nicht über 
10 Uhr des Nachts ertendieren“. Am Ende ber reichsitäbtifchen Zeit 
beftand die Meifterfängergefellfhaft aus zwölf Webern. 1839 übergaben 
bie legten vier Meifterfänger (Chriftian Baßler, Büchfenmeifter, J. Beſt, 
Schläcdtermeifter, Johannes Häberlen, Werfmeiiter, Peter Brafjing, Kron- 
meifter) nach Auflöfung ihres Bereins dem Lieberfranyg ihr Anventar 
(Standarte, Schultafel, Pokal, jilberne Kette, Schul: und Lieberbücher, 
wozu jpäter noch zwei Tabulaturen von 1559 und 1644 und eine Steuer: 
chronik famen). Am 9. Auli 1876 ftarb, 86 Jahre alt, der letzte Meiiters 
fänger Johann Jakob Bet, Totengräber, deſſen Lebensabend ber Lieber: 
franz erleichterte und ihm im Verein mit auswärtigen Gönnern ein 
würbiges Grabdenfmal errichtete. (Vergl. Ulmer Tagblatt 1895 S. 1888.) 

3. Sonftige Pflege der Muſik. Auf Chriſtoph Weidmanns 
Betrieb Fam 1662 ein wöchentliches Konzert zu ſtande. Chriſtoph Heinrich 
Beiferer (F 1794) hob basjelbe zu einiger Bebeutung. Diefe Konzerte 
fanden Freitags im Winter im obern Stod bes Schwörhaujes ftatt, 
Mufifdireftor Johannes Martin, der vorzüglich ben Flügel fpielte, biri- 

ierte biefelben. Es wirkten mit Gitel Eberhard v. Beiferer (F 1821), 
Sobann Jakob v. Schab (F 1828), Albr. Ludw. Hetſch, der Biolin fpielte, 
oboe und Waldhorn blies, Joſeph Hammer von Tifchingen, der Fagotift 
Silberband, Karl Friedrich Oechslen, ein guter Tenorift und Biolins 
fpieler, Georg Baltbafar Rieder (F 1821). Der Waldhornift Gottfried 
Gebhard Krauß gab öfters Konzerte mit allgemeinem Beifall. 1775 lieh 
fi der ansbachſche Kammervirtuos Georg Ludwig Schneider zweimal 
mit der Violine hören. DOftober 1787 gab Schubart mit feiner Tochter 
Aulie und deren Mann, dem berzoglidben Kammermufifus Kaufmann, 
ein Konzert. 1817 fi. war Mufifdireftor und Organift am Münfter 
Samuel Gottlob Auberlen aus Fellbach, der eine beachtenswerte Selbft- 
biograpbie (Ulm 1824) veröffentlicht hat. Sein Verſuch, nach dem Bor: 
gang des „Schweizeriihen Nationalfonzerts” ein großes jührliches Kon: 
zert im Münfter zu veranftalten, fcheiterte an dem Widerſpruch bes 

Kirchenfonvents. 
1826 wurde ber Liederkranz gegründet, ber unter jeinen Sängern 
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burg. Auf den Liederfeſten in Heilbronn 1851 und Hall 1853 erſang 
er ben eriten Preis, 1849 ſchloß er fih dem Schwäbifhen Sängerbunde 
an. Am 5. Auguft 1850 fand in Ulm im Schiffgarten ein von 76 Ver: 
einen und 1800 Sängern befuchtes Liederfeft ftatt. Zum eriten Deutichen 
Sängerfeft nah Nürnberg ſandte ber Lieberfranz 1861 eine Aborbnung. 
Am 10. Mai 1896 feierte er fein 70 jähriges Jubiläum. 

4. Schübenwefen Schon 1376 werden die Armbruftfhüßen 
erwähnt, 1388 ift die Rede von ben eriten jehs Schüten auf Yaurenti, 
den neun Schüten auf bem Künzenberg. Die Stahlſchützen mit ben 
Armbruftihügen bildeten vor ber Reformation eine Bruderſchaft. Das 
Armbruftihügenhaus (das der „unteren Schützen“) lag jenfeits ber Donau 
vor dem Armbruftertbor, das Schießhaus ber oberen Schüßen im jeßigen 
Neu-Ulm. 1552 brannte ber Feind das Büchſenſchützenhaus bis auf ben 
Grund ab und brach man etliche Armbruſtſchützenhäuſer, auch am 22, Brady: 
monat das Herrenihüßenbaus ab. 1463 errichteten die Schüßen in Ulm 
eine eigene Kapelle am Michelsberg. Am gleichen Jahre lud Wilhelm 
v. Rechberg bie Ulmer zu einem Freiſchießen ein. 1493 fand in Ulm 
ein Schießen flatt, wozu Reutlingen eingeladen wurde. Die Preife waren 
ein Roß, Gürtel, Becher und Schnallen. Zum großen Schießen in 
Landshut Michaelis 1549 wählten die Büchſen- und Armbruftihügen je 
vier aus, deren jeder vom Nat 6 Gulden erhielt. Auch jandte die Stabt 
Roß und Karren mit. Drei Büchienichügen gingen auf eigene Koften 
mit. Das Beft (50 fl.) gewann Hans Mayer der Gürtler. Zum 
Schießen in Stuttgart 1560 ftellte Ulm fieben Mann, war auch auf den 
Schügenfeften zu Nürnberg, Regensburg, Paffau, Reutlingen und Nörd— 
lingen vertreten. 3. Auguft 1556 Tub die Stabt Ulm Reutlingen zum 
Schießen mit Zielbühfen ein, das am 3, Dftober ftattfand. Das Beit 
war 50 fl., Obriftichiigenmeijter war Hans Chriftopb Krafft. 308 fremde 
Schügen fanden jih in Ulm ein. Die Neuner waren Hans Baumann 
von Dinkelsbühl, Lienhard Lory von Konftanz, Hans Kembli von Zürich, 
Nikolaus Senfit von Lauingen, Jörg Schmid von Ellwangen und bie 
Ulmer Hans Chriſtoph Krafft, Damian Gienger, Stephan Fürſt und 
Hans Mayer. Das Belt gewann Morik Mamadorffer von Augsburg. 
1704 wurbe das Schießhaus der obern Schüben zur Ruine, wurde aber 
1712 neu erbaut. Die Armbrufihüten erhielten 1512 von Barbara 
Neubronner eine Stiftung von 23 fl. Die Schützen- und Büchjenmeifter 
follten 3 Grofhen zur Beſſerung ber Kollation der Armbruftfhügen mit 
Mandeln, Feigen, Weinbeeren verwenden. 1806 fam es zwijchen ben 
Schützen und ben franzöjifhen Soldaten zu blutigen Hänbeln. Die 
Schütengejellibaft beftebt noch gegenwärtig fort. (Vergl. Veeſenmeyer, 
W. Vieh. 1882 ©. 241—250; N. Arc. f. ält. d. Geſch. X, 196.) 

5. Das Schiffer: oder Fiſcherſtechen. Alle zwei Jahre am 
Schwörtag (10. Auguft), aber auch bei fonftigen, feitlichen Gelegenheiten 
sogen bie jungen Sitcher, 15-20, als Weißfiſcher, Türfen, Griechen, bes 
Mittags mit Muſik dur die Stadt auf einen Plab an die Donau. Auf 
ein Zeichen verteilten fie ſich auf die Fleinen Schiffe, die für fie von den 
Bätern umd Älteren Brübern bereitgehalten wurden. Der Kampf begann 
dann. Unter Mufif rannten zwei Schiffe gegeneinander, Die Kämpfer 
fanden auf der bintern Spitze berjelben und fuchten, jobald jie jich ihrem 
Gegner genähert hatten, bemfelben mit einer langen Stange, einem vorne 
mit einer hölzernen Scheibe veriehenen Speer, einen Stoß auf die Bruft 
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zu verjeßen und ihn ins Waffer zu ſtoßen. Was fich ſtehend erbielt, 
war zwar Sieger, aber bie Ehre des Sieges gebührte erſt dem, ber mit 
allen feinen Kameraden, bie denjelben Kampf wieberbolten, geſtochen batte 
und body von feinem berjelben nad breimaligem Angriff ins Waſſer ge: 
mworfen war. Der Preis bes Siegers war ein filberner Löffel, ein feines 
Stüd Tuch, dae am Hauptipeere dent Zuge als Panier vorangetragen, 
auch von ber Zunft ober einzelnen Familien gejhmüdt wurbe. Nach 
Beendigung des Kampfes, ber oft vier Stunden bauerte, kehrten alle in 
feierlibem Zug in die Stadt zurüd,. Ein frohes Mahl und Tanz be 
ſchloß das Feſt. 

1794 wird berichtet: „Zum Wohlgefallen aller fühlenden Menſchen 
iſt diesmal das Fiſcherſtechen nicht mit der gewöhnlichen Grauſamkeit be— 
ſchloſſen worden, drei armen Gänſen, die wohl ſechs Stunden vorher an 
den Köpfen aufgehängt worden, die Köpfe abzureißen. Die Abſtellung 
dieſer Grauſamkeit hat man einem Manne zu danken, deſſen Kopf und 
Herz zu geſund ſind, als daß er an etwas ein Vergnügen finden ſollte, 
das nur die Seele eines Hatzmeiſters ergetzen kann“ (Schwäs, Gbronif 
©. 231). In den Kriegszeiten rubte bie Luftbarfeit, worauf am 10. Aus 

ut 1818 vor König Wilhelm und Königin Katharina wieder ein Fiſcher— 

— ſtattfand. 1832 ſtachen 26 junge Fiſcher, die am 15. Auguſt das 
Schaufpiel vor Kronprinz Karl wieberholten. Weitere Fiicherftechen fanden 
ftatt: 25. Juli 1836 beim Lieberfeft, Oftober 1842 vor ben verfammelten 
Philologen, 20. September 1855 vor den beutichen Altertumsforjchern, 
26. Juni 1865 vor König Karl und Königin Olga und 30. Juni 1877 
beim Miünfterjubiläum. (Bal. I, 463 und bie bort angegebene Litte— 
ratur.) 

6. Fechtſchulen und Turniere Die echter bildeten eine 
eigene Brüderfhaft. Man bie fie Feberfechter und ihre Vorgeſetzte Inn— 
halter. Man gebrauchte ben größten Saal bes Schuhhauſes auch als 
Fehtboden. In Urkunden von 1549—1581 heißt es: „dem Fechtmeiſter 
iſt altem geprauch nad, auch dab es beſcheiden und friedlich zugee, Schul 
zu balten vergönnt. Doch ſoll er von einer Perjon nit mer, dann ainen 
pfenning nehmen“ 1668 wurbe erlaubt, 1 Kreuzer und 1670 2 Kreuzer 
zu nebmen. Ulms Jugend lernte in der Fechtſchule trefflih die Waffe 
handhaben. Am 15. März 1553 kämpfte Eitel Befjerer mit fieben Edel— 
leuten und bielt jich tapfer. Während ber Anmwejenbeit Kaiſer Karls IV. 
in Ulm 1376 zeichnete ſich Ulrich Strölin aus in dem zu bes Kaifers 
Ehren angeftellten Stedyen und trug den Preis bavon. 1416 kamen 
nah Augsburg die Ulmer Gefchlehter und ſtachen am St. Rorenztag und 
ben nächſten Tag danach. 1458 kamen Ulmer Gejchlechter nah Augs— 
burg und hielten mit denen von Augsburg auf bem Fronhof ein Turnier 
ab. 1482 foht Marr Walter von Augsburg im Turnier gegen Achatius 
Ungelter von Um und 1488 genen Stoffel Ungelter von Ulm. 

Ein barmloferes Nachſpiel der Turniere war das Ringelftechen zu 
Roß, das 24. Auguft 1649 ftattfand. Der ſchwediſche Oberft Douglas 
ftah das Ringlein 3 mal mit der Lanze berab. 

Auch die Handwerker gaben Proben von den in ber Fechtſchule er— 
lernten Künjten. Am 9 Februar 1551 hielten die Handwerksgeſellen 
einen Schwerttan; auf offenem Markt vor der Burgerzeh ab. Lien: 
bart Kienly von Dinkelsbühl, ein Meifter bes Schwerts, und ein Schreiner: 
gefell, auch eim Fechtmeifter, führten den Tanz. 24 Gejellen tanzten. 
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Sie hielten den Tanz vor ben Häufern derjenigen Bürger, bie ihn be= 
gehrten, tags den Schwerttanz, nachts ben Reiftanz. 

7. Tänze. Die Gefchledhter wie die Zünfte hatten eigene Tanz: 
ftuben und ibre Tanzladerinnen. Anfangs tanzte man reibenweife, zu 
Ende des 14. Jahrhunderts je zwei unb zwei. Lebtere Tanzart verbot 
der Rat bei 5 Pfund Heller und führte ben frühern Gebraudy wieder 
ein. Die Weber verorbneten am Ende bes 14. Jahrhunderts, daß Feiner 
unter ihnen an den Narrenfeften Tänze auf der Gaſſe aufführen jollte. 1492 
vertrieb man König Mar bie Zeit mit Geſchlechtertänzen. Faſtnacht 1527 
erlaubte der Rat das Tanzen nad Trommeln und Pfeifen auf der Gafie 
bis nachts 10 Uhr. Das Tanzen auf Hochzeiten wurde nach der Re— 
formation gänzlih verboten. 1561 wurde verorbnet, baß das Tanzen 
auf dem Schuhhaus an Sonn: und Feiertagen nicht länger als bis 3 Uhr 
geftattet jein folle. 1579 wurde das Tanzen auf dem Schuhhaus gan; 
abgeſchafft. Beim St. PVetersfaften wurde ehemals ber St. Beterstang 
abgehalten. Am 29. Juni verfammelten fi 10—12 Knaben beim Kaſten, 
auf dem das Bilbnis St. Petri apostoli von Stein ftand. Die fefllich 
geihmüdten Knaben zierten basjelbe mit Maien und einer Krone, ſchloſſen 
einen Kreis um ihn und tanzten unter lärmendem Jubel und religiöfem 
Gefang. Die Zufhauer wurden, wenn fie den Tänzern zu nahe famen, 
mit Waffer und Schlamm aus dem Brunnen befprigt und beworfen, 
auch ſonſt allerlei Unfug getrieben. Da bie Knaben 1686 ein Bauern: 
mädchen aus Gerlenbofen, das ihnen — nahe kam, in den Brunnen 
warfen, wurden fie geſtraft und 1687 vom Magiſtrat die Feſtlichkeit 
verboten. 

8. Sonſtige Volköbeluſtigungen. Am Montag in ber 
Laurenziwoche —— die Bürgerſchaft ihre von Karl V. neu beſtätigte 
Verfaſſung und huldigte dem neuen Magiſtrat. Dieſer Schwörtag 
war, wie in andern Reichsſtädten auch, ein wahres Volksfeſt. Es folgten 
—. noch 2—3 Freudentage. (Bol. Schwäb. Merkur 1883 

. 1374. 

In )nerer Zeit und noch in der erſten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
zogen die Kinder mit ihren Lehrern in den nach St. Johann Bap— 
iR folgenden Wochen vor das Frauenthor auf ben Michelsberg und 
vergnügten ſich auf einem freien Platz bei ber alten Kirche des Klofters 
zu St. Michael. „Weil von Alt und Yung viel Unfug getrieben worden“, 
wurde jeit 1533 das ber Berg genannte Feſt bei ben Schüßen vor bem 
Herdbrudertbor abgehalten und verordnete 1540 ber Rath, daß das 
Maienkinderfeſt bei ben oberen Schüken abgehalten werden jolle. 
Der Ausbrud: „den Berg halten“ erhielt fi für das Maienfeft bis ins 
19. Jahrhundert. 1561 und 1567 wurde dem Birgermeifter, ber im 
Amt war, die Gewalt erteilt, den Schulmeiftern, die darum anhalten 
würben, zu erlauben, daß fie nah alter Gewohnheit mit ihren Schul: 
findern auf ben Berg oder zu ben Schüßen ziehen und Trommeln und 
Pfeifen dabei gebrauchen bürften. Im Augujt 1650 bat man den „Berg“ 
bei den obern Schüßen gefeiert, was wegen bes Kriegs in vielen Jahren 
nicht mehr geichehen war. 24. Auli 1705 wurbe den Schulmeiftern be: 
foblen, daß fie die „unförmlichen” Aufzüge abftellen und ſich der Be— 
ſcheidenheit befleißigen follten. 1732 wurben aufs neue verboten bie 
Berfleibungen und Aufzüge, auch die Pracht in ben Kleidern der Schul: 
meifterin und das Tragen foftbarer Krägen und bordierter Möde, das 
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Tanzen der alten Leute und bas Feſt auf die vier Wochen des Monats 
Mai verlegt. Die Waijenfinder hielten als bie Letzten ihren „Berg“ beim 
Alberfüftlein vor dem Frauenthor ab. 

Beliebt war in Ulm bas Feuerwerk. Der von Anton Faul: 
haber, Ingenieur der Stabt Ulm, unterrichtete Heinrich Biermann 
brannte 9. April 1665 außerhalb der Stabt, unterhalb bes Schiehplakes 
ein ſolches ab in Gegenwart vieler hoher und nieberer Perfonen. 1689 machte 
Ernft Ludwig Koftenbaber bei den Schüpen eine Probe mit Bürgern 
und Soldaten, die er in ber Feuerwerkerkunſt unterrichtet hatte. Am 11. 
unb 12, April 1699 fand ein Luſt- unb Kunftfeuer wegen des mit ben 
Türken geſchloſſenen riebens ftatt. Am 81. Oftober 1737 und 12. Of: 
ang 1746 veranftaltete Chriſtoph Matthäus Faulhaber große Feuerwerke 
n Ulm. 

9. Die Stuben. Die Gefchlechter hatten eine eigene Stube. 
Leber Geſchlechter, ſobald er 17 Jahre alt war, wurbe zur Gefellichaft 
gezogen, mußte fein Stubengeld zahlen. In ber Stube übte er fich in 
ritterlihen Dingen. Der Stubenmeifter waren es drei, von benen alle 
Jahre einer abging. Zugang zur Gefellihaft hatten nur bie Geſchlechter. 
Zu den Tag: und Nachtzehen hatten Zutritt folde aus ber Gemeinde, 
bie eine Seltplechterin geheiratet hatten und Fein Handwerk trieben. Schon 
1856 wird erwähnt der Bürger Stubenfneht. Er hatte freie Wohnung 
und Bebolzung und im 16. Jahrhundert bis 50 fl. Solb. 1610 beftand 
bie Stube aus 94, 1630 aus 90 Perfonen. Die Kaufleutitube ober 
untere Stube, welche 1503 und 1526 vom Stubenmeifter der Geſchlechter 
beanftandet wurde, blieb beſtehen. 

Bon 1581 bis 1815 befand ſich die Gefchlechter- ober Bürgerftube 
(auch obere Stube) auf dem Marft. 1789 gründete Johann Jakob 
v. Schad mit Prälat Schmid (F 1827) die öffentliche Lejegefellichaft, bie 
fich jeßt (feit 1817) auf ber obern Stube befindet. Vorher bis 1817 war 
bie Lejegejellichaft in der Krone, 1841 vereinigte fie fi mit dem Hirich- 
fafino und nahm den Namen „Mujeum” an. 1846 erwarb das Mujeum 
die obere Stube, in ber es vorher zur Miete war. (U. Roger, Geſch. d. 
Ulmer Muſ.⸗Geſ. 1789— 1889. Um 1889. — Ueber die am 1. April 1793 
gegründete Gartengefellfhaft und den Gejellidhaftsgarten ſiehe 
v. Loeffler, Württ. Vierteljahroh. 1896 ©. 189 fi. Ueber Steinbäufe, 
Friedrichsau, Hundskomödie: Schultes’ Chronik S. 416, 526.) 

10. Freimaurerei. Am 20. März; 1789 wandten ſich mehrere 
in Ulm wohnende Freimaurer an die engliſche Provinzialloge in Frankfurt 
mit der Bitte, in Ulm eine vr gründen zu bürfen, und am 29. März 1789 
wurde ber Geichlechter Eitel Eberhard Befferer v. Thalfingen zum Stubl« 
meifter biefer neuen Loge ernannt. Die eriten Gtabtgefchlechter, wie 
Franz Daniel und Joh. Jak. Schab v. Mittelbiberach, Marr Ehriftian Befe 
ferer dv. Thalfingen und Michael Rehm, angefebene Hanbelsherren unb 
Gejchäftsleute wie Joh. Th. Kindervatter, Th. Ulrich Nübling, Lubw. Albr. 
v. Strauß, Joh. Wilh. Weißböck, Gelehrte wie der Verfaffer des Sig— 
wart, ber Stabtpfarrer Joh. Martin Miller, waren Mitglieder ber neuen 
Gejellichaft, wie auch der Bruder bes Königs Friedrich von Württemberg, 
Derios Heinrich, ein treues Mitglied des Bundes wurde. Der Name 
ber Loge war „Alträa zu den drei Ulmen“ und ihre Heimat das „Schlößle* 
im Hafenbab, Lit. C Nr. 389, Die Päffe der Mitglieder waren fran- 
zöſiſch. Gin Teil der Mitglieder, welcher der fonfervativen Richtung ans 
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gehörte, batte vergebens verfucht, den Anihluß an die Berliner Loge 
durchzuſetzen, fügte fich aber ſchließlich der Mehrheit. 

Tod ſchon im Jahr 1794 gab es Streitigkeiten mit dem Rat und 
1795 mußten die Zufammenfünfte im „Schlößle* eingeftellt werden. Erſt 
1807 gelang es ber Ulmer Brüderfchaft, die Grlaubnis zur Wiederauf: 
nabme ihrer Zufammenfünfte vom Kurfürften von Bayern zu erhalten. 
Es war bie Zeit, als viele franzöfifche Offiziere in Ulm in Garnifon 
lagen, mit denen die vom König von Bayern ernannten Ulmer Bürger: 
offiziere gemeinfam die Tiroler befümpft batten. Jene eröffneten eine 
franzöſiſche Felbloge, und man verband fi zur Gründung des Ulmer 
„Geſellſchaftsgartens“ und fpäter des „Mufeums*, aber auch zu Werfen 
* Wohlthätigkeit, Gründung einer „Rettungskompagnie“ für Brand— 
fälle ꝛc. 


Aber ſchon im Dezember 1810 wurde mit dem Uebergang der Stadt 
Ulm an Württemberg die Loge wieder geſchloſſen, obgleich ſich Herzog 
Heinrich von Württemberg bei feinem Bruder warm für die Ulmer Ge: 
jellichait verwendete. Unter dem mildern Scepter König Wilhelms ent: 
ſtanden im Jahre 1834 und 1835 in Etuttgart zwei Yogen, bie eine 
auf ber riftlichen Grundlage der Rofenfreuzer, die andere auf der inter: 
nationalen der Alluminaten, die auch nidytchriftlichen Perjonen Aufnahme 
gewährte. Bald wurde auch in Ulm am 10. Juni 1843 eine neue Lone 
im Anſchluß an die Hamburger Großloge gegründet, Gine Anzahl Frei— 
maurer, bie in den Ueberlieferungen ber alten Loge Aiträa mweiterlebte, 
batte die Wiedereröffnung bdiefer Loge gewünſcht und aucd König Wilhelm 
ſprach, als man ihn um die Genehmigung erfuchte, feine Verwunderung 
aus, daß man nicht dem alten Brauche treu bleibe. Fine K. Berfügung 
vom 21. Augujt 1843 genehmigte die neue Loge unter der Vedingung, 
daß die Ordnungen, das Mitgliebsverzeichnis und die Situngsprotofolle 
der Brüderichaft jederzeit auf Wunſch der Kreisregierung vorzulegen fein 
jollten, jo daß nur der einentlihe Kultus Geheimnis der Genoſſen blieb. 
Am 1. Mai 1844 fand bie Eröffnung der Loge ftatt, weldhe bem Kron: 
prinzen Karl zu Ehren „Loge Karl zu den drei Ulmen“ genannt wurde. 
Der Mitgliederitand betrug bei der Gründung 33, im Jahr 1875 55 Mit: 
glieder. Die Krippe und das Wöchnerinnenafyl find Echöpfungen ber 
neuen Ulmer Loge, wie auch der Münfterausbau von diejer Geiellichaft, 
vor allem dem nimmermüben Projeffor Dr. Hafler, mit angeregt wurbe. 


11. Zurusverbote Schon frübzeitig erfolgten Verordnungen 
aegen den überhandnehmenden Yurus, jo Kleiderorbnungen von 1345, 
1411, 20, 26, Hochzeitsordnungen von 1411, 1420, 1574 (8. Mai 1584 
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ber 1638 erihien ein Mandat des Stadtrats Ulm wegen überflüfjiger 
Pracht. Nod 1642 trugen viele Handwerksleute und Gejellen feidene 
Strümpfe, filberne und vergoldete Sporen und Degen, filberne und 
goldene Gallonen und Borten, verbrimte Mäntel, taffetene Kleider und 
Röcke, dergleihen Spigen an Krägen und Ueberichlägen, große „Krös“ 
von gar zarter Leinwand. Die Frauen trugen gar zu große und jchwere 
filberne und vergoldete Gürtel und Schleier auf eine ganz neue Manier, 
jammtne Belzbauben, „kalminkene“ Mäntel und Kleider wider alles Her— 
fommen,. Am 23. Februar 1648 wurde verordnet, auf ſolchen übers 
mäßigen Lurus Achtung zu geben, die Leute zu erinnern, fich beffen zu 
enthalten, oder mit gebührender Strafe zu belegen, Am 25. Auguft 1678 
wurde befannt gemacht, daß ſich Handwerker: und Tagwerkertöchter der 
Kleiderpradht zu enthalten hätten. Am 11. Juli 1703 und 15. Juli 1719 
wurden Borbalte wegen ber gottlofen Kleiderpracht ben Zünften publi: 
ziert. (Bgl.: Gin Kleiderlurusmandat des Rats von 1638 im Diöc.: 
Arch. Schwab. 7, 2 fi; Hausleutner, Schwäb. Arhiv IL S. 208 fi.) 


Der Almer Adel. 


Im Jahr 1552 gehörten nad) einem Adelsbrief Kaiſer 
Karls V. vom 29. Dftober (Lünig, Reichsarchiv, IV. Cont., 
II. Teil S. 573 ff.) folgende 17 Geſchlechter zum Adel der Reichs— 
ftadt Ulm: Baldinger, Beſſerer, Ehinger, Geßler, Günzburger, 
Krafft, Vieber, Löw, Neidhardt, Nehling, Rehm, Roth, Schad, 
Scermar, Stammler, Strölin, Ungelter. 1802 bejtand das 
Ulmer Patriziat nod) aus nachſtehenden 12 Familien: Baldinger, 
Beſſerer, Frick, Heilbronner, Krafft, Neubronner, Schad, Schermar, 
Eeutter, Strauß, Welfer, Wöltern. Damit ift indeifen die Liſte 
der Ulmer Adelsgefchlechter noch nicht erichöpft, da ja einerſeits 
einige ſchon vor Erteilung jenes faiferlichen Adelsbriefs erlofchen, 
andererjeitS weitere erjt nad) dem Diplom von 1552 in das Pa— 
triziat aufgenommen, aber vor dem Jahr 1802 ausgeſtorben fein 
konnten. Endlich) gab es auch eine Anzahl angejehener Ulmer Familien, 
die im Lauf der Zeit als adelig anerfannt wurden, ohne daß fie zu 
den durd; Kaifer Karls V. Adelsbrief bevorzugten Geſchlechtern 
zählten, jo die Fingerlin, Gienger, Greck, Scheler u. a. (Die 
Wappen auf den folgenden Blättern aus O. v. Albertis Württ. 
Adels: und Wappenbud).) 
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I. Nod blühende Geſchlechter. 


1. Baldinger. 

Bal. v. Alberti, Württ. Adels: und Wappenbuh S. 36; Kneſchke, 
Adelslexikon I ©. 179; Caſt, Adelsbuch des Königreihs Württemberg 
©. 116 ff.; Weyermann II ©. 12 5.; Genealogifhes Taſchenbuch der 
abdeligen Häufer, 15. Jahrg. (18%) ©. 59 fi. 

Das urjprünglicd bayerische, aus Hohenbalding im ehemaligen 
Bistum Freifing ftammende und in feiner alten Heimat hochan— 
geſehene Woelsgefchleht wurde durd) Siegmund (I) Baldinger 
(1510— 1558), den jüngeren Sohn Albrehts, Kanzler des 
Biſchofs von Regensburg, nad) Schwaben verpflanzt, während mit 
Albrecht älterem Sohn Hans, der dem geiftlichen Stand ans 
gehörte, die bayerifche Yinie 1575 erlofh. Der erwähnte Sieg: 
mund, wegen feines Uebertritts zum Proteftantismus angefeindet, 
fam 1529 nad) Ulm, verzog bald nad) Nürnberg und fehrte, 
nachdem ihm Kaiſer Karl V. 1544 feinen Adel bejtätigt und fein 
Wappen gebeſſert hatte, im Jahr 1545 nad) Ulm zurüd, wo jeine 
Familie, alsbald unter die dortigen Patrizier aufgenommen, eine hervor- 
ragende Rolle fpielte und ſich durch mancherlei Stiftungen hervorthat. 

Bon den 4 Yinien, die von Siegmunds Söhnen ausgingen, 
hatte nur die von Siegmund (II. 1541—1613) begründete längeren 
Beitand. Sie teilte ſich wiederum 
in 4 Yinien, von denen eine, die 
Albrecht: Friedrihiche, 1865 er: 
lojchen ift, die 3 andern noch heute 
blühen. Eine davon, die Mar- 
fusjche Linie, ift wieder im ihr 
altes Stammland Bayern zurüd- 
gewandert. Die in Württemberg 
lebenden Herren von Baldinger 
(Danielfche und Albrechtſche Linie) 
gehören als Teilhaber des Guts 
Oberbalzheim (OA. Laupheim) zum 
ritterſchaftlichen Adel des König— 
reichs. Paul v. Baldinger erhielt 
1857 die Königliche Ermächtigung, 
Namen und Wappen ſeines mütter— 
lichen Großvaters, des 1806 in 
den erblichen württembergiſchen 
Adelsſtand erhobenen Oberſten Franz Alois v. Seidenberger, an— 
zunehmen. 
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Der urfprüngliche Wappenſchild der Baldinger iſt ſchräglinks 
von Not und Blau geteilt, darin ein aufgerichteter filberner Wind- 
hund mit goldenem Halsband; das Wappen der Herren von 
Baldinger-ZSeidenberg iſt um 2 gefrönte Helme vermehrt. 


2. Befferer. 
Bgl. v. Alberti, ©. 53 f.; Kneſchke IS. 383 ff.; Caſt (für Württem: 


(1890) &. 76 fi; Schultes, Württ. Vierteljahroh 1887 &. 26 fi. und 
113 fi. 


Der ältefte Angehörige der Familie, der fi) urkundlich be: 
fegen läßt”), ift Ulrieus Bezzerarius, Dillingifcher Dienſtmann, 
1264. Bu Ueberlingen erjcheinen 1268 Werner und Walther 
und in der Folge verjcjiedene andere Beſſerer ald Bürger, jo daf 
diefe Stadt der Stammort der Familie zu fein fcheint. Während 
dann ein Teil nach Ulm eimvanderte, blieb ein anderer in Ueber: 
lingen; 1384 war dort ein Beſſerer unbefannten Vornamens 
Bürgermeifter, ebenfo Adam Beſſerer vor 1516. Ein dritter Zweig 
der Familie, die Belferer von Herrenberg, findet ſich um die Wende 
des 13. Jahrhunderts zu Herrenberg im Dienjtmannenverhältnis 
zu den Tübinger Pfalzgrafen, ſpäter auch zu Tübingen (Schmid, 
Geſch. der Pfalzgrafen von Tübingen S. 289). 

Zum erjtenmal läßt ſich in Ulm 1296 ein Beſſerer beftimmt 
nachweiſen: Heinrich, 1309 Pfleger und Rechner der Stadt, geit. 
1310. Deſſen 4 Söhne (von 3 verſchiedenen Frauen), Heinrich, 
Konrad, Dtto, Georg, pflanzten den Stamm in vier Pinien fort. 
Drei davon find Heutzutage erlofchen, die 1. 1790, die 2. 1658 
zu Ravensburg, die 4. 1656 zu Memmingen. Die 3., Ottonifche 
Linie, blüht noch. Sie benannte fid) anfänglich nach ihrem Gut 
Schnürpflingen, erwarb 1540 Schloß Oberthalfingen bei Ulm und hieß 
von da an Beflerer von Ihalfingen. Bon den 6 Söhnen Eitel 
Eberhards des jüngeren (1570— 1626) gründeten Marr Philipp 
(1594— 1635) und Marr Konrad (1598— 1684) die zwei nad) 
ihnen benannten Yinien. Die Marr Bhilippfche Linie teilte fich mit 
des Stifters Enkeln Chriftoph Heinrich und Ferdinand in 2 Aejte, 
von denen der Ferdinandiche noch blüht. Die Marr Konradiche 
Yinie teilte ſich mit des Stifter Enfeln Ferdinand, Marr Chriftoph 
und Marr Philipp in 3 Aefte, von denen der mittlere und jüngfte 


!) Bei einem Georg (angeblih 1212) iſt dies nicht ber Fall. 
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noch blühen. Die Nachkommen der Marx Konradſchen Linie wurden 
1838 in den württembergiſchen Freiherrnſtand erhoben, nachdem 
Albrecht Theodorich ſchon 1817 dieſe Standeserhöhung von baye— 
riſcher Seite erhalten hatte. 

Die Familie, angeſehen durch ſtattlichen Güterbeſitz und Ber— 
ſchwägerungen mit den erſten adeligen Häuſern, verbreitete ſich von 
Ulm aus über Schwaben; ihre Angehörigen waren zumeiſt bei den 
Ritterkantonen Donau und Hegau immatrikuliert. Manche thaten 
ſich in württembergiſchen Dienſten hervor; andere verſahen da und 
dort hohe geiſtliche Würden. Hauptſächlich aber ſind die Geſchicke 
der Familie aufs engſte mit denen der Reichsſtadt Ulm verbunden. 
Zahlreiche Beſſerer leiteten die Angelegenheiten des Gemeinweſens 
als deſſen höchſte Beamte im Krieg und Frieden. Es würde zu 
weit führen, ihre Namen alle aufzuzählen (vgl. Geſchichte der Stadt 
und Namhafte Männer). Durch Rat und That machte ſich die 
Familie in den verſchiedenſten Epochen um das Wohl Ulms ver— 
dient, namentlich auch durch Werke der Wohlthätigkeit und allerlei 
gemeinnützige Stiftungen. Eifrig förderte ſie in der Reformations— 
zeit Luthers Beſtrebungen; ſpäter trat übrigens ein Teil der Beſſerer 
zum Katholizismus zurück. 

Von dem Beſitztum der Familie 
im Württembergiſchen befindet ſich 
heute noch in ihren Händen: das 
1540 errichtete Fideikommißgut Ober: 
thalfingen und Anteil am Rittergut 
Dberbalzheim, wodurch der Ferdinand— 
ſche At der Marr:Bhilippichen Yinie 
dem ritterichaftlichen Noel des König: 
reichs zuzählt. Aus ihren ehemaligen, 
mehr oder weniger dauerhaften Beſitz, 
den ſie teilweife zu Lehen trugen, it 
namentlid) noch zu erwähnen: Bup- 
mannshaufen und Schnürpflingen 
(DA. Yaupheim), Anteil an Mark: 
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zwei legtgenannten Orten wo fie Zchlöffer hatten, ſchrieben jidy 
die Marr-Bhilippfche, bezw. die Marx-Konradſche Yinie eine Zeit lang. 

Das Gejchlecht führt im ſchwarzen Wappenichild eine filberne 
Scheuer (Doppelbecher). 


3. Kraft, Krafft. 

Vgl. Kneihfe V S.259 ff.z Caſt (für Baden) 2. 272 ff; von ber 
Bede ©. 239 ff.; Niger S. 752 ff.; Weyermann II S. 235 ff.; Häberlin, 
De illustri gente Krafftiana; Senealogiiches Taschenbuch der abeligen. 
Häufer 18. Jahrg. (1893) S 325 fl. i 

Ueber die Herfunft 3 der Familie ift nichts Sicheres zu er: 
mitteln (Sagenhaftes bei Felix Fabri, Tract. de civ. Ulm 77 f.). 
Am wahrjcheinlichiten iſt die —— daß ſie von den Herrn 
von Nawe (vgl. Ortsbeſchreibung Langenau) abſtammt, alſo von 
Langenau nach Ulm eingewandert iſt. Dies wird ſpäteſtens im 
Lauf der 1. Hälfte des 13. Jahrhunderts erfolgt ſein: ſchon 1237 
und 1246 hatte ein Nobilis Krafto in Naue Lehen zu Ulm. 
Gleichen Stamms mit den Krafft waren, wie aus den Wappen 
hervorgeht, die Herren von Staig, an deren Spitze (1270 ff.) Otto 
auf dem Steg (in semita), einer der berühmteſten Ulmer feiner 
Zeit, a (vgl, Namhafte Männer) ’). 

Der Name Krafft, urſprünglich Borname, dürfte fich gegen 
Ende des 13. Jahrhunderts zum Gefchledjtsnamen umgebildet 
haben. Die älteften Krafft waren in der Kanzlei der Staufer und 
deren nächjten Nachfolger als seribae, alfo in einem damals wid): 
tigen Amt, beichäftigt. 1296—1309 war Hermann Krafft Ulmer 
Ztadtrechner. Auch im der Folge that ſich das Geſchlecht zu Ulm 
hervor und lieferte namentlich eine Reihe bedeutender Kirchenmänner 
(vgl, Namhafte Männer). Zahlreich waren aud) die frommen und 
jonftigen Stiftungen der Krafft in und außer Ulm: 1281 unter: 
jtügten fie den Bau des Ulmer Dominikanerflofters, fie waren 
Wohlthäter des Kloſters Blaubeuren, an der Gründung des Ulmer 
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Zu Ulm uud im Ulmer Oberamt bejaß fie ehedem zahlreiche 
Güter und Rechte, darımter befonders das Ulmer Totengräber- 
recht") mit allen dazu gehörigen Zehnten und Abgaben als Yehen 
des Kloſters Neichenan. Bon ihrem Grundbeſitz im heutigen 
Bürttemberg jind bejonders hervorzuheben: Schloß und Yehengut 
Hohenstein (DA. Blaubeuren; ſeit 1692), Macjtolsheim (DON. 
Blaubeuren 1387—1398), Gamerſchwang (OA. Ehingen, in 
der 1. Hälfte des 15. Jahrhunderts), Herrſchaft Balzheim 
(OA. Yaupheim, 1372—1486/90), 
Dellmenfingen OA.  Yaupheim, 
vom 13. Jahrhundert bis 1551), 
die Feſte Brandenburg mit Dieten- 
heim, Hörenhaufen, Regglisweiler 
(CA.  Yaupheim,  1446—1481) 
u. ſ. w. Berſchiedene Yinten der 
Krafft nannten fic) nach jolchen Be- 
gungen, jo nad) Dellmenfingen, 
Gamerſchwang u. ſ. w. Die Krafft 
von Dellmenfingen blühen in einer | 
älteren (evangeliichen) und jüngern 
(fatholiichen) Yinte noch heute in Bayern, 
wo jie 1812 und 1847 in die Adels: 
matrifel Aufnahme fanden und Gut 
Weißingen (bayer. BA. Günzburg) 
befigen. 

Zie führen im voten Wappenſchild einen von der linken Seite 
aufwärts zum rechten Ort laufenden goldenen Zchrägbalten, 





4, Neubronner, 
Bal. Kneſchke VI S. 479 if., Caſt (für Württemberg) S. 277 ii. 
und 452 f., von der Bede S. 295 ff., Weyermann II Z. 361 ii,, Genen: 
logiſches Taſchenbuch der abeligen Häuſer 15. Jabra. (1890) S. 304 it. 


Diefe Ulmer Familie, über deren Herfommen nichts näheres 
bekannt ift, begann offenbar erjt im Yauf des 15. Jahrhunderts, 
nachdem fie ſich durch Handel emporgebracht hatte, in Ulm eine 


Kraift-Ebing, im Mannsitamm blübt, leiten ihre Abſtammung von den 
Ulmer Kraift ber; fie fiihren indellen ein anderes Wappen. 

1) 7,5. das echt, den Totengräber zu eritennen, Die Aufſicht über 
ben Friedhof zu führen u. ſ. w. 
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Nolle zu ſpielen. Der Kaufherr Yorenz Nenprunner erhielt 1560 
von Kaiſer Ferdinand I, einen bürgerliden Wappenbrief mit der 
Befähigung, Yehen zu erwerben,“ Mit Yorenz’ Zöhnen Taniel 
(1553 —1605) und Tobias (1551 —1620) fonderte fich der 
Stamm in eine ältere und eine jüngere Yinte. 

Daniels Sohn, Johann Eitel Neubronner, wurde, nachdem 
er 1601 die ehedem reichSunmittelbare Herrſchaft Eiſenburg bei 
Memmingen erworben hatte, von Staifer Rudolf II. 1606 in den 
Adelsitand erhoben und empfing die Erlaubnis, ſich fünftig Neu: 
bronner (jpäter Neubronn) von Eifenburg zu ſchreiben, ſowie mit 
feinem Wappen das Gifenburgiche zu vereinen. Das Rittergut 
Eifenburg ging der Familie bald wieder verloren; eine Zeit lang 
(feit 1715) bejaß fie den ſog. Drittel- oder Zchafhof zu Klein— 
glattbach (DA. Baihingen). Die Neubronn von Eifenburg blühen 
heute noch in Württemberg und Baden (vgl. v. Werd), Bad. Biogr. 
Il, 108), einzelne Mitglieder des Hauſes haben ji) aud) nad) 
Preußen und Amerika begeben. Der Freiherentitel, den die Neu: 
bronn von Eifenburg führen, iſt nicht ganz unbejtritten. 

Die jüngere Yinie fand 1691 mit Marcus Tobias, dem Zohn 
des oben erwähnten Tobias, Aufnahme in das Ulmer Batriziat 
und begleitete fortan die wichtigiten Aemter in der Keichsitadt. 
1669 erhielt diefer Zweig durch Sailer Yeopold I. Erhebung in 
den Neichsadelsjtand und Wappenvermehrung, 1714 dur Staifer 
Karl VI. Berleipung des Prädifats „Edler“ und Erlaubnis, ſich 
nad) den im feinem Beſitz befindlichen Gütern zu nennen. Seit 
Anfang diefes Jahrhunderts gehört die Familie v. Neubronner 
wegen ihres Anteils an der Herr: 
ihaft Balzheim dem ritterjchaft: 
lichen Adel Württembergs au. 
1871 hat fie das Rittergut Pichten: 
egg (Gemeinde Harthaufen im 
DA. Oberndorfi und neuerdings 
Anteil am Rittergut Matzenbach 
(ON. Crailsheim) dazu erworben, 
Ferner befigt ſie ein Schlößchen 
bei Holzſchwang (bayer. BA. 
Günzburg). 

Ein anderer Zweig der Neu: 
bronner, über deffen genaueren Zu: 
jammenhang mit dem Hauptſtamm nichts Sicheres bekannt ift, erhielt 
1563 von Kaiſer Ferdinand I. einen Wappenbrief; er wurde 
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1742 duch Matthäus Philipp Neubronner nad Kempten verpflanzt 
und 1805 in den bayerischen Ritterftand erhoben. 

Das Stammwappen vom Jahr 1560, fpäter den verschiedenen 
Zweigen auf mannigfache Weile gebeſſert und vermehrt, it: im 
Kot ein Springender Brummen mit zwei Nöhren und einen Kaſten 
von Quaderſteinen. 


5. Roth. 


Bol. Kneſchke VII Z.596 5. und VIII. 335 if., Caſt (für Raben) 
. 160 #,, von ber Bede S. 427 ff., Näger 2. 758 ff, Weyermam 11 
430 fr, Gothaiſches geneal. Taſchenbuch ber freiberrlihen Häuſer 
3. Nahrg. (1858) ©. 682 ff., Roth v. Echredenjtein (Bad. Archivdirektor, 
get. 1894) in Wiürtt. Bierteljahrsh. 1885 S. 191 ff. Derfelbe Hiero— 
nomus Notb v, Scredenitein (1875 als Manuffript gedrudt). 


(win 


Tie Ulmer Familie Roth, die von zahlreichen andern gleich 
namigen Öejcjlechtern zu unterſcheiden ift, scheint eim frühzeitig in 
die Reichsſtadt verpflanzter Zweig der Herrn von Zöflingen (vgl. 
dieje) zu Sein. Roth (im älteren Urkunden latinifiert: Nufus) 
iſt urfprünglid von irgend welcher Körperbefchaffenheit herrührender 
Beiname, der ſich im Yauf der Zeit zum Geſchlechtsnamen um— 
gebildet hat. Der erſte Roth, der ſich in Ulm urkundlich nach— 
weisen läßt, ift ein Anımann Berthold (Bertboldus Rufus minister) 
1237. Bon da an fommen allein im 13. Jahrhundert Mitglieder 
de3 Geſchlechts 30—40 mal in Urkunden von Ulm und Umgebung 
vor. Die Vermutung, daß die Roth als ritterbürtige Dienftleute 
des Kloſters Reichenau nad) Ulm gekommen find, iſt nicht ganz 
zurückzuweiſen; wenigitens tritt 1286 ein Otto Rufus als prar- 
fectus Augiae divitis in Ulm, d. h. al$ Verwalter der reichen 
Ktioitereinfünfte in der Ztadt auf. Die Vornamen find im älterer 
Zeit hauptſächlich Otto, Heinrich, Ulrich. Zofort vom 13, Jahr 
hundert an zählten die North zu den vornehinften Geſchlechtern der 
Kechsitadt und nahmen am Regiment als Bürgermeiſter, Nichter, 
Katsherrn und in fonftigen amgefehenen Stellungen teil. Nicht 
minder begleiteten ſie hohe getitlidye Würden, waren ſchon in alten 
Zeiten «1246 ff. Deutichordensritter, bezw. Komthure; 1506 ſtarb 
ein Johannes Roth als Breslauer Fürftbiichof. Mit der Vor 
nehmheit der Familie ging Reichtum Hand in Hand; ſie trieb im 
15. Jahrhundert auch Handel, und ihre Schiffe follen bis nad) 
Indien gefahren fein, Verſchiedene Zölle der Stadt waren Ihr von 
alter8 her verjegt, der Pfund» und Marktzoll bis 1430. 1972 
inftete fie die Kirche zum DE. Geiſt 1819 abgebrodyen,, 1447 
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Hans a eine Schöne Begräbnisfapelle mit einen hl. Grab außer— 
halb des Münfters (1817 abgebrochen). Auf den außerordentlich, 
zahlreichen Grundbeſitz des Haufes außerhalb der Stadt Ulm, den 
e8 teilweife von dem Reich, Württemberg, Helfenftein u. ſ. w. zu 
Yehen trug, kann hier nicht mäher eingegangen werden. 

Bon Ulm aus verzweigten fid) die Roth nad) Augsburg, 
Ravensburg und wohl aud; noch nad) andern Orten. Teilweiſe 
wohnten fie auf ihren Yandgütern, nad) denen ſie ſich vielfach mann: 
ten, jo Noth von Hüttisheim (DA. Yaupheim), Roth von Benn— 
fird, Noth von Zell, Roth von Holzſchwang (bayer. BA, Neu: 
Um), Noth von Neutti (ebenda), Noth von Schredenjtein ). Tie 
evangeliichen Roth von Holzſchwang ftarben in Ulm 1735 aus, 
während ein Zeitenaft, der fid) nad) Kurbrandenburg verpflanzt 
hatte, dort 1846 erloſch. Die Fatholifchen Roth von Reutti blühten 
bis zum Jahr 1800 in Ulm. Bon allen Pinten haben heute noch 
allein die Roth von Schredenftein, und zwar in Baden und Preußen, 
Beitand, 

Das älteſte befannte Glied der Familie, das (1352 ff.) den 
Beinamen Schredenftein führte, ift der Ulmer Bürger Deinrid) 
(Heinz) Roth Seitichr. für die Geſch. des Oberrheins X S. 436 f.), 
der bei Kaifer Ludwig dem Bayern in befonderer Gunjt ftand. 
Die Burg — jo ein gräflich SHelfenfteinjches Lehen 
geweſen jein; die Yage des Orts läßt fich nicht mehr nadjweifen. 
Die Roth von Schredenftein teilten jich wiederum in zwei Aeſte, von 
denen der eine, proteftantifche, 1629 im Fürftentum Pfalz-Neuburg 
erlojchen it. Der andere, katholische, der noch blüht, beginnt feine 
ununterbrochene genealogiiche Neihe mit Dr. Hieronnmus Roth von 
Schredenjtein (1500—1568). Diefer, ein Gegner der Neforma: 
tion, gab zur Zeit des jchmalfaldiichen Kriegs das Ulmer Bürger: 
vecht auf und gefellte fich der von Ferdinand I, begünftigten Reichs: 
rittericyaft zu. 1546 beftätigte Kaifer Karl V. ihm und feinem 
Bruder Auguftin den alten Adel und befferte ihnen das Wappen. 
In der Folge lebten Hieronymus Roth von Schredenftein ımd feine 
Nachkommen auf ihren Gütern, zumächit zu Unterfulmetingen (OA. 


) Ob bie anicheinend ebenfalls aus Um jtammenden Noth (auch 
Rodt) von Bußmannshauſen (ON. Yaupbeim), die dieſes öfterreichifche 
Mannleben 1434—1768 beſaßen und 8 Konſtanzer Biſchöfe, darunter 
einen Kardinalbiicher, und einen Generalfeldmarſchalllieutenant Des ſchwaä⸗ 
biſchen Kreiſes in ihren Reihen zäblten, cin Zweig unſerer Roth find, 
muß beſonders mit Rückſicht auf die Verſchiedenheit der Wappen dahin— 
geſtellt bleiben. 
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Biberad) ; 1537/38— 1551 in Hieronymus’ Händen), hierauf zu 
Schachen (bei Lindau; jeit 1555) und dem dicht dabei liegenden 
Bühl (fett 1556, beide Güter bis zum Anfang des 17. Jahr- 
hundert3 im Beſitz der Familie), dann zu Greuth (jest Mofisgreut 
im OA. Wavensburg ; 1576—1685), endlich zu Immendingen 
(1672— 1807) und Billafingen (im badischen Eeefreis; 1684 er- 
kauft). Die Familie gehörtw zu den Nitterfantonen Kraichgau, 
Tonau und Hegau-Allgäu. Seit 1684 wınde fie in den Meatrifeln 
und Ausichreiben der Reichsritterſchaft mit dem freiherrlichen Prä— 
difat aufgeführt, weldye Würde in Baden und Preußen anerkannt 
it. Zahlreiche Familienglieder beiderlei Ge— ” 

ſchlechts traten in Klöfter und Stifte ein; —— 

ſo ſtarb 1785 ein Roth von Schreckenſtein ws x 

als Fürftabt (Honorius) von Kempten. Auch * 
gehörte das Erbtruchſeßenamt des Stifts 
Kempten eine Zeit lang unſerem Geſchlecht. 
Diefes hat wegen des Befiges der Grund: 
berrichaft Billafingen Wahlberehtigung zur 
eriten badifchen Kammer. 

Das Rothſche Stammwappen ıjt: jenfe GM 
recht geteilter Schild, rechts in Schwarz ein Br 
rot bewehrtes, jilbernes Einhorn, links von ug 
Zilber und Schwarz dreimal quer geteilt. Das freiherrliche Roth: 
v. Schreckenſteinſche Wappen tft vermehrt. 





6. Schad. 
Bal. Kneſchke VII Z. 71 f., Caſt (für Württemberg) S. 314 ff., 


Weyermann 11 S. 453 if., Genealogiſches Taſchenbuch der adeligen 
Häuſer 15. Jahrg. (1890) ©. 394 fi. 


Die Schad, ein jehr altes Adelsgeichledht, ſind in der obern 
Donangegend zu Haufe. Als Ahnherr gilt ein Ritter Berthold 
Schad, der am Ende des 11. Jahrhunderts (al3 capitaneus 1099 
nad Weyermann) gelebt haben joll. est noch urkundlich zu be: 
legen iſt Marquard Edyad, der ein Jahrhundert ſpäter Untervogt 
in Günzburg war (vgl. auch Ulmiſches Urkundenbuch S. 13). 
Vom 13. Jahrhundert an fommen die Schad öfters als ritter- 
mäßige Kamilie an verſchiedenen Orten vor. Namentlid waren 
jie zur Biberady anſäſſig und ſpielten dort eine Rolle. 1365 wurde 
Johann Jakob v. Schad, Doktor der Nechte und Faiferlicher Rat, 
wegen feiner Verdienfte um Kaiſer und Neid im den erblichen 
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Neichsadelitand erhoben. 1433 joll Kaiſer Sigmund der Familie 
eine Adelöbejtätigung jamt neuem Wappen verliehen haben. 1440 
erfaufte der Edle Jakob Schad, mit dem die zufanmenhängende 
Genealogie des Hauſes beginnt, die ftattliche Herrichaft Mittel— 
biberadh, wozu außer diefem Torf die Weiler Oberdorf, Reute 
und Rindennoos (alles im DA. Biberady) gehörten. Die Familie 
nannte ſich fortan nad) Meittelbiberach, und zwar auch noch dann, 
al3 der Teste Schadſche Befiter, der Ulmer Bürgermeiiter Bern- 
hard v. Schad, 1596 gejtorben war und die Herrichaft an jeine 
Witwe, ſpäter feine weiblichen Nachkommen vererbt hatte, 

1480 verpflanzte ein Hans Schad die Famtilie von Biberach 
dauernd ') nad Ulm; 1488 erhielt er daS dortige Bürgerrecht. 
Die Schad, die offenbar alsbald den Patriziern der Reichsſtadt 
zugezählt wurden, nahmen 1552 an dem mehrfach erwähnten Adels- 
brief Kaiſer Karls V. für die 17 Ulmer Gefchlechter teil. In 
der Folge ift der Name Schad in die Geichichte Ulms aufs engfte 
verflochten und im der Beanttenlifte der Reichsſtadt ftark vertreten 
(über Hans v. Schad zur Zeit des dreifiigjährigen Kriegs vgl. 
Namhafte Männer); daneben thaten fid) Glieder des Haujes auch 
in öſterreichiſchen Dienften hervor. Unter den gemeinnügigen Ztif: 
tungen, durch die jid) die Familie um Ulm verdient gemacht hat, 
ift die Ueberlaffung der von Erhard v. Schad (1604-1681), 
zuleßt Obervogt von Geislingen, gejammelten großen Familien- 
bibliothef an die Ulmer Ztadtbibliothef 1826 namhaft zu machen. 

Mit den Zöhnen des Ulmer Bürgermeifters Daniel v. Schad 
(1530 — 1608), Johann Jakob (1573 —-1653) umd Konrad 
(1574-— 1610), teilte fi) das Geſchlecht, das jich der Refor— 
mation angejchloffen hatte, in 2 Pinien. Bon diefen ijt die ältere 
1828 im Mannsjtamm erlojchen, während die jüngere noch 
blüht. 1651 erhielt der eben erwähnte Johann Jakob v. Schad, 
reichsitädtiicher Bürgermeiſter, eine faiferlihe Woelsbeitätiaung. 


Adel. 269 


Wappen. 1811 wurde der Adel der Familie im Königreid) 
Württemberg anerkannt, 1812 diefe bei der bayerischen Adelsklaſſe 
immatrifuliert. Dem ritterfchaftlichen Adel unferes Yandes gehören 
die Schad durch den Beſitz des Ritterguts Ringingen (ON. Blau: 
beuren; jeit 1641— 1650) und Anteil an den Nittergütern Balz: 
beim umd Mufjingen (DA. Yaupheim) an. 

Bon dem ftattlichen ehemaligen Beſitz der Familie iſt außer 
der ſchon erwähnten Herrſchaft Mlittelbiberach noch hervorzuheben: 
Herrihaft Warthauſen (vgl. DA. Beihr. Biberach ©. 180 f.; 
1532— 1695) als öfterreihifches Mannlehen; berjulmetingen 
(OA.Biberad) ; 1508/55 — 1596); 
Torf Bartholomiä (DA. Gmünd; 
1638— 1682) als dejjen Befiter 
die ältere, Hans Jakobſche, Yinie 
zum NWitterfanton Donau gehörte; 
die Harthöfe (DA. Yaupheim); Güter 
an verichiedenen Orten des Oberamts 
Um u, f. w. 

Das Stammmwappen der Schad 
war ein fchwarzer, gefrönter, halber 
Adler mit ſilbernem Fiſch in golde: 
nem Schnabel. Das Wappen von 
1718 zeigt einen quadrierten Schild: in Feld 1 und 4 das Stamm: 
wappen in Sol, in Feld 2 und 3 ein hölzernes Wachthäuslein 
mit goldenem Dad) und links angelegter Treppe in Blau. 





7, Scheler. 

Bol. Kneſchke VIII ©. 116 f., Caſt (für Württemberg) ©. 468 f., 
Weyermann II ©. 16 in Siftoriicheberaldiiches Handbuch zum geneal. 
Taſchenbuch der gräfl. Häufer S. 862 f. Tb. Schön, Deutſches Adele: 
blatt 1888, ©. 713. 761. 

Diefes alte, aus Oberſchwaben jtanımende, jest evangelische 
Adelsgeſchlecht findet jich im 15. Jahrhundert zu Ulm: der von 
dort gebürtige Andreas Schele)ler, kaiſerlicher Marſchall und Rat, 
erhielt 1480 von Kaiſer Friedrich einen Adelsbrief. Der erfte der 
Kamilie, der (1570) in Ulm die Natswürde befleidete, war eben- 
falls ein Andreas Scheler (1522— 1588), Doch iſt das Geſchlecht, 
von dem fich Glieder bis 1780 in Ulm nachweijen laffen, in der 
Geſchichte der Reichsſtadt wenig hervorgetreten, 1727 erhielt der 
seldhauptmann Matthias von Sceler feinen Adel von Kaifer 
Karl VI. betätigt und den Neichsadel verliehen. Er ift der un— 
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mittelbare Ahnherr der noch heute blühenden Familie, von der ſich 
mehrere Angehörige in wirttembergijchen Militärdienften hervor: 
gethban haben. Im Jahr 1813 wurde Öenerallieutenant Johann 
Georg von Scheler (1770— 1826) 
um feiner ausgezeichneten Waffenthaten 
willen jamt jeinen Nadjfonmen in 
den württembergijchen Grafenſtand, 
wie ſchon zuvor in den des fran- 
zöftichen Kaiſerreichs, erhoben. 
Das Schelerſche Wappen be: 
jtand urjprünglid) in einer goldenen 
Schale im blauen Schild. Der Schild 
der Grafen v. Scheler ift quer in 3 
Felder geteilt: oben in Gold ein hori- 
zontal liegendes, Schwarzes Hirfchhorn 
mit 6 nad) oben gefehrten Zinten, 
mitten in Blau cine geftielte goldene Roſe, unten in Rot ein wag— 
recht liegendes filbernes Schwert mit goldenem Griff. 





8. Seutter. 


Bal. Kneſchke VII S. 476 f. Caſt (für Württemberg) ©. 327 f. 
berjelbe (für Baden) S. 305 fi., von der Bede ©. 441 fi., Weyermann I 
S. 4811. und II €. 532 fi., Sothaligee geneal. Taſchenbuch der frei- 
— Häuſer 28. Jahrg. (1878) S. 764 ff. und 34. Jahrg. (1884) 

Die Familie ſchrieb ſich urſprünglich Suiter und ſtammt 
wohl aus dem Flecken Suiters bei Kempten. Wir finden ſie zu— 
nächſt in dieſer Reichsſtadt, in deren Umgegend ſie auch begütert 
war; namentlich beſaß ſie dort das jetzt verfallene und nicht mehr 
in ihren Händen befindliche Schloß Letzen oder Lötzen, das ihr den 
Beinamen gab. 1491 beſtätigte König Maximilian J. dem Ge— 
ſchlecht in einem Wappenbrief ſeinen alten Adel, 1532 beſſerte ihm 
Kaiſer Karl V. das Wappen und 1559 wurde ihm der Reichs— 
adel und der erbländiſch öſterreichiſche Adel erteilt. 

Von Kempten aus verbreiteten ſich die Seutter, die von alters 
her großes Anſehen genoſſen und ſich alsbald der Reformation 
angeſchloſſen hatten, nach Augsburg, Lindau, Nürnberg, Ulm; über— 
all wurden ſie den Geſchlechtern zugerechnet und nahmen am 
ſtädtiſchen Regiment teil. Die Verpflanzung nach Ulm fand in der 
2. Hälfte des 16. Jahrhunderts ſtatt. Der dort lebende Hans 
Konrad I. (1611 —1671) gründete die jetzt noch in Württemberg 
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und Baden blühenden zwei Zweige des Hauſes. 1716 erhielt 
dieſes von Kaiſer Karl VI. die Beſtätigung ſeines alten Adels 
und wurde gleichzeitig in das Ulmer Patriziat aufgenommen. 
Mehrere Mitglieder der Familie zeichneten ſich auf verſchiedene 
Weiſe aus (vgl. Namhafte Männer). 1810 erhob König Friedrich 
von Württemberg den 1833 verſtorbenen Johann Georg von Seutter, 
Direktor der K. württembergiſchen Finanzkammer des Neckarkreiſes, 
und ſeine Nachkommen in den Frei— 
herrnſtand. Wegen ihres Anteils 
am Rittergut Balzheim gehören 
die Seutter von Pößen dem ritter: 
ichaftlichen Adel des Yandes an. 
Eine Pinie lebt jeit Anfang diejes 
Jahrhunderts in Baden, wo ihr 
1880 ebenfalls die Freiherrnwürde B 
zuerfannt wurde. * 

Der gemeinſame Wappen: 
ſchild der Familie iſt quer geteilt: 
oben in Silber ein ausgebreiteter, 
nach rechts jehender ſchwarzer 
Adler, unten in Schwarz ein mit der Oeffnung nach oben gefehrter, 
ichwebender goldener Maulforb; die Helmzierden der verſchiedenen 
Yınien find verjchieden. 





9. Ungelter. 


Vgl. Kneihfe IX ©. 338, En Lie Württemberg) ©. 483 f., 
Jager S. 774, Weyermann II ©. 555 


Das Ulmer ') a der Ungelter (aud) Umgelter), 
das ſchon am Bau des dortigen Predigerflofters 1304 in hervor: 
ragender Weife beteiligt geweſen fein fol, tritt erſt 1370 ff. mit 
Wilhelm Ungelter von Theuffenhaufen, dem Stifter der Ulmer 
Johanniskapelle mit einer Grablege feines Gefchlechts, beftimmt,in 
die Gefchichte ein, Neben Theuffenhaufen (jet Deifenhaufen im 
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ftadt Ulm belehnt waren, und Oberftogingen (TU. Um; 1661 
bi8 1895), wegen welchen Guts fie zum Ritterfanton Donau und 
jpäter zum ritterfchaftlichen Adel unferes 
Königreichs gehörte. In Ulm finden 
jid) die Ungelter bis gegen Ende des 
17, Jahrhunderts. Chriſtoph Ungelter 
von Deifenhaufen, faiferliher Rat und 
Tarator der Neichshoffanzlei, ift 1562 
angeblid ') in den Neichsfreiherrnitand 
erhoben worden. Dieſer  freiberrliche 
Zweig des fatholifchen Hauſes blüht heute 
noch in Bayern, wo er jeit 1858 bei 
der Freiherrnklaſſe immatrituliert ift. 
Das Stammmvappen der Ungelter 
| bejteht in einem von Schwarz und Weiß 
durch einen wechjelgezinnten voten Balfen geteilten child; die Frei: 
heren führen ein vermehrtes Wappen. 





10. Wölkern, Wöldern. 

Vgl. Kneſchke IX S. 595, Gajt (für Württemberg) ©. 388 ji. und 
494, Genealoniihes Taſchenbuch der Ritter: und Adelsgeichlechter (bezw. 
der — Häuſer) 5. Jahrg. (1880) S. 516 f. und 11. Jahrg. (1886) 
S. 569 f. 

Die Wölckern ſind ein fränkiſches Geſchlecht, das ſich ur— 
ſprünglich nach ſeinem bei Schwabach gelegenen Gut Wolckersdorf 
nannte. Nach deſſen Veräußerung im Jahr 1293 verzog ein Teil 
der Familie nach Oeſterreich, während ein anderer ſich in Bam— 
bergiſche Dienſte begab. Ein Sproſſe des letztern Zweigs, Johann 
(geb. 1530), trat zum Proteſtantismus über, nannte ſich, um den 
Verfolgungen ſeiner katholiſchen Brüder zu entgehen, Wölcker, 
(ſpäter Wölckern) und ließ ſich in Nürnberg nieder. Seine Nach— 
kommen erhielten 1728 von Kaiſer Karl VI. die Beſtätigung ihres 
alten Adels und Verleihung des rittermäßigen Reichsadels ſowie 
des öſterreichiſch erbländiſchen Adelsſtands. 1730 wurde die Fa— 
milie, die in Nürnberg großes Anſehen genoß, in das dortige Pa— 
triziat aufgenommen, und 1786 wurde ihr dasſelbe ſowie die 
Natsfähigfeit der genannten Neichsitadt vom Kaifer beftätigt. 1764 
erwarb fie vorübergehend das Nittergut Kalchreuth (bayer. BA, Er: 


) Thatſächlich nur ein Diplom für Ndelsbeftätigung (Gritzner, 
Standeserhebungen und Gnabenafte beuticher Yanbesfüriten S. 463). 
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langen), wurde 1788 beim NRitterfanton Steigerwald und 1812 
bei der Adelsklaſſe in Bayern immatrifuliert. 

Während der bayerifche Zweig 
de3 Haufes in diefem Jahrhundert 
erlofchen ift, gründete Ludwig von 
Wöldern, der nad) Ulm 309, 1784 
in das dortige Patriziat aufgenom- 
men wurde und es zum Bürger: 
meifter brachte, die noch heute in 
Württemberg blühende Yinie. Diefe 
hat Anteil an dem Rittergut Balz: 
heim und zählt daher zum ritter- 
ichaftlichen Adel des Königreichs. 

Das Geſchlecht führt im — 
blauen Wappenſchild eine von rechts — 
unten nach links oben ziehende natür— | 
liche Wolfe mit je einem goldenen Stern zu beiden Seiten, 





II. Das erloſchene Patriziat der Reichsſtadt Mm). 


1. Arlabus. Schon 1286 iit ein Arlabus 
Priefter in St. Michael in Ulm (Giefel, Reg. 
Hegab.). Liuprant Arlapuz, der 1296 Richter 
in Ulm, ift der erſte, urkundlich nachweisbare 
Ulmer Bürger diefes Namens (Ulmer Urk.B. 1, 
228). Felix Fabri, De eivitate Ulmensi ©. 101 
zäblt die Arlabus zu ben edlen Familien Ulms 
(Weyermann, N. Nadr. ©. 8—9; v. Alberti, 
Württ. Adels: u. Wappenbuch ©. 23). 


2, Becht, flammen aus Reutlingen. Fabri 
Arlabus. ©. 101 zählt fie zu den Edlen Ulms. 1467 und 

1482 lebte Eberhard Becht ald Bürger in Ulm 

(Reutl. Geſch.Bl. I, ©. 105). Der 1447 geftorbene Becht, nicht Hecht 
nd 1893, 159), gehört, wie fein Wappen zeigt, hierher (v. Alberti 





3. Befinger werben unter ben Ulmer Gefchlechtern aufgeführt 
(Reuer Siebmacher, Abgeft. württ. Abel S. 33). Fabri (S. 111—112) 


) In dieſes Verzeihnis wurden alle diejenigen Ulmer Familien 
aufgenommen, welde vor dem Jahre 1292, in weldhem Sabre zuerft 
Zunftmeifter genannt werben, als Bürger von Ulm bezeichnet werben 
oder vor bem Sturz ber Geſchlechterherrſchaft Bürgermeifter:, Richter: 
und Ratoſtellen befleideten oder fpäter in das Patriziat aufgenommen 
wurden. Auch die in Ulm eingewanberten Ratriziergeichlechter anderer 
Reichsſtädte find genannt. 

Oberamt Ulm. II. 18 
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zäblt fie zu den (Folen Ulms. Hieher dürfte gehören Heinrib Biſſinger, 
Unjerer Frauen Kirchenpfleger in Ulm 1420 (Wevermann, N. Nadır. 
©. 552). Wenigitens ähnelt das im Jahrb. des Adlers NR. 5. IV S. 189 
mitgeteilte Biffingerihe Wappen dem Beſingerſchen. 


4 


4. Birkeler waren nach v. Alberti, S. 62 Fatrizier. Konrad 
Birfeler ericheint im Jahre 1352. 





Birteler. Bitterlin. 


5. Bitterlin zählten nah v. Alberti S. 65 zu den Ulmer Ge— 
ſchlechtern und hatten nady demielben Beſitz in Seiten, Ringingen, Ibails 
fingen, Machtol&beim und Dornjtadt. 1517—1536 war Martin Bitter: 
lin auch in Oberdiſchingen begütert (Wenermann, N. Nachr. S. 40—41; 
N. S., Abgeit. württ. Adel, 9.34). Bal. Kindler v. Knobloch, Oberbad. 
Adel S. 9. Nah Kabri ©. 134 zählten die Bitterlin zu der Kramer: 
sunft, lebten aber wie domicelli (d. 5. Edelknechte). Er zäblt fie aus— 
drüdtih (&. 118—119) zu den ebrbaren, nicht patriziichen ‚samilien. 


6. Bogilin. Schon 1254 erſcheint Albertus Bogilin (Württ. 
Urk.B. V, 48). Gabelfover nennt anno 1252 5. kal. Augusti testes 
magister H. Bogelinus de Ulma Heinrieus plebanus de Utingen. 
(#8 dürften demnach die nah 27. Juni 1513 erloſchenen Böcklin v. Gitinaer: 
tbal von den Ulmern Bogilin ftammen. Tas Lappen der erfteren war 
ein vierediger, unten ausgerundeter Schild und barin der Oberteil eines 
ipringenden Bocks mit den 2 Borderfüßen. Uebrigens ift der Taufname 
Albert den Bogilin und Bödlin gemein. Jägers (Ulm, S. 380) Ber: 
mutung, daß die Yogilin mit den Nacgillin in irgend einer Handel: 
aefellichaft jtanden, berubt auf der falichen Yesart „socius* ftatt „socer* 
in einer Urkunde von 1272 (Ulmer Urk.B. I, 142). Damit fällt bie 
Annabme, daß die Bonilin Münzer waren (Jäger S. 767; Wepermann, 
N. Nahr. ©. 44 j.). 


— 


7. Butiezzi. Um 1220 wird Ulrich Butiezzi, Bürger von Ulm 
genannt (Württ. Urk. B. III, 108). 


8. Byberbach zählten nach F. Fabri S. 101 zu den Edeln Ulms. 


Adel. 275 


9. Eonzelmann. Zuerſt wird 1299 Urih Gunzelmann genannt 
{Ulmer Urf.B. 1, 262). 1309 war 
er Richter und Ratgeb der Stadt 
Um (5. 303). Bal. Weyermann, 
N. Nachr. S. 55—59; P. v. Stetten, 
Geſch. der adel. Geil. der Stadt 
Augsburg, ©. 113—114; Jäger, 
E. 772; N. S., Abgeſt. württ. Adel, 
©. 389 und v. Alberti ©. 114. 

10. Coprell. Zuerſt wird 
1254 Heinrich Goprell genannt (Württ. 
Urk.B. V, 48). Der veritorbene Eber: 
bard Goprell wird 1279 Bürger 
von Ulm genannt (Ulmer Urk.B. I, 
157), Ulrich 1309 Richter und Rat: 
aeb der Stadt Ulm (E. 303). Bal. 
‘Jäger, ©. 767; N. ©. Abgeft. württ. 
Mel ©. 39. 

11. Gurfingafier. 1244 
werden 3 Eurjingaffer (Württ. Urk. B. 
VI, 71) und 1261 Bruder DO. Gurfingaffer von Um (Württ. Urk. B. VL 
134) genannt. 


12. Dietenbeimer waren nad v. Alberti S. 130 Ulmer Bas 
trizier. Auch Fabri ©. 104—105 zählt jie zu den Edeln Ulms. Nach 
legterem ſtammte die Familie aus Donauwörth. Heinrich Dietenheimer 
beſaß 1424 Ebershauſen, bayer. Bez. Amts Krumbach (N. S. Abgejt. würt. 
Adel S. 39). Bol. auch die Viertelj.H. 1893 ©. 159. Im Jahre 
1503 heiratete bie legte Dietenheimerin Hans NReblinger (P. v. Stetten, 
©. 87). Bon biejen Dietenheimern find wohl zu fcheiden die Herren 
von Dietenbeim in Memmingen, zu welchen Ulrich der Amman, Richter 
zu Ulm 1383, gehörte (v. Alberti, S. 19). 


13. Ebner von Eſchenbach. Heinrih Wilhelm E. v. E., ein 
Nürnberger Batrizier, fam 1687 ins Ulmifche PBatriziat (Weyermann, N. 
Nachr. ©. 67 f.; Siebmader VI, 25). Er ftarb Januar 1734 ſöhnelos 
‚(Biebermann, Geſchlechtsreg. des Patriziats zu Nürnberg, Taf. 43). 


14. Ebinger. Schon 1292 waren Heinrich Ebinger, Tuhmader, 
und Otto von Ehingen, Gewandichneider, Zunftmeifter (Ulmer Urk. B. 1, 
203; Jäger S. 208). Mit andern patriziichen Geichlechtern erlangte die 
familie d. d. Diedenhofen 29. Dft. 1552 Beftätigung des Reichsadels 
(alte DA. Behr. S. 117). Bol. Fabri S. 82—85: Bucelin II, 73; 
Weyermann, N. Nachr. S. 72—80; iger ©. 772—773; N. ©. Abs 
geit. württ. Adel S. 42; Basler Bürgerbuh 1819 ©. 101 f.; Sieb: 
macher I, 209; VI, 25; Nachr. von der Stadt Ulm 1708 ©. 75—76; 
Württ. Vierteli.H. 1885 S. 255—264 und 1893 ©. 146— 148; v. Alberti 
S. 154). Die Ulmer Linie, die ih Ehinger v. Balzbeim nannte, 
erlofch 1. Febr. 1734 im Mannsftamme. Die Konſtanzer, ſpäter nach Baiel 
übergefiedelte Linie blübte fort. (Mitt. d. Ber. f. Kunit u. Altertum in Ulm 
u. Oberihw. 1893, H. 4 ©. 20 fi.) Ueber die Verjchiebenbeit dev Ab— 
ſtammung der Ebinger und Herren v. Ehingen vgl. Holzherr, Die Herren 





Eunzelmann. 
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v. Ehingen €. 5. Hans, Walter, Conrad die Ehinger, Bürger zu Um, 
erhielten d. d, Feldkirch 16. Oft. 1431 von Kaifer Sigismund 
beſſerung, Heinrich Ehinger von Konftanz d. d. 
Schontau 31. Mai 1430 von demielben Kaiier 
Wappenbeftätigung und bie Gebrüder Walter, 
Hans und Ulrih Ehinger d. d. Augsburg 
8. Januar 1548 von Räifer Karl V. Beätie 
gung und Erneuerung des rittermäßigen ern 
abeld und das Präbifat „von Balgbeim“. 
Franz Anton, ein Glied der Ulmer Linie, er— 
langte d. d. ®ien 12. Dezember 1714 die Be: 
ftätigung bes Freiherrntitels mit „iFreiberr 
v. Balzbeimb“ und bie Grlaubnis, ſich auch 
„Freiherr von Ehingen“ nennen zu bürfen ge 
meinjchaftlihd mit feinem Better Wolfgang. 
Albrecht, welcher d, d. Wien 1. Februar 1694 
in den Reichsfreiberrnitand erhoben worben war, 
und für jich allein 9. Sept. 1718 vom Kurfürften 
von Bayern die durchgebende Edelmannsfreibeit 

Eyngee. (A. Grisner, Standeserhebumgen S. 75—76; 
Kindler v. Knobloch, Oberbad. Geſchlechterbuch I, 286— 288). 

15. Salbe, Balwe, Kelber (Wappen: eine Rofe) zählten nad 
Weyermann, N. Nadır. ©. 88-89, zu den abligen Familien Ulms. 
Wenn Felir Fabri S. 101 unter den Edeln Ulms eine Familie Aulber 
nennt, ſo iſt dies ſicher ein Schreib: oder Leſefehler für Felber. (Bal. 
N. ©, Abgeft. württ. Abel ©. 44 und v. Alberti S. 185.) Zur Zeit 
xelir Fabris (S. 120) zählte bieje Familie noch nicht zum Patriziat, 
ſondern zur Ehrbarfeit. 

16. gerwer (Wappen: im Schild ein Schrigrechtsbalfen, in ber 
linfen Ecke ein Kreuz). Die Ferber (Berber) von Obenbaujen 
beſaßen nah N. ©., Erl. württ. Adel ©. 44, bei Illertiſſen. 


17. Kigulus. Im Jahre 
1284 wird Ger(mwig) dictus Figulus 
(d. 5. der Hafner oder Töpfer) 
Bürger von Ulm genannt (Ulmer 
Urf.B. I, 176), 1290 Gerwig und 
Ulrich Bürger von Um (ebenda 
S. 197). 

19. Frick. Johann Jakob 
Frick, Kanzleiabjunft der Stadt 
Um, erhielt d. d. 21. Auguſt 
1794 den Reichsadel (N. S., 
Abgeſt. württ. Adel S. 5) und 
wurde bald darauf in das Ulmiſche 
Patriziat aufgenommen (Weyer: 
mann, Nadır. S. 248 und von 
Alberti S. 200). Gr binterlieh 
feine Nachkommen. 

18. Firabenb zäblten nad 
3. Fabri ©. 101 zu den Edeln Ums Es handelt fi wohl um 
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einen — des Gmünder und Aalener Geſchlechts Feyerabend 
(v. Alberti S. 184—185). 


de Rivisberg dictus Geßeler in einer Ulmer 
Urkunde genannt (Ulmer Urk.B. I, 204). Bgl. N 


20. Gehler Schon 1292 wird minilter N 


F. Fabri S. 89-90, Weyermann, N. Nadır. 
S. 125 1263 N. S., Abgeſt. württ. Adel 
. 45; Württ. Bierteli.H. 1893 ©. 153 f.; 
Stammbuch des Adels in Deutichland II, 25; 
E. L. Rocholz. Tell u. Geiler in Sage und 
Seichichte, 1877 ©. 402—405). Tie Gepler 
von Nam (Langenau) erlangten 29. Dft. 1552 
Adelserneuerung (alte OA. Beſchr. S. 117). 
21. Gienger. Schon 1295 wird in Ulm 
Heinrich von Giengen genannt (Ulmer Urk. B. I, 
225). Zur Zeit Felix Fabris ©. 120 zählten 
die Gienger noch nicht zu den Batrizieri, jondern 
zur Ehrbarkeit. Jakob Ginger war 1325 Amman 
in Ulm (N. ©., Abgeit. württ. Adel ©. 90; 
Weyermann, N. Nachr. ©. 126—130; Cieb- 
macher I. 114, 135; v. Alberti ©. 226—227, Geßler. 
Lazius, De migratione gentium lib. VII, p. 
438 bis 489; |. K. Wißgrill, Schauplat 
des landſäſſigen niederöjterreihijchen Adels 
III ©. 317—327; 8. Witting, Eine banp: 
ichriftliche Quelle zur Genealogie der Frei⸗ 
herren von Gienger im Jahrbuch des Adler, 
N. F. IV, S. 185— 207). Auch in Lindau 
war die Ramilie 1554—1559 im Bürger: 
vecht. Ueber die Tiroler Linie vgl. Jahrbuch 
des Adler, N. 3. 1, ©. 64—65. Damian 
Bienger erlangte d. d. Speyer 20. Mai 
1544 die Ritterwürde, Niklas Gienger zu 
Grünbühel d. d. 
Prag 1. Mai 1608 
den Freiherrnſtand 
und bad gejamte 
Geſchlecht d. d. 
d. Mai 1635 von 
Gienger. Katjer Ferbinandll. 
Beititigung des 
Herrenftandes. An Um erlofch die Familie 1625, 
in Delterreih vor 1797 und in Bayern nad 
1769. Die Gienger befahen 1482 bis 1577 einen 
Hof zu Neubrunn bei Ulm als öfterreichiiches Lehen, 
22. v. Slingenftein (wohl Klingen: 
jtein, ON. Blaubeuren). Um 1220 war Konrad 
v. Glingenftein Bürger von Um (Württ. Urk. B. Goſſolt. 
III, 108). 
23. Goſſolt. Schon 1293 werden Goſtold, Liuprant von Halle, 
jeiner Tochter (Fber)Wirt, und Goitold der Junge genannt (Ulmer Urk. B. 


* 






ICH 
Fr. 


Rum 





278 Ulm, 


I, 208) und 1294 Gozold (ebenda ©. 214). Man vgl. x. Fabri ©. 101; 
MWeyermann, N. Nacht. ©. 121; N. S., Abgejt. württ. Adel S. 91 und 


v. Alberti S. 238. 
24. Gregg (Grecus, Grieche). Im Jahre 1292 

A wird zwar Wernberus bictus Grieche unter ben Zunft: 
| meiltern aenannt (Ulmer Urf.®. I, 202). Allein die 
Familie zählte zu den Patriziern (Niger S. 207-208). 
Schon 1237 wird Haeinricus Grecus genannt (Württ. 
Urt.B. TIL, 401). Seit 1315 tritt in Kochendorf 
(DU. Nedarjulm) die Familie Greck auf (Württ. 
Urf.B. VI, 465), Bal. Weyermann, N. Nachr. 
2. 134—137; N. S., Abgeft. württ. Adel ©. 6, 46; 
Ziebmacder I 218, 11 85 und III 107; v. Alberti 
©. 242; Bucelin IIb, 141; Biedermann, Odenwald 
274— 276; v. Hattjtein I 136, III 224—229). Die 
amilie jtarb 1749 aus (Kornbed, Württ. Viertelj.H. 
1 2.56 ff.). Zur Zeit Kelir Fabris (©. 115—117 
zäblte die Familie noch nicht zu dem Patriziern, 
fondern zur Ehrbarkeit. 

Gred. 25. Gremlinger. Nach Felir Fabri S. 101 

gehörte dieſe Familie unter die zu ſeiner Zeit er— 
loſchenen Edeln Ulms. Ueber dieſe Familie iſt nichts bekannt, ebenſo— 
wenig über die Graumuggelin, welche nah M. Dieterich, Beſchr. der 
Stadt Ulm S. 194, zu den adeligen Familien Ulms gezählt haben ſoll. 

26. Günzburger zählten nach F. Fabri S. 105 zu den Edeln 
Ulms. Bol. Weyermann, N. Nachr. S. 141—143; N. S., Abgeſt. 
württ. Adel S. 47; v. Alberti S. 252; württ. Biertelj.H. 1893 ©. 153). 
Die Familie erlangte d. d. Dietenhofen 29. Oft. 1552 Reichsadelse— 
beſtätigung (alte OA. Beſchr. S. 117). 

27. Gütwil. Dieſe Familie war nach F. Fabri 
S. 101 unter den zu ſeiner Zeit erloſchenen Edeln 
Ulms. 

28. Gwärlich (Gwarlich, Gewerlich). 
Schon 1216 erſcheint Conrad Gewerlich in einer Haller 
Urkunde (Württ. Urk.B. III, 48) und 1254 Rudolf 
Gwarlid in Ulm (ebenda V, 48). Bal. Jäger 
S. 769--770; N. S., Abgeit. württ. Abel Z. 47; 3 
v. Alberti ©. 259). Gwerlid. 

29. Hafner. Schon 1233 wird Gonrabus 
de Ulme dictus Havender genannt (Ulmer Urk. B. I, 55) und 1282 
Gerevicus dictus Havener (ebenda S. 173). Bol. Zäger S. 751-752). 
Die Familie ift wohl mit den Figulus identiſch. 

30. Haid zählten nad F. Fabri Z. 105—106 zu den Edeln Ulms 
und ftammten aus Nürnberg (N. S., Abgeft. württ. Adel S. 129). 


31. Hailbronner Albrecht Lubwig Hailbronner, geb. 3. Oft. 
1739, aus einer alten Ulmer Fiſcherfamilie, erhielt 1764 den Adel, wurde 
1771 senator patrieius und jtarb 7. Januar 1788. Zein Bruber 
Friedrich Karl Hailbronner, geb. 30. April 1724 in Ulm, k. k. Hofagent 
und Banguier in Ulm, erhielt d. d. 5. Tez. 1765 den Neichsadel und 


 . 
\ \ 











Adel. 279 


wurde 1774 ins Ulmer Patriziat aufgenommen. Zeine Nachkommen 
wurden am 1. Febr. 1815 in Bayern bei der Adelsklaſſe immatrifuliert 
und erlojhen 11. Juni 1864 im Manns: 
ftamme und 7. Dez. 1878 im Weiber: 
ftamme. Gin direkter Vorfahr des Adels— 
erwerbers, Jakob Hailbronner, Hofpre— 
diger zu Neuburg, und deifen Brüder Phi: 
lipp, Brofeffor in Lauingen hatten 4. Febr. 
1578 vom Pfalzgrafen von Neuburg einen 
Wappenbrief erbalten. (Biertelj.Schr. bes 
Herolb 1895, 253.) Urjula, die Tochter 
bes Zunftmeifters Peter Hailbronner in 
Nördlingen (aus derielben Familie, wie 
at. K. v. Hailbronner), geb. 1560, bei- 
ratete 6. Juni 1585 Graf Friedrich den 
Jüngern vd. Dettingen (geb. 20. Febr. 
1556, geft. 20. Juni 1615), führte den 
Titel einer Freifrau von Pfauenau und 
wurde am 28. März; 1606 begraben. Eine 
bürgerliche, nicht patrizifche Linie blüht dailbrouner. 

in Ulm fort (Weyermann, N, Nachr. S. 157—161; N. ©., Abgeſt. württ. 
Abel S. 47; alte OA. Beihr. ©. 117). Beter ns Bürger und 
Flußmann in Ulm, erbielt 27. Auguft 1603 vom Pfalzgrafen von Neuburg 
einen Wappenbrief (Biertelj. Schr. des Herold 1895, ds, 


32. Hainzel zählten nad 8. Fabri, S. 106 zu den Edeln Ulms. 
Heinrich Hainzel aus Jony erheiratete 1463 mit Barbara Schleicher das 
Bürgerrecht in Um und wurde Geſchlechter (B. v. Ztetten, Gef. der 
er Seichhlechter in Augsburg S. 236). Man vgl. v. Alberti 
S. 294, 
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Weyermann, N. Nachr. S. 161—162 ; dv. Alberti S. 268; N. ©., Abgeit. 
württ. Adel Z. 48; Württ, Biertelj.G. 1893 S. 152. 


34. Harſcher zählten nah F. Kabri S. 108—110 zu ben Gbeln 
Ums, Bal. Weyermann, N. Nadır. S. 162—163; N. S. Abgeft. württ. 
Adel, Z. 11; v. Alberti E.274—275; Th. Schön in Reutlinger Geſch. 
Bl. 4 2. 46—49; neue OA. Beſchr. Fhingen S. 71. Diefe Familie, 
welche ſich Harſcher v. Allmendingen fdhrieb, erlangte 1530 ben 
Sreiberrnitand und erloſch 1872 im Mannsitamm. 














Harider. Harspöfer. 


35. Harsdörfer dv. Bernbad. Der Nürnbergiiche Batrizier 
Georg Friedrich Harsdörfer v. Bernbach, geb. 17. Juni 1646 in Nürn— 
berg, wurbe 1682 senator patrieius in Ulm. Seine Nachkommenſchaft 
erlofh im Mannsitamm am 29. Dezember 1788 in Ulm. Lette Trägerin 
des Namens war bie 25. Oft. 1846 in Um im 76. Jahre geitorbene 
Philippine Harsdörfer v. Bernbach, legte Konventualin der Zammlung 
in Ulm (Biedermann, Geſchlechtsreg. der Patr. zu Nürnberg, Taf. 152 
bi8 153A; Weyermann, Nahe. ©. 285287; N. Nahr. 2. 163; 
Siebmacher VI, 35; v. Alberti, S. 275; Württ. Viertelj.H. 1893, 158). 


36. Haug, Hug zäblten nad F. Fabri Z. 101 zu den zu jeiner 
Zeit erlofchenen Edeln Ums. Dean vgl. Weyermann, N. Nachr. S. 194 
bis 195: N. S., Abgeft. württ. Adel S. 131. 


37. Herter v. Hertler (Wappen: von Silber und Rot quer 
gejpalten. Kleinod gekrönt: wachſend ein filbernes Roß mit rotem Ring 
im Maul rot filbern). Dieſes Gefchlecht zählte nah N. S., Abel bes 
Großh. Baden S. 106 zum Ulmer Stadtadel und fiedelte nach Ueber: 
lingen über. 


38. Herwart. Heinrich Herwart, ein Augsburger Patrizier, wurde 
Bürger von Um und ftarb 16. Oft. 1481 als Bürgermeifter. Seine 
Söhne Marr und Hans verließen wieder Ulm. Job. Ferdinand Herwart, 
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geb. 9. Febr. 1674 in Augsburg, erhielt 1707 das Ulmer Bürgerrecht 
und wurde ins Patriziat aufgenommen. 
(F. Kabri S. 107—108; Weyermann, 
N. Nachr. E. 177—178; P. v. Stetten, 
S. 107 f.; Württ. Viertelj H. 1898, 
153; v. Alberti S. 310). Die Nach— 
kommenſchaft des 1481 geſtorbenen 
Bürgermeiſters blüht unter dem Namen 
„von Herwarth“ in Preußen fort 
(Handb. d. preuß. Adels I, S. 205, 
210—211). 


39. Huntfus. Schon 1301 
wird Huntwuoz, Bürger von Ulm, ge: 
nannt (Ulmer Urk. B. 1, 266), nachdem 
bereitd 1299 Cunrad Huntwuoz junior 
erwähnt wurbe (ebenda ©. 262). Val. 
wabri S. 101, der die Familie zu den 
Edeln Ums zählt, Jaͤger S. 772; 
BVeyermann, N. Nachr. ©. 197—198; Herwart v. Bittenfeld, 

v. Alberti, ©. 334; N. ©., NAbgeft. 

württ. Adel S. 53 und Württ. Diertelj 5. 1893, ©. 151—152; bie 
Familie wandte fih auch nah Straßburg, wo 1509 Blefin Hundtfuß 
von Ulm Bürger wurde. 

40. Hutter zählten nah F. Fabri ©. 101 zu den zu feiner Zeit 
erloſchenen Edlen Ulms und find nicht ein Zweig der Memminger 
Huotter von Roggsburg geweien (PB. v. Stetten, ©. 52) Tiepolt Hutter, 
Bürger zu Ulm führte 1487 im Schild einen 5edigen Stern, im linken, 
obern und untern Ed des Schildes eine eingebogene Spitze. 

4. Im Hoff zählten nah F. Fabri ©. 101 zu den zu feiner 
Zeit erloſchenen Edlen Ulms). 

42. Karg zählten nah F. Fabri S. 100—101 zu ben Edeln 
Ums Man vol. Weyermann, N. Nachr. S. 208—209; N. ©., Abgen. 
württ. Adel ©. 58; Diöcef.Arhiv Schwaben 1892 ©. 88; Württ. 
Viertelj.5. 1898 ©. 151—152; v. Alberti &. 388, Die Augsburger 
Familie Karge ift andern Stammes. 

43. Kelbi zählten nah Fabri ©. 101 zu den zu jeiner Zeit er: 
loſchenen Edeln Ulmsd. Der im Ulmer Urk.®. I, 287 genannte G. Käl— 
beli de Enfingen, servus (d. b. Dienftmann) des Grafen Ulrich v. Schelk— 
lingen, gehört wohl hierher. 

44. Kiechel v. Kiehelsberg jollen aus dem Breisgau!) ftammen 
Man vgl. Weyermann, N. Nadır. S. 216—217; v. Alberti ©. 397; 
N. S., Abgeft. württ. Adel ©. 54. Zuletzt wird ber 1792 im 6öiten 
Jahre in Ulm geftorbene Albrecht K. v. K., des Geh. Rats, Oberrichter, 
Kriegsrat, Hofpitalpfleger, Religions: und Handwerksherr genannt ?). 








) Egolf und Sub Kuochley, die Lehmenn ans Brysgow, führten 
1388 im Schild ein fünfipeichiges Rad. Auf dem Helm: Bradenrumpr. 

?) Die 16. Dez. 1745 in den Neichsadel erhobenen Kolb gehörten 
nie zum Ratriziatsadel der Neichsitabt Ulm. (Tie Patrizier der Reichs— 
ftadt Um von K. J. v. Hueber-Florsperg, Handſchr. im Beſitz des 
Ulmer Ver. f. Kumit u. Altertum.) 
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45. Kobold. Die Familie zählte nad F. Kabri, S. 122 zu ber 
Kaufleuten. Jakob und Konrad Kobold erbielten d. d. 30. Juli 1474 
von Kailer Friedrich III. einen Wappenbrief (N. Z., Abgeft. württ. 
a 55). Bal. Weyermann, N. Nachr. S. 227— 228; v. Alberti 

46. Laidolf. Schon 1253 wird Bruder Ulrich Laidolf (Württ. 
Urk. B. V, 4) und 1246 Yeubolfus, miles, genannt. Bgl. N. S., Abgeit. 
württ. Adel ©. 55. Die Laidolf find Wappengenoiien der Gunzelmann. 

47. Lebzelter zählten nah Fabri S. 101 zu den zu feiner Zeit 
erlojhenen Edeln Ums Schon 1293 wird Gunrat der Yebzelter genannt 
(Ulmer Urf.B. I, 205) und 1307 Chunrad der alt Lebzelter und Chun: 
rat fein Sobn, Bürger zu Ulm (ebenda S. 293). Fabri (S. 135) aöblt 
diefe Familie zu der Zunft dev Marner. Die fchlefifhe Familie dieſes 
Stammes hat das gleiche Wappen. Wappen: aufgerichteter Widder, auf 
dem Helm berjelbe wachſend. 

48. Lieber zählten nah Kabri, S. 98—99 zu den Edeln Ulms. 
Georg Lieber, ein Augeburger Patrizier, begab ſich 1477 nah Ulm. Gr 
und feine Nachkommen find dafelbft Geichlechter aeweien (R. v. Stetten 
S. 264—265). Bal. Siebmacher L, 209; Weyermann, N. Nachr. 
S. 277—278, N. S., Abgeſt. württ. Adel S. 56-57). Die Kamilie 
erbielt d. d. 29. Oft. 1552 den Reichsadel bejtätigt (alte OA. Beichr. 
©. 117) und nannte jich Lieber von Bern. 

49. Linß (Lyns, Leins) von Dorndorf. Gonrab Lind war 
1488 Richter in Ulm und Symprecht Link trug 1511 und 1545 Dorn 
dorf zu Lehen von Montfort. Zur Zeit Fabris (Z. 120) zählte dieſe 
Familie noch nicht zu den Patriziern, fondern zur Ehrbarfeit. Val. N. S. 
—— Adel S. 98 und Jahrbuch des Adlers, N. x. 1894 S. 193 
um 3. 

50. Löw. Schon 1307 wird Heinrih v. Giengen genannt der 
Lewe, Bürger zu Ulm (Ulmer Urf.B. I, 293) und 1299 Gunrat Lewe 
und junge Lewe, fein Bruder (ebenda S. 259) 
erwähnt. Bal. F. Fabri S. 90—92, Sieb: 
macher I, 209; Weyermann, N. Nadr. ©. 289 
bis 290; N. S. Abgeft. württ. Abel ©. 58; 
Württ. Biertelj.H. 1898, 151. Die Kamilie 
Löw, Lay, Leo erhielt d. d. Diedenbofen 
29. Okt. 1552 Neichsadelsbeftätigung (alte OA.⸗ 
Beihr. S. 117). Cine gleihnamige Ulmer 
Familie 309 nad Biberadı. ang Lay war 
1636 britter evang. Bürgermeiſter in Biberach 
Johann Georg Lay, J. U. Dr., Stadtamman 
in Biberach führte 1656 folgendes Wappen: in 
Gold jchreitender blauer Löwe; auf dem Helme 
der Löwe ohne Halsband wachſend zwilchen 
Büffelhörnern. 1687 nannte ſich diejer Johann 
Georg nicht mehr Yay, jondern von Löwen. 
Johann Georg v. Löwen aus Ulm erbielt 1684 
mit feinen Brüdern Xobann, Johann Nicolaus 
und Johann Chriſtoph den Neichsadel und wurde 
Comes palatinus. Die Familie erlojh 1801 mit Zigmund Friedrich 
db. Löwen, Zenator der Reichsſtadt Biberach, deiien am 2. —X 
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in Biberach geſterbene Witwe Joh. Ghriftina, geb. v. Figlin, bie lette 
Trägerin des Namens war. Garl v. Lew, Geheimer und Stadtrechner 
in Biberach, wurde 1741 in das Biberacher Patriciat aufgenommen. 


51. Lugilin. Schen 1255 wird Heinrich Lugilin genannt nn 
Urk.B. V, 120). Val. Jäger ©. 767, der die Bogilin, Goprellin, Lugilin, 
Nagillin, Racgillin, Zittowelin, Bogilin für eine Familie hält, 

52. Lupin. Dieje landjüjlige 
samilie begab sich kurz vor der 
Reformation in den Schub der Stadt 
Um und trat in das Ratriziat ein, 
dech zählt F. Kabri (S. 122 und 
135) fie nicht Hierzu, fondern zu den 
Kaufleuten. Der funftliebende Mat: 
tbias Lupin Marb 24. Oft. 1507 
in Ulm im Alter von 90 Jahren. 
Zein Enkel Wolf Tieterih erhielt 
ı.d. Annsbrud 29. März 1563 den 
Reihsadel mit Wappenbeftätigung || 
(Jahrb. des Adler, N. %. 1, XLIM). 
Der Geadelte, nicht, wie man bis: 
weilen lieſt, der älteſte Sohn des— 
ielben Zebald, zog nad Memmingen, 
wo bie Familie bis zur Gegenwart 
tortblübt (Freiherrl. Taſchenb. 1861, 
453). An Ulm it die Familie er— 
loihen. Bal. Jahrbuch des Noler, 
N. F. 1894, ©. 192 und 202—203. 


53. Marchthalher. Tie Familie ſtammt aus dem Maierbof im 
Torf Ermingen ON. Blaubeuren, Die Gebrüber Hans Bartholomäus, 
Leit, Hans Siegmund und Matthäus Marchthaler erbielten d. d. 3. März 
1599 den Reichsadel. Vgl. Weyermann, Nadır. ©. 384— 386; N. Nachr. 
S. 295-296; Genealog. Tafchenb. der adel. Häufer, Brünn 1886, 
S. 30. An Um ift die Kamilie erlofhen. Gin nach Eßlingen ausge: 
wanderter Zweig blübt fort. 

54. Mäkeßlin find eine von den Nottweilern Maeftlin verſchiedene, 
wenig befannte Ulmer familie (N. ©., Abgeft. württ. Adel ©. 58). 
8. Fabri (Z. 107) zäblt fie zu den Edeln Ums und behauptet, fie hätten 
uriprünglid Graneder geheißen). 

55. Monahus (Münd) Schon 1239 wird Wernberus, filius 
Monachi (Württ. Urf.B. IV, 433) und 1244 Wer. Monahus (Württ. 
Urf.B. IV, 71) genannt. Wer. Monachus heißt 1264 ausdrücklich Ulmenſis 
(Württ. Urk. B. VI, 134), Bgl. Jäger, S. 768, Noch 1352 lebte 
Wernher Münchlin, Bürger zu Um. Sein Wappen war: der Schild 
durh einen Balfen von oben nad unten geipalten; über den Balfen 
von linfs nach rechts eine Hade gelegt. 

56. Monetarius (Münzer). Schon 1254 wird Werinherus 
Monctarius genannt (Württ. Urk.B. V, 58). er. Monetarius beint 





Yupin. 





Die bei Siebmacher I, 218 aenannte Familie Meyenſche in iſt 
nirgends nachzuweiſen. 
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1264 ausdrücklich Ulmenfis (Württ. Urk.B. VI, 134). Jäger (S. 765) 
bält die Racgilin für eins mit diefer Familie; dagegen Ipricht, daß bei 
erftern der Vorname Werner nie vorkommt. 

57. Nagillin (Elavulus). 1224 wird Waltherus Nagillinus, 
minifter (d. 5. Amman) de Ulma genannt (Ulmer Urf.®. I, 44). Bal. 
Jäger ©. 764766. 

57a. Neitbart. Ambrofius Neidbart war 1350 in Ulm Stadt— 
jchreiber, in welchem Amte ibm Heinrich (1380, geft. 1409) und deſſen 
Söhne Ambrofius (1414, 1434) und Johannes (1444, 1450, geit. 1457) 
und Enfel Peter (geſt. 1485) folgten. In Ulm erloſch die Kamilie, nach— 
dem fie d.d. Diedenbofen 29. Dt. 1552 Neichsabelsbeftitigung erhalten 
Hatte, am 7. März 1658 mit Hans Sebaftian. Im Yahre 1516 wurde 
Sebaftian Neitbardt Bürger in Augsburg und 1538 Patrizier bafelbit. 
Seine Linie (Neitbardt v. Bauftetten) erlofh 1625. Ludwig Neitbart 
ründete als Stabtamman zu Konjtanz 
(1483) eine Konftanzer Linie, welche auch 
erlofchen ift. Conrad Neithardt fam Ende 
bes 16. Jahrhunderts nad Deiterreich. 
Sein Ürenfel Johann Baptift wurde 1705 
Neichsgraf, deffen gleihnamigerr Sohn 
1725 böhmijcher Graf. Auch diefe Linie 
ift längſt erlojchen (Weyermann, Nachr. 
©. 416: N. Nadır., €. 352 bis 360; 
F. Nabri, S. 3—9. P. v. Stetten, 
. 232—235; Bucelin Germ. topo- 
chrono-stemmatographia, 8b. IV; 
Hobened, Gen.:bilt. Beſchr. d. Herren: 
ftände des Erzh. Deiterreich ob der Enns, 
III, 443; v. Ledebur (Neidharbt v. Baus 

| ftätt), Adelslerifon der preuß. Monardie 
Neithart. I, S. 141; Siebmader I, 37, x 
II, 72; Württ. Viertelj.H. 1839, 142 
bis 144). Die Abftammung der d. d. Paris 3, Juni 1814 in den 
preuß. Grafenjtand erhobenen Kamilie Neidhardt von Gneifenau 
von den Ulmer Patriziern ift unerwiejen. Auch eine in der Perfon bes 
f. k. Rittmeiſters Andreas v. Neidbardt 1672 nach Rußland eingewanderte 
Familie behauptet, von dem öfterreichiihen Zweig ber Ulmer Batrizier 
(Neidhardt zu Zpättenprun) abzuftammen. Es muß übrigens bemerft 
werben, daß aufer „der patrizijchen Familie noch in Ulm eine anbere 


! 
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59. Ott, Dett. Hans Dett war 1411 Richter zu Ulm. Vgl. 
Ziebmader I, 218. Nach F. Fabri 2. 134 zühlte die Familie zu ber 
er 

Tyrman zählten nah F. Fabri ©. 101 zu den zu feiner 
Zeit Pa (deln Ulms. 

61. Racgillin. Shen 1237 wurden Heinrib und Diepolb Rae— 
zellin genannt (Württ. Urk. B. III, 401). Dietrih und H. Racgillin er: 
iheinen 1244 (Württ. Urf.B. IV, 71. Bol. Jäger ©. 766). 

62. Razo. Schon 1237 erſcheint Gunrad Razo (Württ. Urk.B. 
IV, 71). H. Razo war 1264 Kaplan des Hoſpitals zu Um (Württ. 
Urk. k. VL, 134). Nach H. Renz, Genealogie und Geſch. der Fam. Rentz 
oder Renz, S. 4—5 ſollen dieſe Razo Ahnen der Familie Renz ſein. 

63. Rehlingen. Tiefe Familie gehörte 1591 zu den Patri— 
en Ums (Weyermann, N. Nachr. 2.410-411). Bol. P. v. Stetten 

1 


64. Reiſer, Reyfer, Raifer zählten nah F. Fabri S. 101 
zu den zu feiner Zeit erlofhenen Edeln Ulms Die familie ftammte 
and „Rydlingen“ (wohl Reutlingen, wo es eine Familie Reifer gab). 
* Weyermann, N. Nachr. ©. 400-401; N. S., Abgeſt. württ. Abel 

. 60; Württ. Vierteli.H. 1893 ©. 152. 

65. Rem zäblten nad F. Fabri S. 99—100 zu den Edeln Ulms 
und erlangten d. d. Diebenhofen 29. Oft. 
1552 Reihsadelsbeftätigung (alte OA. Beſchr. 
<. 117). Dr. Wolfgang Rem, ein Auge: 
burger Tatrizier, wurde 1508 Bürger in 
Um. (Nachr. v. d. Stadt Ulm 1708 &.79; 
Weyermann, N. Nachr. S. 413 —414: 
V. v. Ztetten Z. 160; Württ. Biertelj.s. 
1893, 157—158). 9. Dictus Rem wird 
Mi in Ulm genannt (Ulmer Urf.®. 

i 
" 66. Rembold zählten mad F. Fabri, 
<. 101—104 zu den Edeln Ulms und er: 
bielten d. d. Diedenbofen 29. Oft. 1552 
Reichsabelsbejtätigung (alte ON. Beichreibung 
117). Bol. —— N. Nachr. 
.414—415; N. S., Abgeſt. württ. Adel 
. 60-612). 

67. Rudolf zählten nah F. Fabri 
111 zu den Edeln Ulms. al. P. v. Stetten, S. 163. 





G⸗ —8 


Rembold. 


(v 


est Ehenn, Ehem heſchrieben, erlangte d. d. Neuſtadt 8. Juli 1454 von 
Kaiſer Friedrich III. einen Wappenbrief, kam 1538 in das Augsburger 
Latriziat (B. v. Stetten S. 193—195). 

') Tiefe Familie wird vielfach mit ber Familie MEDIEN ber: 
wechſelt, die in Augsburg, aber nicht in Um, wie Weyermann, N. Nachr. 
. 412 behauptet, zu ben Patriziern zählte. Bol. P. v. Stetten 
. 248— 249. 

) Ob bie aus (Fhlingen ſtammenden Rottengatter (Zieb: 
macer I, 218, Wenermann, N. Nachr. ©. 444—445) in Ulm In bas 
Yatrigiat aufgenommen wurden, ift fraglich. 
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68. Schaper. Schon 1244 wird Schaperius genannt (Württ, 
Urk.B. IV, 71). 


69. Schaprun. 1244 eriheint Schaprunius (Württ. Urk. B. IV, 
71) und 1255 war derfelbe minijter Ulmenfis (ebenda V, 120). 1271 
lebte H. Schaprun (Ulmer Urk. B. I, 137). 


70. Schermar ftammen aus 
Schaffhauſen, famen über Memmingen 
nah Um (Weyermann, N. Nachr. 
&. 473) und erbielten d. d. Dieden— 
bofen 29. Oft. 1552 Reichsadelsbeſtäti— 
gung (alte OA. Beſchr. S. 117). Bol. 

. Fabri ©. 106—107, Nachr. v. d. 
Stabt Ulm 1708 ©. 80; Siebmadher 1, 
209, VI, 25; N. ©. abgeft. württ. Abel 
S. 25; Württ. Viertelj.H. 1893 ©. 157. 
Der legte Sch, Joſeph, geb. 14. Nov. 
1747, 1779 Senator, 1802 Steuerherr, 
ftarb ledig in Ulm 13. April 1832 als 
pen. Oberrichter und Stadtrechner (Gef. 
Mitt. von Briz. Müller). Noch 1888 
ftarb in Wilhelmsdorf (als letzte des 
Schermar. Namens?) Amalie Sophie v. Furten— 
bach, geb. v. Schermar. 


71. Schleicher v. Baltringen. 
Die Gebrüder und Bettern Anton, Nifolans, 
Jakob, Chriſtoph Hieronymus, Chriſtoph 
Georg, Wilhelm und Marquard Schleicher 
erhielten d. d. Wien 16. Juli 1568 von 
Kaifer Marimilian II. den Abel und bie 
Erlaubnis, fih v. Baltringen zu nennen 
(N. S., Abgeft. württ, Adel ©. 62 und 
abgeſt. bayer. Adel S. 90). Schon 1468 
'belehnte Erzherzog Sigmund Franz Schleicher 
mit 1 Gütle und 4 Tagwerf Wiesmahb 
zu —— was bis 1577 die Familie 
beſaß. Vgl. Weyermann, M. Nachr. S. 478 
bis 482. Die Familie ſtarb 1790 im Manns», 
und 1816 im Weibsſtamme aus. F. Fabri 
(S. 122) rechnet die Familie noch nicht zum 
Patriziat, ſondern zu den Kaufleuten. Sqleiger. 

72. Schnöd ſtammen aus Nürnberg 
AN. S., Abgeſt. württ. Adel ©. 62). Bgl. Siebmacher I, 209; Württ. 
Viertelsi. SH. 1893. 156. 
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Adel, 139; Württ. Biertelj.H. 1888 S. 191 fi. Ob der 1226 genannte 
Ulricus Zomler bieber gebört, ift zweifel: 
baft, da der Name Ulrich bei ben Sevlern 
nicht begegnet’). 

75. Spengler. Die Gebrüder Hiero- 
nymus, Hans, Zebald und Gabriel Speng: 
ler erbielten d. d. Prag 26. März 1538 
einen Wappenbrief, die Gebrüber Hierony- 
mus, Hans, Sebald und Foren; Spengler 
d. d. Gent 20. Febr. 1540 den Adel und 
WBappenbeijerung und bie Gebrüder Jakob, 
Adam und NikolausSpengler ben Adel be: 
ſtätigt und das Wappen gebeffert d. d. Wien 
2. Dez. 1686 (N. S., Abgeſt. württ. Adel 
Z. 64). Ueber cine 20. Febr. 1816 in den 
niederländijhen Adelsſtand erhobene Linie | 
vgl. Jahrboeck van den Nederlandschen — 

Adel 1889, S. 227 -240. An Um erloſch Sefler. 

die Familie 1789 (Weyermann, N. Nachr. 

S. 541-542). Jakob Spengler ließ ſich 1688 in Schleſien nieder 
4v. Ledebur, Adelslexikon der preuß. Monarchie II, 462). Bal. Sieb— 
macher I, 218. 

76. Spiegel jtammen aus Reutlingen. Fabri S. 101 zählt jie 
zu den zu jeiner Zeit erlojhenen Edeln Ums (Weyermann, N. Nachr. 
S. 542; N. Z., Abgeft. württ. Adel ©. 109). 

77. Spiſer zählten nad F. Fabri S. 110 zu den zu feiner zit 
erlofhenen Edeln Ulms Bl. Weyermann, N. Nachr. S. 540—541 ; 
Abgeft. württ. Adel ©. 540—541. 


78. Ztammler. Schon 1244 wird G. Stambilariug genannt 
(Württ. Urf.B. IV, 70), bderjelbe ift wohl identiih mit dem 1237 ge: 
nannten Gunrad Truncus (Württ. Urk.B. III, 401). F. Fabri S. 100; 
Nachr. v. d. Stadt Um 1708 ©. 78—79; Jäger S. 768—769; 
Weyermann, N. Nadır. S. 525—527; P. v. Ztetten S. 237—238; 
N. Z., Abgeit. württ. Adel 26, Württ. Viertelj.H. 1893 ©. 154. Die 
familie ftarb 1688 aus und hatte d. d. Diedenbofen 29. Oft. 1552 
Neihsadelsbeitätigung erhalten (alte ON. Beihr. S. 117). Der 1226 
genannte Ulrich Somler gehört jchwerlicdy in diefes Gefchlecht, in dem 
der Name Ulrich nicht begegnet. 

79. Stöbenbaber jind wohl ein Zweig der gleichnamigen Gmün— 
der Familie. Schon 1378 kommt Hans Stubenhaber in Ulm vor 
(Weyermann, N. Nachr. S. 529). 

80. Ztoder, Stochar, Stofar. Schon 1244 wird Fr. Sto— 
barius genannt (Württ. Urf.B. IV, 71) 9. Stodarius heißt 1264 
ausdrücklich Ulmenſis (Württ. Urf.B. VI, 134). Bol. Weyermann, Nachr. 
S. 4854-488; N. Nadır. ©. 528-529. Aus der Kamilie ftammten 
mehrere württ. Leibärzte. 








1) Der angeblich 1253 in einer Urkunde als Zeuge genannte Sitto: 
welin (Zäger S. 767) ift durch einen Leiefehler aus Strowelinus 
(Ulmer Urk.B. I, 83 und Württ. Urk.B. V, +) entitanden. 
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83. Strauß. Gwald Strauß, Bürger zu Nürnberg, erbielt 
d.d. Worms 28. Mai 1545 einen faiferliben Wappenbrief mit Lehens— 
artifel. Ludwig Albredt Strauß, Eherichter, Almofenpfleger und Haupt: 
mann der Artillerie zu Um, erhielt d. d. Wien 16. März 1794 den Abel 
und d.d. Wien 12. Nov. 1795 da® Patriziat und die Aufnahme zu den 
ratsfähigen Geichlechtern der Neichsitadt Ulm (N. © Abgeft. württ. 
* ©. 67, Weyermann, N. Nachr. ©. 536-537). Die Familie ſtarb 

Juli 1863 mit Georg Ludwig v. Strauß, peni. königl. bayer. Haupt: 
— in Um, aus. Bagl. Geneal. Taſchenb. d. adel. Häuſer 1888 
S. 510). 

*2. Strölin‘). Schon 1253 wird Strowelinus genannt (Württ. 
Urk. V, Y. Fridericus Strumilinus beißt 1264 Ulmenſis (Württ. 
Urk. B. VI, 134). Bal. Fabri ©. 87-89, Siebmader I, 209; Weyer: 
mann, N. Nadır. ©. 338 —542; Jäger Z. 771; Biertelj. Schr. d. Herold 
1891 ©. 46-347; N. ©. Abach. württ. Adel ©. 67; Württ. Viertelj.H. 
1893, 150. Die Fanulie erhielt d. d. Diedenbofen 29, Oft. 1552 den 
Reichsadel beitätint (alte ON. Beichr. S. 117) und hieß auch Strölin 
v. Böfingen Hans Strölin v. Böfingen wurde 1466 von Württem: 
berg mit dem Torf Dächingen (DA. Ehingen) befehnt, das ihm 1469 
aeeignet wurde. 

83. Sumerfelti. Um 1220 wird Otto Sumerkelti, Bürger zu 
Um, genannt (Württ. Urk. B. IIL 108). 

34. Sumerwune Wernher Sumerwune wird 1277 genannt 
(Ulmer Urk. B. 1, 153) und beißt 1289 Bürger (S. 197) und 1296 
consul Juratus (S. 227). 

85. Tagiman. C. Tagiman wird 1272, genannt (Ulmer Urk. B. 
I, 187). Nah Jäger, ©. 770 iſt diefe Kamilie identiih mit den Togan. 
Schon 1254 eriheint Hainricus dictus Togan (Württ. Urk. B. V, 48). 

86. v. Tieffenbach. H. dictus de Tuiffenbach, Bürger zu Um, 
ericheint 1284 (Ulmer Urf.B. I, 176). Dan val. Weyermann, N. Nadır. 
S. 550551), wo fidh übrigend nur das bis Zeile 3 in der Mitte Ge- 
ſagte auf bie Ulmer Kamilie bezieht. 

87. Triegolf. Diepoldus, dictus Triegolf, civis Ulmensis, ers 
icheint 1284 (Ulmer Urk. B. I, 176). 

88, v. Tübingen. x. be Tumingin ericheint 1239 unb 1244 
(Württ. Urk. B. IV, 489 u. 70. 

89. Ulmer zählten nad Weyermann, N. Nachr. S. 555, zu den 
Ratriztern in Ulm. Econ 1277 wird ber Ulmer genannt (Ulmer Urk. B. 
I, 153). Aud in Lindau waren Ulmer 1399 —1403. An Eplingen 
erſcheint 1233 ff. eine kamilie von Ulm (Pfaff, Eßlingen 45), in Stutt⸗ 
gart Bernhard Ulmer 1544 bis 1550 (Pfaff, Stuttgart I, 419) Auch 
in Konſtanz blühte noch im 16. Jahrhundert eine ramilie von Ulm; zu 
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berg. Die Gebrüder Luitiried, Gallus, Heinrih und Raul Matthias 
erlangten d. d. Wien 2. Juli 1663 die Bermehrung ihres Wappens 
mit dem ber Gllerbah und Marbach, nachdem jhon ihr Bater Hans 
Ludwig d. d. Regensburg 20. Oft. 1613 und d. d. Wien 20, Febr. 
1622 den Keichefreiherenitand mit dem Präbdifat „zu Erbach“ erlangt 
batte. Gals Enkel Adam Joſeph Ignaz wurde d. d. Wien 27. März 
1726 Reihegraf. Seine Teicendenz erloſch. Die freiberrliche Yinie zäblt 
beute noch zum ritterichaftlichen Adel. Zur Zeit Fabris (Z. 114— 115) 
zählte die Familie Ulmer nicht zu den Ulmer Patriziern, jondern zur 
Ehrbarkeit. 

90. Bainad, Finak, Vaingo, Vainacgo, Bamacgo. 
Schon 1255 werden duo Vamac ones genannt Wirne Urk.B. V, 
120). 9. Bainacyo heißt 1264 Ulmenfis (Württ. Urk. B. Vl, 134. 
Jäger S. 769). | 

91. Better zäbltn nad F. Babri_ S. 96-98 zu den Edeln 
Ums Man val. Weyermann, N. Nachr. S. 570; P. v. Stetten ©. 77. 

92. Bogillin, Bogiller. Schon. um 1220 heißt Dietericus 
Bogiller burgenſis (Württ. Urk.B. IV, 108) und 1246 Bogilinus Bürger 
von Ulm (Württ. Urf.B. IV, 120). Bal. Jäger ©. 764-766. Ob die 
Augsburger Tatrizier Vögelin (PR. v. Stetten, ©. 82) gleichen Stammes 
find, iſt unbefannt. 

33. Böhl in zählten nah Weyermann, N. Nadır. ©. 573—574, 
su ben Fatriziern in Ulm. Vgl. P. v. Stetten S. 229—232; Ziſchr. 
von Schwaben und Neuburg 1875 ©. 260375 

94. Wacilin. Schon 1264 wird H. W acitimus genannt (Württ. 
Urf.B. VI 134). 

9. Walter. Hand Walter, ein Augsburger Tatrizier, war 1585 
und 1606 im Rat in Ulm (PT. v. Stetten S. 166). Bgl. Württ. 
Biertelj.n. 1893, S. 158. 

96. Meidmann Martin Weidmann zog von Gerlenbofen nad 
Um. Tie Familie zäblte nah F. Aabri (Z. 122) zu den Kaufleuten 
und erbielt 18. Nanuar 1469 faiferliben Wappenbrief. Joos Weidmann, 
Ratsherr zu Ulm, und Georg Weidmann erhielten 26. Tez. 1548 den 
Reichsadel (Weyermann, Nadr. ©. 535; N. Nadr. 2. 587—588). 
In Ulm erloih die samilie 1739. Gin in Bavern am 6. Zept. 1814 
bei ber Adelsklaſſe immatrifulierter Zweig erlofh 9. Sept. 1859 im 
Mannsitamm (Gritner, Standeserhbebungen ©. 394). Dur die Erb: 
tochter Juſtine (geit. 1866) gingen Namen und Wappen auf die Grafen 
von Linden über. 

97. Weisland ftammten aus Isny (Württ. Viertelj.H. 1893, 157). 
Val. Weyermann, N. Nachr. S. 588—589; Siebmacher I, 218). 

98. Weljer I. Schon 1244 wurden tres Welsarii genannt 
(Württ. Urk.B. IV, 71) Hermann ber Welfer war 1295 Bürger in 
Um (Ulmer Urf,B. L, 218) und 1309 Nichter und Natgeb (ebenda ©. 363). 
Gin verwanbide ftlicher Zuſammenhang mit der folgenden Familie läßt 
fih nicht erweiſen. 

99, Welſer II. Chriſtoph Weljer, ein Augsburger Ratrizier, ging 
1585 nach Ulm, befien ältefter Sohn durch die Heirat mit Glifabeth Bal- 
dinger Bürger und Patrizier daſelbſt wurde (R. v, Stetten ba 96). 
Marr Chriſtoph Welſer, Bürgermeiiter von Ulm, wurde d. Mien 
29, April 1718 Reichefreiberr, weil er ſich „bei a, ber 


Oberamt Ulm, II. 19 


290 Um. 


Stadt Ulm von ben Franzoſen U. 1704 ungemein tapfer bezeiget hat“ 
(ebenda ©. 97), In Ulm erloich die Familie 1828, blüht aber in einem 
nah Bayern ausgewanderten Zweige fort (Weyermann, N. Nadır. S, 591 
bis 599; Siebmader VI, 25; Württ. Viertelj.H. 1893 ©. 159). Bal. 
J. F. Motb, Beitr, zur Geſch. des Welſerſchen Geſchlechts Nürnberg 
1782; Derfelbe, Kurzgefaßte Geſch. d. Welferfhen Geihlehts Nürnberg 
1783 - 1784. 

100. v. Werbe. H. de Werdoa wird 1272 und H. v. Werbe 127 
genannt (Württ. Urk.B, I, 143 und 153). 

101. Weipacher (Johann Weßbach, Richter zu Ulm, jcheint 1506 
im Wappen ein weißes Roß und auf bem Helme 2 Büffelhörner geführt 
zu baben) zählten nah F. Fabri ©. 112 zu den Edeln Ulms. Ebenſo 

102. Zwickher nah F. Fabri ©. 107. Bol, Siebmacher I, 209; 
Weyermann, N. Nachr. ©. 644; N. S., Abgeft. württ. Abel S. 78. 


111. Adelige, nicht patriziſche Ulmer Familien der Reichsſtadt. 


1. Abelen, Johann Martin Abelen, geb. 31. März 1758, 
J. U. Dr. in Ulm, heiratete Regine Roſine NReubronner, erhielt 1791 
vom Kaifer den Abel und farb 2. Zept. 1805 in Ulm als gew. fur: 
pfalzbayer. Direktor der Polizeiſektion bei der Yandesbireftion und Direktor 
des proteftantiichen Konfifteriums in Ulm, mit Hinterlaffung von zwei 
Söhnen. Da im Adelsarchiv im f. k. Minilterium des Innern in Wien 
fein Tiplomsfonzept vorhanden ift, jo läßt ſich das Wappen nicht ers 
mitteln. (Weyermann, Nachr. Z. 12, Vierteljahrsſchr. des Herold 1894 
S. 21.) 

2.v. Aid. Schon 1426 war Chunrat von Aſche Nichter ber 
Etadbt Ulm, (Weyerm., N. Nachr. S. 9-10; N. S., Abgeſt. württ. 
Adel S. 31; v. Alberti S. 26.) 

3. Bed. Der in Um geborene Jakob Bed war Pfarrer in Rap— 
penau, Trefchflingen und feit 1705 in Ravensburg. Sein Sohn Dr. 
Leonhard Bed, Syndikus und Konfulent zu Ravensburg, erbielt d, d. 
Wien 17. Januar 1757 den Neichsadel. Die Familie erlofh 1845 in 
Württemberg, blübt aber in Baben fort. (v. Alberti ©. 42; Geneal. 
Tafchenb. der abeligen Häufer 1898 ©. 40—43.) 

4. Berdfelder. Heinrih Berdhfelder, Dr. med. et chir. in 
Um, erbielt d, d. Wien 1668 den Abel. (Weyerm. N. Nahr. ©. 24.) 
Wappen nicht zu ermitteln. 

5. Berchtold v. Zähringen Franz Karl Berdteld war 
1726--1764 Amtmann in Ettlenſchieß. Sein Enfel franz Berchtold 
ging 1787 nad Wien, erlangte den Adel mit dem Prädikat „von Zäb— 
ringen“ unb ftarb 1815. (Weyerm. NR. Nachr. S. 25.) Wappen nicht 
zu ermitteln, 

6. Brandenburg. Aus der Biberacher Patrizierfamilie erfcheint 
28. OR. 1433 Junfer Heinrich Brandenburg genannt Buchemw als Bürger 
in Ulm, Gr war Sohn des Biberadher Bürgermeifters Hildebrand 
Brandenburg und der Margarethe Gretter und jtarb 1443, ohne Kinder 
von feiner Gattin Elifabetb Schad v. Mittelbiberach (F 1484) zu binter: 
laffen. (N. S., Abgeſt. württ. Adel S. 122.) 
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7. Burgermeifter. Die Gebrüder Raul und Johann Stephan 
Burgermeiſter erbielten d. d. Wien 12. Auguſt 1704 durch Sailer Leo— 
pold I. Abelserneuerung unter dem Namen „Burgermeiiter von 
Teizisau* Wolfgang Burfmeifter, ihr Borfahre, hatte 1553 einen 
kaiſ. Wappenbrief erhalten. Die Geadelten waren in Geislingen ge: 
boren. (Weyerm., Nach. &.88--94; v. Alberti ©. 24; N. S. Abgeit. 
württ, Abel S. 37—38.) Die Eßlinger Familie Burgermeifter war 
ſchon im Mittelafter in Ulm vertreten. 

8. Capoll. Hans Gapoll aus uradeliger Familie Rhätiens trat 
1618 als Jngenieuroffizier in die Dienfte der Reichsſtadt Ulm. Leine 
Nachkommen, die in Ulm fortblühten, bebienten fidy nicht des Adels— 
prädifats, obgleih jhon Kaiſer Friedrich III. 5. Febr. 1481 dem Abel 
beftätigt und das Wappen gebejlert hatte. Durh Defret Er. Mai. 
König Karls von Württemberg erhielt Karl v. Gapoll, 8. württ. Premier: 
dieutenant, anı 25. Sept. 1874 die Erlaubnis, den Abel wieder auf: 
zunehmen und zu führen, auch ſich des von Kaiſer Friedrich III. ver: 
— Wappens bedienen zu dürfen. (Veyerm., N. Nachr. ©. 52; 

Alberti S. 108, Geneal. Taſchenb. d. adeligen Häufer 1883 ©. 87 
His 97; Teuticher Herold 1883 ©. 75.) 

9. Clamer. Jodocus Glamer, Dr. jur. eanoniei, Pleban an 
der Kirche zu Unjerer lieben rau vor dem Thor zu Ulm (get. 18. No: 
venber 1470), entitammte einem abeligen Tiroler Geſchlecht. (Weyerm., 
Nachr. ©. 103; W. Bierteli.d. 1893, 133.) Johann Glamer oder v. 
Slam fam nah Ulm, heiratete Eliſabeth, Tochter Georg Löws. Beine 
Töchter beirateten in bie Familien Kraft, Ebinger, Ungelter, Geiler 
und Roth. (Fabri S. 91.) 

10. Cramer. Johann Ulrih Gramer, geb. 8. Nov. 1706 in 
Ulm, Reihsfammergerichtöbeifiper zu Wetzlar, erhielt d. d. Münden 
6. Juli 1745 vom Kurfürften Marimilian Joſeph von Bayern als 
Reichsvikar den Reichsfreiherrn: und bayer. Freiherrnſtand. (Gritner, 
Stanbeserbebungen ©. 117.) Eine Nahfommin besfelben, rein Bertha 
v. Gramer, geb. 9. Auguft 1809, war ſeit 1856 Borfteherin des Töchter: 
inſtituts „Paulinenſtift“ in Friedrichshafen und ftarb dajelbft 13. Of: 
tober 1892. (Weyerm,, Nachr. S. 105— 126; Gothaiſches geneal, Taichenb. 
db. freib. Häufer 1854 ff.) 

11. Dolle Johann Adolf be Dolle, geb. 1672 als Sohn des 
Poſtmeiſters in NReinhaufen, heiratete Maria Franziska Kraft von Dell: 
menfingen und wurde Failerlicher Oberpoftmeiiter in Ulm, in welchem 
Amte ihm nach feinem 12, Febr. 1743 erfolgten Tode jein Sohn Johann 
Chriſtoph folgte. Diefer wurde d. d. 3. San. 1789 im den Reichsadel 
erhoben. Seine Nachfommenihaft wandte fih nah Bayern, wo biefelbe 
am 25. San. 1813 bei ber Adelsklaſſe immatrifuliert wurde. (Gritz— 
ner S. 328.) Die Familie erloih 6. Auguft 1839 im Mannsftanıme. 

12. Eberz. Abraham Eberz, Bürgermeifter von Jony, erbielt 
10. Sept. 1667 den Reichsadel. Georg Walther v. Eberz, ehemaliger 
Hoipitalpfleger und Stadtrat zu Any, heiratete Philippine Barbara 
Euer aus Um (gejt. 1851), wodurd die Familie nach Ulm verpflanzt 
wurde, bort aber erloichen it. (Geneal. Taſchenb. b. abeligen Häufer 
1891 ©. 139 —142; 1893 ©. 123; v. Alberti ©. 146.) 

13. Elftern. Albrecht Giftern, ein Sohn der Hedwig Sibylle 
v. Bejjerer, geb. 2. Jan. 1677 in Ulm, kaiſ. Oberſt und Generals 
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feldquartiermeifter, erlangte d. d. Wien 6. März 1712 den Reichsirei- 
berrnitand mit Präbifat „von Ederheimb“ umd Titel „Woblgeboren“, ſowie 
Wappenbefferung und ftarb 1721. (Weyerm., N. Nachr. Z. 81; v. Alberti 
S. 162 


14. Emjer. Hieronymus Emjer, geb. 25. März 1477 in Ulm, 
der befannte Theolog, get. 8. Nov. 1527 zu Dresden, ftammte aus 
einem abeligen, nicht patriziichen Geſchlechte in Ulm. (Weyerm., Nadır. 
S. 180-198.) Sein Bater Wilhelm Emjer war Söldner der Reiche: 
ſtadt Ulm (F. Fabri, S. 57) und hatte Margaretbe Rentz aus Ulm ge: 
heiratet. (Verh. d. Ber. f. K. u. 9. in Um, NR. ©. III, Urf. 290.) 

15. Eſchay. Matthäus Eſchay aus Ulm erhielt d. d. Wien 1560 
3. Auguft von Kaifer Ferdinand den Reichsadel mit Wappenbeflerung: 
im filbernen Schilde ein goldener Schrägbalfen, der mit einem braunen 
Eſchen-)Aſt belegt ift. Helm: filberner Klug mit dem goldenen, mit dem 
grünen At belegten Schrägbalfen. Helmdeden: jilberngold. Georg Sig— 
mund v. Eſchay, kaiſ. Rat und Hauptmann zu Pflitfch (Flitſch) in Iſtrien, 
(Frbard und Matthias Balthaſar de Eihay, Gebrüber, welche fi, wie 
ihre Vorfahren, in kaiſerlichen Kriegsdieniten ausgezeichnet hatten, er: 
hielten d. d. Wien 10. Nov. 1654 den jFreiberrnitand für Reihe: und 
Erblande nebit 4 Ahnen mit dem Prädikat „Freiherr von Rojenbaimb, 
Herr zu Notbentburn:Hafenberg*. Das freiberrlihe Wappen war ges 
viertet mit Mittelfchild (weißer Turm in Blau). Am eriten feld in 
Zilber der goldene Alt; im zweiten und britten Feld in Weiß 5 rote 
Rofen mit arünen Blättern; im vierten Felde in Gold auf weißem Dreis 
berg zum Zprung aufgerichteter filberner Steinbod. Drei Helme. Ter 
rechte mit jilbernzgoldenen Helmdeden: filberner Klug mit grünem Ait. 
Ter mittlere Helm mit rotsweißen Teden: 5 Straußenfedern weihsrot, 
rot⸗weiß, weiß⸗ rot, rot⸗ weiß, weiß:rot. Der britte Helm mit filbern- 
goldenen Helmdeden. Zwiſchen 2 Büffelhörnern (das rechte goldefilbern, 
das linke filbern:gold) Rumpf und Kopf eines jilbernen Steinbocks. 
Hiernach find die teilweife ungenauen Angaben bei Weyermann, Nach— 
richten S. 200—201 zu berichtigen. Vgl. auch chend. Z. 73—78, 

16. Faulbaber. Hans Kaulbaber, Bürger zu Ulm, erbielt d. d. 
Erbach 20. Juni 1601 vom Comes palatinus Hans Ernſt v. Paunıs 
zarten, Kreiberrn zu Hobenihwangau, folgendes Wappen: im jilbernen 
Schild auf grünem Treiberg das Bruftbild eines bartlofen Mannes im 
roten, vorne mit filbernen Knöpfen gefchloflenen Node mit blauem aufs 
aeichlagenen Kragen und Aermeln und einem filbernen Gürtel. Derfelbe 
hält in der Rechten eine „Haberftaude* und ſtemmt bie Linfe in die 
Seite. Auf feinem Haupte iſt ein grüner Kranz. Stechhelm mit rot 
und filbernen Helmdeden. Auf dem Helm ein rot:filberner Bauſch, aus 
welchem das Bruſtbild des Mannes wie im Schilde wählt. Doch bält 
der Mann in der Rechten einen goldenen Zirkel. Johann Matthäus 
Faulhaber, kaiſ. Oberitlieutenant, geb. 1. März 1670 in Ulm, der Ur: 
enfel des Vorigen, erbielt d. d. Wien 5. Febr. 17138 den rittermäßigen 
Reichsadelitand. Sein neues Wappen war geviertet, im eriten und vierten 
Feld der Mannesrumpf, wie im Wappenbrief; im zweiten und britten 
Feld in Blau achtitrabliger goldener Stern. Gefrönter, offener Turniers 
beim mit rotsgoldeblausgoldenen Helmbdeden, auf demielben 4 Straußen— 
federn (nolb:rotsblausgold),. Er jtarb 21. April 1742, (Bal. Weyerm,, 
Nachr. S. 216—217; W. Viertelj.H. 1893, 159.) 
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17. Fingerlin. Tie Gebrüder Johann, Georg und Jakob Finger: 
lin erbielten 1490 von König Marimilian einen Wappenbriet. Die 
Familie gebörte zur Grautucherzunft, verſchwägerte fich mit den Patrizier— 
familien Baldinger, Beilerer, Kraft, Neubronner und Schad. In Um 
ttarb die Kamilie 1790 aus. Ein Zweig fiedelte nah Augsburg über. 
Jobann und Nobaun Konrad Fingerlin, Silberhändler und Wechsler zu 
Augsburg, erhielten d. d. Wien 7. Juli 1770 von Kaiſer Joſeph 11. 
cin Ritterdiplem. Gin anderer Zweig wandte ſich nach Lvon. Johann 
Taniel Ringerlin in yon erbielt d. d, 9, Nov. ein Reichsadel- und 
Ritterſtandodiplom. Eein Eohn Kafpar Daniel fiebelte während der 
iranzöfifhen Nevolution nah Konitanz über und erlangte d. d. 5. Fe— 
bruar 1804 ein Freiherrndiplom und nannte fih Baron de Fingerlin de 
Biſchingen. An Konſtanz erlojch feine Nachkommenſchaft 1891 mit Baron 
Alfred, deſſen Brudersiohn 1860 nad Amerifa ging. An Fankreich blüht 
noh eine Yinie in Gercay, Tep. Loire et Cher. (Bal. Weyerm. N. 
Nachr. S. 101-105, Tb. Schön im Teutfchen Adelsblatt 1889, 139 
tis 40, 407; v. Alberti, 188; N. S., Abgeit. württ. Adel ©. 127.) 

18. Fuchs. Leonhard Fuchs, geb. 1501 zu Wemding in Bapern, 
erbielt von Kaifer Karl V. den Adel und ſtarb 10. Mai 1566 im 
Tübingen als Profeſſor dev Medizin und berzoglicher Leibarzt. (Kobolt, 
Bayer. Gelebrtenlerifon, Yandshut 1795, 236-242; N, S. Abgeit. württ. 
Ndel, S. 128.) Sein Sohn Friedrich, geb. 1532, war jeit 1558 Stadt: 
arzt in Ulm, beiratete Anna v. Ehinger und ſtarb 21. Auli 1604 
Weyerm. Nadır. ©. 255), wie auch deſſen Schn Leonhard, geb. 25. Au: 
auft 1566 in Ulm, Gatte der Regina v. Krafit, ins Ulmer collegium 
medieum 1598 fam und 19. Oft. 1619 ftarb. (Weyerm., N. Nachr. 
S. 116.) 

19. Aurtenbad. Hans Furtenbach Fam 1477 als kaiſ. Haupts 
mann nad „seldfirh in Borarlberg. Sein Sobn Hans, Natöherr in 
Feldkirch, erbicht d. d. Anusbrud 1. Febr. 1502 kaiſ. Wappenbeitätigung. 
Nachkommen desielben find die bei Weyerm. Nachr. S. 257— 258 ae: 
nannten Gebrüder Joſeph und Abrabam Furtenbach, die nad Ulm kamen. 
(Weyerm., Nadır. ©. 257—260; NR. Nadır. ©. 121-122.) Ter bier 
aenannte Rob. Gottfried v. F., geb. 7. Nov. 1675, geit. 6. Nov. 1702), 
war ein direfter Nachfomme des Bonaventura F., der d. d. Augsburg 
6. Febr. 1548 den Reihsadel mit dem Prädifate „Reichenfchwand“ ers 
balten batte. (Y. ©. Biedermann, Geihl. Reg. des Patriziats der Reichs— 
ſtadt Nürnbera, fortgeſ. v. Gh. F. W. v. Boldamer, 1854, ©. 22—24.) 
Tas geneal. Taichenb. d. adel. Häuſer 1891, 216 behauptet, ohne irgend 
einen Nachweis zu erbringen, daß diefe Ramilie zu den Patriziern Ulms 
aebört babe. 

20. Greiff. Gerhard Greif, Beiſitzer und Wechsler der Reichs— 
ſtadt Augsburg, erhielt d. d. Wien 15. Oktober 1697 den Reichsadel. 
Sein Urenkel Joh. Daniel, geb. 5. Juli 1740, kam nach Ulm und heiratete 
Maria Eibylla v. Schermar. Nachkommen leben in Württemberg. (Ge— 
neal. Taichenb. der adel, Häufer 1884, ©. 138—139 und 1894 S. 208 
bis 209; v. Alberti S. 243.) 

21. Hartmann. Siegmund Ghriftopb Hartmann, geb. 30. Au: 
auft 1737 in Salzburg, nahm den evangelifchen Glauben an, wurde 
Ratsfoniulent in Ulm 1769, 1774 Syndikus, erhielt 11. April 1781 
durch den kaiſ. Hofpfalzgrafen den Neicheritteritand, verlieh 1786 Ulm 
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und ftarb 11. Oft. 1821 in Salzburg. Seine Nachkommen blüben im 
Oeiterreih. (Geneal. Tafchenb. d. adel. Häujer 1891, S. 276— 281.) 

22. Hafler. Die aus Kärntben jtammende Familie Haßler 
(Weverm,, Nadr. S. 290, N. Nadır. S. 163—164) beſitzt ein altes 
Adelsdiplom, ausgeftellt von K. Rudolf Il. d. d. Prag 4. Jau. 1595 
an Xob. Leo, Kajpar und Jakob, die Haßler Gebrüder, mit Wappen: 
beilerung des Stammwappens: blaues oder lajurfarbenes Schild mit 
einem quer abgeitümmelten Aft, darob an langen Stengeln brei goldfarbene 
Hafelblätter. Helm mit goldblauen Helmdecken. Auf demjelben der Alt 
des Echildes mit den 3 Blättern. (Gef. Mitt. v, Prof. Hafler in Hall.) 
Eben dieſe 3 Brüder erhielten d. d. Prag 1. Sept. 1104 das Prädikat 
„von Roſeneckh“. Wappen: 1595 Schild geteilt; unten in Blau der 
goldene Hafelaft mit 3 Blättern, oben in Wei Oberteil eines Doppel: 
ichiweifigen, goldenen Löwen. Gefrönter Helm mit rot-weiß, blausgoldenen 
Helmdeden. Auf demjelben Oberteil des roten, doppelichweifigen Löwen, 
in ber rechten Borderpranfe 3 goldene Hajelblätter baltend. 1604: Schild 
quabriert. Am 1. und 4. Felde in Blau ganzer, goldener Löwe mit 
Toppelichweif und im der rechten Vorderpranke bie 3 goldenen Hajels 
blätter haltend. Am 2. und 3. Felde eine eingebogene Spitze unter ber: 
jelben in Weiß eine rote, vierblättrige Roſe, und über der Spike rechts 
und links je eine weise vierblättrige Nofe in Rot. Gefrönter Helm 
mit rot-weiß, Bblausgoldenen Helmdeden. Auf demjelben Oberteil eines 
goldenen Löwen in der rechten Vorberpranfe bie drei goldenen Hajel: 
blätter baltend, Rechts vom Löwen ein Klug mit einer eingebogenen 
Zpite belegt. Unter der Spite in Weiß rote Roſe, über der Spike 
rechts in Roth eine weiße Roſe. Links vom Löwen ebenfalls ein Flug 
mit einer eingebogenen Spite belegt. Unter ber Spige in Gelb rote 
Rofe, über der Spike rechts und linfs je in Blau eine weiße Rofe. 
(Adelsarhiv im f. f. Miniiterium des Innern.) 

23. Herman. Magiſter Fabius Herman, Rektor der lateinischen 
Schule in Memmingen, erbielt d. d. Eßlingen 14. Oft. 1595 durd ben 
comes palatinus Samfon Hertog einen Wappenbrief. Sein Enfel 
Matthäus Hermann, geb. 1642, lieg ſich in Ulm nieder. Deſſen Enkel 
Philipp Adolf, Johann Theobald und Anna Veronika, verebelichte v. 
Yupin, erbielten d. d. Wien 183. April 1768 den einem Berwanbdten 
Benebift Herman verliehenen Reichsadelsſtand auf fih ausgedehnt. Kaijer 
Joſeph II. erteilte d. d. Wien 16. an. 1780 dem Johann Theobald 
Herman den Neichöfreiberrnitand, welder d. d. Wien 24. April 1783 
auf Tbilipp Adolf ausgedehnt wurde. (Gritzner, Standeserhebungen 
S. 296; Gothaiſches freiherrl. Taſchenb. 1849 fi., bejonders 1895 ©. 382 
bis 383.) Tie Nachkommenſchaft des Freiherrn Philipp Adolf blübt 
fort und zählt zum ritterfchaftlichen Adel, 

24. Hertenftein. Ludwig Bartbolomäus Hertenftein, geb. 24. Au— 
guſt 1709 in Ulm, Neichsvicehofgerichteaffeffor, erbielt 15. Mai 1741 
vom Kırfürften Karl Albrecht von Bayern als Neidhsvifar den Ritter: 
und Abdelsitand und 17. Sept. 1745 vom Kurfürften Marimilian ILL, 
Joſeph von Bayern ben FFreiberrnitand (Gritzner, Standeserbebungen, 
S. 90 und 126), ftarb aber 1764 kinderlos. (Weyerm., Nachr. €. 316 
bis 319; v Alberti Z. 809.) 

25. Hunger v. Lömwenfeld. Wenzeslaw Hunger, ein Enfel 
des Ratsabvofaten Albert Hunger in Ulm, erhielt 10. Dez. 1405 von 
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König Ruprecht den Adel. Johann Hunger v. Yöwenfelb erbielt 20. Mai 
1573 und 29, Mai 1597 Wappenvermehrung. (v. Ledebur, Adelslerifon 
der preuß. Monardie Il, S. 55; Weverm. N. Nachr. Z. 291; v. Alberti 
S. 364 $) Das Stammbuch des deutichen Adels 11 S. 376 rechnet 
dieje Familie zu den Ulmer Ratriziergefchlechtern, ohne einen Beleg dafür 
zu erbringen. 

26. Jügerihmid(t). Tobias Nügerichmidt, Bürger und Handels: 
mann in Giengen, erhielt d. d. Um 22. Juni 1671 vom faif. Hof: umb 
bjalzgrafen Dr. Jakob Otto, Ratsadvokat in Ulm, einen Wappenbrief. 
Tie Söhne des 27. April 1719 geſtorbenen Phyſikus Joh. Viktor Jäger: 
ſchmidt in Geislingen, Guſtav Liftor und Tobias, liegen ſich in Kandern 
im Badiſchen als Phyſikus und Apotheker nieder. (Weyerm., Nachr. 
©. 348.) Conſtanze Wilhelmine Ottilia, die Tochter des großh. bad. 
Oberfornrats Karl Friedrich Viktor Jägerſchmid, eb. 27. Dez. 1827 in 
Konſtanz, erhielt den grokberzoglid bei. Adel 5. Juli 1853, heiratete 
17. Dez. 1853 Freiherrn Marimilian v. Günderrode gen. v. Kellner und 
ſtarb 8. Auguſt 1863. (Gritner, Standeserbekungen S. 526, Der deutjche 
Herold 1896 ©. 49.) 


27. v. Junge. Ambrofins unge, geb. 1471, Medikns beim 
Domkapitel in Augsburg, und Ulrich Nunge, Söhne des Ulmer Stadt: 
arzts Hans unge, erhielten 1520 den Adel von Kaiſer Karl V. und 
wurden 1538 zu Augsburger Geſchlechtern gemacht. Die Söhne bes 
Ambrofius, Timotbeus, Reihshofrat, und Nathanael erbielten d. d. Speyer 
15. Sept. 1570 Adelsbeftätigung und Wappenvermebrung. Tie Familie 
Hammt uriprünglih aus Zürich. Schon der Bater des Ulmer Stadt: 
arztes, Hans Junge, erbielt von Kaifer Friedrich IV. ein Wappen, das 
1494 feinem ohne, dem Stadtarzt, beftätint wurde Die Familie 
tarb 1597 aus. (BP. v. Stetten S. 245—246; Weyerm., N. Nadır. 
Z. 202— 204.) 

28. Kiderlen. Johann Yubwig Kiderlen, reſign. Ztabtpfleger 
in Um (geſt. 17. Dez. 1850 im 77. Sabre), war Bater von Robert 
Kiderlen (geb. 15. Febr. 1808, K. württ. Hofe und Tomänenrat und 
Hofbankdirefter, geft. 29. Mai 1857 in Stuttgart), deilen Witwe Marie 
Augufte, geborene Freiin v. Wächter, mit ihren Kindern Alfred, Zarab 
und Johanna 11. Zcpt. 1868 in den württemberaiichen Adelsſtand unter 
dem Namen „vw. Kiderlen: Wächter“ erhoben wurde. (Gritner, 
Standeserbebungen S. 849; Geneal. Tafchenbuch d. adel. Häufer, 1888, 
.. 1891, 334; v. Alberti S. 396 - 397. Vgl. Weyerm,, N. Nachr. 

. 216.) 

29. Kiehl v. Marienfeld. Rranz Norbert Kiebl, Oberamtmann 
des Abts der Neihsprälatur zu den Wengen in Ulm, erbielt d. d. Wien 
24. Oft. 1719 den rittermäßigen Adel mit „v. Marienfeld*. (N. S., 
Abgeſt. württ. Adel S. 17; Weyerm., N. Nachr. Z. 52.) Als letter 
des Namens ericheint ber 20, Dez. 1798 in Dillingen geſtorbene Heinz 
th Amandus v. Marienfeld, Lieutenant beim Kreisinfanterieregiment 
Fürſtenberg. 

30. Kiſpert. Anna Kiſpert, Tochter eines Gutsbeſitzers in Ulm, 
erbielt 17. Zept. 1867 den bayeriſchen Adel und heiratete 29. Eept. 1867 
Freiherrn Adolf v. Lindenfeld (geft. 1. Sept. 1870.) Bgl. Grißner, 
Standescrhebungen S. 467. 
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31. Kolb. Die Familie erhielt ſchon 1575 einen Wappenbrief. 
Daniel Friedrich Kolb, geb. 1709 zu Amſterdam, ließ fich in Ulm nieder, 
beiratete Elifabetb Beronifa v. Baldinger und erbielt 16. Dez. 1745 ben 
Reichsadel. (Gmeal, Tajchenb. d. adel. Häufer 1881, 324; 1885, 297 
bis 298; 1890 ©. 254; v. Alberti ©. 415.) 


32. v. Mavenfelb. Lob. Jakob Friedrih Mayer von und zu 
Ringingen, geb. 1711, faiferlicher Kriegstommiffarius, erhielt d. d. Frank— 
furt 8. April 1743 des Reichs uralten Adel: und Nitterftand unter dem 
Namen „Edler von Mayenfeld zu Ringingen und Bobenhauien* (NR. ©., 
Abgeft. wirtt. Adel ©. 135) und ftarb 19. März 1790 in Ulm. 

33. Mayerhofer. Johann Mayerbofer, Stadtichreiber in Ulm, 
erhielt 1674 den Neichsabel und 1678 Reichsadelsbeſtätigung. (Weyerm., 
N. Nachr. S. 311-312). Da im Adelsarchiv des k. k. Miniftertums 
des — kein Adelskonzept vorhanden iſt, läßt ſich das Wappen nicht 
ermitteln. 

34. Mellin. Matthias Mellin, der aus dem Geſchlecht Mellini 
in Rom ſtammte, kam als Leinwandhändler en gros aus Kempten nach 
Ulm, heiratete ein Fräulein v. Hailbronner und erhielt mit ſeinen Söhnen 
Chriſtoph Wilhelm, Johann Ulrich, Friedrich Karl und Benedift d. d. 
Kapitol zu Rom IV Calend, Sextil. anno ab Urbe condita MMDXXXVI, 
ab orbe antem redemto MDCCLXXXV eine Beltätigung feines 
Wappens. Friedrich Karl und Benedift Mellin, Handeldnegozianten in 
Um, erhielten d. d. Wien 18. Nov. 1785 den Neichsadel mit „von“ 
und Bewilligung, fih von erwerbenden Gütern zu nennen, mit der Be: 
ſchränkung, daß ibre Erben, jolange fie im bürgerlichen Hanbelsitande 
verbleiben, den Adel nicht gebrauchen follten. rem: in Blau eine 
jilberne Leifte, oben von einem „alten Buchſtaben“ M von goldenem 
Yaubwerf, unten von 3 linfs gebogenen goldenen Pfählen begleitet. 
Blausgoldene Helmdeden. Gefrönter Helm: 3 REED, 


35. Miller. Marr Theodojius Miller, geb. 1. Dez. 1737 in 
Um, ruffifher Major der Artillerie, erhielt den ne Adel und ftarb 
31. Mai 1782, (Weyerm. N. Nachr. ©. 334—337.) 


36. Müller. Georg Müller, Bürger und Handelsmann in Ulm, 
erhielt d. d. Prag 5. Nov. 1598 den NReichsadel mit Wappenbeflerung. 
(N. S., Abgeft. württ. Adel ©. 21.) 


37. Münfingerv. Frundeck. Die Familie ftammt aus ber 
Schweiz, wohl aus Münfingen zwiſchen Bern und Thun, Dr. med. 
Johannes Münfinger, geboren 1423 ward Stadtphyſikus zu Um und 
ftarb nach 1502. Sein Sohn Joſeph (gef. 20. Sept. 1560 in Ehingen) 
war württ. Kanzler unter König Ferdinand, Joſephs Sohn Joachim, 
geb. 13. Aug. 1514 in Stuttgart, braunſchweigiſcher Kanzler und ſeit 
1573 wolfenbüttelfher Erbfimmererr. Gr ftarb 3, Mai 1588. Mit 
jeinem Enkel Joachim erloſch 1638 die Familie. (Weyerm., Nachr. 
S. 414 -415; N. Nachr. ©. 348— 349; H. Meibom, Primord. familiae 
Mynsing. v. Fronded, Helmſtadt 1602; M. Schreiber, Joahim Mynfinger 
von Frundeck, Freiburg 1834; Der deauche Herold 1877 S. 105 -1 106.) 
Fin sa ber Familie in Frunded DON. Horb läßt ſich nicht nachweifen. 
N. ©,, Abgeſt. württ. Adel ©. 136.) Der Vater Johanns war ver: 
mutlich "Heinrich Mynfinger, eigentlih Heinrih Crowell von Min: 
fingen (F vor 1476), Leibarzt des Pfalzgrafen und Profeſſor der Medizin 
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in Heidelberg. Letzterer Stand wohl in verwandtſchaftlichen Beziehungen 
zu den Kröwel von Fruudeck. 

38. Nachtrab. Johann Leonhard Konrad Nachtrab, geb. 1762, 
Vorfteber der Großbändler zu Ulm, erhielt 1. Mär; 1808 den bayer. 
Nitterftand und Adel (Gritner, Standeserhebungen ©. 216) und ftark 
16. März; 1817 in Ulm. Tie Witwe feines als berzoglich naſſauiſcher 
Forſtmeiſter 21. Juli 1852 in Hachenburg aeitorbenen Sohnes Wils 
heimine, geborene Freiin v. Neubronn, ftarb 12, Oft. 1884. 

39. Ott. Tiefe Familie zählte in Ulm zu den ehrbaren Ge— 
Ichlechtern (Siebmacher I, 218) und wurde fpäter geabelt (ebd. IV, 139). 

40. Detterlin. Johann Konrad DOetterlin (Etterlin), Bürger und 
Weber zu Ulm, hatte einen Sohn Johannes, welcher als J. U. Lic. und 
Pralzneuburgiicher Rat d. d. Wien 8. Jan. 1656 den NReichsabel erhielt. 
Wappen: gevierteter Schild; I und IV: in Blau ein jtlberner Dreiberg. 
II und III: in Not ein einwärtsgefehrtes, jilbernes Lamm mit roter 
Zunge. Goldenes Herzihild, barin zwei gekreuzte, fübernbefieberte, rote - 
Pfeile mit filbernen Spiten aufwärts, in der Mitte von einem grünen 
Lorbeerkranz umwunden. Turnierhelm mit rechts ſchwarz-goldenen, links 
rot⸗weißen Straußenfedern (rot, ſchwarz, gold, ſchwarz, rot). Sein Sohn 
Johann Konrad beſaß die Güter Würblishoffen und Thonauſtöthen und 
reichte ein Geſnch um Verleihung des Prädikats „auf und zu Würblis— 
hoffen“ ein, welches am 22, Sept. 1689 vom Bizefanzler Königsega 
erpediert wurde. Maria Ehriftine von Etterlin, die lebte des Geſchlechts, 
heiratete 4. Febr. 1715 Johann Ban von Senger, Rat und Oberamts 
mann bes Stifts —— (geſt. 6. Juni 1761). Vgl. Weyerm., N. 
Nachr. S. 882 -38388. 

41. Prieſer. Johann Heinrich Prieſer, J. U. Dr., geboren 
8. Mai 1747 (nit 1749) in Geislingen als Sohn des Kornſchreibers 
und Baumaterialienverwalters Johann Elias Rriefer, wurbe 1774 Rate: 
fonjulent in Ulm, erhielt 17. März 1783 den Reichsadel und jtarb am 
8. Mai 1801 in Augsburg als Ratsfonfulent und Scholar. (Weyerm., 
Nachr. ©. 427. Geneal. Tafchenb. d. adel. Häufer 1884, ©. 432 big 
433; 1885, ©. 417—418 und 1889, ©. 312—813.) 

42. Rebentiſch. Karl Friedrich (oder Samuel Kranz) Reben: 
tifch, anfangs Konftabler in Ulm, dann Kameraladminiſtrator in Temes— 
var, wurbe 1724 Freiherr. (v. Lebebur, Adeleferiton d. preuß. Monarchie II, 
262.) Sein Sohn Johann Karl, geb. 1710, ſtarb Auguſt 1765 als 
vortugieſiſcher Generallieutenant. (Weyerm. N. Nachr. S. 408—409.) 

43. Renz. Dieſe Familie gehörte nicht zu den Ulmer Patriziern, 
Fabri (S. 118-119) zählt die Renz ausdrücklich zu den ehrbaren 
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Albrecht Renz, berzonlih württ. Rittmeiſter in ber Ebevaliergarde zu 
Pferd erhielt d. d. Wien 4. Oft. 1783 den Reichsadel. Am 3. April 1860 
betätigte Die großberzoglich heſſiſche Kabinettsardhivdireftion, daß die Söhne 
des verftorbenen landgräflich beifensbarmitibtiihen Kriegsrates Heinrich 
Chriſtoph von Rentz dem erblihen Reichsadelſtand angehörten und ber 
zeichnete ausdrücklich den Wappenbrief von 1513 als Adelsbrief. (Ge 
nealogie und Geſchichte der Kamilie Rentz oder Renz Karlsrube 1879.) 

44. Nitter. Schon 1448 befa Hans Ritter von Ulm das Dorf 
Burgrieden. Johanun Wolfgang Ritter aus Ulm heiratete 1690 in Auase 
burg und wurde dajelbit Stadtjchreiber und Kanzleidirefter (Weyerm., N, 
Nachr. S. 425-426). Tie Familie ſtammt urjprünglib aus Mens 
mingen und erhielt 2, Mai 1551 von Kater Karl V. einen Wappen: 
brief. Gin Nachkemme Jobann Wolfgangs, Johann Ulrich Ritter, Senator 
zu Augsburg, geb. 13. Oft. 1759, erhielt 26. Juni 1802 von Kurfürſt 
Marimilian IV. Joſeph von Bayern den Adel mit „Edler von“ und 
‚wurde 30. Jan. 1810 Bei ber Edlenklaſſe in Bayern immatrifuliert 
(Gritzner, Standeserhebungen Z. 214 b). Gine andere Linie erbob Kaiier 
Joſeph II. 31. Aug. 1776 (alias 11. Te. 1776) in ben erbliden reis 
berrnitand mit dem Prädikate v. Nitterjtein in der Perſon des Hie— 
renymus Ritter, f. k. Militäroerpfleggamtsbdireftors und Oberftlieutenants. 
(v. Ledebur, Abelsler. der preuß. Monardie I, S. 269 und III, 332.) 
Ein Nachkomme des Hieronymus, Joſeph Ignaz, Freiherr v. Kitterftein, 
Rittmeiſter, Neffe und Uniderſalerbe des Rittmeiſters v. Falkenhayn, er— 
hielt 13. April 1801 von König von Preußen die Erlaubnis, des letztern 
Namen dem jeinizen binzuzufügen. (Gritzner, Chronolog. Matrifel der 
brand.spreuß. Standeserhebungen S 69.) Aus Liefer Familie ſtammte 
auch Elias Ritter, Bürger und Großhändler zu Negeneburg, weldher am 
12. Oft. 1826 den bayerischen Adel mit dein Prädikate „auf Wildenitein“ 
erhielt. (Gritzner, Standeserbebungen ©. 251.) 

45. v. Rutland Johannes Rubland, geb. 18. Febr. 1701 
auf ben Eichhöfen bei Nellingen, wurde 1734 Ratsfonfulent in Ulm, er— 
bielt den Adel als „v. Rutland“ und flarb 10. März 1776 in Heil: 
bronn als heſſen-kaſſelſcher Hofrat. (Weyerm., N. Nachr. S. 447.) Tas 
Wappen nicht zu ermitteln. 

46. Sandberger. Georg Sandberger kam 1625 als Exrulant 
von Wien nah Ulm, wo er 2, Mai 1650 als K Kaufmann ſtarb. Sein 
Nachkomme Johann Konrad Sandberger, ach. 1702 in Ulm, wurde 
Sefretär in Stuttgart, deſſen Sohn Konrad Friedrich ſtarb 4. April 1815 
als Oberamtmann in Beſigheim. Gin Bruder Johann Konrabs, geb. 
1707, acht. 13. Febr. 1798 als berzogl. württ. Regierungskanzliſt, hatte 
einen Sohn, der füritlih NaflausWeilburgicher NRentmeilter wurde. Ben 
letzterem ſtammt Karl Yudwig Fridolin Sandberger, geb. 22. Nov. 1826 
zu Dillenburg in Nafiau, Dr. phil. Univerfititsprofeifor zu Würzburg, 
Vorſtand bes mineralogijchzgeologiihen Inſtituts, welcher 12, Mai 1890- 
den perjönlichen Ritteritand als Nitter des ibm 188€ verliebenen Bers 
bienftordens der baveriichen Krone erlangte. (Bal. Weyerm., N. Nachr. 
451—452; Genealog. Taſchenb. d. adel, Häuſer 189%, Anbang, 
78.) 

45. Shlumberger. Johannes Ehlumberger, geb. 12. Febr. 
1767 in Ulm, k. wiürtt. Oberbaurat, war ber Bater Robert Schlums 
bergers, geb. 12. Sept. 1814 in Stuttgart, Weinbändlers zu Vöslau in 


— 
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Oeſterreich, welcher d.d. 6. Achr. 1879 (Tiplem 7. April 1879) den 
öfterr. Adel mit dem Prädikat, „Edler v. Golded* erhielt (Weyermann, 
N. Nachr. S. 482-483; Geneal. Taſchenb. d. adelig. Häufer, 1885, 
2. 470-—471; 1889, S. 370— 371). Tie angejebene Kamilie Schlum— 
berger in Mülbaufen im Elſaß, aus welder cin Mitglied Ztaatsrat 
Dr. J. Schlumberger 22, Febr. 1895 den preußiſchen Adel erbielt, 
ſtammt nah Ehrſam, Mülbaujer Bürgerbuh, aus Langenau OA. Ulm. 
Ter Metzger Jakob Echiumberger beiratete Katharina Schön und wurde 
1645 Bürger von Mülhauſen. 

46. Schuhmacher. Johann Ulrich Schulb)macher, Sohn des 
Schulmeiſters Enoch Schuhmacher in Ulm, wurde furpfälziicher Ritt— 
meitter, erbicht 8. November 1729 den Reichsadel unter dem Namen 
„von Ulmenſtein“ und wurde 1738 in die jchwäbiiche Reichsritterfchait 
aufaenemmen. Zen Sohn Johann K. dänischer Gtatsrat, Reichsfamıner: 
gerichtsaſſeſſor, erbielt 10. Sept. 1745 den Neich&freiherrnitand und wurde 
2. Xanuar 1749 in die frinfiiche Meichsritterichaft aufgenommen. Zeine 
Nachkommenſchaft blüht in Baden, Schaumburg-Lippe ımd Delterreid) 
(Weyermann, N. Nachr. S. 513; Gritzner, Standeserhebungen S. 122, 
Goth. freiherrl. Taſchenb., 1854 ff.). 

47. Senft v. Sulburg. Burkard Senft aus Hall hatte eine 
Neitbart aue Ulm zur Frau. Zein Sohn Burfhart jtarb 1537 als Boat 
im Prebigerflofter in Um und Gitel Zenft, Dr. jur, 1534 als Rate: 
advofat in Ulm (Weyermann, N. Nachr. S. 531--532; N. Z., Abgeſt. 
mwürtt. Adel S. 26). 

48. Stürtzel. Mattbias Ztürgel erhielt d. d. Regensburg 
13. Juli 1541 einen Wappenbrief. Matthäus Ztürgel, geb. 15, April 
1579 in Augsburg, wurde 1604 Rateadvofat in Ulm und jtarb 1640, 
Zein Gnfel ob. Heinrich, geb. 19. April 1635 in Ulm, ſiedelte nach 
Kotbenbura a./T. über, wurde dert Älterer Bürgermeiſter. Deſſen mit 
einer Freiin v. Waldenfels vermäblter Zohn Rob, Heinrich, markgräflich— 
brandenburg-kulmbachiſcher Rat, erhielt d. d. Larenburg 13, Mai 1715 
das Wappen beftätigt und den rittermäßigen Abel für das Reich und die 
Grblande verliehen mit dem Ehrenworte „von“ und der Berechtigung, 
jih mac zu erwerbenden Gütern zu nennen. Auch wurde das Wappen 
jeiner Frau mit dem feinigen vereinigt. QTas Wappen von 1541 war: 
im Blau ein goldener, aufgerichteter Löwe, ber in ber linken Vorder— 
pranfe cinen geltürzten goldenen Becher hält. Geſchloſſener Helm mit 
golb:blauen Helmdeden und goldener Krone, auf welcher der Oberteil 
des Löwen aus dem Schilde mit dem geſtürzten Becher wachiend ericheint. 
Tas Wappen von 1715 war geviertet; I:in Blau der goldene gefrönte aufs 
aerichtete Löwe, in der rechten Vorderpranke den geitürzten goldenen 
Becher baltend, IT und III: in Weir balber jchwarzer Adler, IV: in 
Blau weißes Ginborn. 2 gefrönte offene Helme. Der vechte mit blaue 
goldenen Helmdeden: zwifchen ſchwarz-weikem und goldsblanem Kluge 
der Oberteil bes goldenen gefrönten Löwen wadiend Der linfe Helm 
mit blau:weißen Helmdeden: Zwifchen einem blausweiken und weiß— 
blauen Büffelhorn der Oberteil des weißen Ginhorus wachſend (Wever: 
mann, N. Nachr. S. 546--547). 

49. v. Teuffenbach. Freiherr Ortolf v. Teuifenbach wanderte 
ans Steiermark in Ulm ein, war daſelbſt im Beiſitz und ſtarb 25. Febr. 
1638 im 59. Jahre (Weyermann, N. Nachr. S. 551; Viertelj. Schr. d. 
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re 1877, 164—188 und 223—248; Schultes, Ghronif v. Ulm, 
S. 414). 

50. Tiihinger Konrad Tiihinger aus einer Ritterfamilie von 
Tiihingen IN. Ehingen, wurde 1398 Unfer Frauen Pileger in Ulm 
Weyermann, N. Nachr. ©. 552). 

51. Traumer Die Geſchwiſter Dorac, Julie, 1805, und Bbilippine 
geb. 15. März 1866 in Ulm, eröielten 9. Juli 1823 den K. bayerischen 
Freiherrnſtand ımter dem Namen „v. Trauner*. Sie wurden 6. Aua. 
1823 bei ber Freiherrnklaſſe in Bayern immatrikuliert. Julie (geit. 1845) 
heiratete Freiherr Robert v. Grainger (geb. 1797, geit. 1869) und Phi— 
lippinte 12. Juli 1827 Freiherrn Joſeph v. Gumppenberg: Peuerbads (aeb. 
1788, aeit. 1345), Wal. Gritner, Standeserhebungen S. 246 u. Mo: 
natsbl. der K.K. berald. Geſellſch, Adler Bd. II ©. 75. 

52. Barnbüler Korftantin Vahrenbühler aus Lindau wurde 
1612 Ratsadoofat in Ulm, 1617 Stadtamman und flarb 1630 (Weyer— 
man, N. Nachr. Z. 560). 

53. Billinger Jakob Billinger aus Ulm war 1513 kaiſ. Rat 
und Schatzmeiſter (Wenermanı, N. Nachr. S. 571—572. Ueber ibn 
vol. Gh. F. Stälin, Wirt. Geſch. IV, 185; Krones, Handb. der Geſch. 
Oeſterr. II, 607, 612, 617). Er nannte fih Jakob Billinger, Freiherr 
zu Schenenberg, Ritter, Pfandherr der Herrſchaft Seifriedsberg (Geſch. 
des Geſchl. Schönberg Il, 90 und 106), Seine Gattin war jeit 1514 
Urjula Adler (get. 2. Juli 1547 zu Regensburg), Sein Sohn Karl 
erhielt dd. d. Regensburg 15. Juli 1546 den Freiherrnſtand von Kaifer 
Karl V. Die Jamilie erlangte 4 März 1619 die Landmannsichaft in 
Eteiermarf, Karl Willinger, Herr zu Schönberg, erhielt 1. Juni 1610 
furbayeriihe Fdelmannsireiheit (Gritner, Standeserhebungen, ©. 21). 
Noch am 11. März 1641 farb in Tübingen Ferdinand Billinger, frei: 
berr zu Schönenberg, furbayertiher Oberjtwachtmeiiter. Vgl. Bierteli. Schr. 
db. Herold 1881, S. 3987; Kindler von Knobloch oberbad. Gejchlechter: 
buch ©. 352 u. 359, 

54 Warner Johann Chriſtoph Waguer, geb. 1655 in Ulm, 
kaiſ. Generaladjutant, erhielt d. d. Wien 19. De. 1690 die Ritterwürde 
mit dem Prädikat „Edler v. Wagenheim“ für Neid und Erblande als 
„uralten Ritterſtand“, au Wappenvermebrung. Das verlicehene Wappen 
war gepiertet mit Mitrelichild (ſchwarzer Adler mit ausgebreiteten Flügeln, 
auf der Brut ein achtipeichines weißes Wagenrab); I und IV: in Weit 
goldener Adler, in den Borderpranfen rotes halbe Rab baltend (in 1 
nach links, in IV nad rechts gewandt); Il: geipalten, vorne gold: 
geharniſchter Mann. in der Rechten einen mit einem grünen Lorbeerzweig 
ummwundenen Säbel baltend, die Linke in die Seite geftemmt, hinten: 
mit 6 roten Querbalken von rechts nach linfs belegt; TIL, die Bilder ans 
11 verwechlelt. Zwei gefrönte offene Helme. Der Rechte mit ſchwarz— 
noldenen Hehndeden: zwifchen goldsrotem und weißsfchwarzem Fluge der 
Therteil des goldenen Löwen, der in ben Vorderpranfen bas rote Rad 
hält; wachjend ; der linke Helm mi? rotsweißen Deden: zwiſchen fchwarz: 
weißem und vot:goldenem Fluge der Oberteil des goldgeharniſchten Manns 
mit gold⸗ſchwarz; rot-weißem Helmbuſch, in der Rechten den mit einem 
grünen Lorbeerbuſch umwundenen Zäbel baltend, die Linke in die Seite 
geſtemmt. Der Geadelte Stars 21. Nov. 1698 in Um (Reyermann, 
N. Nachr. Z. 579—580). 
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55. v. Welz. Freiherr Ferdinand Welz v. Eberjtein und Zpiegel: 
feld kam 1628 aus Oberöfterreih nah Ulm und jtarb dort am 2, Jan. 
1652 (Weyermann, N. Nachr. S. 599; Siebmader I 34 N. 2). 

56. Werner dv. Themar Dr Adam Werner v. Themar war 
1555 Natsadvofat in Ulm (Wenermann, N. Nadhr. Z. 600, 662). Er 
faufte 1554 einen Teil des Dorfe Schadenweiler (DA. Rottenburg). Die 
Familie jtarb 1674 aus (N. S., Abgeft. württ. Adel, Z.27). 

57. Widmann. Johann Widmann, geb. 1440 in Maichingen, 
DA. Böblingen, faın 1506 als Stadtarzt nad Ulm und ſtarb 31. Der. 
1524 in Pforzheim (Weyermann, N. Nachr. S. 609—610). Zein Sohn 
Beatus, tirolijcher Kanzler, faufte 27. Mär; 1516 von Heinrich von 
Zimmern Dorf und Schloß Mübringen, das Dorf Wiefenitetten, ben 
Hof Dommelsberg, die Lehenſchaft der Kaplaneipfründen zu Mühringen 
DA. Horb) und es führte jeitdem die Kamilie das Prädikat „v. Mühringen“. 

58. Wolfahrt. Bartholomäus Wolfahrt, ein Memminger Ba: 
trizier, geb. 1525, wurde 1560 Stadtarzt in Ulm umd ftarb 18. Aug. 
1579; fein Sohn Leo wurde 1581 Stadtphyſikus in Um (Weyermann, 
N. Nachr. S. 625). Des letztern Tochter Maryaretbe heiratete 1601 
Matthias Daniel Neitbart. Ahr Bruder Bartholomäus ſtarb in Pafjau. 

Zujäge: 1. Der kunſtreiche Schreiner Hämmerlen in Ulm er: 
langte nah Weyermann, N. Nachr. S. 340 „ein paar Jahrhunderte 
rüber“ (als 1823) den Adel. Näheres iſt unbekannt. 

2. Außer den im obigen DVerzeihnis genannten Familien traten 
Mitglieder zablreiher Adelsgefchlechter vorübergehend in die Dienfte der 
Ztadt Ulm, jo Grafen v. Helfenjtein und Kirdhberg, Herren 
v. Bemmelbera, Berg, Bernitadt, Fetzer, Freiberg, Ges 
roldsed, Holzkirch, Kirchheim, Kröllv. Tambad, Landbau, 
Landſchad, Lichtenau, Neuned, Ow, Pfalheim, Namitein, 
Rechberg, Rietheim, Roſenberg, Schenk, Schlupferſtetten, 
Balkenburg, Wernau, Weſterſtetten, Winkenthal, Zeutern, 
Zülnhardt. Auch traten Mitglieder des Landadels in das Bürgerrecht 
ein, jo um 1430 die v. Aſſelfingen, v. Buchau, Feuer v. Au, 
Füllenbach Machr. v. d. Stadt Ulm 1708, ©. 68), im Jahre 1430 
die Familie Güß v. Güſſenberg (Weyermann, N. Nachr. ©. — 
1385 Schweiker v. Gundelfingen (Nahr. v. d. Stadt Ulm 1708, 
z. 68), v. Beeren um 1430, v. Herbishofen, vd. Algen 
(ebenda ©. 69). Eberhard v. Lamberg (ebenda S. 68), v. Lichten— 
tein (ebenda ©. 69), Urih v. Metſch, Graf v. Kirchberg (ebenda 
68). v. Depfingen, vd. Rammingen (Weyermann, N. Nadır. 

4%2—493), v. NRinderbadb, Schöner v. Strubenbart, 
Steinhauſen, v. Stein v. Redtenitein, v. Stetten (Nadır. 
db. Ztadt Um 1708, ©. 69 70), 1378 auf 5 Jahre Heinrid) 
Ztogingen, 1450 Heintih v. Werbenau (Weyermann, N. Nacır. 
. 599), 1337 Graf Ioyanını v. Wertheim Machr. v. d. Stadt Ulm 
1708, ©. 69), 1447 Paul v. Weiternacd (ebenda Z. 600) und um 
14300. Wefterftetten (Nadır. &. 70), jowie 1385 Konrad v. Witingen 
(ebenda S. 69). 

Pfablbürger waren um 1430 bie v. Freyberg, Habsberg, 
Srömwelsheim, Liechtenau, Shemrenfreiih und Zteinbeim 
(Nachr. v. d. Stadt Um 1708, S. 70), auch 1430 Seintih v. Wer: 
denau (Mevermann, N. Nachr. ©. 599). 
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Damfafte Männer der Stadt und des Bezirks. 


1. Quellen und Vorarbeiten. 


Felir Fabri (1488), Tractatus ed. Veesenmeyer (£itt. Verein 
Stuttgart N. 186. 1889). — Ludw. Barth. Edler v. Hertenitein 
(1709-1764), Pinacotheca Ulmana, sive Icones vel ligno vel aere 
expressae Ulmensium utriusque sexus (senere Virtute Muneribus 
Meritis Eruditione Artifieio Fama Fatis domi forisque elarorum 
in unum corpus colleetae (auf der Ulmer Stabtbibliotget). — Die 
fleinen Schriften, namentlich die Gymnafialprogramme von G. Beejen: 
meyer (geft. 1832); ſ. Th. Kolde in der Realencyflopäbie für prote— 
ſtantiſche Theologie und Kirche. 2. Aufl. Bd. 18, 401—405. — Albr. 
Weyermann, „Nahrichten von Gelehrten, Künſtlern und andern merf: 
würdigen Berjonen aus Ulm“ (Ulm 1798) und „Neue biftorifchebiograpbiich- 
artiſtiſche Nachrichten von Gelehrten und Künitlern, auch alten und 
neuen, abeligen und bürgerlihen Familien aus der vormaligen Reichs: 
ſtadt Ulm“ (Ulm 1829). Im erjten Werk über 360, im zweiten über 
850 Mrtifel; von Bd. I das Gremplar des Prälaten Schmid, von 
Bd. II das Handeremplar des Verf. mit vielen Berichtigungen und Nach: 
trägen auf der Ulmer Stabtbibliothek ). 

Beihreibung des Oberamts Ulm. Herausgegeben aus Auf: 
trag der Regierung von Uberfinanzrat von Memminger 1836 enthält 
wenig Kulturgefchichtliches ; um jo meht 

bie Befhreibung des Königreihs Württemberg, ſchon 
in ber erften Abteilung des zweiten Bandes (1884, ©. 255—320, Ab: 
jchnitt VIII Kunſt und Wiffenichaft). dann in Bd. IIL, 1886 S. 815 
bis 835 (Hartmann). Daraus als erweiterter Sonderabdruck: Beſchreibung 
bes Oberamts Ulm (1886, 24 Seiten). 1. Künftler, 2. Tichter, 8. Ges 
lehrte aller Fakultäten, Kirchenmänner :c., 4. Staatsmänner, 5. Kriege: 
männer, 6. Handels- und Gemwerbemänner. Angeſchloſſen: bebeutenbe 
Nicht-Ulmer, welde in Ulm lebten und wirkten; im ganzen gegen 200 
Namen. 

Allgemeine Deutihe Biographie, in beren jeit 1875 ers 
ichienenen 42 Bänden bis jekt etwa 70 Berfaffer ſich mehr oder weniger 
um Ulmer bemübten. 
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2. Wer anfzsunebmen? wie zu orbnen? 


Aufgenommen find im wejentlichen diejenigen, welde ſchon in die 
Allgemeine Teutihe Biograpbie (Abkürzung: A.D. B.) und im bie Be— 
jhreibung des Königreihs Württemberg Aufnahme aefunden haben. Tie 
eriteren find mit einem Stern kenntlich gemadt. Namentlich auch hin— 
fichtlich der Litteraturaugabe iſt die AT.B. jtets vorausgeiegt, indem im 
folgenden nur jolhe Quellen genannt werben, welde dort, oder bei 
Wieyermann) und Gödefe (Teutiche Litteraturgefchichte) nicht oder noch 
nicht zu finden jind. 

Für die Anordnung war, ba bie Beſchreibung ber einzelnen Ober: 
Ämter und die Landesbeichreibung zujammengebörig und einander gegen— 
feitig zu fördern beitimmt find, die Reihenfolge des letzteren Werkes 
masgebend, daher mit den Künftlern zu beginnen, 


I. Rünftler. 


Unter den Künſtlern jtehen, des Alphabet3 wie des Münſters 
wegen, die Baumeiſter an der Spitze. 


Tie früheſte Erwähnung eines Baumeifters in Ulm und zugleich 
cin Beweis für die ebrenvolle Stellung eines folden wird wohl in ver 
son Jäger (Um im Mittelalter ©. 206 2. 163, vol. S. 566) er: 
wibnten, jeither leider nicht mehr aufgefundenen Urkunde vom 3. Mai 
1292 zu finden fein, in welcher gleich binter dem capitaneus (Haupt: 
mann) Ur. Strölin ein C. magister lapieidarum vorkommt, 
und dann erit diejelben Zunftmeiiter folgen, wie in der Urkunde vom 
23. Auguit desſelben Jahrs (UUrk⸗Buch S. 202) } 

Wenn im Jahr 1281 ein conversus C. dietus de Ingenhofen, 
dietus der Bumaister in Seflingen genannt und 1304 jein officium 
quod dieitur Bumaister näher dahin beichrieben wird ex quo of- 
ficio singulis annis transmisit earrucas pro appor- 
tandis frugibus deeimarum in Ensingen, fo ergiebt ſich 
aus diejer Beilimmung, das Baumeijter mit dem Haus: und Kirchenbau 
nichts zu thun bat, das Borfommen bes Perjonennamens Bumaifter, 
Baumeiſter in diefem Zuſammenhang nicht verwertet werden darf, An 
Litteratur vgl. 8. Jäger, Ueber die Steinmegen, Bildhauer und Maler 
Ums (M. Bl. 1833, K. Bl. R. 100-104). 

Bon ben bisher befannten 11 Münfterbaumeiitern („Rirchenmeiftern *) 
ber älteren Zeit iſt vielleicht mur ber fünfte und fechste, Hand Kun 
(1417— 1435), der auch in Bafel, Nördlingen, Heilsbronn thätta ift, und 
jein Sohn Caſpar Kun (ca. 1429— ca. 1446) aus Ulm und jeinem Ge: 
biet. Denn deren nächfter Borgänger Ulrich Enſinger (beftellt 18. Juni 
1392, geit. 10. Februar 1419 in Straßburg) und ihre Nachfolger Mat: 
tbäus Enlinger (von 1441, definitiv von 1451 ab) und Moriz 
Enfinger (Öftober 1465 auf 10 Sabre, 11. Juli 1470 auf fein Leb— 
tag zum Kirchenmeiſter angenommen) werden nicht aus Cinfingen DON. 


) Noch etwas früher ericheint im einer Urkunde von Kl. Medingen 
vom 1. Oft. 1279 ein frater Waltherus lapieida daſelbſt (Urk. 
Buch 159). 
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Ulm, ſondern aus dem durch jeine Steinbrüche befannten (Ober:) Enjingen 
bei Nürtingen („in der Alb“ jagt Carftanjen) ſtammen). Und bie 
drei eriten, nämlid Meifter Heinrich (wahricheinlihb „der Behan“), 
Meiiter Michel (vielleicht der aus Straßburg entwichene, von Freiburg, 
Sohn des Johannes von Gmünd) und Meifter Heinrich (dev Jüngere) 
iheinen mit den Gmünder Meiltern zufammenzubängen (Seite 74; 
Biertelj.d. 1894, 334). Von den fpäteren ftammte Mattbäus Böb— 
linger aus Gälingen, Burkhard Engelberg (M. Bl. 5, 52-64 
Biertelj.:H. 13, 772) aus Hornberg im Schwarzwald, Bernhard Wink— 
ler aus Roſenheim. 

Sonſt ift einer der Älteften mit Nanıen genannten Bawmeijter aus 
Um Konrad Stenglin, ber 1414 das Barfüherflofter in Nördlingen 
baut, 1439 nah Preßburg fommt (W. 2, 528); Hans Felber (1416), 
der in Augsburg eine Wafferleitung, in Nördlingen — unter Beirat des 
Hans Kun, Biertelj..Gd. 8, 187 — die St. Georgenfirche baut, wo 
während jeiner Abweienbeit Konrad Heinzelmann aus Um ben Bau 
leitet, vorher Werfmeifter in Rothenburg a. T. dann von 1439—58 ben 
Chor der Lorenzfirhe in Nürnberg bauend, 1444 gleichfalls nad Preis 
burg begehrt. Gr war gleichzeitig Büchiengieker und der Stabi Um 
beitellter Büchjenmeijter (Löffler, Feſtung ©. 60). Mit ibm identifiziert 
W,, von ihm unterfcheibet die Landerbeichreibung (II, 1, 281; TIL, 826) 
den gleichnamigen Grbauer der Kirche in Waiblingen und in Landau. 
Hans Keller baut 1516 die Kirche zu Kornweſtheim (II, 1, 281). 

Bebeutender als Friedrih Baubofler) 1562—76, der die Donau: 
brüde und am Münjter baut, jcheint Klaus Bauboffer), der 1580 
Brunnenfäule und Figur des Georgsbrunnens ſchuf (jet Kopie), 1587 
mit Peter Schmid den Neuen Bau, 1598 ben Salzflabel, 1594 das 
Kornhaus vollendete, während Peter Schmid für Tavib Kiechel das 
jetige Gewerbemufeum umbaute?). Gideon Bader, der ſchon 1590 in 
Hornberg für den Markgrafen von Baden ein Echloß, weiter den mitte 
Ieren Turm ber Stiftsfirdhe in Ansbach nebaut hatte, arbeitete 1608 an 
der Befeftigung Ulms (Löffler 107—116), wobei durch wiederboltes ins 
jtürzen jede der auf 26000 Gulden veranfchlagten drei Baſtionen auf 
100 000 Gulden zu ftehen fan, weshalb Bacher ab-, jpäter aber wieder 
eingejeßt wurde. Die Buchmiller waren von Haus aus Zimmer: 
leute; Martin baute 1617—21 die Dreifaltigfeits:(Spital-)Rirche, er: 
neuerte 1626 den Glodenftubl auf dem Münfter; Leonhard, ber 1648 
die zwei Roßmühlen, 1665 das feine Zeughaus (den „Löwenbau“) ber: 
itellte, leitete 1766/7 ben durch eine —— Denkmünze gefeierten Stadt⸗ 
mauerbau beim Herdbruckerthor — 1622 begnügte man ſich mit einer 


!) Seite 74. Ueber Matth. Enfinger jekt auch: B. Handtke 
und A. Müller, Das Münfter in Bern. Feltichrift, Bern 1894, Fol. 
und dazı Klemm im Ehriftl. Kunftblatt (Stutta.) 1894 N. 11, 12, 
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filbernen, 1633 mit einer zinnernen, Löffler ©. 126, 213. Bon Johann 
Leonhard Buchmiller (gef. 9. September 1727 in Steinheim) war bie 
Spitalmüble zwiſchen Gäns: und Frauenthor. Leonbard B. II baut auch 
die Marienfiche in Giengen a. Br. und bie Kirche zu Altenſtadt DA. 
Geislingen (II, 1, 283). Heinrich Hader (III, 829 „Ader“) 1675 
bis 1716 reftauriert 1690 den Delberg, baut 1696 bie Kirche zu Alt: 
beim faft neu, ſchuf Grabmäler in Altbeim und Geislingen. Job. Ge. 
Strampfer baut vom 16. Aprif 1712—1718 das Deutſchordenshaus 
in neuitalieniihem Geihmad (W. 2, 536). Job. Ziegler, 20. April 
1712, geft. 28. Januar 1789, in Hannover und Berlin thätig, feit 1745 
Bauinjpeftor, findet 1754 in den benachbarten Steingruben ſchönfarbigen 
Marmor. ob. Dan. Blattner, 1745, geit. 16. Januar 1788, baut 
1784 ben Herrenfeller, 1806 das Amthaus, jetzt kath. Stabtpfarrhaus 
in ber Wengengafle. ob. Matthäus *Mauc 22. Febr. 1792, geit. als 
Trof. in Stuttgart 13. April 1856, erbaute dort die Reiterfaferne und 
anderes. 1829 ftirbt als Baurat in Um Gottfr. Klinsky, aeb. 1765 
in Neuitabt bei Dresden, von 1811—16 Hofbaumeifter in Stuttgart 
(Bärenihlößchen), bier: Ebnerjches Haus. 

Aus früherer Zeit ift, außer den Müniterbaumeiitern, von aus 
wärtigen, in Ulm woirfenden, vor allem zu nennen Joſeph *Furten— 
bad, geb. in Yeutfirh 30. Dez. 1591, get. in Um 17. Jan. 1667, 
der ald Mathematiker, Kriegs: und bürgerlicher Bautechnifer, Sammler 
einer Kunitfanmer, und als Chronift von Ulm Bedeutung bat (W. 257 
bis 259). 

Bildhauer und Bildidyniger. 

Die Bildhauer fielen in alter Zeit vielfach mit den Bau— 
meijtern und diefe wiederum mit den Steinhauern zufanmen, wie 
die Bildjchniger ihrerjeitS zu den Zimmerleuten und Schreinern 
(seriniatores) gehörten, deren Zunft Fabri erit an vorlegter Stelle 
aufführt und aus der er 1487 die Syrlin dieti et Schlaiss 
befonder8 namhaft macht. Einzelne waren auch in Holz und Stein 
gleichzeitig thätig!). So bedeutend war die IThätigfeit der Ulmer 
Baumeifter, Bildhauer und Bildfchniger im ganzen Ulmifchen Ge: 
biet, daß folche in Geislingen vor dem 16. Jahrhundert gar nicht 
erwähnt werden. 


Als eriter wird II, 1, 285 Meiiter Hartmann 1417 —1480 ge: 
nannt, ber 1420721 „19 Bild mit unfrer Krauen Bild“ um 4 Gulben 
das Stück, d. 5. die Statuen an ber Münftervorballe, Maria mit 6 beis 
ligen Frauen und ben 12 Apoſteln fertigte. Nah Mauch (Verh. N. 
R. 2, 25) war auch ſchon der Meiſter Eberbard von 1402 (j. u.) Bilde 
ihniger und Schreiner. Ob ber 1434 in Ulm genannte, audy in Web 
arbeitende Peter v. Aſch wie andere „v. Aſch“ in Ulm bürgerlich war, 
oder noch dem Blaubeurer Amt angehörte, muß dahingeſtellt bleiben. 





!) „Schreiner“ fommt unter den Gigennamen ber Urfundben von 
BazingeBeefenmeyer nicht vor, dagegen Zimmermann; al® Vertreter bes 
Gewerbes ein Zimmermann z. ®. 1388 (N. 52—54). 
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Ter bedentendfte Ulmer Künftler ift jedenfalls Jürg *Syrlin ber Aeltere, 
der wahrfceinlih der Sohn eines 1412 von Cöflingen aus ins Ulmer 
Bürgerrecht aufgenommenen Zimmermanns Haintz ©. von Eöflingen ') 
it und als Bildhauer 1482 die Brunnenſäule des Fiſchkaſtens, 1489 den 
Grabſtein des Ritters Hans v. Stadion in Oberſtadion arbeitete, als 
Bildſchnitzer durch den Dreifit im Miünfter von 1468, vor allem aber 
durch das Chorgeſtühl mit feinen 91 (89) geſchnitzten Ständen 1469 bis 
1471 unsterblich wurde. 

Von jeinem 1455 geborenen, um 1521 geitorbenen Sohn Yörg 
Syrlin dem Jüngeren find mur Holzarbeiten außer zwei mit JS ge: 
zeichneten Kupferftichen, die ihm wohl mit Recht zugeichrieben werben, 
befannt: Das Ghorgeftübl in Blaubeuren 1493, im Müniter der Dreifit 
in ber Neithartfapelle 1505, Levitenftubl in Ennetach bei Mengen 1506, 
Kanzeldedel im Münfter 1510, Chor in Geislingen 1512, anderes 
in Ochſenhauſen, Zwiefaltendorf. Bl. 3/4.) 

Ein Maiiter Hans Multi “ der —5 wird 1467 und 1468 
als geſtorben genannt (B. u. V. 223, 230)*), eines Jörgen Stains bes 
Bildbaners Haus 1473 (ebenda 254). Etwas fpäter iſt Michael Er— 
bart, ber 1494 das geichnigte Kruzifir in der Haller Michaelsfirche, 
1517 mit feinem Sohne Bernbard Figuren fir den Ulmer Delberg 
lieferte (M. Bl. 6). 

Eher unter die Bildhauer, als die Baumeiſter, unter denen er II], 
86 genammt wird, ift zu zählen Blafius Berer (Bär?), der 1495 legt: 
mals in den öffentlichen Büchern vorfommt und 1492 zwei Darftellungen 
des hl. Grabes jchuf, die eine für die Dreifaltigkeitsficche in Görlitz, die 
andere für die 1817 abgebrochene Notifche Grabfapelle am Münſter. 

Bon Daniel Mauch, der 1510 für die Marnerzunft in bie Bar: 
füßerkirche arbeitete und nod 1529 lebte, ftammt nach Klemms Ders 
mutung (Biertelj.H. 7, 121) der Altar in Geislingen, nicht aber, wie 
Klemm ebenda annimmt, der jegige Hauptaltar im Miünfter (f. Pflei— 
berer S. 75). 

Gleichfalls in Geislingen finden fich Arbeiten-von Peter Schmid 
(i. 0.), von Michael Schaller, ber im Müniter 1576 den Bogen für 
die neu zu erſtellende Orgel fertigte (V. 7, 121), von ibm (bis 1604), 
von Hans Schaller (1566—1610) dort und font im Lande viele Grab: 
fteine, ebenſo von Jörg Huber 1605—1629 8 Grabſteine in der Stadt: 
firche von Geislingen (II, 1, 287). Siegmund Heſchler lieferte die 
Kanzel der Zpitalfirche, fein Sohn David Feine Arbeiten auch in Elfen— 
bein, um 1650. Intereſſanter als der Bildhauer Job. Chr. Braun — 
von ihm auf dem Kirchhof der fog. Kabenitein, das große Epitaphium 
der Frau Maria PRolyrena v. Racknitz 1653 — und als deſſen Zohn 
Chr. Friedr. Braun 12. Oft. 1687 geft. 1748, der in Niederftoßingen, 








) Der Name, der in ben Urkunden Eyrlin, Zurlin, Sirlin. 
Sewrlin — wird, iſt ohne Zweifel Verkleinerungsform des noch 
heute als Familienname gebrauchten Zauer, die in der Form Seierlen, 
Seyerlen ebenfalls noch gebraudt it. In Ulm ift jegt die Schreibung 
Syrlin berfömmlid, die neuerdings aud auf dem Titel des englischen 
Romans von Duida gebraudt wurde und beizubebalten fein wirb. 

2) ©. über ihn jeßt den Vortrag von Gaplan Effinger im Ulmer 
AB,, Febr. 1897, Schw. M. 1597 
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Langenau, Geislingen und weit herum in Deutichland arbeitete, auch als 
der von W. aufgeführte Reinhard Chr. Braun (geft. 1679) und Jakob 
Braun (um 1680) ift der Kunſtgießer Hans Braun, ber 1627 das von 
Kepler entworfene metallene Fichgefäß der Stadt Ulm goß, und fein 
Zohn Hans Wolfg. Braun, der 1640 vor dem Kaifer von Japan aus 
einem von ihm gegoffenen Böller eine Granate 1800 Schritte weit warf 
W. 2, 47; Löffler. 156). 

Aus Züri ſtammt ber erite der drei Hurdter, Johann Ulrich; 
aber in Ulm lernte er bei Tavid Heichler und bat 1677 die Holzſchnitze— 
zeien im Münfterhor „ſehr aut wiederbergeitellt und verbeſſert“ (W. 335), 
jein Sohn Romanus Hurdter (lebt noch 1715, 83 Jahre alt) und jein 
Enkel gleihen Nzmens 1668, geit. 1725. 

Auswärts, und zwar in Berlin, fchuf ih einen Namen und Wir: 
fungsfreis Georg Gottfried Weyhenmeyer, Sohn des aus Lauingen 
ftammenden Münfterpfarrers W., der 1690 nad Berlin fam, zuerit nad) 
Schlüters Modellen für denfelben arbeitete, feit 1696 für ihn den Unter: 
richt im — an ber Akademie erteilte, 1708 Hofbildhauer und ſpäter 
noch Profeſſor und Rektor an ber Afadbemie der Künfte wurde. Diele 
Arbeiten am Zeughaus und andern öffentlihen Gebäuden Berlins find 
von ibm. Gin jüngerer Bruder, Job. Heine, Weyhenmeyer (geb. 1702) 
wurde gleichfalls Bildhauer in Berlin. Georg Wißhack wirft 1679 
in Mögeldorf bei Nürnberg als Lehrer des jpäteren Failerlichen Hofbild— 
bauer8 Deier in Petersburg. 

Nach ihm weiß die Landesbeichreibung (Bd. Il u. III) das ganze 18. Jahre 
hundert hindurch feinen zu nennen, bis auf Septimus und Nonus Rommel 
(19. Okt. 1778, geſt. 1846 und 10. Nov. 1780, geit. 1821), die Söhne 
des Hafners und Bofjierers Joh. Jaf. Rommel (1740, geit. 31. Dez. 1823), 
von welchem eine lebensgroße Trauengeltalt der Religion im Münſter 
vom Reformationsfeft 1817 bis 1821 der Kanzel genenüberitand ; fie find 
befannt als Schöpfer einer Art Tanagrafiguren, reizender Trachtenbilder 
in Gips und Thon (V. 1, 170). Seither bat die Münfterreitauration 
auch der plaftiichen Kunſt neue Anregung gegeben t). 


Im Anschluß an die Baumeifter und Bildhauer mögen die 
Stüd- und Glodengießer genannt werden ; war doc) in alter 
Zeit beiderlei Thätigkeit mehrfach verbunden. 


Meifter Heinrich der Behan, der ſich 1377 dem ſchwäbiſchen Städte— 
bund auf ein Jahr als Diener, Werfmann und Meifter verpflichtete, wird 
fein anderer ala der erite Münfterbaumeifter fein; j. oben; über Hans Fel— 
ber ebenda. Als Ulmer Kunft: und Glodengieger werben genannt Iörg 


1) In dem gleich zu nennenden Inftrumentum der Bruberfchaft von 
1499 iſt Maifter Niclaug Wikhmann, Bildhauer, Zunftmeiiter, weiter 
im Ausſchuß Georg Böringer, Bildhauer; unter den Gliedern fommt 
nur ein seulptor, Qudovicus Hochinger (auf 6 Maler), Prälat 
Schmid nennt bandichriftlih in feinem Gremplar von Weyermann I: 
1490 Jörg Stein, 1507 Meifter Niklaus Weyfmann, 1516 Peter Awer, 
1517 Erasmus Kraus, 1550 Lienhard Pflaum und Caſpar Löſchenbrand 
als Bildſchnitzer, 1593 Antoni Huldin. 
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Gajtner 1420 (V. 11, 159; W. 2, 52; der Jörg Caſtner von 1514 
1518, V, 11, 52 fcheint mit biefem identifch); Job. Kreidenberger 
1436— 1440 (M.BL. 2, 82); Stephan er 1549 — 1552 (W. 2, 117); 
Hans Algeer (1567 in Geislingen, V. 7, 121); Jakeb Neithart, 
noch mehr deſſen Sohn Wolfgang Reitbart, der 1596 nad Augsburg 
berufen wurde, bort bie Bildjäulen auf ben Brunnen, bie Kaijerbilder, 
die Leuchter auf bem Rathaus jchuf, aber ſchon 1598 mit verfhiebenen Ber: 
jonen ums Leben fam, als cin von ihm gegoffenes Stüd bei der Probe 
ſprang. Sein Stiefbrudber Balentin Algöwer war Büchſen- und 
Glockengießer in ben Dienften des Markgrafen Georg von Brandenburg ; 
fpäter Hans Diepold Algöwer (1644, 1659); weiter Theobofius Ernit 
(1659 — 1726, Leuchter auf der Ratsftube); ein in Dresden 15. Sept. 
1708 geborner Krauenlob, in Ulm von 1744 —1781. 


Maler!). 


Belannter umd einflußreicher noch al3 die Ulmer Bildhauer 
und Bildfchniger, deren Thätigfeit und Wirfung fich aber gleidj- 
falls weit über Ulm erftredte, find die Ulmer Maler geworden, 
jo daß die Darftellungen der Kunftgejchichte geradezu von einer Ulmer 
Malerſchule reden. (Vgl. Bad, Ztichr. f. bild. Kunft 1893 f.), 


Am Jahr 1478 fcheinen fih die Ulmer Maler eriimals zu einer 
Gilde zujammengethan zu haben, die wie anderwärts den Evangeliſten 
Lukas zum Patron batte. In der Auguftiner:(Wengen:)Kirhe war ber 
Yufasaltar (oder nur ein Licht auf denjelben) jchon 1402 von den Meiftern 
Eberhard, Lukas und Martin geitiftet worden‘). Bom Xabr 1499 
hat fih ein instrumentum confraternitatis ber Mahler, Bildhauer ıc. 
in dem Gotteshauß Wengen erhalten, durch welches die Brubderichaft der 
+ Rotten — außer den Malern und Bildbauern gehörten noch die Glaſer 
und Briefdruder dazu — erneuert wurde. An der Spike ftanden 1499 
— nicht 1473, wie Ed. Mauch (St. Lufasaltar und St. Lukasverbrüde— 
rung, Verb. N. R. 2, 25 ff.) das Schriftitüd verftieht — Hans Schüch— 
lin alter Zunfftmeilter, Maifter Niclauß Wickhmann, Bildhauer, Zwölf: 
meifter, Bartbolme Zeitblum, Mahler; Peter Lindenfroft, Glafer, bei 
dieſer Zeit Büchſenmeiſter; Jakob Siglin, Brieftrudber; Conrad Schoren- 
dorff; Georg Böringer, Bildhauer. 

Als Älteiten Maler, der mit einem Geſchlechtsnamen in den öffent: 
lichen Berichten Ulms vorfomme, nennt W.2, 465 Rubolpb Shaggans 
1385; ©. 628 weiß er einen noch älteren B... Wuruß um 1370 und 
führt dort auch bie nur mit ihren Vornamen bekannten auf, 3. B. um 
1308 einen Maler Jakob, dejien Witwe 1344 genannt wird. 1370 fi. 
fommt Meilter Eberbart vor, ber 1388 um 23 fl. die Bildniffe am 
Turm bes Frauenthors malte und vergoldete und 1394 Haus und Hof: 
raite am Marft beſaß (W. 2, 66, B. u. V. 63). 


) Mit Beiträgen von Maler Mar Bad, welde dur „ “ be: 
zeichnet find, 

) Nach Mauch (j. 0.) war Meifter Eberhard Schreiner und Bild: 
ſchnitzer, feine Mitftifter Lufas und Martin dagegen Maler. 





Nambafte Männer ber Stadt und des Bezirks. 309 


Eine ganze Malerfamilie jcheint die der Ader, Aeckerlin!) ges 
wejen zu jein. 

Ein Hans und Peter Ader, um 1430-1460 malten im Auf: 
trag des Propfts Ulrich im ber Krypta des Wengenklofters Fresken, 
Hans das Wandgemälde am Gögglinger Thor, ein Michael Ader um 
1460, ein Jakob *Ader it 1473—1483 bezeugt; von ihm jind nod) 
Werte befannt in der Leonbartsfapelle zu Rißtiſſen (DA. Beſchr. Ehingen 
II, 205), in Erfingen (ebenda 100), Wippingen, Munderfingen (ebenda 
146) und in ber Stuttgarter Galerie (Nr. 482). 1486 malte er in 
Um die Orgel. „Seine Malweife ift nod etwas hart und ungelenf, 
er erreicht noch nicht die Fülle der Karnation der jpäteren Meiſter.“ 
Er war zugleich Glasmaler, wie der Meifter Jakob (auch Ader?), der 
1417, 1418, 1421 in ben Ulmer Münſterrechnungen vortommt (Berh. 
2, 20; N. R. 3, 8; Preſſel, U. u. ſ. M. 45, M.vVl. 3/4, 174). 

Einen Maler Friedrich Herlin ober Hi ärlin, der in Ulm zwijchen 
1449 und 1459 errpäßnt wird, halten einige für ben Friedrich Herlin 
von Nördlingen, der dort 1499 jtirbt und Vater des in Nördlingen 1510 
aeit. Reife Hertin ift, dem die Trabition das jüngfte Gericht im Mün— 
jter zujchreibt, Gronvater des Jeſſe Herlin des Jüngeren mo, 
der 38 und Wilhelm Herlin, die alle Maler waren (J 
V. 9, 6.8. 72; M.Bl. 3/4, 92). 

Wie weit die Malerfamilie der Schön oder Schongauer zu 
den Ulmern zäblt, ift nicht ausgemadt. Schongauer erjcheinen in Ulm 
vom Ende bes 14. bis Anfang bes 16. Jahrhunderts, 2 Martin, 2 Barthel, 
Ludwig und Hans. Ueber Lubwig *Schongauer ſ. Kanitichef, A.D. B. 
34, 734 f.; über Martin *Shongauer (get. 2. Febr. 1491 in Brei: 
ſach) ebenda 735—739. Zuletzt äuperte ſich „zur Schongauerfrage” 
Mar Bady, Allg. 3tg 1893 Nr. 289 u. 290, mit der eberzeugung jchließend, 
dat man von einer Thätigfeit (Martin) Schongauers als Malers Feine 
auch nur einigermaßen beglaubigte Nachrichten babe, während R. Pflei— 
derer (Miünjter ©. 89) das Hausaltärhen in ber Münſterſakriſtei micht 
Bloß mit Janitfchek der unmittelbaren Schule, jondern der eigenen Hand 
{M.) Schongauers zu ichreiben möchte. 

Dem Hans *Schüchlin?), Schwager des Nürnberger Malers Alb: 
recht Rebmann, wollte Merz, gefolgt von Lübke und andern, das jüngite 
Geriht im Münfter zuweilen (M.Bl. 8/4, 92—96, 174. 96—110, 110 
bis 120). Anjchriftlich find nur 2 erhaltene Werke bezeugt in der Peſter 


') Unferlin bei W. 2, 5 ift mal Drudfebler. 

2) Andere Namensformen Schudlin, Ehihlin, Schüblin, Schülin, 
Schiechlin, Scielin. 1499 (f. o.) it er AltensZunftmeifter, von 1496 
bis 1503 Narrfirhenbaupfleger, 1504 des Nats (B. u. V.) Maler 
Lukas Schülin wirb 1509 ins Ulmer Bürgerrecht aufgenommen. Ob dies 
eg und mit bem Tob bes Daniel Schühlin zufammenbängt? Bei 

. 2, 476: Laur Schiele, Maler in Ulm, lebte 1499, 1510, im lebten 
* wurde ſein Bruder Daniel Schiele, Maler, als Bürger in Ulm 
aufgenommen, Ueber Hans Schiele 1480 91, 92 ſ. W. 2, 476 und 1468 
W. 2, 512; ebenda ein Erasmus Schudlin, Maler 1497. €. Mauch 
(Berb. N. R. 2, 25) nennt Schaffner geradezu, wie Zeitblom, „Tochter: 
mann Schühlins“. Da Ießterer Kirchenbaupfleger war, brachte es ſicher 
Vorteil, fein Tochtermann zu fein. 


2; 
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Nationalgalerie 185 und in Tiefenbronn bei Tiorzbeim (1469). „Grit 
1480 fommt er in Ulmiſchen Urkunden, bis 1505, vor. Gebildet in der 
Wohlgemuth-Pleidenwurfſchen Schule zu Rürnberg it Sch. ber erite große 
Meeiiter der Ulmer Schnle; das Tupiich: Konventionelle der früheren Maler 
bat er abgejtreift und beſonders in ber Gewandbehbandlung it er allen 
jeinen oberdeutichen Zeitgenoſſeu voraus.“ Sein Sohn Taniel Shüblin 
malt 1497 von Urach mus das Gcwölbe der Blaubeurer Stadtfirdhe ; deſſen 
Haus beim Kornhaus iſt zwifchen 1507 und 12 an Martin *Schaffner (ob 
Ulmer? wanı acboren und geflorben ?) übergegangen. „Mit M. Schaffner 
ichließt die Meihe der alten Ulmer Meiſter, feine Thätigkeit gebört ſchon 
ganz dem durch italienische Einflüſſe bervorgerufenen Stil an, welcer 
ſich den mittelalterlihen Traditionen vollitindig entzieht und eine mebr 
beitere, naturaliſtiſch angehauchte Malweije zum Ausdrud bringt. Zu 
jeinen datierten früheren Werfen gehören zunächſt die Paſſionsſcenen aus 
Wettenbaufen von 1515 in der Augsburger Gallerie, dann die 4 Tafeln 
aus dem Wengenfloiter in Um 1515-19, jest in Etuttgart, ein fehr 
ichönes Staffeleibild, die Anbetung der bi. Dreifünige im Germaniichen 
Muſeum mit Monogramm und zwei charaftervolle Halbfiquren St. Petrus 
und Paulus in Karlsruhe. Auf der Höbe jeiner Kraft fteht Schaffner 
in dem jog. Hutenaltar im Müniter zu Ulm von 1521 und ben Orgel: 
tbüren aus Wettenbaufen von 1524 in der Pinafotbef zu Münden. Auch 
verichiedene Rorträts bat nıan von ihm, wovon bas Bildnis des Grafen Wolf: 
gang von Dettingen von 1508 in der Finafothef zu Münden und bag Beiferer: 
Bildnis von 1516 im Münfter zu Ulm bie befannteiten find“. Ueber 
leßteres (nicht 1510 Pfleiderer, Münfter 88) und feine Arbeit am Hoc: 
altar von 1521 S. bei Pfleiderer 74—78, 88; vor allem M. Bl. 6; weiter 
im Katalog des Germaniſchen Muſeums 3, Aufl. 1893, Nr. 190-192; 
Verb. (Regiſter). „1514 malt er für bie Jamilie von Anwyl ein Epi- 
tapbium, jest im Mufeum vater. Altertümer in Stuttgart. Bon 1517 
datieren bie Bilder aus der Legende des bl. Antonius in Kirchberg am 
Bodenfee '), von Janitſcheck mit Unrecht bezweifelt. Wie Weyermann 
mitteilt, malte Schaffner nodh im Jahr 1539 cin Mitglied des Ulmer 
Rats, bald barauf, ver 1541, icheint er nad ben von Haßler bei: 
gebrachten Aufzeihnungen gejtorben zu fein. Bon jeinen Kamilienvere 
bältniffen iſt ſo gut wie nichts befannt, ein Konrad Schaffner fcheint 
jein Sohn geweſen zu fein; 1540 erjcheint ein Ambroſius Sch., Maler 
zu Um. Martin Schafiner bewohnte 1512 beim Kormbaus cin Haus, 
welches bis dahin Taniel Schühlin befak, woraus ‚man ſchon auf ver: 
wanbdtichaftlihe Beziebungen zu den Schühlein jchliegen wollte.“ 

„Weiter werben in dieſem Zeitraum als Ulmiſche Maler genannt: 
Konrad Merkel oder Merklin; ein Jakob desſelben Namens, geit. 1526; 
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bis 1612, von ihm find mehrere Ulmiiche Proipefte vorhanden. (Z. W. 
Viertelj.H.:1880 S. 130.)* 

Schüler und jeit 1433 Tochtermann Schüchlins int Bartholomäus 
Zeitblom, um 1455 (ob in Ulın?) geboren, nach 1517 geſtorben. 
Auger W. 2, 636-640 ſ. Katalog des Germ. Muſeums (1893) 
143 bis Wr. 451; die legte Nummer aus dem Ulmer Wengenklojter bis 
1881 in der Münchener Pinakothek; aus demjelben Klojter Nr. 1—8 in 
der Münfterjafriftei (Pfleiderer ©. 87 f.), Hochaltar in Blaubeuren, 
(M. Bad, Bish. 1579. 1881. Repert. f. Kunſtwiſſenſchaft 1889. Bach 
und Baur 1894— 1895.) 

„Mit Zeitblom erreicht die Ulmer Schule ihren Höbepunft, leider 
wiſſen wir aber nichts mäberes über jeinen Studiengang, ev tritt erſt— 
mals 1483 urfundlid auf und jcheint zu Dielen Zeit auch in die Ehe 
getreten zu fein. Bon Arbeiten feiner früheren Zeit iſt nichts mit Sicher: 
beit nachzuweiſen, es wird daher ichwer, den Entwicklungsgang des Meilters 
zu verfolgen; vielleicht it dahin der Altar aus der Kicche zu Midbaufen 
bei Augsburg zu rechnen, ber jebt in Peſt Sich befindet. Man bat früher, 
infolge einer gefälfchten Anichriit, die Mitarbeiterichaft Echübleins an 
dieſem Werk angenommen, doch it an Schühlein dabei nicht zu denken. 
Zweifelbaft bleibt, ob der von 1488 datierte Altar aus Haufen, im 
Mufeum vaterl. Altert. in Etuttgart, ein Werk feiner Hand it, denn 
e3 iſt wohl des Meiſters unwürdig, anzunehmen, cr babe Schongaueriche 
Kupferftiche fopiert, wie wir ſolche Kopien thatiächlid auf den Außen— 
ictten ber Flügel dieſes Fleinen Altars finden. Sicher datierte Werfe 
laſſen fich erit gegen Ende des Jahrhunderts nachweiſen. Ale fein Haupt: 
werk gilt allgemeim der Eſchacher Altar in der K. Staatsgalerie zu 
Stuttgart mit ben lebensgroßen Figuren der beiden Johannes, Ber: 
fündigung und Anbetung. Die Bilder find leider reftanriert und fann 
man jich erft eine Voritellung von ihrem früheren Jujtand machen, wenn 
man die Predella in der Berliner Galerie vergleicht. Ungefähr gleich— 
zeitig 1496 entitand ber Hochaltar zu Blaubeuren, doch iſt die Autors 
ſchaft Zeitbloms nicht gefichert, im günſtigſten Kalle ſtammen aus feiner 
Hand nur zwei Bilder auf dem linfen äußeren Flügel; Taritellungen 
aus ber Johanneslegende. 

„Ein zweites von 1497 datiertes Werk iſt der Hochaltar aus ber 
Kirche auf dem Heerberg bei Saildorf, jet im Muſeum vaterl. Alters 
tiimer zu Stuttgart (leider auch rejtauriert) ; bier bat ſich der Künſtler auf 
der Ridjeite ſelbſt verewigt. Ganz ausgereift zeigt ſich dann dev Meifter 
in den ſchönen Bildern ded Sigmaringer Muſeums aus Krauchenwies 
und in den Gemälden ber Balentinslegende zu Auasburg, welche aus 
dem dortigen Katharinenklofter ftammen, Ten echten Typus Zeitblomſcher 
Frauengeſtalten erbliden wir auf ben Flügeln der ehemaligen Waller: 
ſteinſchen Sammlung, jet in der Pinakethek zu Münden. Gritoum 
diefe Zeit ericheint der Meilter aud öfters im Ulmiſchen Urkunden; er 
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fire zu Süßen, welches leider 1707 zu Grunde ging. in weiteres 
Werf von ihm, auf dem er fich felbit nennt, fit der Altar ber Schloß— 
fapelle zu Kilchberg, beffen Flügel fich jet in der Stuttgarter Galerie 
befinden. Die Familie Zeitblom fommt noch bis 1575 in Ulm vor, 
jcheint aber dann ausgeftorben zu fein.“ 

Gin Maler Hanns Lynndenmahr iſt aus einer Stiftung von 
1490 befannt (B. u. V. 305); feine Schweiter Anna Stäblerin it Lud— 
wig Schongauers eblihe Hausfrau. In dem instrumentum von 1499 
famen bis 1518 als Glieder der Bruderſchaft Hinzu die Maler Job. 
Wiedenmann aus Weißenborn, Konrad Schweid, Konrad und Zafch 
Merflin, beide al@ pietor noster d. h. Stabtmaler bezeichnet, Ludwig 
Frieß, pietor senior, zulegt: Martin Schaffner cum familia, dazu 
ein Wandmaler (Fresfo? Ipſer?), 5 Briefmaler'). 

Jörg Stoder, 1481—1529, „fertigte, wie erft neuerdings nad 
gewiefen wurde, für die Kirche des Dorfes Ennetah DON. Saulgau 
1496 einen früber dem Schaffner zugefchriebenen Altar?). Ein weiteres 
infchriftlich bezeichnetes Werft von ibm ift ber 1520 gefertigte, leider re: 
ftaurierte Altar im Oberftadbion DA. Ehingen. (ON.Beichr. II, 187.) Aus 
den Münfterrehmungen ergiebt fich weiter, daß Stoder für bie Neid: 
hardſche Kapelle eine Tafel und eine andere auf Herm Kaplan Simons 
Altar .. Auch in die Kirche zu Diichingen lieferte er 1495 einen 
Altar ?).“ 

Hans Stoder, ber in den Zinsbüchern von 1485—1512 vor: 
fommt (M.Bl. 3/4, 95), bat 1495 eine Neftforberung von 80 fl. an 
die Kirche in Tiſchingen; Jakob Rembold erſcheint 1484, 1491, 1500; 
BABES WARSELIE 1507—1521 (B. u. V. 352, V. 7, 28, M.Bl. 
/4, 95). 

Eine Malerfamilie waren bie Nieder. Bon Georg Rieder 
(1550 Bürger, geft. 1564 als Stabtmaler) giebt e8 eine Belagerung ber 
Stadt im Fürftenfrieg (auf dem Ratbaus); von feinem Sohn gleichen 
Namens und gleiher Stellung (geit. 1570) einen in Kupfer geitochenen, 


1) Auer einigen ber Angeführten nennt Prälat Schmid handſchrift— 
lih (a. a. D.): vor 1481 Hans Heller, Maler, den man Mojer 
genannt bat; 1490 Hans Heilbronner und Hans Schlung (über 
diefen und jeine Verwechslung mit Hans Schäuffelin j. W. 2, 483 
und Nagler, Monogrammiften); 1491 Ludwig Koh; 1544 Caſpar 
Schmied, Gregory Beybel; 1549 Enberlin Mirdel, bie Niedberer: 
1550 Jörg, 1564, 1565 Moriz — ftatt Sieb. ift für alle brei Rieb. 
zu leſen; 1599 Tietrih Bed von Amjterdam Malergefell, Hand Helr 
benfinger, — 

Ferner 1477 Rand Ztürmer bei W. 2. H46=» 1461. 1481. 1484: 


. — — 


Namhafte Männer der Stabt und des Bezirks, 313 


1570 aufgenommenen Trofpeft der Stadt von Norden; ein Enfel gleichen 
Namene wird in gleiher Stellung 1599 genannt; von Joh. Moriz N. 
(zeit. 1611) war oder it eine Anbetung der Hirten in Weibenftepban. 

Bon Hans Stürmer ein Altarblatt in Steinenkirch, vielleicht 
das beſte in den Kirchen des Ulmer Gebiets; ein weniger wertvolles von 
1652 in Neenitetten. 

Eirt Kummer, um 1660, war Bildnismaler auf Holz und Tuch; 
Barth. Kummer arbeitete 1684 für bie Borfirhe in Blaubeuren; von 
Jonas Arnold, Porträtmaler um 1650, iſt ber Kupferftich des Münfters 
von 1666 (M.Bl. 6); von feinen Söhnen war Hans Ulrich (geit. 
13. Auguſt 1662), Rupferitecher, Joſeph (get. 1671), Porträtmaler. Ein 
Melchior Arnold 1698, Jonas 1711'). 

Eine ähnliche Malerfamilic waren die Röhnlin. 1560 wollte 
der Sattler Hans R. in ber Maler Handwerk fahren, erhielt aber nur 
die Frlaubnis, außerhalb der Stadt und ihrem Zehnten mit feiner Kunſt 
jeine Nabrung zu fuchen. Jakob R., aeft. 1583, war Glasmaler, Philipp 
R. von 1586 Stadbtmaler, geit. 24. Mai 1598 bei Ankündigung feiner 
Tienftentlafiung. Sein Sohn Hans Philipp R., geb. 19. Aunuft 1569, 
befommt für die Kontrafaftur aller Natsherren 300 Gulden. Sein Bruder 
Johaun Sebaftian R. (21. Mai 1581, geit. 1632) Porträts und Hiftorien: 
maler; Hans Jakob R. 1606, Stadtmaler; Sebaftian R. 1676; Hans 
Ulrich R. 1678; noch 1742 ein Stabtmaler dieſes Namens, der die 
Ubrentafel am Rathaus nen malte und vergoldete. tie 1625 famt den 
Bildniffen der Kaifer um 165 fl. Georg Ludwig Schaller, Sohn des 
gleihnamigen, 1616 veritorbenen Stabtmalers, bergejtellt batte. 

„Baul Will aus Chur zeichnet 1650 das Rathaus und dediziert cs 
dem Rat. Midael Philipp, Porträtmaler 1673. Im 18. Jahrhundert 
lebten noch ein paar ganz wadere Porträtmaler in Ulm, von welden 
man noch vielfadh Gemälde in den familien antrifft, 3. B. Tobias Laub 
aus Augsburg 1685 1761; Gbriftian Nikolaus Kleemann 1747—179% ; 
Georg Friedrich Pfanzelt; Karl Schneider, Andreas Schned, geit. 1792: 
ein Lukas Konrad Pfandzelt war ruffifcher Hofmaler, geb. zu Ulm 1716, 
zeit. zu Petersburg 1786.“ 

Leonhard Hedenauer (1627, get. in Münden 1704), Kupfer: 
ftecher, fein Bruder Joh. Wild. Hedenauer, Hoffupferitecher in Münden, 

Shen Rob. Miedinger, ein wegen Untrene im Dienit entlaſſener 
Schreiber beim bürgertihen Almojenfaftenamt, zeizte aroße Sejchidlichteit 
im Berfertigen fleiner Figuren (Pferde, Soldaten, Kutihen, Sänjten) 
aus einer Art Papiermafchee, die meift nad Venedig kamen; fein Sobn 
if der berühmte Tiermaler Job. Elias *Ridinger, 16. Februar 1698, 
geit. in Augsburg 10. April 1767, deſſen Radierungen und Stiche ned 
bis in die neueſte Zeit in neuen Abdrüden verbreitet werden. Auch beiten 
Zöhne Martin Elias und Xob. Jakob R. waren tüchtige Stecher, wie 
der jüngere Xoiepb Furtenbach, ſpäter Ludwig Friedrich Kaiſer, 
28, Februar 1779, get. 3. Februar 1819 als akademiſcher Hofkupfer— 

) Als qute SZeichnerin, auch Delmalerin, sugleich als Frauen— 
zimmer von ausgezeichneter Schönheit wird Maria Flifabetb Bayerin, 
Tochter des Freskomalers Ach, Mid, Layer gerübmt, aber, von einer 
fatbolifhen Magd verleitet, von Hofmeiiter Franz Kräusler im Kloiter: 
Elchinger Hof in Um 1689 entführt (W. 2, 16). 
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eher in Wien. Aus früherer Zeit gebört der fhon genannte Matthäus 
Rembold bieber, weiter als einer ber berühmteiten Formenſchneider 
jeiner Zeit der 1652 als Bürger aufgenommene Matthäus Scultetus, 
der die 123 Holzichnitte zur Theuerbank: Ausgabe von 1679 ſchnitt (W. 1, 
476). Rud. Ellenrieder (25. März; 1781, geft. 1857) (W. 2, 80) 
und als eriter Litbograph in Um David Karr, geb. 2. Februar 1782 
(W. 2, 89). 

Noch feien von Malern und Zeichnern genannt Kranz Anton* Kraus, 
auch Krauß, Kraufe, geb. 19. Februar 1705 in Söflingen, „wo von je= 
ber allerhand Künftler zu Haufe waren“, lernte bei Piazetta in Venedig, 
arbeitete in Paris, Langres, Dijon, yon, zulegt in Einſiedeln, wo er 
die architeftonijche Leitung und malerische Ausihmüdung des neuen Chors 
übernabm und 29. Juni 1752 ſtarb. 

An Um an der Wengenfirhe thätig war franz Martin *Kuen, 
geb, in Weißenborn, geil. 30. Januar 1771 in Linz, als er eben Aka— 
demiedireftor in Prag werben jollte. Arbeiten in Wiblingen (Bibliothek), 
Illertiſſen, Erbach. 

Als in Ulm geſtorben und um die Ulmer Kunſtgeſchichte mannig— 
fach verdient ſei K. Fr. Eduard *»Mauch, geb. in Geislingen T. März 
1800, geſt. 21. Februar 1874, hier genannt. 


Die dritte „Rotte“ der Ulmer Künſtlerſchaft bildeten die Glaſer, 
d. h. großenteils Glasmaler. 


Fabri nemut S. 135 die vitriatores sive fenestratores unter 
der prima zunfta, den mercatores, und führt unter dieſen S. 122 au 
den Namen Griejinger auf. So foll mit feinem Familiennamen, der 
Jacobus Alemannus ober Jacobus de Ulma, geb. 1407 (nad Fiorillo 
1411), gebeißen baben, der Patron der Slasmalerzunft, der als ſolcher 
mebrfad auch in dramatiichen Dichtungen gefeiert wurde. Zwar nicht 
heilig, wie öfters behauptet wirb, aber jelig geſprochen wurde er in 
aller Form 1825 von Papft Yeo XII. nadıvem der 11. Oftober ſchon 
längft als fein Tag gefeiert wurde; vgl. Acta sanctorum 11. Oktober 
S. 790-803; 6. F. Stälins Wirt. Geſchichte 3, 153 und den bert 
citierten Auffag von W. Heyd. In Ulm jelbit it ber berübmteite Ber: 
treter diefer Kunft Hans Wild mit feinen zwei Ehorfenftern im Münfter, 
dem Kramerfenſter, d. h. Fenſter der Kramerzunft '), mit dem Etanıms 
baum Ghrifti (abgebildet: M.Bl. 3/4 1883, ©. 125 f.) und dem 
Ratsfeniter mit den Hifterien der Evangelien, fo in den Kalten erflärt 
werden, von 1480. Peter Yindenfroft iſt aus der Urfunde von 1499 
fhon genannt. Joſeph Schneider, Sohn des begabten, aber weniger 
joliden Malers Yeonbard Schneider, war 1786 als Glasmaler in 


') Noch 1878 in der Keftichrijt über ben Urjprung ber Slasmalers 
kunſt ſchreibt Zepp E. 64: Hans Gremer oder Cramer und Hans 
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Um’) Jetzt werden die neuen Glasjenfler für das Ulmer Münfter in 
Münden gemacht. 


Es folgen die Goldſchmiede, Zilberihmiede, Gra— 
venre und Medailleure; nach dem alten Inſtrument von 1499 
wären als vierte „Rotte“ die Briefdruder mit den aus ihnen hervor— 
gegangenen Buchdruckern anzureihen geweien. 


Tie Gold: und Eilberihmiede gehören zu der von Fabri 
gleich nach den Marnern aufgeführten Schmiedzunft, von der er mehr 
ald von einer andern Innung mit Namen aufzählt (ob, weil er ſelbſt 
Fabri d. b. Schmied bieh ?), die Wirder, Kobolt, Schwertfirber, 
Otwin, Ruchſchnabel, Teiler, Langenower, Schwegler, 
Nuremberger, Streler, Libyſin, Refinger Wo es früber 
in Ulm 2 Goldſchmiede gegeben, jagt er, um das Wachstum der Stadt 
in ben zunächſt vergangenen 70 Aabren zu ſchildern, nebe es jekt 20. 
Leider scheinen ihre Arbeiten noch nicht genügend unterfucht zu fein. 
An der Landesbeſchr. 3, 826 find ats Goldfchmiede nur Berthold im 13,, 
Jörg Aberer und Matthäus Greiff im 16. Jahrhundert genannt ?); von 
Silberichmieden, Mebailleuren und Graveuren die Brüder Johann Georg 
und Martin Holzbeu, beide in Amſterdam, deren Bater Georg Wils 
beim H. und Großvater Adam H. ſchon Silberarbeiter geweſen waren; 
fegterer auch 1640 Münzmeifter der Stadt (W. 329, 2, 186— 189). Joh. 
Barth. Miller, Silberarbeiter, Sraveur und Münzmeiſter (W. 2, 325); 
Rob. Albr. Halder um 1770 (W. 2, 161); Rob. Ludwig Rleemann, 
18. Mai 1731, geſt. 8. Juli 1821 (W. 2, 222); Matthias Silber 
born 1798—1867 (Bierteli.d. 2, 188); dazu Xobe, Schmid (W. 2, 
485), von dem die MReformationsdenfmünze von 1717. (Bgl. aud die 
Ordmung der Schmiedzunft zu Ulm vom Jahr 1505 [mit älteren und 
ipäteren Beitandteilen], mitgeteilt von Pb. Seuffer in Erſingen, Viertelj.H. 
1884, ©. 265 - 277, 1885, &. 59—64.) 

Unter ben Ulmer Kunftiammlern mag bier noch genannt 
werden Hans Ulrich Ebinger, der Werke vom älteren Holbein, Dürer, 
Aldegrever, Joſt Amman, Tizien, Palmeagianina befah, die nach feinem 
Tod, da feine Söhne „nur Waidleut fein und mac ber Kunſt und 
Tugend nit fragen“, in den Bejit bes Herzogs von Pommern über: 
aingen?). 





) Rad W.2, 490 ftarb er in Frankreich, nach 2, 1, 295 in Frankfurt. 

2) Bertholdus aurifex als Zeuge in einer Urkunde von 1272, 
Bertbolt der Goldſmit 1277 (Urt, 148, 159); Elnus Stoder, 
Goldſchmied und Münzmeiiter 1888 ift 1404 Kirchenbaupfleger (W. 2, 
3938 bis): Heintih Alteuſteig. Golbſchmied, lebte 1517 (W. 2, 7): 
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Bon bervorragenden Pflegern ber 
Tonfunft 


ift 2,1, 301 nur der Ratsherr Johann David Mejer ald Komponiit aufs 
geführt, aus deſſen „geiftlihem Seelenfreund* eine Weile in das Choral— 
uch für die evangeliihe Kirche in Württemberg (Nr. 159) ——— 
zu fein ſcheint (3. Aufl. ©. 222); 3, 826 werden noch bie Muſiker Jäckin 
Kölle und Hans Schmid um 1480 hinzugefügt. Selbſtverſtändlich ift 
in einem Gotteshaus wie dem Münfter der kirchliche Gejang beſonders 
gepflegt worden. Durch Gelehriamfeit befannt machte jih der Kantor 
Hans Bebam (B. u. V. 884), Johannes Böhm!); 1498 erſcheint eine 
eigene Kantorsgaſſe (B. u. V. 827); Weyermann bebt von vielen ihre 
muſikaliſchen Kenntniffe und ertigkeiten hervor. Die Münfterorgel bat 
eine lange Geſchichte, die nicht hieher gebört (vgl. über fie auch W. 2, 489); 
wie bie in ber Dreifaltigfeitsfirche dadurch zu ftande Fam, daß die Brüder 
Joſeph und Abrabam Furtenbach all ihr Zinngefchirr zu den Pfeifen 
zum Opfer brachten, erzäblt W. 2, 69, 


Dichtkunſt und Litteratur. 
Obenan ſteht aus mittelhochdeutſcher Zeit 


Meinlob v. *Sevelingen, ber durch bie Heidelberger Liederhand⸗ 

ſchrift verewigte Sänger des Lobse ber Geliebten: 

ih bin bolt einer frouwen: 

ich weiz vil wol umbe way. 
(Bartſch, Teutiche Lieberdichter, 3. Aufl. 1895 ©. IV; Tb. Schaufiler, 
Zwei Minnefänger aus dem Blautbal. Blätter des Schwäbiſchen Alb— 
vereins V, 1893 ©. 211; A.D. B. 34, 72 Burdach.) 

Sodann Heinrich *»Suſo, als der Roet unter den Myſtikern, der 
die geiftliche Minne pries: nur Lieb weiß, wie lieb Lieb ift. Ueber feine 
Herkunft jhwanfen die Angaben; geftorben it er im Dominifanerflofter 
in Ulm (1365 oder 1366). Ueber die Aufftörung feines Grabes in ben 
Jahren 1613, 1668, 1702 j. W, und Giefel, Suſos Begräbnisftätte in 
Um: Diözeſ. Archiv 1885, 68. Schwerlih ift es im Auguft 1896 
(j. Ulmer Tagblatt 1896, Nr. 186) bei Grabarbeiten in ber Safrijtei aufs 
gebedt worben. 

Ter dichtende Ulmer Stabtfchreiber Hermann Freſſant (Frezzant) 
1353 war aus Augsburg, wie er in feinem Gedicht von ben ledigen 
Wiben ſelbſt andeutet: Hermann Freſſant, ze Augepurg man ihn fennet 
(Gödeke 1,228, 298 f.); ebenfowenig dürfte bier als aus Weil der Stadt 
ſtammend ber Ulmer Stadtarzt Heinrich *Steinhövel (geb. 1412, geſt. 
wabricheinlih 1482) eine Stelle finden, wenn nicht das aanze Wirfen 
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Wegen eines Gedihts über eine feiner Paläjtinareiien 1483 zählt 
Fabri hieher (Gödeke 1, 286). Die Meifterfänger feiern in Regenbogen 
einen ibrer Begründer; feine Heimat wird, außer nah Mainz, auch nad 
Um verlegt; ob mit Recht, muß dabingeftellt bleiben; ebenſo wie es mit 
dem Meiiterfänger Michel Peham jteht, der an einer Stelle „von Ulm“ 
heißt (Gödeke 1, 314; 33, 6); ein anderer, Hans Sigel von Weil wird 
mit dem aus Ulm vertriebenen Maler Hans Sigel nicht identiſch 
fein, für den Marimiliansd Gemahlin Blanca Maria am 2. Mat 1492 
Fürbitte einlegte (Göbefe 1, 317, 63). Ein dritter, Matbäus Brunner, 
iang 1540 in Herzog Ernſts Ion ain hüpſch neuw Yied vom Fürkauff 
vund vnbillihen wucher der Geſellſchafften vnnd Kauffleuten (W. 2, 48); 
weiter nennt Gödele 2, 263, 60 einen Johann Staiger, Weber zu 
Ulm. Ueber bie Ulmiſchen Meifterfänger ſiehe oben S. 251 ir. 

Unter den Neulatcinern zäblt Gödeke 1, 111 als Nr. 173 ben 
Ulmer Rektor Martin *Balticus aus München, über den das erfte Heit 
der von K. v. Reinhartitöttner und K. Trautmann berausgegebenen 
Baprijhen Bibliothef (Bamberg 1890, aus der Feder des eriteren) zu 
vergleihhen iſt; über jeine lateinifchen Dramen j. Gödeke 1, 140, 45. 
Martin Myllius (Miller), geiftlicher Ghorherr in den Wengen zu Ulm 
(Gödeke 2, 149, 8) ailt 2, 1, 310 als derjenige, der die erften deutfchen 
Alerandriner baute. Unter den Dichtern geiftlicher Lieder feit Luther zäblt 
(Hödefe 2, 180, 18 den als Anhänger Schwenfjelds verbädtigen Jörg 
* Berdenmepyer, 196, 1028 den 1589 geitorbenen, jeit 1560 im Ulmiichen 
wirkenden Präzeptor und Pfarrer Hypodbemander d. i. Peter *S hu: 
mann von Eiſenberg; ©. 197, 117 einen Job. Conrad von Ulm, wohl 
denjelben, der nah W. 104 in Schaffhaufen 1565 Tiarrer im Münſter 
und 1569 oberiter Pfarrer zu St. Johann wurde. Nicht durch Geburt 
aber durch jein Wirfen ijt aus den litterarifchen Kämpfern der Refor— 
mationszeit ch. Eberlin von Günzburg (Gödeke 2, 221—227) und 


Artifel in der Allg. D. Biogr. (35, 728—736) giebt. W. Viertelj.H. 
1894, 215. Schwäb. Merfur 1893, 19. Auauft: Ulms Yitteraturleben 
im Mittelalter: eine Würdigung ber Ulmer Yitteraturblüte im 15. Jahr: 
bundert barre noch immer der ſachkundigen Feder: ein reiches Arbeitsfeld 
für die Detailforfhung wie für die Forſchung, die aufs Ganze jteuert, 
ſei dieſer reichsſtädtiſche Humanismus, der durchaus cine nationale Bes 
meifterung ber ausländiſchen Einflüffe, nach feiner Seite bin (wie anders: 
wo) eine Vergewaltigung des beutfchen Elements durch das fremde jei. — 
Daß die Ueberießung des Decamerone nicht von Steinbövel ift (Oſiander— 
Seufier ©. 18) bat ein Ulmer, Prof. Wunderlich in Heidelberg, erwieien. 
— Seinem freund Hans Nytbart verdanft man bie erfte im Drud aus: 
gegangene Verdeutſchung eines klaſſiſchen Tichterwerfs (Eunuch des Terenz, 
Um, Tindmut 1486; ein Fremplar in Stuttgart). Nur Koburgers zwei: 
iprachige Ausgabe des Boethius von 1473 und Hobenwangs Vegetius find 
rüber. Hier mag auch der Nachweis von Joachimſohn (Zeitichrift für 
deutihes Altertum Bd. 37 1893, 24 fi.) unteraebradht werden, daß bie 
Ulmer Rbetorifen eine ganze Reihe anderer beeinflußt baben (Steiff in 
der Beionderen Beilage des St. Anz. f. Württ. 1894, S. 242). Siehe 
jetzt auch Joachimſohn, Krübbumanismus in Schwaben, W. Biertelj.H. 
1896, ©. 63 ff., bei. ©. 96 ff. 
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Heinrih v. Kettenbad (Gödeke 223, 269) hervorzubeben; durch Geburt 
find Ulmer Hieronymus *Emſer (Wödefe 224—227) und Konrad 
* Kölle (Gödefe 226, 47), Anauifitor umd der h. Theologie Rrofeifor 
in Köln, Berfaffer der Schrift von 1530 Adversus eaninas Lutheri 
nuptias. Ludwig *Rabus, auch Günzer genannt, von Memmingen, 
itand 34 Jahre mit Grfolg der Kirhe und ben Schulen in Ulm vor, 
jchrieb „der heiligen augermwöhlten Gottes Zeugen, Befennern und Mars 
tyrern ... . wahrhafte Hiſtorien“ (Straßburg 1552). Unter ben vielen 
im 16. Jahrhundert erfchienenen Geſprächen und Büchlein ift gewiß 
das eine und andere nicht bloß in Ulm gebrudt, ſondern auch verfaßt, 
wie das 1605 in Augsburg gedruckte Weberlob: von der notwendigen 
Nutbarfeit des Weber: Handbwerfs durch Johann Senyfferdt in Ulm 
(Gödeke 2, 286, 92)'). Ebenſo von den gefchichtlichen Gedichten micht 
blok das Helfeniteiner Lieb (Gödeke 303, 212) und Ein Nümes Lied, 
wie es vor der Statt Ulm U. 1552 im Marggrenifchen Krieg iſt zu— 
gegangen (Nr. 213). Unter die Ueberfeter gehört auch Emfer (Gödeke 
8 143, 7 Plutarh). Wolfgang Stammler (geb. 1493, 1517 in Bo: 
logna Doftor, 1525 in Ulm Stabdtarzt, ſpäter Scholardy, geit. 28. Juni 
1558), bichtete als Lycobatus Balbus Ulmanus Korm und Schaufpill 
des Ulmifchen Kridftand nach des Schmalfaldiihen notbgebrängten Bunde 
Empörung 1546 (W. 2, 526 bis; Gödeke 324, 9)?). 

Unter denen, welche lateinifche und deutſche Schaufpiele für bie 
Schule dichteten, it Rob. Konrad *Merd, 2. Auli 1583 als Schneiders: 
john geb. 3. Auli 1659 als Neftor geft., mit feinen geiſtlichen Komödien, 
Tragödien, Trago-Komödien (1615 —1641) nicht der letzte (Gödeke 2, 
388 f.). Furtenbach baute ihm und feinen Gymnaſiſten das Komödien 
baus bei der Dreifaltigfeitsfirche. Der Dichter oder Bearbeiter des Ulmer 
Ruppenipiels vom Doktor Fauſt wäre bier auch zu nennen, wenn man 
ihn wüßte ?). 

Aus der ganzen Zeit awiichen dem dreikigiährigen und jicbenjährigen 
Krieg hat Gödefe für die gelehrt:böfiihe Tichytung feinen Ulmer ($ 186), 
für die geiſtliche Dichtung unter 191 + 41 Namen ($ 187) ebenfowenia, 
unter den Berfaſſern von Schaufpielen ($ 188) nur Joh. Rud. Fifcher 
(aus Lindau 1598 — 1632), der als Pfarrer von Grimmelfingen unter dem 
Titel „Legte Weltſucht und Tenfelsbrut“ feine „traurige Tragödie von 
des Wuchers Geburt, wachſen und Untergang“ jchrieb und im nächſten 
Jahr „des Teufels Tochter”, die Zablmwucherei genannt, in einer neuen 


') 3, 826 nennt auch einen Mel. Seyffert unter Berweifung auf 
Ulmer Schnellpoft 1883, 264 und vor ihm Matth. Yelin 1525 (Ubland, 
Bolfslieder 493). Beide fehlen bei W. und Gödeke. 

) Ob die Handjchrift noch irgendwo erhalten ift? Die Adjeltivform 
-Ulmanus ftatt Ulmensis fcheint erft in jener Zeit aufgefommen zu fein. 

®) Ueber das Auftreten ber niederländiſchen Komödianten und 
Springer (1594) und der engliidhen (1597 2.) in Ulm f. ©. 324. Von 
Stabtlindern jcheint nur Xobann Daniel Dettenrieder unter dem Namen 
Karl Friedrich *Abt (auch Abbt) als Schaufpieler zu wirklicher Berühmt: 
beit gelangt zu fein (aeft. 20. November 1783); Korfter (Allg. D. Biogr. 
1, 24) nennt ihn den typifchen Repräfentanten des deutichen Schaufpieler: 
tums jener Zeitz val. ebenda 20, 747; feine (zweite) Frau Felicitas war 
die erfte Schaufpielerin, die den Hamlet fpielte (W. 2, 1—5). 
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Tragödie darstellte (vgl. jeßt Holder, Geſch. der ſchwäb. Tialeftdichtung 
S.12 ff); unter 109 weiteren Schaufpieldichtern bei Gödeke ift nur der 
legte, Rob. Kranz Metzger (Möndh zu Walzenhaufen, 1685 in Ulm 
übergetreten, Einungsſchreiber, Präzeptor, Kantor, geit. 1717) zu nennen 
mit feinem Ulmifchen Jerufalem, einer mit neuen Inventionen eingerichteten 
und mit der ftudierenden Jugend in Ulm aufgeführten Friedens: Somoedia 
1699 (Gödeke 230). — ie viele Ulmer den deutihen Sprachgejellfchaften 
jener Zeit angehörten, bleibt zu unterfuchen. 

Zu einem Heldengedicht wurde Job. *Freinsheim begeiltert, „einer 
der glänzenditen Gelehrten zur Zeit des dreigigjährigen Kriegs,“ erfter 
rünftliher Rommentator der alten Klajfifer, Brofeifor in Upfala, ſchwe— 
diſcher Reichshiſtoriograph, Bibliotbefar der Königin Chriftine, zur Ne: 
formierung der Univerfttät nad Heidelberg berufen, 31. Auguft 1660 dort 
geit., in Ulm 16. November 1608 geb.: Teutſcher Tugendfpiegel oder 
Sefang von dem Stammen und Thaten dei Alten und Neuen Teutſchen 
Herkules (Bernbard von Weimar) 1639. An der Zeit der Robinfonaden 
beihrieb Xob. Dan, BParthbolomäi (geb. 11. Januar 1729, 1783 Stabt: 
ammann, geit. 31. Oftober 1790) Nene Kata einiger Seefahrer, abfonder: 
ih Guſtav Morik Franklens Meilen zu Waffer und zu Laub 1769 
(inödefe 264). Andreas Heinrich Berchtold (get. 19. April 1706 ala 
tfarrer in Yonjce) vermehrte die Zahl der gaeiftlihen Dichter als Berf. 
des Martialiihen Feld- und Zeitipiegels 1697, Zaharias Hermann 
(zeit. 4. September 1711 als Senior Minifterii, Trodireftor und Scholarch 
des Gymnaſiums) durch eine Seiftlihe Wallfahrt zu dem Berg Golgatba 
eder Seelengeſpräche auf Begehren von ibm als Poes. Prof. Publ. 1672 
verrertigt, Rob. Kaſpar Höpffner (aus Thüringen, geit. in Ulm 8, No: 
vernber 1729) durch 86 Auserlefene Leichen--Klag-, Troit: und Jeſus— 
Yieder 1707. Xob. Ariedrih Bertram, geb. in Um 7. Februar 1699, 
Yehrer am Waiſenhaus in Halle, Hotprediger und Rektor in Aurich, geft. 
bajeibit 18. Juni 1741, jchrieb unter mehr als 40 Werfen, die großen— 
teils Die Geſchichte Oftfrieslands aufhellen, auch Poetiſche Betrachtungen 
unterichiedlicher, mebrenteil® auserfefener und geiftlicher Materien, 1731. 

Unter 78 geiftlihen Tichterinnen fennt Gödeke feine Ulmerin, 
Wenermann wein von einer Anna Margarete Hollin, geb, Hackſel, 
als einer zu ihrer Zeit beliebten, und von der Gattin des Amtmanns 
Theodor Auguſt Dachauer in Publ um 1731 als einer aeiltvollen 
Dichterin (W. 2, 185). 

Aus der Zeit zwifchen dem ſiebenjährigen und dem Weltkrieg ver: 
breiten jich zwei Ulmer Namen über das ganze lefende Deutjchland, ber 
zweite fait über Guropa, der des faum 28 jährig in Bückeburg geftorbenen 
Thomas *Abbt, geb. 25. November 1738, geit. 3. November 1766, der 
der deutihe Montesquien bätte werden fünnen — val. über ibn, aufer 
der bei Gödeke angeführten Litteratur, H. Knapp in der Befonderen Beilage 
zum Staatsanzeiger 1390 S. 185 ff. ; und der Johann Martin *Millers'), 
deſſen Kloftergeibihte Siegwart (1776), einit von Goethe neben feinen 
Werther geitellt, über Deutſchland den naſſen Jammer beraufführte und 
zweimal ins Franzöſiſche, außerdem ins Holländifche, Däniſche, Polnifche, 
Unaarifche, Italieniſche überfett wurde, Einer altulmer, nicht, wie fein 
») Rob. Martin Miller, Beitrag zur Geichichte ber Empfindſamkeit 
von H. Kräger, Bremen 1893. 
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neuefter Biograph meint, einer altwürttembergiichen Familie entſtammend, 
die der Stabt von 1543—1724 ihre Werk: oder Brunnenmeifter, bann 
viele Pfarrer lieferte, wurde er 3. (nah W. 397: 2) Tezember 1750 
geboren, fam in Göttingen mit den Genoſſen des Hains, namentlich mit 
Voß in Verbindung und jtarb, jeinen Ruhm überlebt habend, ald Dekan 
und geiftliher Rat 21. Juni 1814. Ueber feinen Vetter Gottlob Dieterich 
(Theodorih) Miller j. Göd. 4, 404, 28. W. 393. 

Als dritter Name neben denen von Abbt und Miller iſt ber 
*Schubarts zu nennen, in deſſen Leben bie Zeit feines Ulmer Aufents 
balts, von Anfang 1775 bis zu feiner Gefangennehmung 22. Nanuar 
1777, die glüdlichfte war und ber bier feine am 31. März 1774 in 
Augsburg begonnene „Deutihe Chronik“ zu einem der „eigenartigften 
publiziftiihen Organe des Zeitalters* und einem ſolchen erhob, das „bie 
meiſten berielben durch das überall bervorleuchtende, alles durchdringende 
Nationalgefühl übertraf” (Fr. Preſſel, Echubart in Ulm 1861; Eugen 
Nägele, Aus Schubarts Yeben und Wirken 1888). Dagegen werden 
nicht weit über Ulm binausgedrungen jein die Namen von Jakob Schultes 
(geb. 27. Tezember 1727, get. 20. November 1771) troß feines Helden» 
aedichtes auf den Fürſten Lubomirsfy und feine Ode auf den großen Paulowsky 
(Göd. 4, 60; ebenda ©. 61: „Gedichte eines Schwaben“. Ulm 1756. 8° 
von wem?), des Würzburgers Jak. of. Meergraf, ber mehrere 
Jahre als Arzt in Ulm lebte (Göd. 4, 109. 5, 407), des von Langenau 
gebürtigen Konrad Höslin (Göb. 121; von feinem Sohn Jeremias 
H. eine verjificierte Beichreibung des Röthelbads bei Geislingen, Göb. 
39), Faum der des Joſeph Lederer (geb. in Himmelshaufen 15. Nanuar 
1733, Auguftinermönd in den Wengen, geit. 23. September 1796), 
der Singipiele, Heldenfpiele, Dramen, fomifhe Operetten ſchrieb, die 
auf der Schau: und Trauerbühne zun Wengen vorgeftellt wurden, wie: 
der abgebanfte Offizier, die jungen Refruten, ber Chargenverfauf (Göd. 
4, 121. 5, 366). Welch renes litterariiches Leben aber damals in Ulm 
war, würbe man erfennen, wenn einmal die Titel ber im 18, Jahrhundert 
in Ulm gedrudten und verlegten Werke gefammelt wären, und mag bie 
eine Thatiache beweifen, daß der von Voß für 1776 in Lauenburg heraus: 
gegebene Muſenalmanach unter 1589 Subjfribenten in Berlin deren 80, 
in Ulm 49 zählte. 

Shen in unfer Jahrhundert herein ragen oder fallen der in 
Stuttgart 26. Januar 1769 geborene, aber von 1819 als Stadtpfarrer 
am Münfter angeftellte, 29. Juli 1839 geitorbene Ghrijtian Ludwig 


2Min Dane nam Gälharflie Dinunla nam a in A. 
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(rzähler, geb. 10. September 1777, geſt. 9. März 1850 als Kanzleivat 
in Stuttgart; Niklas * Müller, geb. Langenau 15. November 1809, 
get. 1875 in New-York, ald junger Schriftſetzer durch Guſt. Schwabs 
Xermittlung eritmals 1837 mit gedrudten „Liedern“ bervortretend. 


Gelehrte. 


Fragt man, welder Art die Gelehrfamfeit war, die im Ulm 
vor allem gepflegt wurde, jo find der Zahl nad) die von W. auf: 
geführten „Gelehrten“ weit überwiegend Theologen d. h. Pfarrer 
und Vehrer; nad) ihnen kommen wohl der Zahl nad) die Aerzte, 
dann die Juriſten, Regiminaliften; feine Feine Zahl bilden aud) 
die Mathematiker, jo daß der naturwiffenfchaftliche Verein im Ulm 
fogar den Wahlfpruch wählen fonnte: Ulmenses sunt mathematici. 


Beginnen wir mit ben Aerzten, die vor der modernen Speziali— 
fierung der Wiſſenſchaften vielfach mit beſonderem Eifer und Erfolg 
gerade auch in Ulm die Vertreter einer allgemeineren Bildung und 
böheren Gelehrſamkeit geweſen ſind, daher nicht wenig Aerzte Scholarchen 
wurben, wie der ſchon genannte Stammler, Joh. Heins von Aſſel⸗ 
ringen 1622 bei Neuerrihtung bes Gymnaſiums, Auguftin Tobner 1642, 
J. ©. Regulus Billinger 1656. Bon Steinhövels Berbienften 
um bie deutſche Litteratur war ſchon die Rede ?). 

Als der älteſte zur Zeit befannte Arzt in Ulm, mit dem auch Leo— 
pold jeine Geſchichte beginnt, bat Heinrich Rayſer physieus de Ryd- 
lingen zu gelten, ber 1378 mit jeinen Brüdern, dem Johann doetor 
puerorum in Ulm und Cunrad «doctor in Rottweil, 1378 den einen 
der zwei Raifersaltäre im Müniter ftiftet (geit. 1379; W. 2, 398 Badh, 
Grabdenkmale Bierteli.H. 1893, 152). Nach ihm erfcheint 1394 ein Andres 
“rast, Krafts am Kombaus Sohn, als Arzt. Die eriten Stabtärzte 
werden in Ulm 1405 (W. 2, 568 Heinrich Venator), 1409 und 1418 
erwähnt (S. 247). 

Meiiter Jacob Engeli von Ulm war des Herzogs Leopold zu 
Oeſtreich „Bucharzt“ um defjen williger und getreuer Tienfte willen ber 
Herzog ben Bürgern zu Ulm 1406 Sicherheit und Geleit in allen jeinen 
Sebieten erneuert. Nach feiner Schrift de cometis (s. 1, et a. 16 BI. 
4, Hain *1099) wurde er in Paris 1382 Lie, med, und war ber 
Stadt propter impensa sibi beneticia quam plurima zu Danf ver: 
pflihtet. Nicht zu verwechſeln it er mit Joh. Angelus. 

Meiiter Johann Kettmer wurde 1457 Leibarzt des Grafen Ulrich; 
dem Johannes Stoder, der in Ingolſtadt, Bologna und Tübingen 
itubierte*), 1483 als Arzt nah Ulm fam und oft zu auswärtigen Fürjten 


— — 


3) ber Hiſtoriler der Ulmer Aerzte (. o.) beſaß noch 
zwei Schriften Steinhövels im Autograph: Ein kurz Regiment (defieit hoe 
manuser. ex. ab initio) und Meilter Gonftantini, jo ein Mönch war von 
Annenberg genannt Caſſin, Bud gemacht aus allen andern guten Arket 
Büchern. 

2) In Rotbe Urkunden findet er fih nicht; im Angolitabt wird 
12. Aprit 1472 M. Joh. Stoder von Nau, 2 Tage barauf \ob,, 
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berufen wurde (Graf Gberhard, Biihoi von Augsburg, Graf Eitelfrig 
von Hohenzollern), dediziert Reuchlin eine feiner Schriften (X. Geiger, 
Reuchlins Briefwechfel 182). Gr jtarb 25. Mai 1513, aber noch aus 
den Jahren 1535, 1609, 1634, 1657 citiert W. vermehrte Ausgaben 
feiner Schriften!). Bor ihm war fchon fein Vater Nicolaus Stoder 
um 1453 Arzt in Ulm; ebenjo deſſen Bruderfohn Jörg Stoder, den 
ber Biſchof von Bamberg im Februar 1460 auf 3 Jahre von der Stadt 
ausbittet, was aber abgefchlagen wird, weil die andern 3 Aerzte teils 
krank feien, teil® nicht mehr bleiben wollen. Das zeigt zugleih, wie 
übertreibend 25 Jahre fpäter Fabri von Ulm jchreibt, wo früher ein 
Toftor geweien jei, Seien jeßt 30. Auch obs. Münjinger (geb. 
1423, S. 296), der Begleiter Eberhards im Bart, war eine ar lang 
Ulmer Stadtarzt, ebenjo Kohannes * Widmann (Salieetus) von 1506 an, 
ver 1497 de pustulis quae vulgato nomine dieuntur: mal Franzos 
ichrieb und als erjter dagegen das Quedjilber brauchte. 

Um Kirche und Wiſſenſchaft bat ſich der für Luther begeifterte, 
in Geislingen 1486 geborene Stabtarzt Wolfgang Rychart, in Tübingen 
1500, M. A. 1509, aeft. 1544, verdient gemacht. Seine von Schelborn 
abgeichriebenen Briefe befaß Yeopold, jeßt die Hamburger Stadtbibliothek, 
eine Abichrift im Ulm (V. 455; Scelborn Amoenitates 1, 290 ff.; 
Keim, Theol. Jahrb. 12, 307 ff.; Boffert, Theol. Stud. aus Württ. 1883, 
270—272; Rotb, Tüb. Urf, 546) ?). 

Im ganzen führt Yeopold 89 Aerzte auf, cine bandichriftliche 
Ergänzung teigt 33 weitere Namen nach, darunter aud eine \ungfer 
Agatbe Streiherin, die Freundin Schwenkjelds, die Schweiter des 
Stadtarzts Hans Auguſtin Streiher, weldbe 4 Wochen vor ihrem 
Aruber 1561 „den Aid ber Arzat“ ſchwur und 1547 mündlich bei Kaifer 
Karl V, für Schwenffeld Fürbitte einlegte. 





Midiael und Ulrich Stoder aus Ulm inffribiert, ſ. Sammelblatt des 
Hiſtor. Vereins in und für Ingolſtadt, 18. Heft 1893. 

) Bon Etoder erzählt Leopold, er ſei jo lernbegierig geweſen, 
daß er multa enriosa de plantis a Zigaris aliisqne vagantibus 
squalidis hominilms aceurate interrogans erforiäht babe, auch bie 
beitere Gejchichte von dem Baner, der ftatt der Arznei den Zettel ver- 
ichludte, auf dem das Rezept verichrieben war, und mach einiger Zeit 
Wiederholung des Mittels wünfchte. weil es gewirft babe. Die Münchner 
Bibliothek bewahrt in end. G. 959 eine von ihm für Herzog Eberhard 
im Bart verfertiate Ueberſetzuug des regimen sanitatis. gedruckt in 
Augsburg 1495. 3, 828 ift ber „Ueberjeger Jobs. Stocker“ von ibm 
unterſchieden; ob mit Recht? 

?) Dem aus Waubeuren ſtammenden Arzt Magenbuh in Wittens 
berg rief er 1523 zu: cura nobis Lutherum propter Deum, und 
empfichlt gegen deſſen Schlafloſigkeit, welche auf einer durch geiſtige 
Ueberanſtrengung verurſachten ziccitas cerebri beruhe, Umſchläge von 
Frauenmilch mit Violenöl, ein andermal ein Pflaſter von Hirſchmark, 
gekochten Würmern, mit etwas Wein und Safran. — Ein Epitaphium 
auf feinen Vater Johannes, ben Stifter der Rychartskapelle in Geislingen 
(ob Autograph?), in Veeſenmeyers Gr. von Maneinelli scribendi me- 
thodus. Ulm 1499, auf der Stadtbibliothek, 
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Bei Wenermann finden ſich die meilten; genannt ſei bejonders der 
in Zorgau 1578 geborene deutſche Aeskulap Dr. Georg Horjt, von 
1622—86 Senior des mebdizinishen Kollegiums von Ulm; Johannes 
KRemmelin, geb. 1585, zulegt in Augsburg, deſſen eatoptron miero- 
cosmicon von 1619, ein anatomifcher Atlas mit abbebbaren Abbildungen 
noch im Jahr 1720 und 1754 nadhgeahmt wurde; Johann Schultes, 
geb. 12. Oktober 1595, 1625 Stabtarzt, geit. 1645 bei einer Konfultation 
in Stuttgart. Sein Armamentarium ehirurgieum, Wundarzneiiiches 
Zeugbaus, wurde noch 1661 und 1663 in Amflerdam und Leiden, 1666 in 
Frankfurt herausgegeben; Job. Krank, geb. 11. Juni 1640, geft. 21. No— 
vember 1725, der feine wertvolle Bibliothef von 2000 Bänden mit vor: 
züglihen Kupferſammlungen aus ber Naturgefhichte und Botanik, wich: 
tigen Handſchriften, darunter eine auf 24 Ellen langer Rolle von ihm 
ſelbſt gefertigte Abfchrift des Marchtaler : Schifarbihen Taarich (ci. 
Schnurrer, Nachrichten; Leifing, Aus der Wolfenbüttelfchen Bibliothef), 
nebft 300 fl. Kapital zu Fortſetzungen der Stabtbibliothef vermachte; 
Lorenz Straus, geb. 1633, Prof. der Medizin (Anatomie) in Gießen, 
aeit. 1687; Eberhard *Godel, geb. 13. Juni 1636, geit. 14. Februar 
1703, einer ber eifrigiten und befannteiten Anhänger der Chemiatrie in 
Deutſchland, lieferte eine Bejchreibung Ulms, die verbienftlicher fein wird als 
jeine ſonſtigen Schriften (über Fiſche, Aerger, Zahnweh, Hundsbik, eine 
neue Weinfranfheit), die von Leichtgläubigfeit, Gefhmadlofigfeit und 
Unſinn ftroßen; Peter Rommel, geb. in Sleinfüffen 6. Mai 1643, 
1663 in Babua der deutſchen Nation Profurator und Bibliothekar, 1665 
‚consiliarius anatomieus, geſt. 21. Oftober 1708 als Stadtphyſikus in 
Um; Joh. Kaſpar Wolf, 1686 Profyndicus in Padua; Conrad Hor— 
lacher um 1700, Doktor der Arzneiwiffenjchaften, der Nechte, Kandidat 
der Theologie, abgejagter Feind des Mderlaffens; Gerhard Andreas 
"Müller, geb. 23. Februar 1718, geit. 26. Februar 1762, zulekt 
Trof. der Anatomie, Chirurgie und Botanif in Gießen; Iheod. Aus. 
Schlegel, Hofarzt und Prof. der Ritterafademie in Caſſel, geit. 1772; 
Matthäus Rudolf Jäger, geb. 11. Auguft 1723, geft. 6. Mai 1794, 
ber die Abſchaffung der fogenannten oberhändigen Frauen d. 5. Hebammene 
vorfteherinnen burchjegte, und auch die Landbhebammen dem Stabtaccoucheur 
zum Unterricht zuwies (W. 345). 

Aus neuerer Zeit: Nobannes Talm (1793—1851), befonders als 
Steinoperateur geſchätzt; fein Bild, eins der jüngften, in der Pinacotheca 
Ulmana; Job. Wild. Leube, 1799 auf der Flucht in Hall geboren, 
1881 geſtorben (Schwäb. Kronif 70), der neben dem auch in Paris und 
Holland betriebenen Studium der Irrenheilkunde insbefondere das Natur: 
Hudium betrieb, wie die früheren Ulmer Aerzte, die im 17. Jahrhundert 
eine eigene Academia naturae curiosorum bildeten, in der fie, ähnlich 
wie in ben andern gelehrten Gejellichaften jener Zeit, bejondere Namen 
führten (Phoenix ete.). 

Nicht unter den Naturforichern, aber unter den Naturliebhabern iit 
zu nennen der Kaufmann und Hoſpitalherr Ehriftopp Weidmann, 
geit. 1681, deſſen Sammlungen zum Teil nod ben gelehrten Anftalten 
zur Luft oder auch zur Lajt find .(Beichreibung: Exotiecophylacium 
Weikmannianum 1741). Auch den jebt auf der Ulmer Gymnaftalbibliotbef 
befindlihen Brief Luthers vom 2, Oktober 1530, den Beefenmeyer 1792, 
E. Neftle 1889 (in den Theol. Stud. aus Württ. 10, 301) herausgab, 
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hat Weidmann erhalten. Zehn Jahre irrfinnig war ber Forſcher Reins 
hold Ludwig *Ruhland, geb. 16. April 1786, geſt. 23. April 1827, 
Mediziner, Botaniker, Phyſiker, Adjunft ber Mindener Afadernie. Als 
Entomologe machte ſich ber Juriſt eg Steubel (1812—1875) in 
neuerer Zeit einen Namen (Jahresh. 33 ‚36 ff.). 


Die Mathematiker 


Ums hat Beefenmeyer 1794 in feiner Commentatio historico- 
eritica de Ulmensium in arithmeticam meritis behandelt. 


Unter denfelben ragt Jobs. Faulhaber bervor, „patriae nostrae 
Archimedes“, den Guftav Abolf nah Donauwörth berief, der Philofopb 
Gartejius 1620 in Ulm auffucdhte und mathematicnm insignem et in- 
primis in numerorum doctrina versatum et praeceptorem nannte, 
geb. 5. Mai 1580, mit feiner rau 1635 an der Veit geitorben. 

Der frübfte ‚NRechenmatfter“, ber in Ulm erwähnt wird, ſcheint ein 
Maiſter Jacob 1455, weiterhin ein Lampredht Baumgartner 1521, 
Tobann Schmiblin 1526, Konrad Marchtaler, ber 1545 in Wit— 
temberg ftudierte, Gallus Spänlin 1546, Michael *Scheffelt, 20. Fe: 
bruar 1652 bis 11. Juli 1720, der einen Meßſtab erfunden bat, David 
*Algöwer, 30. Dezember 1678 bis 24. Mai 1737, der mit einer Rebe 
ıle umbra mathematicorum luce 1705 feine matbematiiche Profeffur 
am Gymnaſium antrat und als beionders fleigiger Meteorologe zur Bes 
obachtung der Winde eine Maſchine vom Tach in feine Studierftube 
gerichtet hatte, die ihm Stärfe und Ridytung der Winde anzeigte. Seine 
von 1700 bis 1737 — er ſtarb 14. März 1737 — und von ſeinem Sohn, 
dem Pfarrer von Leipheim, fortgeſetzten Beobachtungen, kamen nach deſſen 
Tod (1780) in die Hände des Karlsruher Meteorologen Böckmann. 
Joh. Ehrift. *Heilbronner, geb. 1706, hielt in Yeipzig, wo er „um 
1747* itarb, mathematiſche RN Baal ſchrieb 1739 einen Verſuch einer 
mathematiſchen Hiftorie und 1742 eine historia mathescos universae 
a mundo eondito ad seeulnm p. Chr. n. XVI. Zum Schluß darf 
Ehriſtian Heinrih "Nagel, der Rektor und Begründer der Ulmer Real: 
anitalt, geit. bier 26. November 1882, geb. in Stuttgart 28. Februar 1803, 
nicht unerwähnt bleiben. 


Vielleicht noch größer find die Verdienſte einzelner Ulmer 
um bie 
Spradftudien. 


Um de Ulmensium in litteras graecas meritis zu banbeln, 
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von M. Joj. Holzapfel und M. Hanns Vetter, Reftoren der lateiniſchen 
Schulen in Ulm im fünfzehnten Jahrhunderi. 

Zwar ber berübmteite der einft als Ulmer gefeierten Drientaliiten, 
Koh. Albr. Widmanjtad, darf bier nur noch im VBorübergeben genannt 
werden, ba jein Geburtsort —— jetzt nicht mehr dem Ulmer Ge— 
biet angehört; aus ähnlichem Grund muß Joh. Boehm ijetzt den Bayern 
überlaſſen werden, ba er nach Beeſenmeyers Nachweiſen im fränkiſchen 
Städtchen Aub geboren iſt; doch ſei auf die auch ſonſt intereſſante Stelle 
in der Conclusio ad Widmanstadios suos am Schluß ſeiner Aus: 
gabe des ſyriſchen Neuen Teftaments 1555 wenigftens bingewielen, in 
welder Widmanjtad die raube, aber an tapfern Männern und hervor— 
ragenden Geiltern jo fruchtbare Gegend Ulms nicht bloß als den Ort 
feiert, der für Reuchlin der Ausgangspunkt der bebrüiichen Sprach— 
ftudien geworden fei, jondern im Geiſte ſogar als ben Ort fhaut, von 
dem aus feine ſyriſchen und arabiihen Studien nicht bloß für Deutſch— 
land und ganz Europa neues Licht bringen, fonbern das Mittel werben, 
die chriſtlichen Völker Aſiens mit der lateinischen Kirche wieder zu ver: 
jöhnen und die noch muhammedaniſchen und heidniſchen in Afrika für 
den chriftlidhen Glauben zu gewinnen. Seine Hoffnung bat ihn ges 
täufht — namentlich die Hilfe, die er von den fortunati erwartete, blieb 
aus; immerbin bat Ulm tüchtige Orientaliften, namentlich tüchtige Lehrer 
des Hebräiſchen geliefert. Gin jolher war z. B. Joh. * Mid. Bed, 
24. Januar 1653 bie 10, März 1712, der eine Reihe noch Heute brauchbarer 
Tiffertationen fchrieb; ein anderer Jafob *Honold, geb. in Langenau 
7. Auguſt 1599, geft. in Um 17. Mai 1664 [nicht 1644: A.T.B.], 
hielt bald nach feinem Amtsantritt eine hebräiſche Rede de hierarchiis 
angelicis und bat die hebräifchen Konjugationen in einem vom jüngeren 
Furtenbach gefertigten Kupferſtich auf einem Lampenſchirm angebracht 
Ulm 1649). Sein Sohn gleiches Namens, Pfarrer in Jungingen, 
nachher Prof. der Mathematik, geſt. 13. Mai 1691, muß hier nicht wegen 
ſeiner aſtronomiſchen Schriften, ſondern deshalb erwähnt werden, weil er 
zuerſt eine (nicht zum Druck gelangte) Erklärung der jüdiſchen Grab— 
ſteine Ulms lieferte, wie nad ihm 1732 ber 86 jährige Pfarrer Marr 
Wollaib, deſſen Autograph der ältere Veeſenmeyer beſaß. — An eine 
auswärtige höhere Lehranſtalt kam Joh. Georg KHocheiſen, ber, in Ulm 
1677 geboren, als Prof. der orientaliihen Sprachen am Magdalenen- 
gumnajium in Breslau 21. Januar 1712 ſtarb. Daß Johs. Dtto, 
geit. 1820 als Stadtpfarrer an der Dreifaltigfeitsfirche, ein banbichrift: 
tiches, höchſt ſchätzbares Supplement zu dem ſyriſchen Lexicis verfaßt bat, 


das ber Äffentlihen Gricheimuna ſehr mürbia aemofon märe licht im Be— 
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lien und Materialien (Tübingen 1893, auch in vermehrten Sonderdruch. 
Nur durch feine Schulung nad Ulm aebört der 1594 in Padua geſterbene 
Georg *]Weiganmeyer (geboren in Eßlingen), der cin äthiopiſches 
Lexikon verfaßt haben joll, das an Hiob Ludolf, den wiſſenſchaftlichen 
Begründer der ätbiopiihen Epracitudien, gekommen sei. 

Unter den Gräciſten it Martin *Grulius, der 2iirvınoraroz 
Schwabens, obwohl in Grebern bei Bamberg 19. Zept. 1526 geboren, 
von jeher für Ulm in Anipruch aenommen worden, da er von 1540 an 
in Ulm in die Schule aing, bier von Greg. Yeonhart Lateiniſch und 
Hriechifch lernte und mit einer jährlichen Magiſtratsunterſtützung von 
50 fl. gegen das Verſprechen, daß er gefittet, fleißig fein und in keine 
andern Dienfte treten wolle, von Ulm auf die Univerfität Strakburg ges 
idhidt wurde. Dark er auch von Tübingen aus, wo er von 1559 mit 
furzen Unterbrebungen bis zu feinem Tod (15. Februar 1607) wirkte, 
Beziehungen zu Ulm unterbielt, zeiat das dem Tübinger Platocoder vor: 
aeklebte Bild des Ulmer Stadtmalers Thilipp Röhnlin (E. Meitle in 
Teuffeld® Studien und Gharafteriftifen 2. Aufl. p. v.). — Noch ver 
Yeonbart um 1520 Iehrte in Um Melanchthons Schüler Magenbud 
Griechiſch und veritand es nach einem Brief Ancarts von 1528 befler 
als der Tübinger Univerjitätsprofeffor Nobert Wakefield. Bald nad ihm, 
aber nur furze Zeit, 1531/2, Wolfgang Bintbäufer (Licobates 
Anemoeeins = Windhäuſer), der von bier nach Augsburg kam. Nach 
Stölzlins Hiftorie der Ulmiſchen Bibliothef wären ſogar ſchon 1499 
’roeli Diadochi sphaerae graece et latine bier in Ulm acdrudt 
worden, was aber Ichon der ältere Veeſenmeyer mit Recht beanftandete. 
Arch griechiſche Handichriften Fcheint es in Ulm ftets nur wenige gebabt 
zu baben. — In Speier fand der Thilologe Georg *Lizel, ach. 23. Ro: 
vember 1694, der Mitarbeiter an Sciltere Thefaurus, der energiſche 
Proteſtant, der jeine Schriften „in musaco Trutzpfaff“ batierte, zuletzt 
als Profeſſor Anitelung. Seine Befchreibung des Doms wurde noch 
1825 berausgegeben; geſt. 22. März 1761. — An SHelmitedt, Braun: 
ſchweig und Osnabrüd lehrte Joh. Franz *Wagner geb. Ulm 14. Juni 
1733, geſt. 23. April 1778. An Prenzlau wurde Konrad Andreas 
Greiff, geb. in Albeck 4. Rebruar 1745, ſchon 1779 Rektor und 
verichaftte feiner Schule das Vertrauen der benachbarten Pommeraner 
und Medlenburger, veröffentlichte auch ſchon 1784 einige Zweifel gegen 
das Etudium der alten Pitteratur auf Schulen; net. 3. April 17%. 
— Weniger unter die Schulmänner, obgleich ev 5 Jabre in Helmitert, 
> in Halle Rektor war, ift Joh. Peter Miller zu rechnen, der, 
26. April 1725 in Xeipbeim geboren, 1766 als Profeſſer ber Theo: 
logie nad (Höttingen Fam und dort 29. Mai 1789 ſtarb. Bon jenen 
vielen, meiſt Fleinen Schriften — 84 Nummern zäblt das Berzeichnis 


bei W. — find einzelne ind Däniſche und Schwediſche, eine erbaulide 
Erzählung der vornehmſten biblischen Geſchichten aud ins Finniſche über: 
ießt worden. — In neuerer Zeit war der bebeutendite Tbilologe Llm® 


der Schneidersfohn Georg Heinrich *Mofer, geb. 14. Januar 1780, der 
in Heidelberg bei Greuzer, dann in Leyden bei Wottenbach ſtudierte, 181> 
einen Ruf als Proreftor nach Frankfurt ablehnte, 1826 Nefter murke, 
bei feinem Tod (17. Tezember 1858) eine Biblietbef von 15000 Bänden 
hinterließ, Die namentlich an Ausgaben feines Lieblinasichriftitellers Gicero 
reih war (V. 2, 342345). Gin tüchtiger Philolog und Ardhäcler 
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war ber originelle Chriſtoph Ziegler, geb. 3. Februar 1814, Schüler 
Gottiried Hermanns in Yeipzig, Profeſſor am obern Gymnaſium in 
Stuttgart 1845— 1876, geſt. 12. Juni 1888 (Schwäb. Kronik 1888 
S. 1090), der neben dem Gymnaſium, an dem er wirfte, auch das jeiner 
Heimat mit einer reichen Stiftung bedachte. Eine ähnliche Tankesprlicht 
erfordert es, Gottlieb Lukas Friedrich * Tafel bier zu nennen, ben 
erſten Byzantologen Deutichlands (geb. in Bempflingen 1787), der 14 
Jahre bis zu jeinem Tod (14. Oft. 1860) bier an ber Donaubrücke 
wohnte und jeine reiche Bücherfammlung der Stadtbibliothek vermadhte. 


Kirhenmänner und Theologen. 


Falls Biihof Walther von Berona 1037—1055, der 1052 bie 
Reliquien bes bl. Zeno nah Ulm ſchickte (Biertelj.H. 1886 Z. 252) ein 
Ulmer geweſen (Stälin 1, 586), iit er wohl der erite mit Namen befannte 
Geiftliche aus Ulm; andernfalls wird es Gisilbertus Ulmensis ececlesiae 
preshyter fein, der am 2, Mai 1092 das im Urfundenbuh S. 11 ab» 
gedrudte Dokument ausfertigte. Bei der Ztiftung des Hofpizes auf bem 
Micheldberg durh Witegow von Albed it 1183 ein Propſt mit einigen 
nach ber Auguftinerregel lebenden Kanonifern vorausgefegt; von 1219 
bis 1239 beißt der Propſt Sifried. Am genannten Jabr 1219 begegnen 
uns gleih 4 Ulmer Geiſtliche mit Namen, der Pleban, der Dekan und 
ein Prieſter, alle drei Heinrich heißend, und eim weiterer Priefter Luits 
bard. In den Jahren 1289 —1293 heißt der liutpriester von Ulme 
herre Cunrat der Staimmeler, 1303 unb 1804 ein H. sacerdos, 
provisor pauperum. 

Der erſte Theologe neben Suſo, beilen Name in weitere Kreife 
drang, war Jobs. Münjinger, dev Rektor der lateiniihen Schule, ber 
1385 mit den Mönchen über die Abendmahlsfrage Streit, aber durch Gut 
achten der Univerfitäten Wien und Prag im allgemeinen Recht befam. 
Lieber würden wir bei jeinem Büchlein vom jterbenden Menjchen und 
jeiner Auslegung des (Glaubens und des) VBaterunfers verweilen. Ueber 
eine von ber Berliner Bibliothef neuerdings erworbene Handihrift germ, 
ee jiehe J. Bolte und €. Neſtle in Birlingers Alemannia 17, 


Tann ift eine ganze Familie zu nennen, die der Neithart. Sie 
hatte fait das ganze 15. Jahrhundert hindurch das oberjte Pfarramt in 
Um inne, war, wie Fabri jchreibt, jo vornehin wie irgend eine, durch 
geiftige Begabung aber alle überragend, ein wahres Wunder. Sie fünnten 
miteinander, jagte das Sprichwort, ein Reich regieren, und in manchem 
Reich gebe es nicht jo viele Gelehrte, wie in diejer einen Familie. Hein: 
rih N. allein Hatte 10 oder 11 Söhne, von denen ber eine Magifter in 
Prag, der andere Weibbifchof in Gonftanz, ein dritter Propſt in Zürich, 
ber vierte Protonotar war. Auf dem Basler Konzil von 1431 gehörten 
zwei N. zu den einflußreihen Judices rotae romanae. Heinrich, der 
Bater biefer Söhne, Meifter der 7 freien Künſte und Lehrer bes geilt: 
lihen Rechts, wurde 7. Juli 1424 Münijterpfarrer und ftiftete vor feinen: 
Tod (14. Juli 1439)') nicht bloß die von 1444—1446 gebaute Neit- 
bartsfapelle, ſondern auch, zunächſt für feine Familie, eine Bibliothek von 


1) Grabdentmal im Münfter (Bad, Viertelj. H. 1898 ©. 134, 7). 
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300 Werfen (B. u. V. 164), für welcde die Nacdhfommen 1469, „au 
ewiger veriorgnuß und behaltnuß ein libery in unnier lieben frouwen 
pfarrfichen ob ihrer fapelle buwen und machen“ liegen, von wo bie 
Sammlung nad dem Uusjterben der Familie (1658) größtenteils zur 
Stabtbibliothef fam. Als ein Heinrih N. 1475 refignierte, wurbe Ulrich 
Scleider, der in Wien Toftor und Profeflor der Theologie, dann in 
Geislingen Stadtpfarrer geweien war, jein Nachfolger, trogbem ihn Neits 
bart bei ber päpftlidhen Kurie verflagt hatte, * er in Geislingen in 
der hl. Zeit Würfel und Karten geſpielt habe. Nach ſeinem Tod (24. 
Dez. 1478)9) trat Neithart wieder an feine Stelle und ſtarb 13. No— 
vember 1500 ?). 

Fine no ältere Familie von Kirhenmännern ift die der Kraft, 
von benen einer 1280 zum Abt in Hirjau gewählt wurde, ein anderer 
1298 das Ulmer Dominifanerflofter gründete, vor allem aber Ulrich K. 
zu nennen iſt, einer der 19 Ulmer, die 1477/1478 unter dem erften Ref: 
tor der neugegründeten Umiverjitit Tübingen inffribiert wurden, 1480 
doet. jur. eaes. in Padua, 1485 doet. jur. utr. und Reftor ber Unis 
verfität Tübingen, 1492—1495 Profeffor in Freiburg, dann bis 1500 in 
Bafel, nach dem Tode Heinrich Neitharts (des III.) Müniterpfarrer, ber 
erite, der auf der gegenwärtigen 1505 erbauten eg and, 
geit. 11. April 1516°) Nicht ganz ein „Intherus ante Lutherum*, 
wie man ihn nennen wollte, vielleicht auch nicht ganz inter (rermaniae 
doctores antistes, wie fein Schüler Zajius ihn mannte, aber ein 
Mann, der wohl verdiente, daß P. Preffel fein Leben und jein Predigen 
nad feinen beiden Schriften „Ter geiftlih Streit” und „Tie Arch Noe“ 
in den Müniterblättern 2. 1880, 1—34 eingehend fchilderte. 

Sein Bruder und Nachfolger Konrad Kraft, in Tübingen 1508 
artium et legum d, (Roth, Urf. 102), joll die lieben Chriſten vor Tebel 
als einem „Lockvogel“ gewarnt haben (Keidel, Württ. Biertelj.H. N. F. 
IV 1895 ©. 127 if.), ftarb aber ſchon 24. Aug. 1519, erft 40 Xabre 
alt*); deſſen Nachfolger Dr. Seb. Löſchenb rand, geft. 29. Juli 1525 
muß jchon Hagen, daß das Opfer, von dem er bisher gelebt, ihm entgebe: 
er war der legte „Päbſtiſche Pfarrer“ im Münſter, das aber auch fein 
Grabmal noch forgfältig bewahrt. Sein Bruder Ehriftian Löſchen— 
brand jchrieb eine Ulmifche Chronik, wie anbererfeitd der Schuhmacher 
Seb. Fiſcher, der Stiefbruder deſſen, ber der erfte proteftantiiche Pfarrer 
im Münjter werden follte, des aus Mottenader ftammenden Stonrad 
*Sam. Bon Sams Wirken fann bier nicht eingehend geredet werden; 
doch gebört er um fo mehr auch hieber, als er ſchon als Knabe nah Ulm 
fam, mit Johann aber von Leutkirch, dem ſpäteren Gegner der Refor: 
mation und Biſchof in Wien, bier in die Schule ging und als Sing: 
ihüler im Münſter manche Gutheit genoß?). 


1) Grabdenkmal im Münfter 135, 9 (Anm. 1 dafelbft ift 1470 un— 
richtig ftatt 1478). 

2) Srabdenfmal im Müniter 133, 1. 

’) Grabdenfmal im Münſter 133, 8. 

4) Grabdenftmal im Münfter 134, 4. 

d) Bal. insbefondere Beejenmeyer, Nachricht über S. 1795; G. Boſſert, 
Prot. Real-Enc. 2. Aufl. 13, 335 —339; über die ganze Neformatione: 
zeit Ge. Veeſenmeyers Denfmal der einheimiichen und fremden Theo: 
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126 Münitergeiftliche feit Sam zählt das von Etadtpfarrer N. Pflei— 
derer auf das Müniterfeit 1890 aus handſchriftlichen Quellen zuſammen— 
geitellte und in die Münfterfafriftei gejtiftete Verzeichnis der Münfter: 
geiſtlichen jeit 1524 auf. Zu mennen ift unter denfelben Sams Nach— 
tolger Licentiat Martin * recht, der das von jenem begonnene Werk in 
mehr lutberiihem Sinne befeitigte. 1494, wie es fcheint, in Ulm geboren 
— ein Ledergerber Peter Frecht und Ulrich recht Fommt 1467 bei B. 
u. V. 224 —, unter den Zubörern bei Luthers Disputation in Heidels 
berg, wurde er am 16. Aug. 1548 bei der gewaltiamen Ginführung des 
Anterims gefangen gelebt, bis 3. Mär; 1549 in hartem Gewahrjant 
gehalten, von Herzog Chriftoph im Winter 1550/51 zum magister domus 
dee fürftlihen Stipendiums beftellt, befam ſpäter die dritte ordentliche 
theologische Lehritelle, ftarb aber jchon im Scptember 1556 als der lebte 
Tübinger Lehrer von der Generation der Reformatoren im engern Sinn’). 

Nah Frankfurt Fam 1525 Tionyfius Melander, in Ulm 1486 
geboren, erſt im Ulmer Predigerflofter, dann in Pforzheim, wo ihm bas 
Predigen verboten und er entlaflen wurde, doch mit dem Zeugnis, daß 
er redlich und freundlich geweſen und Fein entlaufener Mönch jei. Bald 
legte er das Ordenskleid ganz ab und bielt 1525 in der Bartholomäus: 
firhe zu Frankfurt die erite evangeliiche Predigt bafelbft. 1535 trat er 
in die Dienſte des Landgrafen von Heilen und vollzog 1540 deſſen Trau— 
ung mit Margarete von der Saal, Mit Zwingli befreundet hat er doch 
die Schmalkaldiſchen Artikel 1537 mitunterzeichnet, 1540 und 1545 an 
den Berbandlungen in Regensburg teilgenommen; über feinen Charakter 
vgl. Köftlin, Luther II, 233. — Auswärts, zuerft in Heidelberg, Dur: 
lad, Pforzheim, Kreuznach fand theologiſche Stellen Lorenz Scheurl 
von 1591 in Helmſtedt, wo er bald Profeſſor, 1597 Doftor ber Theo: 
logie, Pfarrer und Superintendent wurde, achtmal Proreftor war und 
13. Aug. 1613 ftarb, zulegt ein ftarker Verteidiger des Galvinismus. — 
Ter Memminger Ludwig *Rabus, mit Jakob Andrei 1553 in Tü— 
bingen Dr. theol., feit 1556 in Ulm iſt fchon oben genannt; unter 
die ibm zu danfenden Beflerungen in Kirche und Schule gehört bie 
ihon 1560 erfolgte Einführung von Kirchenbüchern). Sein Sobn 
Rob. Jak. *Rabus, no in Srrahburn geboren, ſich aber Ulmensis 
nennend, wurde 1565 in Dillingen katholiſch, befam vom bayerischen Hof 
ein Kanonifat in Straubing, wurde aber 1584 im Lager Herzog Fer: 
dinands von Bayern bei Bonn „von einem Soldaten, deiien Weib er zu 
Unedren gebrauden wollte, mit einer Strobgabel totgeftochen“. Er jchrieb 
1576 eine Ghriftlihe und Treuberzige Bermandung an feine lieben Lands: 
leute, alle Fatbolifhen Ulmer, daß de ſich von der heiligen römiſch-katho— 
liſchen Religion nicht follen abwendig machen laſſen. Fiſchart beant: 


logen, welche in Ulm zu der wirklichen Einführung der Reformation bas 
ſelbſt 1531 gebraucht wurden. Zum Jubelandenfen an bieje Einführung 
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wortete fie mit jeinem Npcticorar, Nachtrab eder Nebelkreh. — 
Ueber Georg Senger, ber 1570 ans Münſter kam, 24. Sept. 1577 
in Tübingen Toftor der bi. Schrift wurde und 1576 nad Kärnten 
ging, it außer W. 2, 532 Weiziäder Unterriht ©. 27 zu vergleichen. 
— Dr. Job. Beeſenbek (1548 in Zaifenhaufen, einem damals württ. 
Torf, geboren), in Tübingen 1576 prof. loeorum communium, Tia: 
fonus und 1577 theologiiher Doktor, von 1582 Prediger, von 1590 
Superintendent am Müniter, 29. Juni 1612 auf der Heimreiie vom 
Boller Bad auf freiem Feld bei Rellingen geitorben‘). Unter jeinen 
wenigen Schriften finden ſich „Drey Haar: Predigten über 1. Kor. 11: 
1. von der Hoffart der Weiber in der Kleidung und Haaren, 2. von dem 
Mißbrauch der Mannsperjonen in den Haaren, 3. von den beichorenen 
Seiftlihen im Papſttum“. — M. Beter Huber, geit. 28. Dez. 1670, 
war der erjte geborene Ulmer, feit Frecht, der Senior wurde, und jo be: 
liebt, dak die große Münſterkirche gedrängt voll war, wenn er prebdigte ; 
er bat während 40 Jahren über 6000 Predigten konzipiert und gehalten. 

Weitaus der bedeutendfte aller in Ulm tbätigen Geiftlichen war 
aber Konrad *Dieterich, auch Fein geborener Ulmer, ſondern cin Ober: 
beife, aber von 1614 bie zu jeinem Tod, 22, Mai 1639, während ber 
ichweriten Zeit des breikinjäbrigen Kriegs bier im Amt, der 1619 für die 
Stadtbibliothef forgte, 1622 die lateinische Schule in ein Gymnafium um— 
wandelte, bie in Gottesdienit gebrauchten Bücher ichuf oder neugeſtaltete, 
durch feine Lehrbücher über Logik, Nbetorif, beionders Katechetif weiten 
Ginflur gewann. In der Münſterſakriſtei ſein Bild in Del, in der Pina- 
eotheeca Ulmana eine aanze Reihe in Kupfer geitochen von Aubry, 
Pulotte, Hafner, Azelt, Kilian, auf der Stadtbibliothek feine Korrefponbenz 
in mehreren Kolianten, in den Müniterblättern 3/4 1883 jein Lebens— 
bild „Gin Münfterpfarrer aus der Zeit des dreißigjährigen Kriegs“. Mit 
einem Holzichnitt. Bon Pr. H. U. Dieterih, S. 1-61; weiter Bir: 
linger Alemannia 11, 3, 267 #i., dazu M.Bl. 5, 81. 82. 

Nicht vergefjen jei der Hauslehrer der Dieterihichen Kinder, der 
Ulmer Sporersſohn Daniel Schelling, geb. 22. Januar 1595, der 
nad der Nördlinger Schlaht von Münfingen aus gleichzeitig 6 Pfarreien 
mit unermüblicher Treue verforgte, dann als Tefan und Stadtpfarrer in 
Blaubeuren die durch dem Krieg zerrütteten Kichenbücer der Umgenend 
wieber in brauchbaren Stand bradıte, nady 52jährigem Dienit penjioniert, 
1685 90jährig ſtarb. Er erlebte 44 Enkel und 16 Urenfel, fein Sobn 
Daniel in Ulm ebenfalls 40 Enkel und 20 Urentel und body lebte die 
Familie in Weyermanns Zeit nur noch in einem weiblichen Nachkommen. 
Bon dem Senior und Scholarchen Mar Wollaib, geb. 1599, geit. 
1678, dem Vater des Ulmer Ghroniiten, ein vorzügliches Porträt in ber 
Münfterfafriftei; ebenfo von Dr. Elias *Beiel, der neben und nach ibm 
von 1662—1706, zulett als Direktor des Gymnaſiums und Euperinten: 
dent, eine bedeutende Thätigkeit entwickelte. — Wohl noch gelebrter war 
Johe. Frick der jüngere bis 1739, der Sohn des 1689 geil. Münſter— 
pfarrers Johs. Frick des älteren, deſſen Lchenslauf W. mit den Worten 
ſchließt: „er binterliek 7 Söhne und war ſehr arm.“ Gr ftudierte in 
Leipzig, fchrieb dort 1697 eine noch heute ſchätzenswerte Ginleitung über 

!) Eein Bild in ber Münjterfaftiftei; über fein Benräbnis ſiebe 
den Bericht aus Frieß' Tiarium, M.Bl. 5, 78 1, 
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die griechiiche Bibel, jollte 1698 Archidiakonus in Almenau werden, wurde 
franf, nad) dem Tod eines Älteren Bruders Pfarrer in Biuhl, dann am 
Meünjter, Prof. der Theologie, Senior, Scholar, Eherichter und genoß 
„regen feiner gründlichen Gelehrſamkeit, vortreitlichen Talente, großen 
Fleiß, durch feine vorzüglihe Munterfeit im feinen öffentlichen Kanzel: 
vortrigen und durch die gewifienbafte Verwaltung feiner Aemter allgemeine 
Yiebe, Achtung und Anſehen.“ Gr gab u. a. 1714 die große Ulmerbibel 
beraus. Dem Elias Frick (2. November 1673 bis 7. Februar 1751), 
jeit 1712 Münfterpfarrer, ſeit 1739 Nachfolger feines Bruders im Geniorat, 
würde allein jhon fein Templum parochiale Ulmensium, Ulmiiches 
Münfter oder eigentliche Beichreibung des Münftergebäudes 1718, bleibende 
Danfbarfeit jihern; auch durch jeine Mitarbeit am Scilterichen Thefaurus, 
an der Ulmer Kirchenordnung von 1747, durch jeine Auffindung ber 
Schwabacher Artikel von 1530 it er zu nennen‘), — Um diefelbe Zeit 
bat Job Wilh. Diez, geb. 2. Februar 1662, geit. nach 32jähriger Wirk: 
famfeit in Leipheim 17. Auguft 1727, neben einer in Verſen abgefakten 
Veichreibung des Yanditädtchens Leipbeim eine (bandichriftliche) Bejchreibung 
des Münfters aus Ghronifen gefammelt und 1702 bie Witwen: und 
Waiiengefellichaft der in Ulm verbürgerten Geiftlihen in Stadt und Land 
geitirtet, deren Kapital 1798 nah W. 162 42000 Gulden ſtark geweſen 
jein fol. — Zwei Kaulbaber, Bater und Sohn, M. Chriſtoph Erhardt 
(geb. 10. Auguft 1708, geſt. 16. Juli 1781) und M. Elias Matthäus 
(geb. 2. September 1742, neit. 28. Mai 1794), waren beide noch gleich: 
zeitig am Münfter und beide daneben Matbematifer?). — Chriſtoph Dtto 
(geb. 24. März 1725, geſt. 1798) befleidete neben dem Predigtamt nach— 
einander eine Profeſſur der Tichtfunft, des Natur und Völkerrechts, der 
ökonomiſchen Wirjenichaften und jchrieb ein Bollftändiges Forite, Fiſch— 
und Jagd-Lerikon in 3 Teilen ?®). 

Rob. Martin Miller und Chriſtian Ludwig Neuffer find ſchon 
unter ben Tichtern erwähnt; mehrfach genannt wurde auch ſchon Prälat 
Joh. Chriſtoph *Schmid, in Ebingen geb., mit 12 Jahren nadı Ulm 
gefommen, in Grlangen, Gießen und Leipzig im Haus des Theologen 
Rojenmüller, feit 1788 in Ulm angeftellt, geit. 10. April 1827. Am 
neunten Teil von Nicolais Reiſen veröfientlichte er den Verſuch eines 
ſchwäbiſchen Idiotikon, der ipäter zum „Schwäbiihen Wörterbuch“ ers 
weitert wurde; ſchon 1798 verfünder W,, daß von ihm eine Gefchichte 
des jchwäbiichen Bundes und eine des Bauernfriegs zu Hoffen ſei; durch 





s) Bild in der Münfterjafriitei, wie von Johs. Frick, dem Nüngern 
(1714— 1774). 

2) Beider Bild in der Münſlſerſakriſtei. 

8) Bild in der Miniteriafrijtei; cebemo von Joh. Kriedr. Herten 
fein, dem Vater des Bilberfammlers, geb. in Straßburg 11. Auguſt 
1676, geit. 25. März 1748, der auf dem Gymnaſium „zuerit die eklektiſche 
Philoſophie einführte“, des von Geislingen nebürtigen Karl Ludwig 
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feine umfangreichen Sammlungen bat er fihb um die Geſchichte Ulms 
bleibend verdient gemacht (I, 5ff.). — Bon Dekan Johann (Lubwig) Jakob 
“Mayer, geb. in Biberah 24. Mai 1769, geit. 8. März 1844, ftammt 
ein recht rationaliftiiches Ghriftlichsreligiöjes Geſangbuch für Biberach. — 
Johann Mofer 1829— 1865, Mobert Leube 1836—1838, Joh. Georg 
Friz 1839-1869, Wilhelm Liit 1865—1878 waren bie letten aus 
Ulm jtammenden unter den bisherigen Münſtergeiſtlichen. — Als quter 
Säriftiteller und eifriger Armenfreumdb möge noch ber am 7. Oftober 
1805 in Ulm geborene Karl Ghriftian Hainlin genannt werben, Prä— 
zeptor in Grailsheim 1829, Pfarrer in Frauenzimmern 1839, Ober: 
jettingen 1850, Korreſp. Mital. des Lanbw. Vereins, geit. in Herrenberg 
8. Januar 1890 (St.Anz. f. Württ. 18%W ©. 126). 

Bon fatbolijhen Theologen iſt vor allem Hieronymus *Emjer 
zu nennen, geb. 26. März 1477 aus einer abeligen Familie, die einen groß: 
aehörnten Riegenbod im Wappen führte (f. o. S. 295), daher „der Bod 
Emſer“ in Luthers Streitichriften gegen ihn, am 19. Juli 1498 als „be 
Geldorff“ in Tübingen immatrifuliert, in Bafel Baccalaureus und Mas 
giiter, in Leipzig Baccalaureus ber Theologie und Licentiat bes Fano- 
niſchen Rechts, Orator des Herzogs Georg von Sachſen, von 1517 an 
Yutbers Gegner, namentlich feiner Ueberjeßung des Neuen Teftaments. 
Emjers „Annotationes über Luthers new Tejtament” ijt wohl das beite 
jeiner Werke, während feine eigene 1527 erſchienene und jeither oft wieder: 
holte Ueberjegung, das „new teftament nach laut ber Chriſtlichen Kirchen 
bewerten Tert, corrigirt und wiederumb zurecht gebracht” grogenteild auf 
der von ihm befümpften Arbeit Luthers ruht; get. 8. Novbr. 1527. — 
Conrad *Köllin, um 1486 geb., von 1507 ab in Heidelberg Vorlefungen 
über jcholaftiihe Theologie baltend, in Köln Doftor der Theologie und 
Inquiſitor, 1530 in Augsburg einer der Theologen, welche das proteitan: 
tiiche Bekenntnis zu widerlegen hatten, aeit. 26. Auguit 1536; nicht 
identiich mit den Geiſtlichen Conrad Göllin in Ulm 1531 (W. Viertelj. H. 
1895, ©. 262). — Auguftin Mayer von Lehr, genannt Marius, 1485 
geb., 1502 Auguftiner, dann lange in Wien itudierend, 1520 Doftor ber 
Xheologie in Wien, dann in Regensburg, Kreifingen, Bafel, Freiburg, 
1530 auf des Grasmus Empfehlung beim Biſchof Conrad von Würzburg, 
in deſſen Namen auf dem Augsburger Reichstag, bei Kailer Karl V. 
wobl angeichrieben, 1540 Weihbiſchof von Würzburg, ala folder 16, Juli 
1543 geft. (Arch. f. U.Fr. 18, 111 ff). — Johann Jakob Rabus iſt ſchon 
genannt. — Michael * Kuen, Auguftiner Chorberr, in Weißenhorn 9. Febr. 
1709 geb., Mönd, Vriefter, Dekan, zuletzt Propſt im Wengenflofter, als 


u. 
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Kaifer Rudolf hochgeſchätzt, aus der alten, nach Fabri von Scharnhauien 
ftammenden Familie der Kraft, vor dem 2. November 1298 geft., an 
welchem Tage durch Beitimmung Kaijer Albrechts der Gicheimer von Ulm 
von ihm auf Ulrich Rot übergeht (Verh. N.R. 1, 41, C. Bl. 1, 44). 

Aus der Kamilie der von Beſſerer (&. 260 f.) ragt als Glied ber 
erjten 1790 ausgeitorbenen Linie Bernbard * B. von Rohr über alle hervor, 
in bewegter Zeit der tüchtigfte Vertreter der Etabt; 1505 in den Senat 
eingetreten, 1513 Bürgermeifter, vertrat Bernhard Befferer Ulm bei allen 
wichtigen Verhandlungen der Neformationszeit (f. Bd. I). Elf Spraden 
joll er neiprocdhen haben; 21. November 1542 (nad Seb. Fiſcher 1544) 
int er geftorben. Aus dem zweiten jhon 1430 ausgeitorbenen Zweig ber 
Familie ift Conrad Beijerer als einer ber Vertreter ber Stabt bei ber 
—— bes Münſters 1377 zu nennen; bei Döffingen iſt er 1388 
gefallen. 

Wie Melander als Prediger, jo trat Sebaflian *»Aitinger in bie 
Dienfte des Yandgrafen Philipp von Helfen und war in bie mer: 
beiten des Schmalfaldifchen Bundes tief eingeweiht. In feine Heimat 
Ulm zurüdgefebrt, ftarb er 12. November 1547 auf einem adeligen Schloß 
in ber Nähe, nachdem er vor vermeintlichen fatjerlichen Reitern ſich von 
Burlafingen aus durch die Donau geflüchtet hatte. — An Faiferlichen 
Dienften umgefehrt erwarb Georg Gienger von Notbened, Kanzler 
Ferdinands und Karls V., der Sohn bes in Albed 1556 verftorbenen 
Oberamtmanns Damian Gienger von Langenau, großes Anſehen; von 
ihm und einem Bruder Anton Gienger, der gleichfalls Rat des Königs 
‚serbinand wurde, jtammen bie Gienger in den öfterreichiihen Staaten 
ab; gef. iſt Georg 1577 (Stälin 4, 454. 464. Bal. S. 277). 

Eines ulmiſchen Schreiner Sohn war Marx * Otto, „wohl ber be: 
deutendfte Straßburger Diplomat im 17. Jahrhundert“, der Vertreter ber 
Stabt bei den Verhandlungen des Weitfälifchen Friedens, geb. 20. Oftober 
1600, geit. 5. November 1674, dem die Strafburger Univerfität feine an— 
ſehnliche Bibliothek und ein Stipendium von 20000 Thalern verdankt. — 
Gleichfalls im dreißigjährigen Krieg wurde von Um zu vielen wichtigen 
Geſandtſchaften Hans Schad von Mittelbiberach gebraucht (geb. 15. De- 
zember 1575), 1 Bürgermeiiter, geft. 4. September 1684. Gr ift einer 
der Begründer der v. Schabjhen Bibliothek, befam 1633 von Guftav 
Adolf das Dorf Finningen zugeiprochen, das aber im Prager Frieden 
wieber abgetreten werden mußte (W. Vierteli.H. 1894, 440). 

Minifter wurden in unferem Jahrhundert: Guftav Freiherr 
v.*2erchenfelbd, geb. 30. Mai 1806, geſt. 10. Oktober 1866 in Berchtes- 
aaben. auf dem baneriichen Landtaa Kübrer ber Oppoſition aeaen bas 
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Tie eritien Ulmer milites, die im Ulmer Urfundenbudh erwähnt 
werden, sind, falls Gberhart v. Luterftein, Sifrit und Liening 1219 
(©. 36) nicht bieher gehören, Ulrich) de Ulme und G{ottfried) dietus 
Schade 1244 (S. 72); 1292 wird ber erfte capitaneus, Etädtebaupt: 
mann, genannt: Ulrieus dietus Strölin. Dieſem Gefchlebt und dem 
der Beſſerer verblieb dieje Würde lange Zeit (Löffler S. 59). 

Aus dem Geſchlecht der Ebinger balf Habvaſt Ebinger, der 
1377 mit ben Grundſtein zum Münſter legte, das Jahr zuvor entſchie— 
den zur Verteidigung der Stadt gegen Karl IV.; Meinrad Ehinger war 
Kapitän bei der Eroberung Roms 1527, bei der noh Wilhelm Neit— 
hart, Gajpar Neger und Rudolf Ehinger aus Ulm beteiligt waren, 
„Der fleine Heß“ Conrad v. Bemmelberg, der bamals für ben er— 
frankten Frundsberg den Oberbefebl führte, bat fpäter den Ulmern mandye 
Dienfte getban. Leonhart »Fronoperger oder Frönsperger, ber 
bebeutendfte deutiche Schriftfteller über Kriegsweien im 16. Jahrhundert, 
war Ulmer Bürger feit 1548, römiichsfaiferliber Provifionar (über jein 
Kriegsbuch berichtete v. Löffler, Berh. N. R. 5). Zur Zeit des Franzoſen— 
einfalls hat Johann Zebaftian Müller ale Führer des Reitercorps durch 
das Treffen von Langenau 28. Nov. 1688 die der Stadt und dem Kloiter 
Elchingen drohende Gefahr abgewendet. — Theodor Auguſt Seutter 
v. Lößen, geb. in Altheim 7. Nuli 1778, wurde badiicher General, geſt. 
1841 (v. Weed, Bad. Biogr. 2, 298 ff.); ebenſo Guftav — Fried⸗ 
rich Renz, geb. 1798, geſt. 1860 (ebenda 2, 182). Mar Leube, Oberſt 
ber Artillerie, 1809—1891. 

Bon fremden Namen it der von Karl Ernft v. *Prittwiß und 
Gaffron, geb. 9. Febr. 1795, geit. 21. Oft. 1885, ber 1841 fi. den 
Bau der Feſtung leitete und 1870 nod einmal Gouverneur derfelben 
war, ſchon durch das nach ihm benannte ort für immer mit der Stadt 
verbunden. 


Juriſten aus Ulm. 


Der Lutherfreund Chriſtoph Plank (Blanf), 9. März 1499 in 
Tübingen, 1504 in Wittenberg immatrifuliert, 1531 Reftor der Univer- 
Tität, get. 19. März 1541 (Boſſert, Bl. f. w. KG. 1888, 12). — Yalob 
*Dtto geb. 8. Febr. 1635, geſt. 1703. — Ter Neutlinger Fujebius 
*Beger gehört durch jeine Wirfjamfeit nach Ulm, wo er jeit 1765 Rats 
fonjulent war. — In Geislingen 10. De. 1663 geboren, aber in Ulm 
thätig war Job. Stephan *Burgermeijter, der eifrigite Verteibiger ber 
Privilegien der freien Reichsritterichaft, geſt. 1722; fein in Tübingen 
25. Juli 1697 geborener ältefter Sohn Paul Wolfgang *Burger- 
meister, geit. 1756 in Weimar als Hof: und Konfiltorialrat, bolte 
fih im Ulm feine Bildung und jeine Frau. — Alle Gebiete der Juris: 
prudenz, bejonders das deutſche Fürſten- und Staatsrecht, bearbeitete Job. 
Ulrich Freiherr v. *uramer, geb. 8. Nov. (nicht Dez.) 1706, geit. in 
Weplar 18. Juni 1772, wo er von jeinen „Weblariihen Nebenftunden“ 
128 Teile in 32 Binden berausgab. — Kranz Tominifus *Häberlin, 
31. Febr. 1720 in Grimmtelfingen geboren, erbieit ſchon 1747 eine Pros 
feſſur der Philoſophie in Helmftedt, wurde 1762 oberfter Lehrer der Rechte, 
1771 gebeimer Juſtizrat, geſt. 20, Aprit 1787, duch Fleiß alles an Ehren 
erreihend, was ein deutſcher Schriftiteller erreichen kann, bat fich feine 
größten Verdienſte einerfeits um die Welt- und deutſche Mechtsgeichichte, 
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andererjeits um die ulmiſche Baterlandsaeichichte erivorben. Seine Samm— 
lung von Merkwürdigkeiten zur ulmiſchen Stadtgeihichte kam meiit in 
Beſitz v. Priejers. 


Um das Forſtweſen 


verdient machte ſich Joh, Georg *Seutter, in Altheim 13. Juni 1769 
geboren, in Ludwigsburg geitorben 1833, den man „vielleicht geradezu 
als Begründer ber ftaatswirtichaftlihen Forſtkunde anjeben kann“. Als 
jein Aſſiſtent, aber auch jelbitändig verwaltete den Ulmer Oberforit 
‘ob. Melchior *Zeutter. An Ulm starb 31. Jan. 1793 als Taris:- 
iher Kammerpräftdent und Kreisgefandter Wilh. Gottfr. v. *Mofer 
ach. als Sohn Joh. Jakobs 27. November 1729 in Tübingen, Forſt— 
kameraliſt. — Profeſſor der Landwirtſchaft in Hohenheim wurde Karl 
*Piſtorius, geb. 14. März 1808 in Langenau, geſt. 12. Mai 1859 in 
Oberenfingen. 


als Pädagog und Fopulärfchriftiteller hatte Koh. Mich. 
*Affſprung, geb. 21. Oft. 1748, geſt. 21. März 1808, im vorigen 
Nabrbundert einen Namen. 


Als Philoſoph war Joh. Eimon *Erbardt, geb. 30, März 
1773. an drei Univerjitäten (Grlangen, Freiburg, Heidelberg) thätig, geit. 
24. Juni 1829. — Joh. Jakob *Waaner (1775—1841) begann jeine 
Ibätigfeit in Göttingen 1797, ging 1798 nad Jena, jpäter nah Würz: 
burg, get. 1841, und bat noch 1862 in Rabus, 1849 in Adam und 
Kölle feine Biographen gefunden. 


Durch feine topograpbifhen Werke, in denen er fich jeit 
1630 als Bürger in Ulm unterzeichnet, ragt bervor Martin Zeiler, 
17. April 1589 in dem Dorf Ränthen in Oberfteiermarf geboren, jeit 
1601 die Schulen in Ulm befuchend, in Wittenberg itudierend, lange 
Jahre im Dienite adeliger Herren, mit benen er große Reiſen machte, 
1633 Oberauffeber des Siymnajiums in Ulm, 1643 a der beutichen 
Schulen, geit. 6. Oft. 1661 (val. Württ. Bierteli.H. N. F. IV 1895 
S. 417 it.). 


Unter denen, welche jih um die Erforjdung der Ulmer Ge 
ibichte verdient machten, ijt einer der eriten M, David *»Stölzlin 
geb, in Bermaringen 6. Febr. 1670, aeit. 1743. — Georg *Beejen: 
meyer geb. 20. Nov. 1760, geit. 6. April 1833, iit fchon oft erwähnt; 
eine Aufzählung feiner zablreihen Schriften von Trof. Tb. Kolbe in ber 
Realencyfl. für prot. Theologie 18, 403 ff. — Schmids Sammlungen 
verarbeitet zu haben iſt das Verdienſt des Pfarrers Karl Friedr. Jäger, 
geboren in Gannjtatt 22. Aug. 1794, aeftorben in Münchingen 28. No: 
venber 1842. 

Als letter unter den veritorbenen Ulmer Altertumsforichern, zugleich 
als derjenige, der am meilten zur Aufnahme der Müniterreitauration bei: 
getragen, ift zu nennen Konrad Tietrihb »Haßler, geb, in Altbeim 
18. Mai 1803, geſt. in Um 17. April 1873. An den Müniterblättern 
5, 1—29 bat jein Sohn, Prof. Dietrih Hapler in Hall, fein Leben 
geſchildert. 
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Vertreter des Handels und Gewerbs. 


Weſentlich der Thatfraft feiner Kaufleute hatte Ulm feine 
frühere Bedeutung zu danken. Aus einem oppidum quietum, 
nobilium habitaculum et monachorum agellus, wie Fabri 
das alte Ulm jchilderte, war es zu feiner Zeit zu einer Handels— 
ftadt geworden, deren Geld im der ganzen Welt ging. Und zu— 
nächſt hat die noch zu Lebzeiten Fabris erfolgte Entdefung Amerikas 
nur dazu gedient, Angehörige Ulms weiter in die Welt zu führen; 
fpäter freilich haben fi) die Folgen diefer Entdeckung in ganz 
anderer Weije für Ulm fühlbar gemadt. 


Tas Handlungsbud eines Ulmer Kaufmanns Ott Ruland aus 
den 15. Jahrhundert it der erite von den jet mehr als 180 Bänben, 
die der litterarifche Verein in Stuttgart— Tübingen feiner Veröffentlihung 
wert gehalten bat; in biejem Falle mit Recht)y. In Fabris Aufzählung 
der gleichzeitigen mercatores (Kramer) und negotiatores (Kaufleut) 
findet fih fein Name nicht einmal?). Ebenſo wilfen wir noch nicht, 
wie ber Ulmer bie, der zuerit eine deutſche Ueberſetzung des Briefs ver: 
anftaltete, in dem Golumbus vom „fünfzebentften Tag bee Hornung im 
XCXII. jahre“ von feiner Entdedung Kunde gab ®). 

Einer der eriten und vielleicht der bebeutendite Ulmer in der Neuen 
Welt war Ambrofius *Dalfinger, 1528 von Bartholomäus Welier 
ausgeſchickt, mit feinem Lieutenant Hieronymus Sayler ber erfte Europäer 
in Neugranada, angeblich auch Gründer von Maracaibo, deſſen Borname 
im Val Ambrosio noch heute fortlebt, während über jeinem familien: 
namen noch Dunkel jchwebt. Las Caſas nennt ihn 1529 als lutheriſchen 
Keger hart und vaubgierig, geitorben ift er an ber Verwundung durch 
einen feindlichen Pfeilſchuß 15324). 

1529 führte der Ulmer Nikolaus *Federmann, deſſen Erzählung 
jeiner venezuelifchen Erlebniſſe feit 1568 unzäbligemal gedrudt worden 
ift, eine neue Erpedition mit 123 fpanifchen und 24 beutjchen Begleiter 





') 1839 herausgegeben von Haßler. 

2) Kabri nennt ale Kramer: Bitterlin, Det, Bruwart, 
Bremer, Wirtaberger, Nübrunner, Lidajrojtd; als Kaufs 
leut: Gregg, Lines, Wurm, Lupin, Falb, Ginger. 

) E. Neftle im Ulmer Tagblatt 1894, 10. Zum folgenden val. 
auch P. Kapfi, Schwaben in Amerifa (Württ. Neujahrsblätter X. 1893, 
S. 4 fi.) und Bift. Hautzich, Deutiche Neifende des 18. Jahrhunderis, 
Leipzig 1895. 

4) Dr. Hans Häbler weift in ber Allg. Zeitung 1894 3. 285 aus 
dem Weljerfoder des Britiichen Mufeums in London nad, daß Ambrofius 
Alfinger (fo meiſt in den jpanifchen Urkunden) ein Bruder von Heinrich 
und Georg Ehinger geweſen fei und jelbit auch Ambrofius Ehinger ge— 
nannt werde; bagegen E. Neftle am gleichen Orte 289 und wieder Häbler 
1895, 60, 8. 50. Der Name Dalfinger (Talfinger) fommt in jemer 
Zeit in Ulm mebrfah vor, auch im Rat. — Gin Gedicht auf ibn von 
Treitichfe unter jeinen „Baterländiichen Gedichten“ 1856, 
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hinüber, um zugleich von dem verfchollenen Dalfinger Kunde zu bringen. 
Gr wurde am 19. Juli 1533 als Nachfolger des Ambrofius „Ehinger“ 
al8 Gouverneur beftellt, noch ehe er aber Spanien verließ, durch Georg 
—— von Speier erſetzt. Im Dezember 1529 traf er den Ulmer 

artenmaler Sebaſtian Renz, der ſchon vorher in Welſerſchen Dienſten 
Aſien und Afrika bereiſt hatte, auf St. Domingo als Gouverneur an, 
Renz kehrte am letzten Auguſt 1532 mit Federmann nach Augsburg 
zurück, der in einer ſchönen kurzweiligen Indianiſchen Hiſtoria ſeine 
Reiſe aufs kürzeſt beſchrieben, ganz luſtig zu leſen (Hagenau 1557). Da 
bie Schrift nicht von ihm ſelbſt, ſondern von einem Schwager Hans 
Kiffhaber aus Nürnberg herausgegeben wurde, wird Federmann vor Mai 
1557 geitorben fein‘). Bor 70000 Dukaten Gold und Perlen babe 
Federmann dem Kaijer herausgebracht. 

Noch ausgebehnter waren die Reifen des Kranz Lebzelter in 
Venezuela (von 1535—38), die fein Reiſe- und Leidensgenoffe Philipp 
v. Hutten beichrieben bat; auch der Gerftetter Pfarrersſohn Andreas 
Jofua Ulsheimer, ber zuerft 1596 und 1597 die eldzüge gegen bie 
Türfen mitmacdhte, dann zwijchen 1599 und 1604 viermal als Schiffsarzt 
nah Mittel: und Südamerika juhr und noch eine Reife nah Guinea 
und Oftindien ausführte, ehe er fich als Wundarzt in Tübingen nieder: 
ließ, ift bier zu nennen, da er in Ulm die Chirurgie erlernte (Kapff, 
€. 7). — Ein Neu-Ulm wurbe ſpäter am St. Peter in Minnefota 
gegründet (Kapff, ©. 39). 

Dur Meilen und Schickſale in der alten Welt berühmt wurde 
Hans Ulrich *Krafftv. Dellmenfingen, geb. 15. März 1550, ber 
im Dienfte der Meldior Mannlih und Gompagnie in Augsburg im 
Orient thätig war, brei Jahre in Tripolis im Gefängnis faß, in dem 
ibn eines jchönen Tags ein Jude von Allertiffen beſuchte, und ſchließlich 
als Ulmiſcher Pfleger in Geislingen 21. Februar 1621 ſtarb. Seine 
Reiſebeſchreibung wurde 1861 für dem Litt. Verein herausgegeben, 1862 
von Gohn bearbeitet. 

Um biejelbe Zeit machte der Ulmer Kaufmann Samuel *Kiechel, 
geb. 1563, get. 1619 eine „Neiß vom 28. May anno 1585 bis uff 
ultimo Juny anno 1589. Erftlih von Ulm aus nah dem Königreich 
Böheim, volgends von Venedig auß nach bem Heil, Land, gen Jerujalem, 
durh Samarianı, Galiläam, durch das Königreih Syriam, Galepo, 
Aegypten, zu E. Gatharina oder vf den Berg Sinai“, In Weilmanng 
Kunjtfammer war, ift vielleicht no ein Stüdlein von dem Ermel von 
des Herrn Ghrifti Nod, fo Herr Samuel Kiechel mit andern Heilig. 
tümern mit großen Koften und Gefahr im bl. Land zumegen gebradyt, 
Auch jeine Reisbejhreibung ift von Haßler 1862 für den Litterariihen 
Verein herausgegeben worden. (Bgl. oben ©. 200, 

Den Genannten ift aus neuerer Zeit der Mediziner Mor. Fr. 
Harttmann anzureihen (geb. 1817), der in Meriko nach aztefifcher 
Altertümern forjchte und 1887 in die alte Heimat zurüdfebrte. 
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Ueber die Entwidlung der einzelnen Gewerbe iſt oben 
S. 138 ff. berichtet. 


In der Landesbeichreibung find hervorgehoben: Job. Konrad Meß ger, 
Kunftichreiner, 1766—1834; Philipp Jakob Wieland, Kunftgießer, 
1793 — 1873; Eduard Leube, Kaufmann, 1801 — 1883: Guftau Leube, 
Apotheker und Gementfabrifant, 1808—1881, Ish. 39, 1883 ©. 36 fi.; 
Heinrih Herrenberger, Kunitichloifer, 1815—1873. Aus älterer 
Zeit möge nahgetragen werden Martin Scheler, der 1514 von Como 
nad Ulm fam und 1515 mit Unterftügung der Stadt die Samtfabrifation 
begründete, die anfangs guten Erfolg hatte, 1586 aber durch Ver— 
untreuungen ihr Ende fand (ſiehe S. 157 f.). Unter ben Stüdgiefern 
und Großuhrmachern zeichneten fi verichiedene Ernft aus; jpäter 
Valentin Stoß. ine „Kugeluhr“, wohl biefelbe, welche noch beute im 
K. Reſidenzſchloß in Stuttgart (oder in Bebenbaufen) manden Befucher 
intereffiert, wurde nah W. 2, 449 von Job. Sailer (geb. 1597 in Angels 
bera, Niederbayern) in Ulm 1626 als Meifteritüd verfertigt, wenn nicht 
erfunden, auf dem Ratszimmer des Magiitrats aufgeitellt und 1812 dem 
König Friedrich verehrt. Joh. Jakob Glöckle, ein Weber jeines Hand- 
werks (6. März 1702, geſt. 3. Juli 1785), begann um 1733 Kleinig: 
feiten aus Holz zu jchnigeln und geriet dabei auch auf Raudtabafe- 
pfeifenföpfe aus Mafern. Dies der Urfprung der in Ulm Glöckles-Köpf, 
im Ausland „UlmersKöpf* genannten Pfeifen. 1789 ernährte das Ge— 
fhäft 20, 1797 45 Pieifenmader, die damals daran waren, eine eigene 
Zunft zu bilden. 

Fbenfo erfolgreich thätig für die 1864 von ihm gegründete Fabrik 
für Feuerwehrrequifiten, wie ımermüdlih im Dienit der Geſamtheit, war 
Konrad Dietrich Magirus, aus einer von dem Stuttgarter Stiftspropit 
Johannes Magirus (1537 —1614) abflammenden Familie, in Ulm am 
26. Sept. 1824 geboren, als Turnwart der Ulmer Turngemeinde 1847 
Mitbegründer der Ulmer Feuerwehr und von da aus Mitbegründer bes 
modernen Feuerlöſchweſens überhaupt; 1869 Obmann des Bürgeraus: 
ſchuſſes, Vorſtand des Ulmer Handelsvereins, der Handels: und Gewerbe: 
kammer, Mitglied der Zentralitelle für Gewerbe und Handel, 1886 Kom— 
merzienrat, geit. 26. Juni 1895 (Schwäbiſche Kronit 1895, Nr. 150). 


Bon den bedeutenden Nihtulmern, welche die Yandes- 
beichreibung 3, 14 ff. als jolche aufzählt, die in Ulm gelebt 
und gewirkt haben, jind im vorftehenden noch nicht genannt 
der Humanift Jakob *Locher, Philomuſus, von Ehingen; der 
Dichter und Gefchichtichreiber Kafpar *Brufdh;, Johannes *Kep— 
ler, der große Aftronom (1623). 

Noch mand)e wären zu nennen, Die dem einjtigen Gebiet 
Ulms entſtammenden mußten vielfad) ungenannt bleiben. Die auf: 
geführten zeigen, daß Ulm in der That lange Zeit cin Mittelpunft 
regften geiftigen Yebens war. 
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Parzellen der Stadt. 


1. Alber. 


Etwa 500 m ü. d. M.; auf halber Höhe des Cafranbergs; 
2,2 km nördl, der Stadt; an der Ulm=Heidenheimer Straße, welche 
einst hier jteil aufitieg, jegt aber in angenehmer Biegung die Höhe 
gewinnt; drei Häufer nahe bei einander, nämlich: Ein Wirtshaus, 
zweiftodig, auf erhöhter Terraffe über der Straße, als „Alberbad- 
wirtichaft“ erbaut 1840, mit laubgangartigem VBorplag, in welchem 
die Säfte angenehmen Scyatten genießen und zugleidy einen jchönen 
Blick auf eine weit ausgebreitete Yandichaft mit der Stadt Ulm, den 
zwei Flüffen Donau und Iller und vielen zwifchen Wald und 
Feld eingeftreuten Ortfchaften, bei günftigem Himmel noc im Hinter- 
grund die weißen Zaden und dunklen Wände der Schneeberge. 
Wenig unterhalb des Wirtshaufes, auf derjelben Seite der Straße, 
fteht ein Feines Wohnhaus, welches al3 erſte Anfiedlung an diefem 
Drt 1837 zum Zwed eines Gejundbades errichtet, bald aber diefen 
Zwed entfreindet wurde. Hinter dem Wirtshaus, etwas höher, in 
einem Baumgarten fteht ein Defonomiegebäude. — Bor dem che- 
maligen Badhaus ift ein laufender Nohrbrunnen, an deifen Waffer 
man einjt eine bejondere Heilkraft zu fpüren glaubte, wozu wohl 
auch der Gang aus der engen Stadt auf die freie Höhe das Seine 
beitrug. Das alte „Alberkäſtle“ iſt jeit 1844 durch vieredigen 
eiiernen Waſſerkaſten erſetzt. 


Daß einſt eine Kirche oder Kapelle z. h. Albanus hier geſtanden 
habe, welche 1532 abgebrochen worden ſei (Weyermann), iſt nicht un— 
möglich. Da aber Albanus im ulmiſcher Mundart „Beines“ lautet 
und das Brünnlein niemals „Beineſenbrünnele“ heißt, ſo mag wohl die 
Alberquelle nachträglich ihren Heiligen mit ähnlich lautendem Namen er: 
halten haben, nicht umgekehrt. Eher dürfte die Ortsbenennung „Alber“ 
ſich vielleicht aus der in der Gegend um Ulm häufig vorkommenden Silber— 
pappel („Alber“, i. Haid ©. 419) erflären. — Einſt war die Höbe von 
Dedung bedeckt, jeßt ficht man an dem fommerlih geneigten Gelände zn 
beiden Seiten der Straße zahlreihe Obitbäume und nicht wenige um: 
zäunte Gemüjegirten mit Gartenbäuschen. Bon bier jtammen die in 
weiter Umgegend verbreiteten und beliebten „Albecker Steigbirnen“ (kurz: 
weg „Albedernen”), balbfugelig geformte, etwas Fleine Winterbergamotten 
mit auperordentlib langem Ztiel. — Unterhalb des Alber, vor bem 
„Stuttgarter Thor“, wo die beiden Ztaatsitraßen von Ztuttgart umd ven 
Heidenheim zuſammentreffen, ftebt ein Haus fir Abgabe ftädtiicher Steuern. 
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2. Blumenſchein. 


Etwa 475 m ü. d. M.; hart außerhalb des Feitungswall3 ; 
1,5 km weſtlich der Stadt; mit diefer durch das „Blumenfchein- 
thor“, ein durch den Wall Führendes Nebenthor, und weiterhin für 
Fuhrwerke durd; die den Bahnhof umgebende „Schillerftraße“, für 
Fußgänger durch den über die Gleife geipannten 200 Schritte langen 
eifernen Steg verbunden; befteht aus einem Wirtshaus mit Hleinem 
Garten an öftlicher Giebelfeite; gegen vorn (Süden) die Straße, 
welche den „Blumenfchein* vom „SKupferhammer“ trennt; gegen 
Welten und Norden von großem, zur „Oberen Bleiche“ gehörenden 
Baumgarten umgrenzt. Ueber der Hausthüre in Stein gehauen 
Leipheimerſches Monogramm mit der Zahl 1766; in darüber fich 
wölbendem Bogenfeld hübjche, jchmiedeiferne Blumenranke. Das 
jegige, 1766 erbaute Gafthaus, in weldem einjt „eine fehr gute 
Bewirtung“ war, wurde von der vornehmen Ulmer Welt gerne be- 
jucht, und „auch Reifende, ſelbſt fürftliche Berfonen, haben hier eine 
ihrem Stande gemäße Bewirtung angetroffen“ (Haid); jest ift es 
in anderer Art begünftigt durch feine Lage „außerhalb“, am Ulms 
Söflinger Fußweg und nicht fern von mehreren Kajernen. In den 
oberen Gelaffen ein großer Saal und Heine Mietwohnungen. 


Auf dem lab des Blumenſchein und deſſen —— ſtand von 
1215 bis 1376 das „Wengenkloſter“, welches eben von ben bier 
dur die Blau nebildeten Anjeln („Wengen“) diefen Namen erbielt. — 
Am 8. März 1650 verkauft der Ehrſ. Rat an Joh. Leipbeimer, Hammer— 
ſchmied, jeinen Hammer zc. „Jamt Nebenhaus und Gärtle“. An einer Urkunde 
vom 20. März 1657 ericheint diefelbe Liegenfchaft mit weiterer Grwähnmg 
der „Schenke und Brauergerechtigfeit in erit berührtem Nebenhaus ans 
jetzo zum bluemen Schein genannt“ Hieraus ergiebt fich, daß 
die Wirtjchaft zum Blumenfchein von einem Leipheimer durd Abzweigung 
von einem der Hammerwerfe zwijchen 1650 und 1657 gegründet worben 
it, Im Befiß der Familie Leipheimer blieb das Anweien, bis es 1800 
durch Kauf in andere Hände überging, die ſeitdem mehrfach wechſelten. — 
Bei der Belagerung und Beſchießung Ulms durch die Engländer und 
KRaiferlihen wurde am 23. Auguſt 1704 der Blumenſchein wie auch der 
Kupferhammer und die obere Bleiche niedergebrannt. 


3. Böfingen. 

Der Weiler Böfingen, von Um 5,5 km (auf näheren Weg 
°/s Stunden), von Oberthalfingen 2 km, von Derlingen (Feldweg) 
etwa 2 km entfernt, 525—535 m it. d. M., 67 m ü. d. Donau= 
thal, Liegt am füdöftlichen Abhang der Alb über einem Thälchen, 
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welches, durch einen ſchwachen, bewaldeten, gegen Süden vorliegenden 
Hügelrücken gebildet, am Schloß als muldenförmige Wieſenfläche 
vorübergeht, bald aber im Gehölz zu einer ſchmalen Kluft mit ſteilen 
Wänden wird und ſo gegen Südoſt zur Donau hinabführt. Ein 
beliebter, wohlgepflegter Fußweg führt von Ulm über den „Safran— 
berg“ (Name wohl nicht von Safranpflanzung S. +], vielleicht 
von einer St. Afra-$tapelle?), wo man in jchöner Ausficht das 
Donauthal zu Füßen hat, in das „Böfinger Wäldle“ ; der Strom 
der Erfriihung jucenden Städter geht aber an Böfingen, von 
weichen durch das Gehölz hindurd; kaum etwas zu fehen ift, vorüber 
— Oberthalfingen zu. 

Die Anweſen, 4 (einjt nur 2) Bauernhöfe und ein Schloß, 
ſtehen nicht nach Art eines Dorfes bei einander, jondern nad) Art 
von Einzelhöfen getrennt und im verjchiedener Richtung, In tiefiter 
Yage, ziemlich abjeit8 der durch den Weiler nad) Oberthalfingen 
führenden Straße, ſteht das Schloß, von dem Ulmer Bürger Jacob 
Yöw 1586 durd den Meifter Peter Schmid ganz oder teilweije 
erbaut; über dem füdlichen Eingang in Stein gehauen die Jahrzahl 
und die Namen des Bauherrn mit Wappen und des Baumeijters 
mit Meifterzeihen, Dasjelbe bejteht aus einem Hauptbau, deſſen 
Firſt von Dften nad) Weiten in drei Stufen immer niederer wird, 
al3 jeien es drei in verjchiedener Höhe aneinander gebaute Häufer, 
und einem dem weftlichen Ende rechtwinklig gegen Norden ange: 
bauten Flügel für Stallungen. Durch ein der Rückſeite gegenüber: 
itehendes Nebengebäude mit anfchliegendem Stüd hoher Mauer und 
Thor hat das Schloß nad) hinten (Norden) einen abgeſchloſſenen 
Hof. Auf der Südfeite ift dem Hauptbau ein Turm angefügt, im 
Untergeihog als halber Kreis und dann in zwei Geſchoßen als 
ſtumpfwinkliger Erfer aus der Mauer heraustretend, über dem Dad): 
rand noch ringsum freies Sechseck mit zwei Geſchoſſen, jpigigen 
Ziegeldad) und Knopf. So ſieht das Schloß einer trußigen Ritter: 
burg ähnlid) ; von den Verfehrswegen unberührt, Hinter Wieſe und 
Wald, doch mit einigem Yernblid auf Donau und Gebirge, ein aus: 
erwählter Ort für den Genuß ländlicher Stille. Bon den Bauern: 
häufern, teils einſtockig, teils zweiftodig, ftehen zwei oberhalb des 
Schloſſes, die beiden andern mehr gegen Dften am Weg nad) Ober: 
thalfingen. — Das zum Schloß gehörende Gut, Eigentum de3 Spitals 
Ulm und von diejem verpachtet, umfaßt 59 In Aeder, 9 ha Wicfen, 
4 ha Weide und 3 ha Wege, zufammen 75 ha. Von im ganzen 
(groß und flein) gegen 40 Stück Nindvich, dunkle Rigiraſſe, wird 
die Milch täglich zum Berfauf in die Stadt geliefert. Das Flächen— 


342 Ulm. 


maß eines der vier Bauerngüter, welche gleichfalls täglich Milch in 
die Stadt liefern, erreicht durchichnittlich nicht ganz die halbe Größe 
des Schlofguts. Die Felder der fünf Güter find nocd in allen 
Yagen durcheinandergemengt. 

Böfingen, alt Beringen, d. i. Urt der Angehörigen eines 
Bevo, Bebo, gehörte dem Klofter Reichenau, das 1253 die Franzis: 
fanerinnen auf dent Gries bei Ulm (fpäter Kloſter Zöflingen) mit 
Gittern und Zehnten dajelbit beichnte (MW. Urk.B. V, 5; Pr. Ulm. 
Urk. B. 84; dort S. 168 ein Bevinger, 167 ein Bevingershof in 
Bernftadt), für Burg und Güter in B., Audolfsweiler und Beben: 
aichad) im 14. Jahrhundert die Vainagg, Weſpach, Krafft, Strölin x. 
zu Vehnsträgern hatte. Allmählich juchte Ulm Befig zu erwerben: 
1357 verfaufen Eberhard v. Stogingen, Bürger zu Ulm, und Frau 
ihren Teil an der Burg Bevingen an die Reichsſtadt. 1446 faufte 
diefe von Neichenau feine freie Lehen- und Eigenſchaft der Güter 
famt dem Burgitall, alles Lehen des Hans Ströfin, Ratsgeſellen 
in Ulm, dem die Stadt 1449 den Burgjtall und die zwei Höfe 
eignete. Bon den Strölin fam dann B. durch Erbichaft an Ber 
ichiedene: Löw, Rechberg, Neidhardt (Kaifer Marimilian J. er: 
mächtigt 1495 die Neidhardt, in B. ein ziemlid) Gefängnis machen 
zu laffen; Matth. N. verichreibt 1508 Ulm die Behaufung zu B., 
falls feine N. mehr am Yeben), zulegt an die Beſſerer umd von 
diefen an die Schad, doc) jo, daß immer mehrere im Befig waren. 
1679 willigen Servatius Schad und die übrigen Inhaber des 
Guts ein, dem erfranften Hausvogt allda einen Fatholifchen Geift: 
lichen zur Providierung zu erfordern und auf fein Hinjcheiden ihn 
nach Unterthalfingen begraben zu laſſen. Mit dem Befig war 
unter Ulmiſcher Yandeshoheit die Niedergerichtsbarfeit verbumden ; 
in württembergiſcher Zeit war es Nittergut der Familien v. Beſſerer, 
v. Baldingerr, had v. Mittelbiberad, v. Zeutter und v. Hars— 
dörfer; dann durch Tauſch und Erbfolge dv. Seutter, Kipling, 
Tieterich, Graf Yeutrum v. Ertingen; den Zehnten hatte bis zur 
Ablöfung die Grundherrichaft, zum Teil der Ulmer Spital. Tie 
Grundlaſten betrugen 420 Gulden und famen ebenfalls der Grund» 
herrſchaft zu, die auch Fronrechte und das Schafweiderecht beſaß. 
Im Jahre 1871 erwarb die Hoſpitalverwaltung von den Seutter, 
—— und Leutrum ihre um 56500 Gulden, 1875 auch 
das letzte Achtel von Dieterich. 
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4. Donauthal. 


An der Ulm-Ehinger Yanditraße fteht, 4,5 km von Ulm ent: 
fernt, da wo die Straße nad) Wiblingen ſchnurgerade gegen Süd— 
often abzweigt, die Wirtſchaft „zum Donauthal“, ein anjehnliches 
zweiftodiges Gebäude, erbaut 1874. Mit Abftänden von je etwa 
50 m fteht ſüdweſtlich davon ein kleines einftodiges, von Garten 
umſchloſſenes Wohnhaus und weiter ſüdweſtlich eine Gärtnerei 
mit Wohnhaus, Gemüfegarten, Frühbeeten u. dgl. Diefe 3 An- 
wejen, hart am Fuß des Hochſträß zwiſchen der Ulm-Ehinger 
Yandjtraße und der Eifenbahnlinie auf Ulmer Markung gelegen, 
(die Wirtfchaft dicht bei der Bahn, im gleidyer Höhe mit derfelben, 
die beiden andern Anwejen etwas höher), nennen fich miteinander 
„Donauthal“. — Auf der andern Seite derfelben Yanditraße, 
welche dort die Markungen jceidet, jomit auf Grimmelfinger Mar- 
fung, liegen ebenfall8 in einigem Abftand voneinander 3 Anweſen, 
welche an der Benennung „Donauthal* teilnehmen. Diefelben 
ſchauen freundlich aus den fie umgebenden Gärten heraus; eines, 
obwohl zweiftodig, ift von jehr Feiner Ausdehnung und wird nur als 
ländlidye Wohnung dienen; die beiden andern, bei welchen mit dem 
Wohnhaus umter demjelben Dad) Stall und Scheune verbunden 
ift, geben ſich als „Sölden“ zu erfennen, 

Kleemeiiterei. Das 1873/74 errichtete esse ſteht, von 
Um 5 km, von dem Wirtshaus „zum Donauthal“ km entfernt, auf 
der öftlihen Seite an ber Straße nad Wiblingen ; ziemlich großes, über 
die leere Riedfläche weithin aejehenes Haus mit hohem, fteilem Dadı. — 
Tie Fallhütte mit Zubehörden befindet ſich mörblih davon in einen 
großen, dicht umzäunten Viereck am Rand des Waldes, welcher vor dem 
Einfluß der Aller in die Tonau die Ufer beider Flüſſe verbedt. 


5. Friedrichsan. 


467 m ü. d. M.; 2,2 km nordöftlich der Ztadt; 24 ha 
großer Flag; Laubwald mit untermifchtem Nadelhol;, einft „Gäns— 
hölzle*, 1811 auf Anregen des Königs Friedrid v. Württemberg, 
welcher ſogleich 2000 Gulden dazu gab, in einen Bergnügungs- 
ort für die Ulmer umgewandelt. Bon der Stadt führt hieher in 
ziemlich gerader Linie für Gefährte und Fußgänger ein ftetS fauberer 
Alleenweg, von Ahorn: und Obftbäumen bejegt. Bor dem Eingang 
zur Friedrichsau oder furzweg „Au“ ftehen zwei mächtige Silber: 
pappeln. Durch das Gehölz führen getwundene Wege zu den ver: 
jchiedenen Lichtungen, in welchen außer einer für jedermann zugäng- 
lichen Wirtichaft namentlich einzelne Ulmer Gefellichaften ihre ab- 
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gefonderten Gärten haben mit Mufikpavillons, Kegelbahnen u. dal. 
Weit hinten forgt aud) ein in hölzernem Waldhaus aufgeftelltes, 
angeblicd; 200 Fahre altes Karuffel, welches einjt von dem baye- 
riſch gewordenen „Steinhäule“ hieher verlegt worden ift, für das 
Bergnügen großer und Fleiner Kinder. Ein Scießhaus beftand 
bis 1896. In dieſem Jahr wurde ein Sce gegraben für Sommer: 
und Winterluft, zu Nachenfahrt, Fiſchfang und Schlittſchuhlauf. 
Außer gewöhnlicheren Unterhaltungen, bei welchen ſich in der „Au“ 
ein bumtes Leben entwickelt, dient diefelbe befonders auch zu patrio- 
tifchen Feten, Das fchönite Lokal hat die Geſellſchaft „Dunds- 
fomödic“, deren Name ihren Humor kennzeichnet. Hier mifchte 
fi) am 21. Auguft 1872 der Kronprinz, nachmalige Kaifer Fried- 
rich, als ſiegreich aus dem Krieg zurüdgefehrter Führer der ſüd— 
deutjchen Truppen, in feiner leutjeligen Art unter das fröhliche Bolk 
und empfing aus den Händen von 6 Mädchen in altulmifcher 
Tracht die Gaben der Ulmer, Der Plag der Friedrihsau iſt 
Eigentum des Ulmer Hofpitals, doch freigebig der Stadt, den Ge— 
jelfchaften und dem Publikum zur Benügung überlaſſen. Tritt 
man gegen Oſten aus dem Gehölz, jo fieht man in einer Ent: 
fermung von 200 m ein einfames, großes, altes, finfteres Gebäude, 
Dasjelbe fteht Schon auf dem bayerischen Ufer und iſt die von Sage 
und Dichtung umwobene Wohnung des reichsſtadt-ulmiſchen Scharf: 
richters („beim Hartmann“; „des Henkers Zöchterlein“). Eine 
Fähre geht dort über die Donau. Bon der Au aus ungeſehen 
fchliefßt der Fluß als Yandesgrenze den an die Au ftoßenden Erer: 
zierplag in weiten Bogen gegen Often ab. 


6, Fürfteneggerbof. 

Etwa 500 m ü. d. M., 2,2 km ſüdweſtlich der Stadt, auf 
dem mordweitlichen Abhang des Galgenbergs, durch deifen eine 
weite Ausſicht bietenden Höhenrüden von der nur 200 m entfernten 
Donau getrennt. Hofgut mit 60 ha Baumgärten und Acerfeld, 
ziemlich) gleich geteiltes Eigentum zweier Beſitzer, deren jeder eine 
Hälfte des langen Wohnhaufes innehat. Einer derjelben betreibt 
Schenkwirtſchaft durch einen Pächter. 

Seit dem Ende des 16. Jahrhunderts war bier bie große Ziegel— 
brennerei („Ziegelftabel*) der Reichsſtadt Ulm mit 4 Defen, in welchen 
auf einmal über 20000 Stüd roter Ware gebrannt wurden (Haid). 
Kam 1860 aus den Händen der Stadt in Privatbefipß und wurde num 


wegen Erſchöpfung der Lehmlager in ein Oekonomiegut verwandelt. Das 
Wohnbaus, welches vom Blautbal ber in feiner hoben, freien Lage wie 
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ein großes Schloß ausſieht, jcheint doch noch die Spuren einer Ziegelei 
an ſich zu tragen. Das Dach iſt auf beiden Seiten entlang dev Mitte 
gebrochen, jo daß die untere Hälfte jteiler ijt als die obere. An der nörd— 
lihen @&iebelieite entbält der untere Dachitod eine Wohnung, welche wohl 
urjprünglich zu einem Tindlihen Herrichaftsfiß beftimmt war: die Man- 
ſardenwände jenfredyt verkleidet, Fenſter mit farbigem Glas, auch jonit 
vornehme Bauart, dabei reizende Ausficht auf Um, Wilhelmsbura, Ruhe— 
thal 2c. Der jegige Name der Parzelle ftammt von einer ehemaligen Be: 
figerin. Große Baumgärten in den ausgebeuteten Lehmgruben liefern 
feines und reichliches Obi. Im Auguft 1704 nahm bier ein Teil der 
Belagerer, Gngländer und Kaiſerliche, Stellung zur Beſchießung der 
Stadt. 


7. Kupferhammer. 

Etwa 475 m ü. d. M; 1,5 km weſtlich der Stadt: hart 
außerhalb des Feſtungswalls; von „Blumenſchein“ und „oberer 
Bleiche“ nur durch die Straße getrennt; in gleicher Weiſe wie 
dieſe Parzellen durch Blumenſcheinthor, Schillerſtraße und eiſernen 
Bahnhofſteg mit der Stadt verbunden; von dem rechten ſüdlichen 
Arm der Blau durchfloffen („große Blau“, fiehe bei Parzelle 
„obere Bleiche“), beiteht auß 3 Anweſen mit 9 Gebäuden: 
E. Schwenkſcher Portlandzementwarenfabrif (vormals 
Kupferhammer, woher die ganze “Parzelle diefen Namen führt), 
T.Woydtihem Eifenhanmer(„Tiegel:, Gußftahl-Schmelzerei, 
auh Stahl- und Eijenhammerwerf“) und einem Privathaus ohne 
Gewerbebetrieb. — Die Gebäude liegen alle eng beifammen, von 
Anfang an als das Eigentum eines Beligers, des Wengenklojters, 
auf gute Nachbarſchaft eingerichtet und diefer Leberlieferung bis 
jest treu, ein Teil derfelben auf einer durch die Blau und einen 
Wildwaſſerkanal gebildeten Infel; große Baraden für Zementarbeiten 
jtreden jich jenfeit diefes Kanals gegen Süden. Das erwähnte 
Privathaus steht außerhalb des Kanals in umzäuntem Raum mit 
freundlichem Blid auf das Feld gegen Zöflingen hin. Der beliebte 
Fußweg nad) Söflingen führt hier vorbei und dann eine Ztrede 
weit neben der großen Blau hin, an deren von Bäumen und Ge: 
fträuch anmutig überhangenem Ufer im Frühling die erften Beilchen 
und Primeln blühen. Das 1816 erbaute Wohnhaus zum Kupfer: 
hammer, einft mit feiner Plattform im öftlidyen Dad), einem davor: 
gelegenen 2°/s Morgen großen Garten und freiem Blid zur Stadt 
und den umliegenden Bergen in herrlicher Yage, iſt durd) dei 
Feftungsbau (1842 FF.) des Gartens umd der Ausjicht faſt ganz 
beraubt und erntet von dem auf wenige Meter nahen, mit Bäumen 
überwachienen Feitungswall ſchwachen Danf für das freundliche 
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Geſicht, womit es noch immer nach Oſten blidt. Geht man auf 
einem Fußweg durd) das Gehölz dem Wall entlang, jo ſieht man 
in das Innere des Gebäudefompleres, wo zwifchen Häufern und 
Gebüſch die beiden Wafjerarme, Blau und Wildwajjerfanal, fich 
braujend vereinigen und die Feine Inſel umſchließen, auf welcher ein 
zahlreiches Geflügelvolt fi) in der Idylle feines Daſeins durd das 
Pochen der Hämmer durchaus nicht ftören läßt. Das Waffer 
fließt von da durch Schleuſen in den Feltungsgraben. 


Der rechte Blauarm ift an diefer Stelle feit alter Zeit gewerblichen 
Zweden bienftbar gemacht. Die Verlegung des 1183 geftifteten Klofters 
vom Michelsberg auf die Blauinjeln (1215) geichab in der Zeit, da bie 
Bahmüblen anftatt der zuvor üblichen Hand: und Roßmühlen allge: 
meiner in Gebrauch Famen, und es unterliegt feinem Zweifel, daß bie 
Mönche, wie berichtet wird, „wegen des Waſſers“, aber nicht bloß wegen 
des Trinlwaſſers, jondern mehr noch wegen des Mühlwaſſers (Bewilligunge: 
urfunde von 1215) und nebenbei vielleicht auch wegen bes Fiſchwaſſers 
fih entichloffen, den allzu trodenen Ort auf dem Berg zu verlaiien. So 
erjheinen bie Wafferwerfe auf den „Wengen“ als eine Echöpfung der 
Mönche, welche in ſolchen Dingen nicht hinter der Zeit zurüdblieben. — 
Bor 1377 hatten fie an der Blau wahrfcheinlich nur eine Mühle; neben 
biefer wird 1446 ein Kupferbammer erwähnt mit zwei Rädern; 1476 
zwei Hammerwerfe, und um 1500 find es drei Hammerwerfe („Hämmer“), 
jedes mit mehreren „Gängen“ (d. b. Hämmern). — Ale Kaijer Karl IV. 
1376 bie Stadt belagerte, wurde, um dieſe gegen feindlichen Rüdhalt zu 
jihern, auf Befchl des Magiitrats das Klofter jamt Mühle, Baubof 
u. ſ. w. abgebrodhen. Die Wiederheritellung des Klofters wurde nur 
innerhalb ber Stadt geftattet; der Bauhof und die Mühle durften als 
Figentum des Klofters außerhalb wieder aufgebaut werden, aber nur 
„aus Maibtem Holzwerk ohne alles Gemäuer, jo daß es in Kriegszeiten 
alles unverzüglicd abgebrochen werden könne“. 

Im Schmalkaldiſchen Krieg, 1546, wurden auf Verlangen der Ber: 
bündeten gegen ben Willen des Magiftrats alle Gebäude außerhalb der 
Stadt und jo auch die Werfe an der Blau im Aſche gelegt. Als bie 
Kaijerliben umd Engländer 1704 Ulm beichoffen, um die in die Stadt 
eingedrungenen Bayern und Franzofen daraus zu vertreiben, wurden die 
Werfe wiederum, und zwar von den Belagerten niebergebrannt (23. Aug.). 
Aus jener Zeit ftammen wobl die Kanonenfugeln, welde man beim 
Kupferbammer zuweilen im Boden findet. — 1510 erwarb die Stadt 
von dem Wengenkloiter als rechtes Erblehen 2 Hämmer, deren einer um 
jene Zeit in eine Schleif- und Poliermüble verwandelt wurde. Die 1546 
mit dem Uebrigen zeritörte Getreibemühle wurde von damals an als joldhe 
nicht mehr bergeitellt, obgleich die Anbaber des Kupferbammers noch 
jahrhundertelang bei jeder Gelenenheit ihr Mühlreht zum Ausdruck 
brachten. 1515 batte auf diefer Mühle Michael Müblfchlegel „die Erfin— 
dung gemacht, mit einem Rab zwei Müblfteine zu treiben und damit 
zu mahlen“. Die bierüber erwachte Mißgunſt der andern Müller regte 
ih bei allen jpäteren Verfuchen, die Mühle wieder aufzurichten, ven 
neuem, — Der Hammer, welchen es für fich behalten hatte, war vom 
Klofter 1574 an Melchior Leipheimer verliehen. Gin Nachlomme des: 
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ſelben erwarb 1640 dazu noch den Hammer der Stadt. Auf jedem der 
Hämmer wurde ſowohl Kupfer als Gijen verarbeitet, bis 1688 durch 
einen Grbteilungsvertrag zwiichen zwei Brüdern XLeipheimer beftimmt 
wurde, daß in ewige Zeiten der eine Sammer fein Kupfer-, ber andere 
fein Gijenbammer werden bürit, wobei es denn auch jein Berbleiben 
batte. 1785 verkaufte Xob. Werner Leipbeimer jeinen „Eiſen- und Pfannens 
bammer“ an die Deutichorbensfommende, welche denjelben fofort an 
Hier. fr. Woydt, Eifenhammermeifter, übergab. Bon diefer Zeit an Hat 
den Eiſenhammer die Ramilie Woydt. Den Kupferbammer übergab der 
letzte Befiger Namens Leipbeimer 1805 au feinen Tochtermann Johann 
Schwenk, deſſen Nahfemmen das Aumejen och heute innebaben. Die 
Familie Woydt ift aljo 1885 in das zweite Jahrhundert ihres Beliges 
auf dem Gifenhammer und die Familie Yeipbeimer-Schwenf 1874 in das 
vierte Jahrhundert ihres Belites anf dem Kupferhbammer eingetreten. — 
Die Schleif- und Poliermühle, deren Befißer öfter wechfelten und aus 
welcher um 1783 eine Tabakmühle wurde, aing 1811 durch Kauf in 
dem Kupferhbammer auf. — An der Stelle eines leeritebenden Gangs 
von einem ber zwei Hämmer wurde 1717 ein „Läuterfeuer* (Hochofen) 
errichtet, welches allem Anjchein nach um 1740 wieder erlofchen war. 

Rob. Schwenk ſah fih durd den Feſtungsbau, welcher ihm mit 
Ausnahme ber Gebäude fait allen Areals beraubte, in ber durch die Zeit 
gebotenen weiteren Gntwidlung und Ausdehnung ſeines Hammerwerfs 
gehindert. Dasjelbe wurde daher 1887 gänzlich aufgegeben, nachdem 
ihon 1847 auf ber Stelle des Kupferbammers eine Zementfabrif gegrün: 
det worden war, welde in Berbindung mit ben in Blaubeuren und 
Allmendingnen befindliben Kabrifanlagen bderielben Airma namentlich 
ihöne architeltoniſche und plaftiiche Gegenjtände liefert. 


8. Obere Bleide. 

477 m ü. d. Meer; 2 km weſtlich der Stadt; jehr nahe 
bei Blumenjchein und Kupferhammer, vom erjteren durch Garten, von 
legterem durch Garten und Weg getrennt; zweiftodiges Wohnhaus 
(„Bleiherhaus*) mit rechtwinklig angebautem Flügel für Zwecke der 
Defonomie und mehreren abgejonderten Nebengebäuden. Yu dem nahe 
vorüberführenden Ulm-Söflinger Fußweg fchaut das Gehöfte und be- 
fonder3 das ftattliche, vorn mit großer Kammerz bewachjene Wohnhaus 
aus einer Umgebung von hohen und niederen Bäumen etwas ver: 
ſteckt und doch einladend herüber. '/2 km weſtlich davon ift der 
„Beſcheid“, wo durd) einen erftmals um 1400 gemachten jteinernen 
Damm („Nolen*“) die Scheidung des Fluffes in die zwei Arme 
„große“ und „Eeine Blau“ (auch „rechte“ und „linke Seite“) 
fünftlich geregelt ift. Urſprünglich waren der vechten Ceite ”/o 
(„5 Räder“), der linken Seite */o („4 Räder“) des Waffers zu: 
gejchieden; 1472 aber wurde bejtimmt, daß die linfe Zeite die 
volle Hälfte des Waſſers haben, dafür aber „Toviel al3 man zu 
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einem ganzen Rad braucht“ in den Graben der Stadt für die 
ftädtifhen Brunnen und für die (untere) Bleiche abgeben Tolle. 
Wenn der Ehrſame Rat wiederholt (mehr im Intereſſe der Mühlen 
als der Brunnen) einfchärfte, nichts „Ligeriges“ (d. h. feftes, Tiegen 
bleibendes), namentlich auch feine toten Schweine, oberhalb der Stadt 
in die Blau zu werfen, jo wurde der Fluß dadurch nicht unjchuldig 
an den Brunnenvergiftungen, deren Urſprung man irrtümlich anders- 
wo fuchte. Wohl zu gleicher Zeit mit dem Bejcheidbau wurde 
unterhalb desſelben, auf der oberiten, fchmalen Spige der Inſel 
für die jedenfalls ältere obere Bleiche (daS „Bleichhaus“ abgebrannt 
1376) eine „Bleicherwalf* errichtet, derart daß fie in dem einen 
Flug ein Schöpfrad, in dem andern ein Walkrad hatte. Jet find 
an ihrer Stelle zwei Fabrikbetriebe, für Farbwaren und für Holz- 
wolle, beide noch zum Eigentum des Bleichguts gehörend und an 
die jeweiligen Inhaber verpadhtet. — Bon dort fließt die „große 
Blau“ zum SKupferhammer, die „Feine“ an der Rückſeite des 
Bleicherhauſes, wo fie von einer Brüde überjchritten wird, vorüber 
gegen die Stadt. 


Das Bleihgut, 20 ha groß, jet gänzlich Trivateigentum, war 
einſt mit „Bleichwieſen“ und „Bleicherwalfe“ von der Stabt zum Betrieb 
der Yeinwandbleicherei verlieben und nährte feinen Anhaber beffer als ein 
Amt. (Der Bernftadter Amtmann Tob. Ludwig Kienlin gab 1747 fein 
Amt auf, um als Nachfolger jeines Baters ber „obere Bleicher“ zu wer: 
den.) Die Familie Kienlen war befonders lang im Genuß diefes Ge: 
ſchäfts. Wenn um 1786 (Haid S. 17) auf den beiden Ulmer Bileichen 
jührlih 30 bis 36000 Stüde Leinwand, jedes zu 68 Ellen (etwa 40 m), 
„ungerechnet bie Loden und Farbtücher“, weißgemacht wurben, jo fam bier: 
von ein entiprechender Teil auf die „obere Bleiche*. Seit 1878 bat die 
Bleicherei aufgehört, und die Bleichwieien find jet teils mit vielen jungen 
Obftbiumen bepflanzt, teils einem Pächter zu landwirtichaftlicher Be— 
nügung überlaſſen. Der Boden ift fruchtbares Schwemmland mit Fiefigem 
Untergrumd. Auf den Wiefen ficht man vor fidh die Wilhelmeburg und 
das Lehrer Thal, der Ausblid zur Stadt ift durch den Yeltungsmwall ver: 
jperrt, das Müniter aber, ganz allein, ragt deſto majeftätiicher empor. — 
An Kriegszeiten teilte die obere Bleihe das Echidjal des Kupferbammers 
und des Blumenicheins. Dan bei ciner Belagerung die Vorſicht es er: 
fordere, feine Tiicher auf die Bleiche zu legen, erfuhr man am 22, Aug. 
er von den Engländern — um einen Tag zu jpät (Schultes Ghron. 
S. 285). 
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9, Oberthalfingen. 


Das Schloß Uberthalfingen, von 
Um 7 km entfernt, auf fchönen Spagier- 
wegen leicht in 1'/2 Stunden zu erreichen, 
von der Heidenheim-Ulmer Eijenbahn mit 
Station Thalfingen nur 1 km, fteht 514 m über dem Meer, ganz 
nahe der Yandesgrenze, auf einem gegen Norden und Oſten fteil ab: 
fallenden Bergvorjprung, frei umd [uftig über dem 50 ın tieferen 
Donauthal. Der Ausblif von diefem Punkt ift in die Nähe und 
Ferne von überrafchender Schönheit: nächit dem Schloß unwirtliche 
Abhänge, an welchen rohes Geftein oder Erdreich da und dort zwiſchen 
einzelnen Gras: und Baumjchöpfen herausjchaut; zur Yinfen eine 
furze, aber fteile, tiefe Schlucht, über derfelben gegen das Schloß her 
mit Obftbäumen befegte Wiefe, tiefer unten die Exrdipalte der Länge 
nad) mit Yaub- und Nadelgehölz verdedt; 1 km nordöftlid, aus einer 
Ihalmündung der bayerifche Ort Ihalfingen herausſchauend; in 
derjelben Richtung 4 km entfernt Dorf ımd Stlofter Obereldingen 
an einem Bergvorjprung hinaufgebaut; gegen Oſten der Donau 
jtrom, durch Negulierung auf eine Strede von gegen 10 km mit 
ſchnurgeraden Ufern, feine volle Breite dem Beſchauer darbietend, 
in das grüne Ried hineingelegt; weiterhin Yeipheim und Günzburg 
beifammen wie eine einzige große Stadt; fonft nad Diten, Süden 
und Südweſten eine große Zahl von Orten, über den „Riedzaun“ 
hinaus und in das untere Illerthal hinein; endlich bei geeigneter 
Witterung prachtvoller Anblick der Alpenkette. 

Das „Schloß“, weſentlich renoviert 1886, ift von einfacher 
Bauart mit 2 hohen Stockwerken und hohem Giebeldach; Hinter 
demjelben angebaut vierediger ITreppenturm, welcher nod) etwas 
über das Dad reiht und dann mit Zeltdad) und Knopf abjchließt. 
Neben dem Schloß auf mordöftlicher Giebeljeite ein niederes Neben: 
gebäude; das Ganze von Garten umgeben; hinten an demfelben ein 
Heiner Teich. Etwa 100 m nordweitlid; vom Schloß ftehen etwas 
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höher die Wirtihaftsgebäude, für Aderbau und Schanf- 
wirtfchaft, umgebaut 1870, dabei unter Yaubwerf viele Tiſche und 
Bänke für die Säfte und ein laufender Brummen. 

Zum Schloß gehört einfchlieglidh der Wirtichaft mit Neben- 
gebäuden ein Areal von 26 ka 58 a 90 qm, wovon etwa 20 ha 
Heer, das übrige Gärten, Wiefen, Dedungen und Wald; davon 
ftart ?/s auf württembergifchem, jchwad,) "/s auf bayerijchem Ge— 
biet. Dasfelbe it jeit der 1540 gefchehenen Erwerbung des Bads 
und Erbauung des Schlofjes durch Eitel Eberhard Befferer, ulmijchen 
‚Bürgermeifter und württembergifchen Rat, welcher mit diefem Beſitz 
den Namen „Beſſerer von Thalfingen“ annahm und auf feine 
Nachkommen vererbte, al3 Fideilommiß und Rittergut bei dieſem 
Zweig der Beſſererſchen Familie geblieben. Der jetige Befiger, 
Herr Eitel Eberhard Befjerer von Thalfingen, pflegt inn Sommer 
das Schloß zu bewohnen. Die Güter mit Dekonomiegebäuden nebit 
der Schenfwirtfchaft („das Bad“), hat er an einen Gefhäftsmann 
verpachtet. 

Etwa '/2 km weitlid) vom Schloß, am Weg nad) Böfingen, 
fteht auf 30 m höheren, aber weniger vorgefchobenem Punkt ein 
hübſches Yandhaus, um 1880 von einem Privatmann erbaut. 


Obertbalfingen, alt Talvingen, Talfingen, d. i. Ort der An 
gehörigen eines Tagolf (vgl. Viertelj.H. XIIL, 274) war jeit unbeitimmter 
Zeit im Belig von Ulmern, 3. B. ber Scherinar, bis es 1540 die Beiferer 
erwarben. Mit dem fchon 1404 erwähnten Gefundbrunnen und Bad 
belebnte 1466 Graf Friedrich von Helfenftein den Paul Roth, Bürger 
zu Ulm, Felir Fabri fchreibt von dem Bad um 1490: in monte (über 
dem Dorf Thalfingen) est origo medieinalium aquarum et fons 
salubris, iuxta quem est grandis domus eum multis cellulis pro 
balneari volentibus. ubi suo tempore Ulmenses in magna ınulti- 
tudine balneantur viri et feminae pro sanitate et solatio (Traet. 
de eiv. Ulm ed. Veesenm. 207). Johann Frank, Stabtphyfifus im 
Ulm, berichtet in jeiner „Nachricht vom Geſundheitsbad in Oberthalfingen, 
Ulm 1709”, unter Berufung auf den bayerijchen Leibarzt Joh. Stoder 
von Ulm (geft. 1513), welden aud Herzog Eberhard d. J. von Würt- 
temberg zu Rat zog (Weyermann I, 437), daß leßterer wegen Schwad 
heit ber Glieder und Feuchte bed Hirns und bes Magens das Bad ge: 
braucht babe, 1498 audı jeine Gemahlin, Herzogin Elifabeth. „Won 
Augsburg, Nürnberg, Memmingen 2c.*, jagt Haid 1786 (©. 522), „waren 
mitunter anſehnliche Badgäſte da und bedienten fi des Waſſers mit 
großem Nuten, bejonders in Krankheiten und Gebrechen, weldye von 
überflüffiger Feuchtigkeit und Schleim entſpringen. Die neuen Grund: 
füge der Medizin aber, nad) weldhen die warmen Bäder allgemein ver: 
achtet werben, haben auch diejem edlen Babe feine Liebhaber genommen.“ 
Doch ift Oberthalfingen einer der beliebteſten und lohnendſten Ausflugsorte 
der Umgegend geblieben. 
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Martin Geynſer von Imenſtetten wird 1536 von Ulm wegen 
freventlicher, mutwilliger Handlung im Bad geſtraft. 1598 badet ein 
Roggenburger Konventual, wird krank in den Roggenburger Hof zu Ulm 
geführt und ſtirbt. 1739 am 11. Juli ſtirbt im Bad der Faiferliche 
General Job. Sam. v. Dürn, ein Schiefier, der über alle Werbungen 
in Schwaben gejegt war. Die Leiche wurde von einem Kommando in 

Thalfingen abgebolt, jedoeh, da Dürn zwar evangeliſch, aber ein Frei: 
denfer war, ohne Begleitung eines Geittlichen beigejegt. Fin Afademifus 
verlas am Grab ben Lebenslauf, die Soldaten und Stüde gaben eine 
dreimalige Salve (Schultes 304). 

Am Krieg von 1800, als die Franzoſen bie Kaiferlihen in Ulm 
blodierten, wurde mit zahlreichen andern Gebäuden der Umgebung auch 
das Schloß Oberthalfingen verbeert, To daß es bis in die 1830er Jahre 
chne Türme, Fenſter ꝛc. offen jtand (Schultes 374 f.). — Ten Zebnten 
aus dem Gut batte zuletzt der Staat zu beziehen, die Grundgefälle bie 
Gutsherrſchaft. 


10. Oerlingen. 

Von der Junginger Hochebene zieht ſich gegen Süden zwiſchen 
dem Michelsberg mit ſeinen Ausläufern einerſeits und dem Schönen— 
berg und Safranberg andererſeits ein Thälchen („das Oerlinger 
Thal“) öſtlich an Ulm vorbei zur Donau. Auf beiden Seiten 
laufen über die Höhenrücken von Ulm ausgehende Staatsſtraßen, 
auf weſtlicher Seite diejenige nach Geislingen-Stuttgart, auf öſt— 
licher Seite diejenige nach Heidenheim u. ſ. w. Jetzt iſt das Thälchen 
von dem hohen Damm der Stuttgart-Ulmer Eiſenbahn teils in 
der Yänge durchzogen und erheblich ſchmäler gemad)t, teils quer 
überbaut und nad) außen abgeichloflen, jo daß man nur unter 
dem Bahndamm hindurch in dasjelbe gelangen kann. In diefem 
Thälchen Liegt, 120 m öſtlich der Bahnlinie, unterhalb derjelben 
im Thalgrund der jenfeitigen Höhe angelehnt dev Hof Derlingen, 
durch fchmale, chaufjierte Fahrwege mit Ulm und mit den beiden 
Staatsftraßen verbunden; Entfernung von Um 5 km, über dem 
Mer 515 m. — Der Hof, zu deſſen beiden Seiten das Wohn— 
und das Stallungsgebäude, beide von ftattlicher Größe mit Giebel nad) 
vorn, einander gegenüberftehen, ift gegen Süden offen, gegen Norden 
duch die auf Wegbreite von den andern Gebäuden abjtehende, im 
rechten Winkel ſich mit denfelben kreuzende, lange Scheune ab- 
geihloffen. Gegen Dften ift das Wohnhaus auf der Yangfeite 
durch einen Anbau und die Scheume auf der Giebelfeite durch eine 
Brüde (Hoceinfahrt) mit dem Berg verbunden, Ein Keller für 
Kartoffeln u. dgl. iſt öftlid vom Hauptgebäude in den Berg ge: 
baut. Siüdlid vom Hof ein fleineres Gebäude mit zwei Arbeiter: 
wohnungen; dabei ein Feiner Weiher, aus weldyem ein Bächlein 
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fließt, daS nad) einem Lauf von etwa 150 m fid) im Boden ver- 
liert. Nach Norden und Süden jchliegen ſich an das Gehöfte 
Obftgärten in der Größe von mehreren Morgen an; dazwijchen 
Gruppen von Tannen und anderem Ziergehölz. So ſchaut Der: 
lingen freundlich zur Bahn herauf und macht mit feinen regel 
mäßig angelegten, wohlerhaltenen Gebäuden, mit dem auf der 
Bahnfeite in mäßiger Steigung weit ausgedehnten, mufterhaft be- 
bauten Feld und den an jenfeitiger Bergwand anjteigenden Wiefen 
und Wedern, nebſt benachbarten Yaub-, Fichten und Föhrenwäldchen 
auf alle Vorüberfahrenden den beften Eindrud. Namentlich) die 
Yandwirte der Umgegend kommen nicht leicht vorbei, ohne, zumal 
in Zeiten der Weldbeitellung oder der Ernte einen Blid auf den 
Hof und auf das Feld zu werfen und über mand)es Neue, das 
hier zu fehen ift, fich ihre Gedanken zu machen. Dem Feldbau 
geht weſentlich die Viehzucht zur Seite mit BVerfauf der Milch, 
welche in täglichen Fuhren zur Stadt geliefert wird. Die Größe 
des Betriebs mag fich ergeben aus der Zahl von 40 Kühen und 
überhaupt, groß und Hein, 76 Stüden Rindvieh (dunkler Rigi— 
ichlag), worunter 6 Ochſen, weldye neben 7 Pferden zur Feldarbeit 
gebraud;t werden; 2 andere Pferde beforgen das Milchfuhrwerf. 
Die zum Hof gehörende Fläche ift etwa 300 Morgen Aeder, etwa 
30 Morgen Wiefen und etwa 30 Morgen Dedungen und Wege, 
zufammen 360 Morgen. — Wirde nicht die Eifenbahn fo nahe 
an dem- Hof vorüberführen, jo läge er faft jo jtill und verborgen 
wie das Ruhethal. Erreicht wird er von Ulm auf anmutigem 
Weg am Gehölze hin („Schwedenwäldle“) in etwa */a Stunden. 
Einjt wurde hier eine Schenkwirtſchaft betrieben, welche „vielen 
Beſuch aus der Stadt erhielt“ (Haid 1786). Hochzeitsjchmäufe 
und ähnliche Feftlichkeiten wurden gerne nad) Derlingen verlegt. 
Diejes hörte im Jahr 1851 auf durch den Eintritt eines neuen Be- 
fiter& melcher ſich mit dem Ant einem dor fchänften mh halter 
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11. Riebhöfe. 

a) Oberer Niedhof. Entfernung von Ulm 6 km, von 
Grimmelfingen 1'/a km, von Einfingen 4 km; 474 m ü. d. M.; 
etwa 100 m füdöftlich der Ulm-Erbacher Eifenbahn; über die Bahn 
hinitber mit der neben dieſer herlaufenden Um-Ehinger Ztaatsftraße 
durch Fahrweg verbunden. 

Der Hof, vormals im Pacht gegebenes Eigentum der Stadt 
Ulm, wurde 1893 von der Yandarnıenbehörde für den Donaufreis an- 
gefauft und als Yandarmenanftalt und Afyl für Heimatlofe ein- 
gerichtet. Das dazu gehörende Areal von 78 ha liegt, mit Ausnahme 
eines Meinen auf der Markung Grimmelfingen (ſ. o.) befindlichen 
Teils, durchaus auf der Ulmer Markung; eine nahe, jenfeitS der 
Bahn umd der Straße liegende Anhöhe wurde neuejtens der Ge— 
meinde Grimmelfingen abgefauft, um für die Yandarmenanftalt teils 
als Sand- und Steingrube, teils als fchöngelegener Begräbnisplag 
zu dienen. Die Grenze dieſes Areals ift gegen Nordweſten den 
Gebäuden jehr nahe, während fid) dasjelbe gegen Süden etwa 1 km 
weit erftredt. Die Um-Grimmelfinger Markungsgrenze läuft 
zwifchen den Gebäuden hindurch, jo daß fänttliche Nebengebäude auf 
der Ulmer Markung ftehen, das fchlofartige Haupt: oder Wohnhaus 
aber auf der Markung Grimmelfingen, wo es, um dem tief hinein 
weichen Torfboden auszumweichen, 1893 auf etwas feiterem Bau— 
grund errichtet wurde, dabei einige niedere hölzerne Schuppen; die 
anderen Nebengebäude, Etallungen und Scheune, ſtammen aus der 
Zeit von 1865-—-1875. Die ganze Einrichtung ift geeignet, den 
Armen den Uebergang von ungebundener Yanditreicherei zu geordneter 
häuslicher Arbeit und Sitte zu erleichtern. Die Kräfte der Pfleg: 
linge werden durch den landwirtichaftlichen Betrieb der Anftalt (etiva 
26 ha Ader und 50 ha Wiefen), durd) einiges, dem eigenen täg- 
fihen Bedarf dienende Handwerk (Schmiede, Schreinerei, Wagnerei, 
Bäckerei) und durch verichiedene häusliche Arbeiten in Bewegung 
gefest, und die Zahl von etwa 64 Stücken Rindvieh, 4 Pferden, 
gegen 60 Schweinen, 100 Hühnern, läßt erkennen, daß die 100 
bi8 180 Pfleglinge unter einem Verwalter und einigen Auffehern 
neben genügender Arbeitögelegenheit fich eines geficherten Nahrungs- 
ftandes erfreuen. Der Ausblid ift gegen Nordweſten jchon bei 
200 m Entfernung abgeichloffen durch das bei Orimmelfingen 
anfteigende Gelände des Hochſträß; ſonſt aber liegt die Umgegend 
nad) allen Zeiten weithin frei und offen da als eine ebene, ein- 
förmige, da umd dort mit niederen Weidenbüjchen, Heinen Baum- 
gruppen und einzelnen Käufern bejetste Riedfläche, deren Rand durch 

DOberamt tim. II, 283 
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mäßige Höhenzüge, Waldungen und. Ortichaften (Wiblingen, Ober: 
fichberg u. ſ. w.) bezeichnet ift. 

b) Unterer Riedhof, in wejentlich gleicher Yage wie der 
obere R., von dieſem gegen Nordojten "/2 km entferut umd um 
ebenfoviel näher bei Ulm und Örimmelfingen, 100 m öjtlid) der 
Bahnlinie; Eigentum der Stadt Ulm, im Betrieb eines Pächters. 
Dazu gehören etwa 100 Morgen, nämlid) 30 Morgen Ader und 
TO Morgen Wieſen. Wohnhaus mit Biehitall, Giebel am Weg, 
zweiftodig, maffiv, 1880 erbaut; Scheune mit Stallungen für 
Schafe, Ochſen und Pferde, zum Wohnhaus rechtwinklig jtehend, 
erbaut 1872, jchließt den Hof mad) hinten ab; dabei nod ein paar 
Heinere, jchuppenartige Nebengebäude. Eigene Wafferleitung. Am 
Hof führt vorn vorbei, in gerader Yinie quer durch das Wied, ein 
alleenartig zunächſt mit Kaſtanien, breiten Bappeln und Eſchen, 
weiter hinaus aber nur noch mit niederen Weiden bejegter Fahrweg 
zu einem nad) Örimmelfingen gehörenden Feld („Orimmelfinger 
viſſen“). Der Pächter betreibt neben Yandbau, Schaf- und Bieh— 
zucht (22 Stüd Rindvieh, Milchverfauf in die Stadt) mod) mit 
Genehmigung der Stadt Ulm eine Schenkwirtſchaft, wohl bejonders 
mit Rückſicht auf den in das abgelegene Ried führenden Fahrweg. 
Eine Neihe von Steinobjtbäumen beim Hof zeigt gutes Gedeihen; 
ob auch die neuerdings gepflanzten Kernobjtbäume in dent feuchten, 
moorigen Boden und in den häufigen Nebeln des Rieds geraten, 
muß die Zukunft lehren. 


12. Rubetbal. 


Ruhethal, Hof, Entfernung von Um 3,5 km, auf näheren 
Weg leicht in "a Ztumde zu erreidhen, 539 m it. d. M., im 
Volksmund „Krugthal“ (Haid 1786) oder „Grudel“, — ein 
vielgedeuteter Name, Der fleißige, um Ulms Gefchichte verdiente 
Bazing hat in feiner Namenſammlung (Eigent,. d. Württ. Komm. 
für Landesgeſch.) Folgende Benennungen zufanmengeftellt: 1349 
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AB N. R. II 51 f.); von Ruhe, einer Kapelle zu unſers Herrn 
Ruhe, die, 1463 von den Ulmer Büchſenſchützen (oder Schiffern ?) 
erbaut, in der Bilderfturmzeit zerftört wurde (OA. Beſchr. 148, 
Schultes 35); — vallis rivulosa (Rochholz, Verh. IV, 30); 
— riute, Gereute (Erecelius ebenda V, 43); von Reue, Trauer, 
Jammerthal (Grecelius ebend., Bud ebend. 44). 

In einer vom untern Teil des Lehrer Thals abgezweigten 
förmlichen Mulde liegt das Hof- und Wirtichaftsgebäude, gegen 
Dften, Norden und Weiten von dem Michelsberg mit der Wilhelms: 
burg und von dem Ejelsberg hoch und dicht umbaut, gegen Süden 
aber frei der Sonne zugewendet. Das Hofgut, Eigentum eines 
ulmischen Privatmanns, umfaßt 103 Morgen Ader- und Garten: 
land; vor dem Feſtungsbau foll es erheblich größer geweſen fein. 
Die eigentliche Mulde des Ruhethals ift ein ſchöner Objtgarten. 
Nahe dabei ift das weinbergähnliche, ſommerlich geneigte Gelände 
von Ulmer Gärtnern zu großen Frühbeetanlagen benügt. Der 
Wein, welcher einft hier gebaut wurde („Ulmer Weinberge am 
Michelsberg“), mag in guten Jahren wohl trinfbar geworden fein ; 
doch war das Beſſere ſtets des Guten Feind und bald erlag der 
eigene Wein dem fremden), Was Haid fchreibt, trifft noch immer 


Wirt. Urk.B. V, 120 als Michaelsberg gedeutet, den Namen bat, iſt 
zweifelbaft. Unjer Mitarbeiter Herr Pfr. Aichele ichreibt darüber: Ein 
„Ruhebühl“ beim Ruhethal ift unbekannt. Ruhe ift — ahd, ruowa 
mbd. ruowe; aljo „Ruhebühl“ müßte 1255 lauten Ruowebuhil. Dagegen 
abd. rüh, mhd. rüch it = raub; aus dem Ruhimbuhil von 1255 
mußte werden Ruchenbühel, Raubenbühl. Unwahricheinlich ift, daß von 
den 5 Gaugerichtöftätten eine in der Stadt Ulm und eine zweite in jo un: 
mittelbarer Nähe der Stadt gewejen ſei; wabrjcheinlicher, daß auch bie 
Saugenojjen jenfeitS der Donau, zwilchen Donau und Landgraben, im 
„Riedzaun“, eine der 4 außerhalb der Stadt gelegenen Gerichtsitätten 
gehabt haben. Diefer lab wird in der Umgegend von Publ zu fuchen 
fein; denn am Mittwoch vor Palmtag 1474 verfanfte Hans Widemann 
zu Pfuol an die Pfleger des Spital zu Ulm fein Haus, Hofraitin, 
Stadel und Garten zu Pfuol nebit Aedern „auf dem Zteinhaymer Weg, 
unter dem Hardweg, au dem Ruchenbühel und im den Luffen und 
Stößen“ (Berh. d. Ulm. AL. N. R. III €. 86 Nr. 355). 
) Der Menih muß nichts erzwingen, Zu einem rechten Wein 

Genügt’s nicht, mag er noch jo „Fürtrefflich jauer“ fein. 

Trum gaben auch die Winzer Valet bald St. Urban 

Und legten hübſche Gärten Statt grüner Neben aut. 

Tie fteb’n noch heut im Thale Hinauf bis zu den Höh'n, 

Und fommt der Lenz gegangen, So iſt's dort wunderſchön. 

Da ift ein Blüh'n, ein Duften Bon Baum und Buſch und Strauch, 

Gin ftilles Leben, Weben, Ein Gottesfriedensbaud. 
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zu: „Nun ift ein Wirtshauß an dem Orte, wohin die Bürger 
durch die angenehmen Wege zwiichen den Gärten viele Spazier— 
gänge machen. Die Armut der Gegend hat dem Gafthofe den 
Namen im Paradiefe gegeben. Man trinkt daſelbſt gute Weine 
und findet oft große Gejellichaften.“ Die bedeutenden Verände— 
vungen, welche Ulm jeit 100 Jahren erfahren hat, find an dieſem 
der Stadt jo nahen und doch fo ftillen und verborgenen led 
Erde ziemlicd; vorübergegangen. Das zweiltodige Hauptgebäude, 
für Landbau umd Viehzucht nicht weniger als für Schenhwirtichaft 
eingerichtet, der nicht jehr große, von Bäumen bejchattete Hofraum 
mit Tijchen und Bänken, einem laufenden Brunnen und zahl 
reichem Geflügel macht einen durchaus einfachen, ländlichen Eindrud. 
Wer jchnell dem Treiben der Stadt entfliehen will, mag hier 
feine Rechnung finden. 


13. Untere Bleiche. 

468 m ii. d. Meer; 1,6 km nordöftlic der Stadt; befteht 
aus mehreren zerftrenten MWohnplägen, nämlid) : 

a) Unteres Bleihgut, war früher lange Zeit als 
Stadt-Ullmifches Yehen umd hernach al3 freies Eigentum im Befig 
der Familie Kiderlen und diente zum Betrieb der Bleicherei (vgl. 
„Obere Bleiche“ S. 347); wurde mit dem Nufhören des Bleich— 
geichäfts 1892 durch Kauf Eigentum der Stadt; von diefer feit- 
dem als Delonomiegut verpachtet mit den am Weg zur Friedrichsau 
gelegenen Gebäulichkeiten, einem ftattlichen, zweiltodigen Wohnhaus 
„Bleicherhaus“) und 7 teils großen, teil3 Heinen Nebengebänden 
und mit einem anfehnlichen Grundbefig, großenteils Wieſen. Die 
Milchwirtſchaft überwiegt den Ackerbau. Von dem Bleichgut, welches 
105 Morgen groß war, wurden durd) den Feſtungsbau (1842 ff.) 
28 Morgen weggenommen. Die Gebäude Liegen, wenig außerhalb 
des Walls, nahe bei einander, von Straßen, Gärten und Miejen 
umgrenzt. Das Wohnhaus, mit Neben bepflanzt umd von hohen, 
trhänen Madel- ımh Vanhhänmen heichattet hat ala Rarnſan aeaen 
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1893 von der Stadt in Privatbefig verkauft und dann zum Be— 
trieb einer Gerberei eingerichtet wurden, 

e) !/e km nordweitlih vom Gehöfte des Bleichguts, unter 
der Albeder Steige, liegt nahe beim Feitungswall auf einen durch 
künſtliche Auffüllung um mehrere Meter erhöhten Grund ein feit 
Frühling 1894 ſeitens der jtädtiichen Berwaltung im Bau be- 
griffenes Arbeiterviertel, bis 1896 auf 16 Wohngebäude, je 
für mehrere Familien, angewadjjen; diejelben mit ähnlicher, aber 
nicht durchaus gleicher Bauart, machen einen günftigen Eindrud; 
in den unfertigen Gaſſen tummeln fid) die Kinder fo munter wie 
in der Altjtadt. 

d) 300 m nordöſtlich vom Bleichgehöfte, etwas abjeits von 
den gewöhnlichen Wegen, liegt, von außen einen Kloſter ähnlich, 
von einer 2 m hohen Mauer mit verfchloffenen Ihoren und auf 
der Oſtſeite noch überdies von einem 2 m tiefen Graben mit 
fließendem Waſſer umgeben, der „Niederländer Hof“. Ter- 
jelbe enthält eine jtädtifche Armenbeichäftigungsanftalt mit Wohnung 
des Berwalters, worin auch Speifefaal und Küche für die Armen; 
einjtodiges, langes Armenhaus mit Manjarden, durch Zwiſchen— 
wände in eine Anzahl Ginzelmohnungen geteilt; Stallungen fir 
ieh, Schweine, Geflügel; Schuppen und Speicher. Die Inſaſſen, 
weldyen nichts notwendiges abgehen joll, haben durd) die mit der 
Anftalt verbundene mäßige Oekonomie elegenheit zu gejunder, 
ihren Kräften entſprechender Beichäftigung. 

Auf der Stelle diejes Anweſens ſtand einjt das „Brechhaus“, deſſen 
Name als Gebrechen-, Kranken-, namentlich Peſthaus gebeutet wird (vgl. 
Schmid, Schwäb. Wörterbuch 93); aber Seb. Fiſcher Bl. 233 erwähnt 
unter den 1546 in der Umgebung der Stadt abgebrannten Gebäuden 
„die alten ſiechheüſer“ und neben ihnen als etwas anderes „die alten brech— 
heyſer“; vielleicht, was in Ulm „Brechhaus“ hieß, entſprechend der „Brech— 
hütte“, welche einſt bei keinem Dorfe fehlen durfte, zum Brechen des 
Flachſes, verbunden mit einer gemauerten, offenen Feuerſtelle („Flachs— 
dörre“), wegen ber Feuergefährlichkeit dieſer Einrichtung ſtets auſterhalb 
Orts; allerdings in ſchweren Krankheits- und Kriegszeiten als Abſonde— 
rungs- und ‚seldlazaret benütt, jo 1683 und 1793 (Schultes, Ghron. 
z8R, 356) und bieburch vielleicht dauernd feinem uriprünglichen Zweck 
entfremdet (?). 1803 wurde bier eine Fabrik von Wollwaren errichtet, wozu 
Arbeiter vom Niederrhein herangezogen worden feien, und dadurch fell 
der Name „Niederländer Hof“, der allerdings früber nicht vorfommıt, 
entftanden jein (Schultes, Ghron. ©. 383). Diele Fabrik dauerte mir 
wenige Jahre. Als das rechte Tonaunfer mit der Scharfrichterswohnung 
an Bayern und die Stadt Ulm an Württemberg aefommen war, wurde 
die mit dem Scharfrichteramt verbundene Kleemeiſterei in den „Nieder: 
länder Hof“ verlegt, bis fie 1873 beim „Tonautbal* einen geeinneteren 
Drt fand (ij. o.) 
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e) 200 m nördlid vom Niederländer Hof, 2,1 km nord— 
nordöftlic der Stadt, liegt an einem Arm der Blau und am 
Fahrweg von Ulm nadı Ihalfingen die Eberhardtiche Fabrik, 
in welcher neben einigem anderen ganz bejonders Pflüge verfertigt 
werden. Zwei große Hauptgebäude und mehrere Nebengebäude ent: 
halten teil8 Wohnungen, teils MWerkftätten und große Warenlager. 
Ein Teil der Fabrik, welche weithin einen guten Auf genießt, ift 
innerhalb der Ztadt. 

Statt einer 1560 beantragten Rapiermüble wurde damals zunächſt 
eine Sägmühle errichtet, welche 1578 einging und wahrſcheinlich durch 
eine Schleifmühle eriekt wurde. Als man leßtere 1642 in bie „Münz“ 
verlegte, fam nun do die Bapiermüble zu ſtande, welche bis weit 
in das 19. Jahrhundert binein bier beitand; 1880 ging das Anweſen, 
welches zuvor eine Zeit lang zur Fabrizierung von Eſſig und von Werk— 
seugen benüßt worden war, in ben Beſitz ber ‚sirma Eberhardt über und 
dient ſeitdem feinem jeßigen Zwed. Die Dächer der Hauptgebäude find 
von langen Ladenlufen durchzogen und erinnern dadurch noch an Die 
Papiermühle. 

f) Die gegen 200 m breite freie Wieſenfläche zwiſchen Nieder- 
länder Hof und Friedrichsau hat die Stadt neuerdings der Jugend 
als Spielplatz eingeräumt mit einem fauberen hölzernen Gebäude, 
welches zur Aufbewahrung von Geräten und zum Schuß gegen 
Unwelter dienen mag. 


14. Ziegelitadel. 

490 m ü. d. M.; 2,1 km ſüdweſtlich der Stadt, am Fuß 
des Kuhbergs, zwijchen den über den Kuhberg führenden Ulm: 
Grimmelfinger Nachbarſchaftsweg und der Ulm-Biberacher Staats: 
ftraße. Drei Anweſen mit einem Geſamtareal von 30 ha, Tas 
erite derfelben, nächit dem Kuhbergweg, wurde von Maurermeiſter 
Bucher und Major a. D. v. Bach gegründet 1836/37 ; die beiden 
andern entjtanden jpäter. Das der Ztaatsjtraße am nächſten ge— 
legene ift jet reines Dekonomiegut mit etwa 76 Morgen. Das 
faubere Wohnhaus mit 6 MNebengebäuden, eines berjelben einjt 
Trodenhaus für Ziegelwaren, jetzt verpadhtete ES chenhvirtichaft, 
liegt umgeben von Gärten und Feld. Ein Teil der dazu gehören: 
den Aecker ift Hinter dem Kuhberg. Mehr ald 1200 Obſtbäume 
in beiter Yage, in Gärten und an Wegen, verfprecdyen reichen Er: 
trag. Auf einer nahen jchroffen Ede des Kuhbergs hat man 
einen überraſchend jchönen Blid auf das zu Füßen liegende Donau— 
thal und bei geeigneter Witterung auch über das Bayerland hin 
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zu den Alpen. — Die beiden anderen Anweſen find noch jetzt 
Ziegeleien mit Ringöfen und Mafchinenbetrieb. Mit dem Abgang 
des alten ulmiſchen Ziegelitadels (jest „Fürfteneggerhof“ 1. o. kamen 
diefe Ziegeleien in Aufnahme. Vorzüglicher Lehm, welcher an Ort 
und Ztelle in reicher Menge ſich findet, ermöglicht die Heritellung 
ausgezeichneter Waren von jchöner, gleidymäßiger Färbung und 
beftem Stlang. eben den großen, dunklen YJiegeleigebäuden mit 
ihren mächtigen Kaminen fteht innerhalb de8 Hofraums, hart am 
Kuhbergweg ein um 1856 erbantes freundlich ländliches Wohn- 
baus; dabei ein Ziergarten mit hübſchem Gefträuch und ein Baunm— 
garten mit mehr als 600 großen, tragbaren Obſtbäumen. 


15. „Am Söflinger Weg‘. 

Etwa 480 mü. d. M.; etwa 2 km mweftlicd) der Ztadt, auf 
der Nordjeite der Ulm:Zöflinger Nachbarichaftsitraßge, nahe der 
Markungsgrenze, wurde im Sommer 1596 cin Anweſen erbaut, 
beftehend aus Wohnhaus in modernem Ztil und längerem Tefonomie: 
gebäude mit flachen Dad) für Oärtnereibetrieb, 





2. Albe, 


Pfarrdorf, Gemeinde Ill. Klaffe, mit 7 Semeinderäten, 520 
Gimvohnern, nämlih: 1. Albed, 446 E., 1 Kath. (Filtal, von 
Kammingen); 2. Ofterjtetten, Weiler, 41 E.; 3. Ztuppelau, 
Weiler, 32 E. — Kirchen- und Schulfilialiften von Bernſtadt. 
Markung: A. 527,65, Oſt. 248,32, St. 177,27 ha; zuſ. 
953,24 ba in 9441 Parzellen. Gebäude (1895): W. 86, 
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Oft. 4, St. 4 Wohnhäufer; (brandverfidert 1896) 99 Daupt- 

und 85 Nebengebäude, Liegt (Erdfläche an der Kirche) 505,5 m 

ü. d. M.; 11,5 km norbdöftl. von der Bezirksjtadt; Staatsſtraße 

dahin, ebenjo nad) Nerenftetten 7 km; Bizinalftraße nach Göttingen 
3 km, Sörveljingen 2 km. 


Auf einem „Ed“ der Alb, d. h. auf felſigem Borjprung einer 
der äußerjten Jurahöhen gegen das Donauried (vgl. I, 346), wurde 
einft die Burg Albe erbaut, deren Name ganz für den Ort paſſend 
ericheint '). Der Berg, welcher im Rüden der Burg, gegen Züden, 
immerzu um weitere etwa 30 m anjteigt und dann als Hochfläche 
ſich ausbreitet, gegen Südoften aber „allmählich haldıg wird“ (Hard, 
fällt gegen Norden zum „Städtle“ und gegen Nordweiten zu Der 
düſtern Schlucht, durch welche die Flöz („der Flaiza“) zur Mühle 
und zum Nied hinfließt, 40 m tief dachgäh ab. — Das einftige 
„Städtle“, am Fuße des Bergs, bejtand nur aus der von Weſten 
nad; Dften laufenden ziemlid, breiten Hauptgafje von ftädthenartigem 
Ansehen und einer Eleineren, mit diefer parallel laufenden Gaſſe, 
deren untere Häuferreihe mit der Rückwand auf der alten Feſtungs— 
mauer auffigt. Auf der Höhe befand ſich öftlid; von der Burg, 
zwar durch mächtigen Graben und Mauer von ihr getrennt, doch 
wiederum durch eine auch ihn umſchließende Mauer mit ihr ver: 
bunden, der „Vorhof“ mit etlichen Gebäuden. Vom Vorhof und 
von der Burg herab ging eine an wichtigen Punkten durch Titeme 
verftärfte Mauer, welche zwei ftarfen Armen gleid) das Städtchen 
ſchützend umſchloß. Außerhalb der öftlichen Mauer führte die den 
bedeutenden Verkehr zwiſchen Ulm und Nürnberg vermittelnde Strafe 
aufwärts und durch den Vorhof hindurch, in welchen man von beiden 
Nichtungen her nur durch ein von zwei runden Zeitentürmen flan= 
fiertes Thor gelangen fonnte, — Jetzt ift mit der Burg alles 
Feltungsgemäuer ſamt den Türmen nahezu dem Erdboden gleid): 
gemacht, und doc; zeigt Albed immer noch gegen Nord und Nordojt 
eine trogig drohende Stirn, während c3 von Mejten und Nordweſten 
ber bei günftigem Himmel, mit dem Tonauried und der bayerifchen 
Höhe im Hintergrund, einen überaus reizenden, maleriſchen Anblic 
darbieten fan, Der Zwiſchenraum zwiſchen Burg und „Städtle“, 


') Anders das erſtmals 1420 jo genammte Schloß Albeck bei Sulz. 
Simmr, Ghron. I, 296: das ſchloſz zu Sulz, das mit jeinem rechten namıcn 
nit Sulz ſonder Allwigk baist, wie dann under denen graven (von Sulz) 
vil und ſchier der merertail aljo haben gebaißen. 
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welcher einjt leer war (j. die Abbildung von Merian 1643), iſt 
jegt derart mit Häufern überbaut, daß für den Beſchauer die oberen 
mit ihrem Sodel aus den Dächern und Firften der unteren herans- 
wachſen. Dadurch erſcheint Albeck aud) jest noch mit jeinen wenigen 
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Albeck nach Merian 1643. 





alten Turm: und Mauerreiten al3 eine Stadt ımd Feſtung auf dem 
Berge, weithin fichtbar und weithin fchauend, über das Nied umd 
über das Bayerland hinüber bis zu den Schneebergen am fernen 
Horizont. 

Die Burg, früher oft belagert — nie erobert, wenn aud) das 
„Städtle* mehrmals verbrannt und verwüſtet wurde, ift 1704 von 
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den verbündeten Franzojen und Bayern vom Miühlberg aus über 
die Flözichlucht herüber zerichoffen und am 7. Juni eingenommen 
und fir immer zerftört worden. An ihrer Ztelle wırde 1712 an 
den in ziemlicher Höhe noch vorhandenen Hauptturm ein großes Haus 
angebaut, welches noch heute „das Schloß” heißt. Es diente als 
Zig der ulmischen Vögte und Obervögte, hernad) (feit 1802) eines 
bayeriichen Yandgerichts und Nentamts und fodann (ſeit 1810) 
eines württ. Oberamts (bis 1819) und Forſtamts, worauf e8 nad) 
Aufhebung des Tegteren (1841) an einen Ortsbürger verfauft wurde. 
Der Plaß macht auch in unmittelbarer Nähe mit dem tiefen iiber: 
brüdten Oraben, in welchen man über eine Bruftmauer hinabſieht, 
immer noch einen vornehmen Eindrud wie der Schatten einer ge= 
funfenen Größe. Steigt man in den Burggraben (jest Gras- und 
Baumgarten) hinab, jo zeigt ein Teil der Mauer- und Turmreſte 
eine nicht zu verachtende Höhe und Geſchloſſenheit; ftellemweife aber 
fieht man an dem rifjigen und fchieferigen Bad: und Kalfitein- 
gemäuer mit einzelnen uralten, mächtigen dazwiſchen ftedenden Büuckel— 
quadern den zunchnenden Zerfall. 

Tie Wafferrinne der Flöz mußte, um gegen Norden al3 naſſer 
Feftungsgraben zu dienen, an der Außenjeite der Mauer ſich hin— 
ziehen. Deshalb lag auc die Mühle, welche die cben dort durch 
den „Holderbrunnen“ verjtärkte Flöz treibt, von jeher außerhalb der 
Mauern, 200 Schritte vor dem weitlichen Thor. Dieſes Thor 
fieht, obwohl nur noch durch Schwache Reſte angedeutet, nichtS weniger 
als einladend aus, einft gewiß mehr auf den Zwed des Hinaus- 
ſperrens als auf den des Hereinlaffens berechnet. Hat man durch 
dasfelbe das Ztüdtlein betreten, jo fteht man zunächjt vor der 
Giebelmauer eines Haufes, welche man erjt umgehen muß, um nad) 
links in die Heine untere Gaſſe oder nad) rechts an den Anfang 
der Hauptgaffe zu gelangen, wo man dann freilich auf einmal den 
freimdlichften Teil des Ort3 von der Kirche bis zum Rathaus über: 
blidt. Zur Zierde diente einſt dem Platz unter der Kirche ein 
laufender Brummen mit vier Möhren, ſechseckigem Waſſerkaſten und 
fünftlerifch gearbeitetem Brumnenftod. Der von Merian (1643) 
gezeichnete Brunnen jcheint 1704 zeritört oder verderbt worden zu 
jein; denn Haid (1786) erwähnt ftatt deffen „einen jchönen eijernen 
Waſſerkaſten“, welchen der Yangenauer Schloffer Brenneifen (um 
1780) gejegt habe. Neuerdings ift fir jeden, der den Brunnen 
noch gejehen hat, dort eine Yüde, ALS in Albed, nachdem man 
das Waffer aus eigenen höher gelegenen Quellen zu verjchiedenen 
Zeiten immer ausgiebiger gefammelt und gefaßt hatte, vollends 1890 
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eine eigentliche Leitung eingerichtet wurde, welche das Waſſer aus 
drei großen Behältern in die Häuſer führt, erſchien der Brunnen 
entbehrlich und wurde als altes Eiſen nach Ulm verkauft. Früher 
war in Albeck auch ein Bad, welches „ſehr berühmt“ geweſen ſein 
ſoll, aber ſchon zu Haids Zeit „wie die meiſten andern außer Ge— 
brauch gekommen war“. — Eine andere, gleichfalls abgegangene 
Berühmtheit war „die ſteile und gefürchtete Albecker Steige“. Seit 
1833 gewinnt man die Höhe weiter öſtlich auf einer ſehr ſchönen, 
kaum noch den Ort berührenden Staatsſtraße. 

Wenig über der Ortsjtraße, 30 m unter dem Schloß, steht 
die Kirche 3. h. Jakob, nur die Chorjeite frei, ſonſt hinter Häufern 
verjtedt, die obere Yangjeite 4 m tief in den Berg gebaut. Diefelbe, 
im Jahr 1589 „renoviert und von den Geislinger Maler G. Hennen: 
berger (Bjsh. VII, 208) mit jchönen Malereien ausgeziert, nach 
100 Jahren von dem ulmischen Maler Joh. Mich. Bayer mit 
neuen Gemälden verfchönert, wurde wenige Jahre hernady (1704) 
mit allen Gemälden verheert“ (Haid) und 1706, ohne Zweifel über 
den alten Grundmauern, auf Koften der Ulmer Herrichaft wieder 
aufgebaut, wobei der aus dem Halbkreis aufiteigende Chor Ber: 
änderungen erlitt. est Triumphbogen gotifch, aber alle Fenfter 
in Chor und Schiff flach überwölbt. Turm ſüdlich am Chor mit 
Zeltdach ohne Giebel an dent Turm zwei Sonnenuhren. Sakriſtei 
im Untergefchoß des Turms, Freuzgewölbt. Auf der Nordfeite der 
Kirche leere Nifchen zu Oelberg und heil. Grab. Bemerkenswerte 
Gemälde in der Kirche: von Pflanzelt aus Um (1734) der Sünden: 
fall, die allgemeine Liebe Gottes, der feligmachende Glaube; von 
Joh. Meerroth aus Um (1770) Die vier Evangeliften. — Orgel 
1727, verbejjert von ©. Späth in Hohenmenmmingen 1729; neue, 
noch vorhandene, 1769 von Schmahl in Ulm, ſechs fling. Regiſter. 
Zwei Gloden: größere von Theodoſius Ernft in Um 1714, Kleinere 
von Chriftoph Frauenlob in Um 1768, — Gedenftafeln find in 
der Kirche: für Reg. Magdal. Krafft, geb. v. Baldinger, geb. 
1692, gejt. 1724, Ehefrau des Joh. Conr. Krafft v. Dellm,, 
damals Bogt in Albeck, hernad) in Yeipheim, endlich Oberamtmann 
in Pangenau, und für ein geft. Töchterlein desjelben, Meifingplatte ; 
für Daniel dv. Baldinger, geb. Um 15. September 1768, geit. 
Wiblingen 26. September 1834, letter Obervogt der Reichsitadt 
Um in Albeck bi8 1802, dann ebenda Kgl. bayerischer Yandrichter 
bis 1810 und K. württ. Oberamtmann bis 1819, endlid) Ober: 
amtmann in Wiblingen, „Ehre feinem Andenken“, Cifenplatte; für 
zwei Schweitern Mar. Sibylla und Juliana Ehrentraut Beſſerer 
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v. Thalfingen, ohne Jahreszahl, Steinplatte; für Marr Bhil. Beſſerer 
v. TIhalfingen, geb. 1712, geft. 1715, Steinplatte; für Serpatius 
Erhard Schad v. Mittelbiberah, Z5jähriger Vogt in Albeck, geb. 
21. November 1696, geft. 4. Auguft 1756, Steinplatte, gejtifter 
von jeiner Gattin Cath. Philippine Harsdörffer v. Bernbach; an 
der Wand hängend, auf hölzerner Tafel, ein Gemälde, Lots Er- 
rettung aus Sodom darftellend, zum Gedächtnis des 1703 geit. 
Pfarrers M. Joh. Adam Otto. 

Das einftige Pfarrhaus, 1704 verbrannt, 1707 wieder 
erbaut, „nahe bei der Kirche“, doc) hoch über derjelben, an der 
alten Steige, nad) Haid „eine der anfehnlichjten und wegen der 
fregen, veizenden Ausſicht angenehmſten Pfarrbewohnungen im 
Yande“, iſt feit der um 1805 erfolgten Bereinigung der Pfarrei 
mit Göttingen im Befig eines Bürgers. Noch höher, wenig unter 
dem Schloß, ift das noch im Gebrauch befindliche ziemlid) alte 
Schulhaus. Das Rathaus, am Fuße des Berges, wurde 
1869 erbaut. 


Tas Erſte bei der Gründung von Albed war ohne Zweifel die 
Burg. An jie ſchloß ſich das Dorf an, welches Ichiglich wegen der Um— 
mauerung „Städtle* bie. Hier war ben „Leuten“, deren Dienite die 
Burgherrſchaft brauchte (Handwerkern, Bauern u. |. w.), als „Hinterfafien“ 
ihr Aufenthalt angewiefen. Auch die Müble, obwohl fie außerhalb der 
Mauer jein mußte, gehörte rechtlih zum „Stäbdtle*. Hier machte die 
Yuft leibeigen, jo ar im „Städtle* nur Leibeigene wohnen Fonnten. 
Wer freien Leibes war und in das „Städtle“ zog, ber wurde Teibeigen. 
Wer aber aus dem „Städtle“ binauszog, verlor dadurch die Yeibeinenicai: 
nicht, jondern nahm jie mit und fiel jogar im der Regel aus der „leich— 
teren“ in die „ſchwere“ Leibeigenihaft; denn in leibeigenen Orten waren 
die Leibeigenen als folde nur das Beſthaupt ſchuldig, in freien Orten aber 
mußten ſie außerdem Nachiteuer und Tobfall und eine jährliche Leibeigen: 
ſchaftsgebühr entrichten. So war Albeck einft in Ulmiicher Herrigpaft 
(neben Loniee, Geislingen und Kuchen) einer der Stammſitze der Yeibeigen- 
ſchaft. Diefes gilt aber nur vom „Städtle“, einfchlieplih der Mühle. 
Anders war es ım Borbof, in weldhem bie Yuft nicht leibeigen machte, 
jonbern wer im Vorhof Teibeigen war, dem Flebte die perjönliche Yeibeigen: 
ichaft font wober an. — Tieje VBerbältnifie erflären denn auch, daß 
Albeck von jeber mit einer ſehr Fleinen Markung ausgeltattet war, deren 
Srenze an mehreren Stellen nahe an bie Häufer beranreiht, und daß 
bier die Yandwirtichaft binter dem Handwerk weit zurüditand; auch in 
diefer Hinficht war der Ort mebr einem Städtlein als einem ulmiſchen 
Albdorf ähnlich. Viele Pferde wurden einft im Ort nur wegen des Vor: 
ipanns an der Steige und micht zu eigenem ummittelbarem Bedarf ae= 
halten. Doc zeigt ſich ſchon feit mehr als 400 Jahren Albeck in manden 
Berbandlungen mit Nahbarorten wegen der Weiderecdhte, namentlich mit 
Yangenau wegen des Nollenrieds (13 Urfunden zwijchen 1467 und 1746), 
als eine einigermanen bäuerliche Gemeinde, weldye ſich darum webrt, für 
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ihre Biebhaltung den nötigen Raum zu behaupten. Als Albeck unter 
bayeriſcher Herrſchaft (um 1805) eine Nationalgarde aufitellen jollte, weil 
es eine Stadt fei, wehrte man ſich dagegen und machte geltend, Albed 
jet im Wahrheit feine Stadt. Nachdem endblih buch das Edikt König 
Wilhelms I. vom 1. Xanuar 1818 und durch 8 25 ber Verf. Urk. die Yeib- 
eigemichaft aufgeboben war, binderte nichts mehr, alle Städtlesichranfer 
niederzulegen und fich mehr und mebr den rechten Albdörfern gleichzuftellen. 
Doch bleibt es eine angenehme Erinnerung, daß man einit eine Stadt 
geweſen jei. 


Die Eimvohner nähren ſich hauptfächlicd, von Aderbau und 
Biehzucht (94 Haushaltungen, darunter etwa 70 bäuerliche Be: 
triebe). Albeck hat gute Feldung; die beften Aecker liegen auf der 
Höhe füdlicd gegen Elchingen und unterhalb des Orts öftlich gegen 
Yangenau ; von mittlerer Site find fie „ob der Schanze“ und auf 
dem inneren Kornberg, welcher zum Teil ſchon 1571, ganz aber 
erft vor 100 Fahren in Aderfeld umgefchhaffen wurde. Aus einen 
Stembrud; auf der Markung werden Steine gewonnen und vor: 
wiegend als Bejchotterungsmaterial verwendet. Mit Ausnahme von 
11lha Allmande, welde zur Schafweide benugt und großen: 
teil8 mit Obftbäumen angepflanzt ift, und 1,3 ba Pfarrgüter (ver: 
pachtet) befindet jich die landwirtichaftliche Fläche im Privatbefig. 
Vorherrichend ift der mittlere und große bäuerliche Grund— 
beſitz, namentlich find die Befiter der 8 Höfe in den Weilern 
Dfterjtetten und Stuppelau lauter Großbauern (einer 95 ha, 3 zwifchen 
60 und 7Oha, 4 zwifchen 30 und 40 ha), Der Umjag in 
Liegenſchaft ift nicht ftark; die Kaufpreife betragen durchſchnittlich 
für das Heltar Aderland 1400 M, Wiefenland 1700 ch; Ber: 
pachtung kommt felten vor, Padıtzins für 1 Hektar 60 HM. Auf 
dem Aderfeld werden teil3 in Dreifelderwirtichaft, teils in 
Ziebenfelderwirtichaft, wobei das Brachfeld zur Hälfte einge: 
baut wird, vorwiegend Dinfel, Haber, Gerſte, auch Weizen, Roggen, 
Wicken, Yinfen, Kartoffeln, von Futterpflanzen befonders Klee, auch 
Runfelrüben und von Handelspflanzen etwas Reps und Flachs, für 
den Hausbraud gebaut; 1710 madıte man einige, jedoch mißglüdte 
Verſuche mit Hopfendau. Die Wiefen find zweimähdig ohne 
Wäſſerung. 

Obſtbau iſt ziemlich bedeutend; namentlich im den beiden 
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befigt nur 1 ha Wald, Bon einigen Yandwirten wird Pferdezucht 
getrieben. Die Nindviehzucht ift bedeutend, Hauptnutzungszwecke 
derjelben Aufzucht von Handelsvich und Gewinnung von Meilch, 
zu deren Verwertung eine private Molkerei im Orte if. Schaf- 
zucht wird insbefondere von den größeren Bauern in Stuppelau 
und Difterftetten betrieben, im Sommer laufen 400 Ztüd auf der 
Marfung. Die Jagd ift von der Gemeinde verpadhtet. Im Orte 
find? 36 Gewerbetreibende, worunter 2 Bierbrauereien, welche vor- 
twiegend fir den Bedarf des Orts produzieren, 1 Mahlmühle 
(Kundenmühle mit Waſſerkraft), 3 Gaſt- und 4 Schenfwirtichaften 
und 3 Stleinhandelsgejchäfte. 

Ueber die Einwohnerzahl, Yebensweije, Berufs- 
leben der Einwohner vgl. Bd. I SC. 472. 476 f. 481. 483. 
486. 5125. 521. 563. 566. 569. 592. 593. 611. 612, 
615. 625. 796 ff. 

Gemeindehaushalt und Steuern j. Bd. IT Anb. 
Tab. IX— XI. 

Kirhengemeindehaushalt j. Bd. I S. 744. 

Schule einklaſſig. Allgemeine Fortbildungsichule im Winter 
für die Söhne, Sonntagsjchule für die Töchter. 

Altertümer fiehe I, 357. 366. 371. 375. 380. 

Geſchichte. Römerſpuren, die Yage der Burg an der wich- 
tigen Straße von Ulm nad) Nördlingen und Nürnberg und die 
Stärke der Felte, die Bedeutung de8 von diefer benannten Ge— 
ſchlechts (j. unten) auch noch in einer jpäteren urkundlichen Zeit 
laffen vermuten, daß hier, wie gleic)zeitig oder fpäter in Ger— 
haufen an der Blau (Baumann, Württ. Biertelj.H. I, 82 ff.), die 
Grafenfamilie des Flinagaus gejeffen fein mag. Dann tritt ein 
edelfreies Geſchlecht auf, das ſich v. Albet nannte. 


Ihm iſt vielleiht ihon ein am Ende bes 11. Jahrhunderts als 
Wohlthäter des Klofterd Dlaubeuren erwähnter Sigebot zuzuweiſen (Bau: 
mann, Viertelj.H. I 1878 ©. 78 fi. Sollte der Augsburger Biſchof Si— 
boto, 1227—1249, den einige dem Gefchlecht der Gundelfinger, andere 
dem der Seefeld zumweijen, nicht ein Albeder geweſen fein?). Urkundlich 
unter ihrem Namen treten die Herren v. A., welche die Vornamen Be: 
ringer, Sigebot und Witegow führen, wilden 1127 und 1240 (1294?) 
auf (Württ. Urk.B. Preſſel, Ulmer Urf.B. Monum. boica Regifter Bb. 
XXX. Bol. auch v. Alberti, Württ. Adels: und Wappenbuch ©. 11. 
Gajpart, Viertelj.H. III 1880 S. 124 ff.). Ein Zuſammenhang der Fa— 
milie mit andern läßt ſich nicht ficher feftitellen, zumal da es unbekannt 
ift, welches Wappen fie geführt hat. Die Blüte der Edlen v. Albed fällt 
etwa mit der der Staufer zufammen: an dem Hof dieſer pflegten jich jene 
aufzubalten, in den Urfunden der beiden Sailer Friedrich, König Hein— 
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richs VI. u. f. w. zu zeugen. Der vornehme Plaß, der ihnen dabei ftets 
zugeteilt ift, fpricht für ihren vornehmen Rang; jie konnten ſich mit ben 
ſchwäbiſchen Grafengeichlechtern meffen und waren auch mit joldyen, 3. 8. 
ven Helfenitein, verſchwägert. Damit ging ofienbar entjprechende Größe 
des Beſitzes und Reichtums Hand in Hand. Das Herrichaftsgebiet der 
Familie jcheint ſich ziemlich weit erfiredt zu haben. Außer Albeck jelbit 
gehörten ihr alle Rechte zu Steinheim am Albuch (DU. Heidenbeim), 
die wichtigften zu Langenau, die Kirchenfäge zu Hörvelſingen, Lindenau, 
Rammingen, Sichertshofen (Bayer. L.G. Schwabmünden) u. j. w. Wie: 
weit fich die Werdenbergihe Herrihaft Albed, deren Umfang wir bei Ge: 
legenbeit ibres Berfaufs an die Reichsſtadt Ulm Fennen lernen (val. 
85.15.54), mit dem Befigtum der Edelfreien von Albeck gedeckt Hat, iſt 
nicht ficher zu ermitteln. Letztere hatten ihre eigenen Schenken !) nebit 
einer Anzahl jonftiger Dienjtleute; auch die Herren v. Nawe (Langenau) 
dürften unter dieje zu zählen jein. 

Einen beträchtlichen Teil feiner Habe hat das Geflecht frommen 
Stiftungen zum Opfer gebradt. Gin Witegow v. Albed gründete 1183 
auf dem Berg des bl, Michael nördlich von Ulm das bald darauf nad 
den Blauinieln zu Ulm verjegte jog. Wengenklofter (Württ. Urk. B. II, 
233 ff.\. Gin weiteres Ghorberrnftift, Steinbeim am Albud, verbanfte 
jeine Eutſtehung im Jahr 1190 den Brüdern Beringer und Witegow v. 
Abel. Auch in der Folge bedadhten Edle v, Albeck dieje beiden Stif— 
tungen ihres Hauſes mit ftattlihen Schenkungen *), desgleichen das Klofter 
Ursberg an ber Mindel (Bierteli.H. IV, 205 f.). 

Adelheid, die Tochter Witegows, des letzten männlichen Edlen v. 
Alded, vermäblte ſich in der eriten Hälfte des 13. Jahrhunderts mit dem 
Markgrafen Heinrich v. Burgau. So famen nad) dem Tod jenes Wite: 
aow die Albeckſchen Güter 1245 an biejen. Die Markgräfin Adelheid 
ftarb im Jahr 1280 umd wurde, die lette ihres Stamms, in bem von 
ihren Ahnen gaeftifteten Wengenklofter, wie jpäter auch ihr Gatte, begraben. 
Segen Ende des 13. Jahrhunderts brachte Graf Rudolf (1.) v. Werden: 
berg durd jeine eheliche Verbindung mit Heinrichs und Adelheids nad) 
der Mutter benannter Tochter den Albeckſchen Beſitz an fich, und in der 
Folge refibierte diefer Zweig der Werbenberger zu Albeck und legte fich 
den Namen bes Orts zu. 

Der in ber zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts (1278, 1294) 
auftretende Ritter Beringer v. Albeck ift als burgaufcher Dienftmann auf: 
zufaſſen). Gar nichts haben offenbar die Lienung von Albeck (1263 
bis 1348) mit ber ebelfreien Familie zu thun ); es jcheinen Häl von 


') 1209 zeugt ein Wernherus pincerna de Albecke (Württ. 
Urk.B. II, 380. | 
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Suntheim und Oſterſtetten geweſen zu fein, bie ſich nach der Mitte des 
13. Jahrhunderts zu Albeck niederließen und ſich nach dem Ort ſchrieben. 
Ob noch der Ulrich v. A., der 1402 von König Ruprecht als Geſandter 
nach England geſchickt wird (Höfler, Ruprecht 306; decretorum doctor, 
Sekretär König Ruprechts OR. XXXVII. 86), dieſer Familie zugehört, 
ſoll dahingeſtellt bleiben. Ebenſo ob dies mit dem Biſchof Ulrich v. Verden 
und Seckau 1407—1431 (Potthaſt 406: v. Albach, Albeck) der Fall ift. 

Bon den legten Herren, die fih v. A. nannten, fam diejes, 
wie gejagt, durd; Heirat mit Adelheid v. A., geit. 1280, an 
den Markgrafen Heinrich v. Burgau. Diejer urkundet 1284 in 
X. (Mon. bo. VI, 542); dort fehrt bei ihm jein Neffe, der 
friegsluftige Abt Wilhelm von St. Gallen, ein Graf von Mont- 
fort, 1287 ein, als derjelbe fi) mit König Rudolf im Lager 
bei Herwartftein-Königsbronn verföhnen wollte (Brunner, Augsb. 
Sahresber. 1863/64 ©. 88, C. F. Stälin II, 60), Marfgraf 
Heinrich ftarb 1293 und da feine beiden Söhne ſchon vorher mit 
Tod abgegangen waren, erbte jeine Tochter Adelheid die Herrichaft 
A., welche fid) über mehr als 20 Orte diesſeits und jenjeit8 des 
Yonethals erftredte. Adelheid war an den Grafen Rudolf von 
Werdenberg: Sargans (am Oberrhein) verheiratet und jo kam 
die Herrihaft an deifen Haus (Krüger, St. Galler Mit. XXII 
1887 ©. 289 f.). Faſt ein Jahrhundert waren die Werdenberger 
im ungeteilten Befig von A. (f. auch Yangenau). Aber allmählich 
nahmen die Schulden überhand und obgleid, Kaijer Karl IV. 1376 
den Grafen Heinrich von allen Judenfchulden freifpradh, mußten, 
nachdem Yangenau fchon 1377 an Ulm veräußert war, Heinrich 
und fein Sohn Konrad 1383 -aud) die Herrſchaft A., Stadt und 
Feſte mit allen diesfeits des Yonethals gen A. liegenden Orten, 
1385 alle nody übrigen jenfeitS der Lone gelegenen an den „haus: 
hälterifchen Handelsſtaat“ für 6830 ungarifche und böhmiſche Gold- 
gulden verkaufen; doch hatte Heinrich noch 1398 Zehnten in A. 
dem Wengenklofter in Ulm zu vergeben, außer weldyem auch die 
Klöfter Anhaufen (ſ. Yangenan), Wiblingen (j. u.) und Salem 
zeitweiligen Befig in A. hatten. „Die Bollsfage ließ den leßten 
Srafen den Reſt feiner Herrihaft A. in Ulmer Lebkuchen verzehren, “ 
geftorben ift er in dem genannten Wengenklofter bald nad) 1400. 
Warum die Stadt Ulm ſich noch 1397 den Kauf von Albegg mit 
den Dörfern, Weilern ımd Höfen, die dazu gehören, von König 
Wenzel beftätigen ließ, wiffen wir nicht. 

Fortan verwalteten die Herrichaft Ulmifche Patrizier als Vögte, 
jeit 1774 Obervögte (ihre Namen bei Haid 518). In dem Schloß 
war eine Heine Befagung, deren Kommandant der Vogt war. Seit 
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1785 umfaßte das „Oberamt A.“: Albet mit Titerftetten und 
Stuppenlau, Hörvelfingen mit St. Nikolaus und Withau, Jungingen 
mit Zt. Morig, Keſſelbronn, Derlingen, Ober- und Unterhaslach, 
Hagen, Iherthalfingen und Böffingen, Göttingen, Bernftadt und 
Beimerftetten mit Eijelau. 

Felir Fabri und Spätere berichten, die Ulmer Haben den Sams— 
tagswochenmarft von A. und die dortige „Gredt“ (Naufhaus I, 724) 
in ihre Ztadt verlegt (Traet. de eiv, Ulm ed. Beefenmeyer 33. Haid 
535); immerhin heißt A. urkundlich 1383 Stadt. 1526 erhielt Leo, 
Jud von Ulm, die Erlaubnis, 10 Jahre lang in A. zu wohnen, Zu: 
fett bezog bis zur Ablöjung ſämtliche Zehnten im Ort der Staat, 
mit Ausnahme eines Kleinen Anteil3 der Kirchenpflege und Krafftifchen 
Stiftung in Ulm; fie waren von dem Klofter Anhauſen her fchon 
früher württembergijch. Jeder Gutsbefiger durfte nach altem Her— 
fommen vom jedem Jauchert Roggen 12, von jedem Jauchert 
Dinfel oder Einforn 16 Garben al3 Yohngarben vor der Aus: 
zehmtung wegnehmen. Die Gärten waren kraſt Vertrags von 
1607 mit Ausnahme von 9'/2 Tagwerk Fleinzehntfrei, Die Grund— 
laften betrugen 107 fl. 50 fr. in Geld ımd 462 fl. in Naturalien. 
In den Jahren 1830 und 1831 waren die meiften Yehensgefälle 
abgelöft umd die Yehen im Hinsgüter verwandelt worden. Den 
größten Teil der Gefälle bezog der Staat, den Reſt die Gemeinde: 
pflege des Orts, die Stiftungs- und Spitalverwaltung Ulm, die 
Stiftungspflege Hörvelfingen, die v. Beſſerer in Ulm xc, 

Seriegsdrangfale hat A. fat jo viel als Ulm felbft mit: 
gemacht. Im erſten größeren Stäbtefrieg 1376 foll eine Schar der 
gegen die Städter verbündeten Herren bei A. geſchlagen und nad) 
Ulm gebracht worden fein. Im dritten Städtefrieg 1450 ftanden die 
Markgräflichen um A. und verheerten das Gebiet iv. Martens 
75. 116). Im Sriege Kaifer Friedrichs III. mit Herzog Ludwig 
v. Bayern warf ſich Markgraf Albrecht v. Brandenburg nad) den 
unglüdlicyen Treffen bei Giengen 1462 in das Schloß A., um 
jeine zerftrenten Truppen zu jammeln (OA. Beſchr. v. 1836 ©. 155). 
Im zweiten Feldzug des Schwäbiſchen Bundes gegen Herzog Ulrich) 
im September 1519 zogen die Bayern durch. Im Fürftenfrieg 1552 
mußte das Städtchen 10000 Gulden Brandfchagung erlegen, weil 
die Bejagung im Schloffe ſich nicht ergeben wollte (OA. Beſchr. 
155). Gleich nad) der Nördlinger Schlacht nahmen die Kaifer- 
lichen auf dem Zug gegen Ulm auch U. hart mit (v. Martens 
367). Am 6. Juni 1635 rüdte eine Abteilung Saiferlicher vor 
das Schloß N. und zündete den Ort Altheim an (ſ. u.). Die 
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Bürger von A. wehrten ſich ftandhaft, aber am 15. bemädhtigten 
ſich die ‚Feinde der Stadt und verbrannten am 17, einen Zeil der: 
jelben (von 58 Feuerſtätten und 5 Stadeln blieben 43 Gebäude); 
des Schloſſes aber fonnten fie ſich nicht bemeiftern, hielten es je: 
doch bis zum Frieden von Prag, 18. Juli, eingefchloffen (v. Martens 
379, ausführlid Württ. Viertelj.d. 1889 2. 237 f.). Im ſpa— 
nischen Erbfolgefrieg fuchte am Neujahr 1704 der franzöfiiche Kom: 
mandant von Ulm, General Blainville, das mit 126 Mann zu Fuß 
und 35 Neitern Neichstruppen unter dem Hauptmann Wolff bejetste 
Schloß A. zu überfallen, jcheiterte aber an der Wachſamkeit der 
Bejagung. rfolglos dagegen war deren tapfere Verteidigung, als 
am 7. Juni franzöſiſche und bayeriiche Truppen das von 200 
Württembergern unter dem Hauptmann Thell bejegte Schloß an- 
griffen. Wohl töteten die legteren durd) ein gut gemährtes Feuer 
viele Feinde. Aber auch diefe beichoifen das Schloß lebhaft, durch 
eine Granate geriet es in Brand und die Beſatzung litt dadurd) 
in dem engen Raume jo jehr, daß fie Faum mehr Widerftand 
feiften fonnte, Als vollends am Abend des 8. Juni eine Sturm- 
Lüde in die Mauer geſchoſſen war, mußte fid) Thell ergeben. Das 
Schloß wurde zerjtört, der Faum erjt wieder aufgebaute Ort 4. 
verbrannt umd die Umgegend verheert (v. Martens 586 f.). 1707 
plünderte die Mannjchaft des franzöſiſchen Generals Bivans in 
A. und Yangenau (ebenda 615). 1796 beim Nüdzug Moreaus 
Tagerte ic) im und um A. der kaiſerliche General Graf Nauen- 
dorf mit 18 000 Mann, 1799 im März der faiferliche Feldzeug— 
weiter Szarray mit 7000; 1800 fchlug der Feldzengmeiiter Kran 
vom 20.—22. Juni fein Hauptquartier in A. auf, nachdem er 
jeine Stellung bei Ulm hatte verlaffen müſſen (OA. Beſchr. 155). 

Kirchlich gehörte A. einft zur Urpfarrei Yangenau, wie dem 
jein großer und Heiner Zehnte wohl gleichzeitig mit der Martins- 
firche in Yangenau, aljo ſchon vor 1143, in die Hände des Klofters 
Anhanfen fiel. Nach der Erhebung Göttingens zu einer Pfarrei 
wurde es Filial von diefem. ine eigene Kapelle war in A. jeden: 
Falls ſchon vor 1349 vorhanden, denn am 27. März diefes Jahres 
beftimmen die Söhne des Grafen Heinrid) v. Werdenberg bei der 
Teilung ihrer Befigungen, daß der Kirchenſatz von A. dem Kloſter 
zu den Wengen gehören jolle, Letztere Beftimmung wird wohl in 
einem gewiſſen Gegenſatz ftehen zu jener in dent am 20, Februar 
desjelben Jahres vollzogenen Kaufvertrag zwiichen Graf Wilhelm 
von Kirchberg und Pfaff Nuland, Kirchherrn von Göttingen, wo— 
nad) Kirchenſatz und Vogtrecht in Göttingen nach) Rulands Tod 
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an das Kloſter Wiblingen fallen ſollte. In der Folgezeit jehen 
wir aber das Wengenklofter keinerlei Patronatredyte in A. ausüben 
und 1447 ftifteten Ammann, Richter und Gemeinde dajelbjt mit 
Zuftimmung des Abtes zu Wiblingen als Patrons der Pfarrkirche 
zu Göttingen eine ewige Frühmeß in der Et. Jakobsfirche zu A., 
deren Kollator nad) dem Augsburger Steuerregifter von 1523 die 
Ulmer Batrizierfamilie Neithardt, in Wirklichkeit laut zuverläffigeren 
Nachrichten der Ulmer Rat war. Da mm in der Jakobskirche 
bi8 zur Reformation bloß diefe eme Kaplanei erfcheint, welche dem 
Biſchof jährlich die Yiebesgabe von 51 fr. 3 hl. reichte, fo ift die 
Prründe, deren, Berleifung 1349 dem Wengenkloſter übertragen 
wurde, entweder in den Wirren der Zeit zwifchen 1349 und 1447 
untergegangen und das Patronatrecht des eben genannten Klofters 
hinfällig geworden, oder es ift 1349 nicht von einer Pfründe der 
Safobsfirche, jondern von der Schloßkaplanei die Rede. Daß 
auch auf dem Schloß eine Kapelle war, erhellt aus dem Rats— 
protofoll von 1509, wo «8 Freitag nad) Egidi (8. Sept.) heißt: 
„Die Herrichaftpfleger haben Gewalt, einen Priefter von Nau zu 
bejtellen, der 3 Meffen zu A. auf dem Schloß die Wochen habe,“ 
In letzterem Falle wäre anzunehmen, daß Ulm nad) dem Abzug 
der gräflicdyen Familie aus dem Schloß mit der Zeit die Schloß— 
faplanei eingehen ließ, worüber es fich mit dem Wengenkloſter ver: 
ftändigen mochte, 

Ber Einführung der Reformation im Ulmiſchen 1531 war 
die Frühmefferei, als deren Inhaber 1491 ein Ulrich) Weiter, 1516 
ein Lukas Ammann genannt wird, unbejegt. ALS erſter evangeliicher 
Prädilant wurde 1531 der frühere NAuguftinerchorherr in Herbrech— 
tingen, Wendel Drüffel (get. 1547 als Münfterprediger in Ulm), 
angeftellt. Zuerſt verſah der Pfarrer zugleich auch die Nachbar: 
pfarret Hörvelfingen, das zeitweilig (1557) als Sitz des gemein- 
ichaftlichen Pfarrers erfcheint (j. Hör.) Mit Einführung der 
Reformation wurde das Filtalverhältnis zu Göttingen gelöft. Nach 
Abſchaffung des Interims, das der Gemeinde Hörvelfingen-W. einen 
römischen Priefter mwiedergebracht hatte, zog als erfter evangeliſcher 
Pfarrer am 27. Zeptember 1562 Wendelin Kramer von Waller- 
thum hier auf (geit. 1598 in Kuchen), nad) dejjen mer einjähriger 
Wirkſambkeit die Pfarrei Hörvelfingen von A. getrennt wurde, 

1568 wurde Pfarrer, zugleich in Yangenau, Joh, Marius 
Maier), vorher Pfarrer zu Schidan in Preußen, „da er und fein 
Genoſſe Scultetus eine Periode nad) der andern, jener deutſch, 
diefer preußiſch gepredigt“; geit. 26. Sept. 1595. 1508 folgte 
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af Cramer, zuvor Diafonus in Bermaringen, der Stammvater 
der Familie Cramer im Ulm; ihn hatten als Kind Krämer unter: 
wegs bei Geislingen gefunden und in einem Sad nad) Ulm ge— 
bradjt, daher fein Name; im Ulmer Waifenhaus erzogen ftudierte 
er hernach in Straßburg (Weyerm. I, 126). Das Pfarrhaus 
heißt 1621 das jchönfte im Ulmer Yand (j. o.). 

Tauf- und XTotenregifter find vorhanden von 1562—1633 
umd dann twieder, wie auch das Eheregifter, von 1704 an. Das 
zweite Tauf- und Totenregifter von 1633-1703, jowie das ältere 
1562 beginmende Cheregijter wurde bei der Zerftörung der Stadt 
durch die Bayern und Franzoſen am 6. Juli 1704 mitverbrannt. 
Tas Kommunikantenregiſter beginnt 1708. 

1805 wurde die Pfarrſtelle aufgehoben und wieder mit Göt— 
tingen verbunden, deifen Pfarrer jodanı 1810 Dekan der neu: 
errichteten, 1832 wieder mit Ulm vereinigten Diöcefe U. wurde 
(Dekan Sammel Baur, ſ. Göttingen). Gottesdienfte werden in A. 
alle gehalten wie im Mlutterort, mut einziger Ausnahme der 
Wochengottesdienſte. 

Ein Magiſter Nikolaus von A. in der Diöceſe Augsburg 
wird Bacealaureus juris in Heidelberg 1427. 

Abgegangene Orte: Aſpach, etwa 1'/a km öitlid) von Albed, 
gegen Yangenau; jchon 1145 unter den Schenkungen an das 
Klofter Anhauſen genannt; 1312 verkaufte Graf Rudolf von 
Werdenberg 2 Höfe zu Aſpach an Konrad v. Niedheint. 

Der Kettnershof, etwa 1'/a km nordöftlic von Albeck, 
gegen Stuppelau; 1515 verkaufte der Abt von Anhaujen den 
Kettnershof bei Albegg, mit Ausnahme de3 Jchnten, an die Stadt 
Um für 478 fl. Der Hof wurde noch im 16. Jahrhundert in 
4 Teile geteilt und jeder der 4 Beſitzer zahlte 2 Goldgulden Auf: 
und 2 Goldgulden Abfahrt (Weinfauf). 

2, Diterftetten 530 m ü. d. M.; von Abel Straße 
4,5, Feldweg etwa 2,5 km, von Bernitadt 2,5 km, von Langenau 
5,5 km. 

Dfterjtetten, Weiler, ganz im Gemeindeverband mit Albert, 
doc; Weide und Pförch eigen; mit Kirche und Schule von alteräher 
zu Bernjtadt gehörend. Die Urtsnamen Ofterftetten und Wefter- 
jtetten würden für ſich allein auf eimen zwifchen beiden liegenden 
Ort, etwa Bernftadt, als Ausgangspunkt der Namengebung hin: 
weifen; weil aber hiezu die gleichfalls in der Gegend befindlichen 
Drte Neenjtetten und Nerenſtetten nicht jtimmen (ſ. u. Weiden- 
jtetten), fo ift anzunehmen, daß alle diefe Namengebungen nicht 
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von einem Punkt aus, jondern von einem Yanditrid und 
zwar von dem Weidegebiet de3 Yonethals nebſt Zeitenthälern aus 
erfolgte — zu einer Zeit, da die Weidewirtichaft im der Gegend 
noch vorherrjchte (vgl. unten „Sinabronn‘) und die Bewohner 
der Gegend im ziemlichem Umfang eine Weidegenoffenichaft bildeten 
(bei Neenjtetten Flurname um 1460 ze herderitetten, jest Hära— 
ftetten — Herd- oder Weideitetten, ımd in der Nähe davon der 
gleichfalls anf Genoſſenſchaft himveifende große Wald „Markhau“, 
wobei zu vgl. Bohnenberger, Ortsnamen Biertelj.ö. IX H. 1 
S. 28), 

Die mit ihren großen Gärten breit mebeneinanderliegenden 
Bauernhöfe von Tfterftetten zeigen ſich gegen Weiten und Diten. 
auf mehrere Stunden weit, Zwei Höfe janıt Gärten, einit als 
ein Ganzes mit einer Mauer umgeben, in welcher ein Kleines 
Torf Raum hätte, vererbten ſich als Lehen (ſ. u.). Zu einem 
diejer Höfe gehörte ein mit Mauer und Graben umgebenes Schloß, 
welches in den Kriegen, befonders 1704 und 1707, verheert, ſpäter 
wieder aufgebaut, am Ende des 18. Jahrhunderts abgebrochen 
wurde. Sammel Kiechel und jeine Nachtommen, die Beilerer, 
haben oft und gerne hier gewohnt. Das Gehöfte ſteht moch jet 
wie eine Burg hinter einer Mauer und breitem nafjem Graben, 
über der Hausthüre Kiechels Wappen in Ztein gehauen. Der 
dritte Hof, ſeit Jahrhunderten erblidyes Eigentum der Bauern: 
familie Braun, war eines von den Gütern, welche Graf Mangold 
v. Dillingen um 1125 zur Gründimg des Kloſters Anhauſen 
jtiftete (Oft. 1143 Ofterftetten erwähnt unter den dem Kloſter 
Anhaufen verliehenen Beſitzungen, Württ. Urk.B. 11 S. 28). 
Die Ulmer Herrichaft hat das Bogtrecht und die Oſterſteuer diejes 
Hofs 1536 von Herzog Ulrich v. Württemberg als dem Inhaber 
der Grafſchaft Heidenheim, die Gilt aber 1543 von dem Abt von 
Anhaufen erworben und diefe Rechte und Einfünfte 1661 tauſch— 
weife an Marx Ph. Beſſerer v. Th., den Sohn des vorigen, abge: 
treten. So war mın ganz Ofterftetten in Beſſererſchem Beſitz (Mit: 
teil. d. Der. f. 8. u. Altert. in Um umd Oberſchw. 4, 18093 S. 
29). — Etwa 20 m höher als die durd) den Weiler Führende 
Bernftadt:Yangenauer Straße, 400 m nördlid; davon, Liegt der 
zum Braunfchen Hof gehörende Feine Wald Yöhle, in welchem 
1887 eine römiſche Anftedlung mit Herrſchaftshaus, Scheune, 
GSefindehaus, Badehaus, umgeben von einer Mauer, ansgegraben 
wurde (Biertelj.H. IX, S. 201F.; XI 29 fi). Man hat dort 
einen herrlichen Ausbli gegen Albeck und über die Tomanebene 
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und den bayerijchen Höhenzug hin zum Hochgebirge. Ein hinter 
dem Badehaus in jumpfiger Wiefe (‚im Mösle“) entipringendes 
Bächlein war der Anftedlung günſtig. — Dſterſtetten iſt jo 
wohl mit Waſſer verſehen, daß es (1882) in freundnachbarlicher 
Aushilfe einen Teil davon zur Errichtung einer Waſſerleitung an 
Stuppelau abtreten konnte, — Mit dem Klofter-Anhaufifchen Hof 
war von alterher (wohl jchon um 1468) ein großes Weſterſtetten— 
Dradenfteinisches Feldlchen verbunden, wahrjcheinlic; von einem ab» 
gegangenen Hof herrührend; feit 1876 find daraus wieder zwei 
getrennte Höfe geworden, jo dag Titerftetten jeßt aus vier Höfen 
beiteht. — Alle Wohnhäufer wenden diejenige Siebeljeite, in welcher 
die Wohnftube it, dem Wege zu, fo daß das cine Fenſter der 
Tifdjyede auf den Weg, das andere auf den Hofraum ſieht; bei 
dem Braunfchen Hof it diefes durch Vergrößerung des Hauſes 
anders geworden, doch auch da noch Giebel am Weg. 
Ofterftetten, die alte römische Niederlaffung (I, 360), als 
ſolche ſchon durch die Benennung Stetten gekennzeichnet, teilte die 
Schickſale von Albed. Bon den Werdenbergern wurde einiges 
1369, ſchon vor Aber, an Ulmer Gejchlechter verkauft, während 
ein Hof, Stiftungsgut des Klofters Anhaufen, mit diejem wirttens 
bergiih und 1536/43 ulmiſch wurde (f. o.), 2 Höfe Kunfellehen 
der Grafſchaft Heiligenberg:Werdenberg blieben und mit diefer 1534 
durch Erbichaft an Fürftenberg famen. Yehensträger waren: 1365 
bis 1400 zwei Brüder Ulrich und Heinrich die Yangen, Bürger zu 
Um (Württ. Biertelj.H. VII, 201); 1400, durd) Kauf von Ul— 
rich Yang, Peter Yıripold, Bürger und Richter in Ulm (ebenda 205); 
weiterhin Hans Ztrölin, nad) ſeinem Bater Peter Str., 1444; 
Hans Meyer 1509, Jakob Meyer 1537. Em Hof wurde um 
diefe Zeit aus dent Yehensverband entlaflen, der andere nebft Burg: 
jtall, Weiher und Zugehörde 1565 von Martin Schäler, der ihn 
von Jos Schermars Witwe erfauft hatte, zu Lehen empfangen. 
Bon den Ulmer Schälern kam das Yehen faufsweife an Zamuel 
Kiechel in Ulm (geft. 1619) und von ihm an jeinen Tochtermann 
Marx Phil. Beiferer, bei deſſen Familie es bis zur Allodifizierung 
1838 geblieben ift (Arch. Donaueſchingen). Die von Bernftadt 
verfauften 1430 Zehnten an das Wengenkloſter, ebenſo 1432 die 
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der Ztadt Ulm vermacht habe mit der Bedingung, daß alle Abend 
9 Uhr zu ihrem Gedächtnis ein Glöcklein geläntet werde (Z. 122). 

O. gehört von jeher zur Kirche und Schule in Bernitadt. 

3. Stuppelaw. 500-505 m ü. d. M., vom Albert 
3,5 km, von Ofterftetten 1 km, von Yangenau 4,5 km, 

Stuppelau liegt 30 m tiefer als Dfterftetten, wenig abjeits 
der Bernftadt-Yangenauer Straße in einer jchwachen, Tattelförmigen 
Einfenfung, ziemlich zwijchen Bäumen verftect ; ein neuerdings er- 
richtetes Anwejen iſt außerhalb des alten Weilers näher gegen die 
Straße gerüdt. Bon diejer Strafe aus führt ein chauffierter Weg 
durch den Weiler; 3 Höfe ſtehen auf der unteren, öftlichen, einer 
auf der oberen Zeite dieſes Wegs. Bei allen 4 Anwelen it, 
entiprechend dem vorherrichenden Gebrauch der Ulmer Alb, der 
Giebel des Wohnhaufes und die offene Zeite des auf zwei oder drei 
Zeiten von Gebäuden umgebenen Hofes dem Weg zugetvendet, was 
jedem Hof den Ausdrud charaktervoller Selbitändigkeit und Abge- 
ichloffenheit verleiht und dody zugleich der Neigung zum Schauen 
nach außen und zu vertrauensvollen freundnachbarlichem Berkehr 
nicht hinderlich ift. | 

Ztuppelau, alt Stuppenloh — loch, d. i. Wald eines 
Stupp? oder Ztoppelwald ? hieß vielleicht urſprünglich Hagenloch, 
weldyes neben Oſterſtetten in der Ztiftungsurkunde des Kloſters 
Anhaufen 1145 genannt wird (Württ. Urk.B. IL, 23), wie denn 
in der Ihat diejes Klojter in St. begütert war, Hier faufte Graf 
Heinrid) dv. Werdenberg, Rechtsnachfolger der Herren v. Albed, 1361 
von Seyfried und Frig v. Bernftadt des Mayers Hof, Chunt des 
Herren Hof und Höwins Hof, veräußerte aber mit feinem Sohn 
diefelben ſchon 1377 an Conrad und Ulrich Gaſſolt in Ulm für 
200 Bid. Heller (OA, Beſchr. 157). 

St., nad) Albeck eingepfarrt jeit 1828, war vorher Filial 
von Yangenau. Die Ztuppenlauer wünſchten die Einpfarrung nad) 
A. ſchon 1703, aber das PfarrfirchenbausPflegamt in Ulm war 
dagegen. Kloſter Anhauſen hatte hier von Anfang an (ſ. Langenan) 
den großen und Heinen Zehnten. 
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3. Altheim, 


Pfarrdorf mit Marktgerechtigkeit, Gemeinde IT. Klaffe mit 9 Ge- 
meinderäten, 1089 Einwohnern, nämlid: 1. Altheim, 966 E., 
wor, 4 Kath. (Fil. von Nammingen), Poftagentur mit Telegraphen- 
dienft (1, 376, 738 $.); 2. Söglingen, Weiler, 56 E.: 3. Zäh— 
ringen, Weiler, 67 E. — Marfung: 2579,22 ha, nämlid) 
A. und Sö. 2164,94 in 5606 Parzellen; 3. 414,28 ba in 
525 Barz. Gebäude (1895): U. 220, So. 7; 3. 14 Wohn: 
häufer; (bramdverfichert 1896): A. 220 Haupt: und 174 eben: 
gebäude, S. 6 und 12, 3. 15 umd 15. Viegt 609 m üb. d. 
M.; 23,5 km nördlid) von Ulm, #4 km von Weidenftetten, 5,5 von 
Neenftetten und von Ballendorf. Von den Orten des CA. Heiden: 
heim: Gerjtetten 7 km, Heldenfingen 5,5 km, Heuchlingen 6 km; 
überalldin Nachbarſchaftsſtraßen. 


Am Fuß des waldbededten Höhenzugs, mit weldyem einjt das 
Gebiet der Ulmer Herrſchaft gegen Norden abgeſchloſſen war, liegt 
Altheim, „einer von den beiten Orten im Ulmiſchen“ (Haid). 
Die langen Häuferreihen, zum Teil terrafienförmig übereinander: 
geitellt, mit der auf hervorragendem Plage ftehenden Kirche, geben 
dem Ort gegen Süden in weite Ferne ein Schönes Anſehen. Gleicher— 
weile hat man in den höhergelegenen Häufern und auf den 
benachbarten Anhöhen eine prachtvolle Fernficht nicht bloß zumı 
Ulmer Münſterturm, ſondern über die ganze öftliche Hälfte der 
Ulmer Alb hinüber zu den Alpen, von der Zugjpige bis zum 
Säntis. Die ordentlid breite und wohlerhaltene Straße, einit 
der Berbindungsweg zwiichen Ulm, Beimerftetten, Weidenftetten und 
den württembergifchen Albuchorten, jebt von der von Weſterſtetten 
nad) Gerftetten gehenden Bot befahren, wendet ſich mitten im Ort 
faft rechtwinklig gegen Oſten, um in gemäßigter Zteigung die vor: 
liegende Berghöhe zu umgehen, An diefer Ztraße jtehen mehrere 
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anjehnliche Häufer, namentlich, dem öſtlichen Ende des Orts nahe, 
die Kirche und das ziemlich neue, hochragende obere Schulhaus, 
und — mehr in der Mitte des Orts, nahe der Straßenbiegung, 
von weiten faun bemerkbar, aber in der Nähe bedeutend, das 
Forsthaus, einſt ſchloßartiger Eis der ulmischen Überforftmeifter 
<l, 563). Im die Hauptitvaße münden von verichiedenen Seiten 
ber mehrere enggebaute, dichtbetvohnte Nebengaffen. Am füdöft- 
lichen Ende des Orts, in der Nähe des Nathaufes und des Pfarr: 
hauſes (Banlaft: Staat), geht der Drtsweg über in die Nach— 
barſchaftsſtraße nad) Söglingen, Ballendorf, Nerenftetten u. j. w. 

Der Ort liegt inmitten feiner Markung, welche gegen Norden und 
Weiten aus Schönen Waldungen, gegen Oſten und Süden aus gutem 
ebenem Aderland bejteht. An Wirtſchaften und dem nötigften Hand- 
werf ijt fein Mangel (ſ. u.). Einft hatte A. Bedeutung als Grenz: 
ort gegen Württemberg und Sit des ulmiſchen Oberforftamts, auf 
welches mit einigen Waldnutzungsſachen auch die württ. Nachbarorte 
Haufen, Heldenfingen, Henchlingen angewiefen waren. Zwei 1786 
wieder hergeftellte Jahrmärkte, der Lichtmeßmarkt (2./3, Febr.) und der 
„Altheiner Kirchweihmarkt“ (1./2. Nov.) werden aus der Nach— 
barichaft ſtark befucht; ebenfo der am Palmſonntag bei der alten 
Freiftätte im SHungerbrunnenthal zwiſchen AltheimzHeldenfingen: 
Heuchlingen jtattfindende „Bretzgenmarkt“, welcher in altdeutfcher Zeit 
feinen Urſprung hat (vgl. I, 464). Ueber einen abgegangenen 
Maitanz auf dem „reiplag“ an der württ.-ulmischen Grenze 
ſ. I, 461, OA. Befchr. von 1836 ©. 159 f. Neueren Urſprungs 
find die Aufführungen von „Wilhelm Tell“, welche wiederholt von 
einheimischen Kräften auf einer hoch und frei über dem Dorf vor 
dem Wald gelegenen ebenen Dedung veranftaltet wurden und dem 
Ort jtarfen Zulauf und lauten Beifall eintrugen (vgl. I, 448: 
Staat3anzeiger 1895 S. 809). Altheim war niemals ohne Waſſer, 
empfindet aber doc den 1881 erfolgten Anſchluß an die V. Alb— 
wafjerverforgungsgruppe als eine Wohlthat; infolgedeffen hat ſich 
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des Pfarrers Rudolf Roth, des Helfers Joh. Simon Tilger und 
des Heiligen (wieviel dazu jeder beigetragen, iſt nicht gejagt) von 
Heinr. Hader aus Ulm im gotifchem Stil neu erbaut, dabei der 
im Untergeihoß des älteren Turms befindliche Chor erhöht und 
mit einem Sreuzgewölbe überdedt. Bon demjelben Künftler ſtammen 
gute Barodjchnigereien an Kanzel und Altar und wohl auch der 
hübſche Taufſteindeckel, ſowie ein außen in die Kirche eingemauertes 
Epitaphium des Pfarrers Rud. Roth, geit. 1710, mit Hackers 
Steinmeßzeihen und gut— 
gearbeitetem Kruzifixus; 

neben letterem durch Kunſt— 
lojigkeit ſehr abjtechend ein 
Denkmal des Pfarrers Chr. 
Ariedr. Geiger, get. 1755. 
Bemerkenswert ift noch im 
der Kirche jchönes jchmied- 
eiſernes Chorgitter und 
Thürbeſchläge. Sakriſtei 

tonnengewölbt, mit kleinem 
trichterförmigem Fenſterchen. 
Orgel, am Gehäuſe Zahlen 
1726 und 1744, wurde 
1820 und (von Link in 
Giengen) 1870 verbeſſert und vergrößert; jetzt 21 klingende Re— 
giſter, 2 Manuale. 

Turm mit Satteldach, die Giebelſchrägen durch (an jedem 
Giebel 5) ſtaffelförmige Abſätze (Liſenen) mit fialenartigen Pfeilerchen 
verziert. 3 Glocken: die große wohl 30 Ztr. ſchwer, mit tiefem 
ſchönem Ton auf mehrere Stunden weit hörbar, 1410 (oder 1412), 
die mittlere 1416, beide größere mit Umſchrift in got. Mi: 
nuskeln: es gos mid) jerg Kaftner zu Vlm zu cr Maria und ſant 
Mattheus und jant Marcus und jant Yucas und ſant Johannes. 
Tie Heine Glocke hat in gotischen Majusteln die Umſchrift: AVE 
MARIA GRUST SIEST DU MARIA. — Am Glockenſtuhl 
eingejchnitten 1663, 

Der Kirchhof dient als Begräbnisplag ; die Kirchhofmauer, 
hart über der Straße nad) Gerjtetten, noch jegt ſtattlich hoch, ſoll 
einjt viel höher geweſen jein, eine Art Grenzfejtung. 

Abgegangener Urt: Möglensweiler oder „der gemauerte 
Hof“, zwifchen Altheim und Börslingen, Filiale von A., noch 
Flurname eva 3 km öſtlich von Altheim. 
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Altheim, welches zufammen mit der Teilgemeinde Zähringen 
von Fämtlichen Gemeinden des Bezirks die zweitgrößte Markung 
hat, war von jeher eimer der beiten Orte in Ulmiſchen. Haupt— 
erwerbözweig der Eimwohner iſt Aderbau md Biehzucht 
235 Saushaltungen, worunter 170 bäuerliche Betriebe). Die 
Feldung, großenteil3 auf der weiten Ebene zwiſchen Altheim, Neen— 
ftetten und Weidenjtetten mit ihrem fruchtbaren Lehm- und Kalt: 
boden gelegen, eignet ſich vorzüglicd für Getreidebau. Haupt: 
fählich werden, in dreifeldriger Wirtichaft, Dinkel, Haber, Gerite, 
Roggen gebaut, wovon ein beträchtlicher Teil, namentlich des Dinkels 
und Habers, zum NAbfag kommt. Das Brachfeld wird zu °/a mit 
Klee, Kartoffeln und Rüben angebaut. Flachsbau it unbedeutend, 
Auch Bau, Pflafter- und Kalfiteine, Sand und Kies werden auf 
der im Gebiet des weißen Jura liegenden Markung gewonnen und 
meift in der Gemeinde jelbit verwertet. Die Wiefen, von mitt: 
lerem Umfang, find zweimähdig umd ohne Wäflerung. Heu und 
Stroh wird nur wenig verfauft; im Autternotjahr 1893 mußte 
jogar ein beträchtliche Uluantum Futtermittel zugefauft werden. 
Ter Obſtbau ift beträchtlich umd wird immer ausgedehnter be— 
trieben ; im Orte ift eine größere Baumfchule, verbunden mit Beeren: 
objtkultur. Die Bejigperteilung auf dem, mit Ausnahnte von 
16 ha Sirchen- und Schulgüter und 50 ha Allmandland ganz 
in Privatbeſitz befindlichen landwirtjchaftlich bemügten Boden ijt 
nicht ungünſtig: neben vielen Kleinbauern bejtcht noch ein anjchn: 
licher Stand mittlerer Bauern mit durchſchnittlich 30 Morgen 
Grundbejig und auch eine Heine Zahl Großbauern, namentlich jind 
die Bewohner des Weilers Söglingen lauter Großbauern. Ju 
Liegenſchaften it wenig Umfag; 1862 wurden einige größere Güter 
zerichlagen. Die Güterpreife find im den legten Jahren ge: 
junfen und betragen jett zwijchen 900 6 und 1800 «AH. bei 
Aeckern und bei Wiefen nicht über 1500 HK das Hektar; Verpachtung, 
ift jelten. Die Altheimer Marfung hat das größte Waldareal von 
jämtlichen Orten des Bezirks; mehr als */ıo der Markungsfläche 
iſt mit Wald bededt. Derjelbe iſt im mehrfacher Beziehung von 
Einfluß anf die Erwerbsverhältniffe der Eimvohner: einmal ift 
der größere Teil des Waldes (nahezu "ıo) im Beige von Orts: 
eimvohnern; eim weiterer beträchtlicher Teil (nahezu "/s) iſt Ge— 
meindewald, deifen Erträgnis, nad) Abzug des von der Gemeinde 
zu reichenden Pfarrbefoldungsholzes, mit jührlidh 2700 cK in die 
Gemeindekaſſe fließt, und endlich finden verichiedene Urtseimvohner 
Arbeitsverdienft in den Waldungen, Tie Jagd auf dev Gemeinde: 
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markung (Feldung, Privat: und Gemeindewald) iſt verpadhtet. 
Einige größere Yandiwirte treiben Pferdezucht und find dem Pferde— 
zucjtverein Yangenau beigetreten (vgl. auch I, 602). Die Rind: 
viehzucht ift ſehr bedeutend und wird hauptſächlich zur Aufzucht 
von Handelsvich und Gewinnung von Milch betrieben, zu deren 
Berwertung eine Genoſſenſchaftsmolkerei (derzeit 128 Teil- 
nehmer) mit Dampfbetrieb beiteht. Schafzucht wird namentlid) 
von zwei Großbanern in Söglingen betrieben. Auf der Markung 
laufen 7—800 Stüd, überwintert werden 300. Die Gemeinde- 
weide wirft jährlih 1500 As Pachtertrag umd 1400 A. Pferd) 
erlös in die Gemeindefaffe ab. Schweine-, Geflügel, Bienen- und 
Ziegenhaltung ift von mittlerem Umfang. Im Orte find 83 Ge- 
werbetreibende, darunter 6 Gaſt- ımd 2 Schanfwirtichaften, 6 Klein: 
handelsgefchäfte, 2 Bierbrauereien mit einigem Abſatz nad) aus- 
wärts, 1 Telmühle. Früher wurde auch die Weberei getrieben; 
vor 100 Jahren waren in Altheim 50 Weber und etliche 70 Web- 
jtühle; in den 20er Jahren diefes Jahrhunderts waren es nodı 
38 Weber, jest iſt diefes einft fo blühende Gewerbe fait ganz 
verſchwunden. Bor Zeiten wurde Töpfererde gegraben. Cinmal 
in der Woche geht ein Botenfuhrwert nad) Ulm Der 1893 
gegründete Naiffeiienfche Darlehensfaffenverein umd n 
damit verbundene Ortsſparkaſſe werden fleißig benügt (I, 724 
Seit 1874 freiwillige Feuerwehr. 


Gemeindehanshalt und Steuern fiehe Bd. I, Anh. 
Tab. IX— XI. Stiftungshaushalt Bd. IT, S. 743, Sir 
chengemeinde-Haushalt Bd. I, ©. 744, Stiftungen: 
SEEN von 500 As (f. u.); Danmerfche von 200 Mr; aus einer 

Dannerſchen Stiftung in Kaufbeuren jährlich 120 —150 M; 
für Theologie ftndierende hiefige Pfarrers- und Lehrers— 
jöhne (ſ. u). Schule: 5 Klaſſen mit 2 jtändigen Yehrern und 
1 unftändigen. Je eine allgemeine Fortbildungsichule im Winter 
für Söhne und Töchter. Bereine: Gefangverein ſeit 1840; 
Krieger: und Veteranenverein I, 748. 

Zur Einwohnerzahl, Förperlihen Beichaffenbeit, 
Mundart, Yebensweife, Berufsleben der Einwohner vgl. 
Bd. J, S. 386. 388. 395. 416, 425. 432. 4148, 449, 461. 
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Geſchichte. 


Altheim, wohl durch den Namen als ſehr alte Heimſtätte 
bezeichnet (ſ. oben), tritt doch erſt 1225 in die urkundliche Ge— 
ichichte ein, im welchem Jahr eine päpftliche Urkunde unter dem 
Beſitz des Kloſters Eldyingen zwei Manjen in Altheim aufführt 
Urk.B. V, 417. Albertus de A. 1260 ebd. 353 und Ulricus 
de A., Archidiakonus in Augsburg: Breifel, Um. Urk. B. 119, 
gehören wahricheinlicd nicht hieher. Bürger Althain in Ulm 1413, 
Baz.Veeſ. 39, mag eher von unferem A. ſtammen). Der Ort 
gehörte zur Herrichaft Albed, deren Inhaber, die Grafen von Werden: 
berg, 1324 ihre Bogtei an Eberhard von Steinheim verpfändeten, 
1350 einen Hof an Klofter Anhaufen gaben (als Kloſterhof nod) 
erwähnt 1521), 1361 von Senfried und Fritz v. Bernſtadt einen 
Dof jamt 28 Zölden in U. Tauften, 1383 an Ulmer Bürger, 
Hurter und Goldbach, eine Zölde, den Sirdyenfag mit Widem und 
Zehnten ꝛc. verjegten ımd 1385 das Dorf, Lüt und Gut, den 
irchenjag mit dem Widen, den Widemhöfen und Zehnten, an 
Um verfauften. Die Neichsftadt kaufte dann wieder 1416 von 
den Scharenftetten ihre Söld und eigene Yeute, 1477 von Ulmer 
Bürgern ihr Feldlehen, 1568 vom Kloſter Elchingen deffen echte 
und Einkünfte, während nidjt befannt ift, wie lange das Damen- 
jtift im Yindau, das wohl durch eine Selfenfteinerin 1432 und 
1441 erwähnten Beſitz in A. erhielt (Zeitihr. v. Schwab. u. 
Neub. IV, 132), und Kloſter Urjpring, das 1445 Hinterſaſſen 
hatte, ſolchen Beſitz behalten haben. Cine Zölde und Hof war 
1394 zu einem Scelgerät an die Barfüßer in Ulm geftiftet worden. 
Kechberg verkaufte feinen 1509 erwähnten Irieb und Tratt an 
die Gemeinde 1550, 

Um baute 1536 em Amthaus, „einen ziemlideen Bau“, 
Zulest, bis zur Ablöfung, gehörten die Zehnten: der große dem 
Zpital Ulm, von den jehr bedeutenden Neubrüchen und von den 
Wieſen dem Staat; der Heine, mit Ausnahme von 20 M., wo 
ihr dev Staat hatte, ferner der Obit- und Blutzchnte der Pfarr: 
itelle. Die Grundlaſten von Altheim und Zöglingen, welche 
eine gemeinichaftliche Markung haben, betrugen noch 107 fl. 50 kr. 
in Geld und 462 fl. 54 fr. in Naturalien. Außer dem Staat, 
welcher den größten Zeil bezog, hatten teil daran: die Zpital- 
md die Stiftungspflege Ulm, die Gemeinde Albeck, die Heiligen: 
pflege Hörvelfingen, die dv. Beljerer ꝛc. Mehrere Gefälle waren 
früher abgelöft worden; dagegen famen zu den obigen noch jog. 


382 Ortsbeichreibung. 


Albeckiſche Tienjtgelder von Söldnern, Beiwohnern ꝛc., Fenerhaber 
von jedem Rauch. 

Bon alters her war A. Sitz des ulmischen Oberforftmeiiters, 
unter welchen die Forſtmeiſter in den Herrſchaften Geislingen und 
Tangenau, zu Titrfheim, Ueberkingen, Bernjtadt und Röthenbach, 
famt den Jägern, standen, Oberforſtmeiſter Albr. Servatius 
Beſſerer dv. Thalfingen, geſt. 1759, machte, wie ſchon erwähnt, 
eine Stiftung für die Ortsarmen (Biertelj.H. X, 116). 

Ueber die folgenreihe Schlacht von Altheim 7, April 1372 
fiehe I, 48 F. 1552 im Marfgrafenfrieg (l, 102) wurden in 
Um drei Männer Namens Hans ertränft, darunter der Verräter und 
Spion Hans Lauß von Altheim. Es hatten ſich nämlich etlich 
Bauern zufammengethan und was ihnen lieb war in eim Hol; 
vergraben ; das verriet jener den Feinden, daß fie es nahmen; ift 
hernady in die Stadt kommen, alles befichtigt, wieviel Landsknechte 
hier ꝛc., um es den Feinden zu verraten; auf dem Weg zu diefen 
erfannte einer den Bauer und machte Anzeige (Fiſcherſche Chronif). 
1568 wurde der Altheimer Amtmann, gleich dem von Bernitadt, 
beftraft, weil er wider das gemein Verbot das offene Zpielen, 
Tanzen und ander Kurzweil in dem Flecken erlaubt hatte. 1607 wurde 
der Büttel in A. verbrannt, weil er fi an einen Balken erhängt 
hatte (Schultes, Chronif von Um 173). Der dreigigjährige 
Krieg brachte viel Ungemach über Altheim : 


1628 plünderten die Kaiferlichen und mißhandelten die Ginwohner 
{v. Martens 300); 1631 im Juni wollten die von X. famt andern ums 
liegenden Otten ibre beiten Saden nah Ulm bineinflebnen, zogen alio 
viel Wägen miteinander, die wurden von 14 ulmiihen Musfetieren und 
20 Bauern geleitet. Auf diefe aber haben 3 Kornet kaiſerliche Reiter 
gepaßt, diefelbige angegriffen, den Pfarrer von A. baben fie gefangen, 
einen ulmijchen Soldaten erichoffen, die beiten Sachen geplündert, da— 
vongeführt und dadurch einen großen Schreden unter das Volk gemadht. 
AXob. Furtenbachs Ghronif, W. Neujahrsbl,. 1889 ©. 14. Weyermann 
IL, 426 nad einer „Handfchrift” genaner: dem Tavid Röhnlin, ſeit 1596 
Pfarrer in A., baben die faiferlihen Soldaten am 19. Anni 1631 fein 
Pfarrhaus geplündert, ihn ängerft mit Schlägen mirbandelt und ibn zu 
ermorden gedrobt. Dur die Flucht rettete er fein Leben, bei Jungingen 
ward er von kaiſerlichen Reiteru gefangen, wieber graufam behandelt und 
ins Lager geichleppt. Als er dafelbft zu dem Oberſten Grafen von 
Fürſtenberg gefibrt wurde, ſprach dieler freundlich mit ihm, der Pfarrer 
flagte über die grauſame Behandlung und gab 4 ber Soldaten an; ber 
Obriſt ließ fie fordern, verwies ihnen die an dem alten Manne verübten 
Greuel und befabt ihnen, zu jpielen, welder gehaugen werden jollte. 
(#8 traf den, dev den Pfarrer am übelften behandelt hatte; im Angeſicht 
des Pfarrers geihab die Exekution. Ter Obriſt ließ ibn num mit einer 
Bedeckung nad Um begleiten, mit ibm kamen auch die zwei Töchter bes 
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Amtmanns Briunlin von Weibdenftetten, welche die Soldaten aud bei 
Sungingen ergriffen und mißhandelt batten. Röhnlin wurde darauf zur 
Rube gefeßt und jtarb in Ulm 1637.) 1635 am 21. \uni ift ber fchöne 
und woblerbaute Fleck Altheim im Ulmer Land verbrounen und in bie 
Aſchen gelegt, day nicht mehr überblieben dann 2 Häuſer, 3 Scheuern 
und die Kirch; es waren mehr dann 100 Häufer darin, welche alle ver: 
brannt worben durch bie [failerlihen] Reiter, (W. Neujahrsbl. 1889 
S. 24. v. Martens 379.) Ta der Pfarrer von Neenitetten, Gertbofer, 
auf der Flucht in Ulm farb und im Altheim das Pfarrhaus abgebrannt 
war, zog Pfarrer Bachmaier von bier nad Meenfterten und verſah 
mebrere Jahre beide Pfarreien (Pfarrbeſchr. von Neenſtetten). 1645 am 
22, Oftober iſt eine jtarfe Partei (von Bayriſchen, denen das Plündern 
verboten war, „denn fie waren biesmal Freunde“) mit 1500 Pferden 
zu A. Weidenftetten und Neenjtetten eingefallen. „Da hilft fein Wehren 
mehr. Die haben in denen 3 Fleden alles ausgeplündert und geraubt, 
was ſie baben fünnen ertappen, ohne das Vieh und in fein Kirchen 
baben jie nicht bürfen brechen, dann es waren befannte Reiter unter 
ihnen, die baben es und geſagt. Ta haben wir Roi und Bieh und 
was einer bat können in die Kirche bringen, hineingethan, auch Weib 
umd Kind, Sonſt baben jie alles in Stäbeln und auf dem Feld aus 
gedroichen umd weggeführt. Das ift unler Wehren gewest, bis wir um 
alles fommen find” (ebd. S. 39). Nah einer anderen Nachricht wurde 
der SOberforjtmeifter von Altheim, Hans Chriſtoph Ehinger, am 28. Auli 
1645 von ſchwediſchen Reitern geſchoſſen, im folgenden Jahr erichoiien. 


Auch int ſpaniſchen Erbfolgefrieg, Winter 1704—1705, 
wurde A. durch Franzojen, weldye von Ulm aus Streifzüge machten, 
ausgeplündert ‘v. Martens 576). — Lieber eine Altheimer Miß— 
geburt 1710 ſiehe Ulmer Korr.:Blatt S. 56. 

(Heboren find in Altheim: obs. Möſch, um 1470 Theol, 
Dr. und Brofeffor, 1471 Rektor zu Freiburg im Breisgau, hernad) 
Pfarrer in Geislingen, geit. 1499 (Weyermann II, 340. Klemm 
Biertelj.H. VII, 207); Chriftian Wöhrlen, eines Bauern Sohn, 
ſtudierte 1710 ff. in Jena, Brofeifor in Ulm, geft. 1748 (Weyer: 
mann J, 551); ferner als Söhne des Tberforftmeiiters Albrecht 
Yudwig Seutter von Lötzen, welcher hier im September 1790 
dur Sturz vom Pferde jtarb: 15. Juni 1769 Koh. Georg, 
württ. Forſtrats- und Finanzfammerdireftor, geit. Yıudtwigsburg 1835 
(Allg. d. Biogr. XXXIV, 68); 7, Juli 1778 Theodor Anguſt, 
badiicher General, geft. 1841 (v. Weech, Bad. Biogr. II, 298 ff.); 
endlich als PBfarrersfohn 18. Mai 1805 Konrad Dietrid Haß— 
ler, Brofeffor im Ulm, Parlaments: und Yandtagsabgeordneter, 
verdient um die Münſterreſtauration, geſt. als Yandesfonjervator, 
tit. Oberftudienrat, in Ulm 1873 (Allg. d. Biogr. XI, 15 fr.) 

Sn kirchlicher Beziehung iſt Altheim, wie unter anderem 
ſchon der Heilige der Pfarrkirche, Unſere liebe rau, andentet, zu 
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den ältejten Pfarrorten des Bezirks zu zählen. Urkundlich erfcheint 
1293 erſtmals ein Pfarrer von A., Herr Ulrich, als Zeuge bei 
einer Schenkung des Grafen Ulrich von Helfenftein an das Kloſter 
Wettenhauſen. Der Kirchenfag, Widdum und Zehnte war in den 
Händen der Grafen von Werdenberg und kam von diefen am 5. De- 
zember 1385 durd; Kauf an die Stadt Um. Als begütert in 
A. ericheint Schon 1329 das Klofter Anhaufen; ihm wird 1350 
ein „Feld, da Hans der Pfaff auf fißt“, vermacht. 1390 ver: 
zichtete Biſchoff Burkhard von Augsburg zu Gunſten der Stadt 
Um auf den Nutzen von den zwei Kirchen Weidenftetten und U. ; 
doch wird unter dieſem Nugen nichts anderes als die gewöhnlichen 
Einkünfte eines Bifchofs von einer Pfarrei, wie die erften Früchte, 
die jährliche Kathedraltare, da8 subsidium charitetivam u. f. w. 
gemeint fein. Rad) dem Augsburger Steuerregifter von 1523 
hatte die Pfarrei als Kathedraltare jährlih 41 fr. 1 Hir., als 
Viebesgabe 3 Fl. 15 kr. zu bezahlen. Auf Anfuchen der Ulmer 
wurde die Kirche im Jahr 1439 durch Bifchof und Kardinal Peter 
von Augsburg dem Ulmer Spital einverleibt, mit Vorbehalt der 
Yehenfchaft fir den Magiftrat, Die befannten Nachteile einer 
ſolchen Mafregel machten ſich wie anderwärts jo aud) in A. geltend, 
jofern auch hier der Geiftliche ſich veranlaßt fand, fein kärgliches 
Einfommen durd; Errichtung einer Wirtichaft im Pfarrhaus und 
Weinausichenfen über die Gaſſe zu erhöhen, was der Rat 1505 
übel vermerkte. Auch die Streitigkeiten, welche der Pfarrer 1479 
mit den ZSpitalpflegern zu Ulm hatte „wegen de3 Hauſes, jo ſie 
allda haben bauen laſſen“ (wohl des Pfarrhauſes), deögleichen fein 
Streit mit der Gemeinde 1480-1482 und mit den Unterthanen 
1489 wegen des Heinen Zehnten, find wohl auf die Anforporation 
zurüdzuführen, — Sm Jahr 1436 jtiftete Dr. Heinrich Neithardt, 
Domherr zu Konjtanz, Pfarrer zu Ulm 1424—1439 und Gründer 
der dortigen Neithardtichen Kapelle, deffen Beziehungen zu A. noch 
nicht aufgehellt find, eine Frühmeſſe mit Predigtamt in die Pfarr: 
kirche, welche Stiftung am 4. Juli 1443 nad) Neithardt3 Ab- 
leben von Biſchof Peter von Augsburg beftätigt wurde. Vehensherr 
diefer Pfründe, die dem Biſchof jährlid 1 fl. 42 fr. 6 hir. als 
Yıiebesgabe jteuerte, war die Familie des Stifter; bon ihr gina 
das Patronatrecht auf unbefannte Weife fon lange vor ihrem 
1658 geichehenen Ausſterben, ſchon um die Zeit des Interims, im 
die Hände des Ulmer Rats über. 

Als Um 1531 die Reformation einführte, wurde der dorfige 
Diafonus und zumalige Kirchherr von Altheim, Ulrid) Wieland, 
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ein Freund Melanchthons, in jeine Pfarre gejchidt, um durch einige 
Predigten die Durchführung der Reformation dafelbit zu erleichtern. 
Uebrigend war auch der damalige Pfarrverweier Hans Merlin, 
vielleicht identijch mit Zwinglis Mitbewerber um die Münfterpfarr- 
ftelle in Zürich, Fabula, ein entjcjiedener Anhänger der Reformation 
(noch dort 1543, ſ. Bl. für württ. Kirchengeſch. 10, 49 ff.), 
und es wird Altheim unter den Ulmifchen Landorten der erfte ge- 
weien jein, in welchen Taufe und Abendmahl in evangelischer Weife 
gehalten wurde (Biertelj.d. 1895 ©. 267, 270). Dagegen fügte 
fich der Frühmeſſer Wolfgang Reſch nur widerwillig der Neuerung, 
und nur jeiner Stellung als Patronatsgeiftlicher hatte er es zu 
verdanken, daß er trotz jeiner Fatholifchen Neigungen und trog feines 
anftögigen Yebenswandels bis in die Zeiten des Interims in Alt 
heim geduldet wurde. Die Frühmefjerei ward in eine Selferftelle 
umgewandelt, der die Paftoration des Filials Zähringen zugeteilt 
wurde; 1813 aufgehoben. Bon jpäteren Geiftlichen verdienen er: 
wähnt zu werden: Martin Karder (Karther) und Peter Melchior, 
welche 1559 auf Betreiben des jtreng lutherifchen Superattendenten 
Dr. Rabus wegen Zwinglianismus entlaffen wurden; M. Wolf: 
gang Bachmeier (geb. in Um 1597, geft. dafelbft 1685), volle 
50 Jahre Pfarrer hier, Mathematiker, Freund Kepler, VBerfertiger 
einer Yandfarte des Ulmifchen Gebiets (1, 213 f. Weyerm. 32; vgl. 
die Erzählung „Der lange Fähnrich“ in Weitbrecht und Lang, Aus 
ſchwäbiſchen Gauen S. 1 ff.); Sigmund Ströhlen, welcher 1765 
zum Bejten der Theologie jtudierenden Söhne Ulmiſcher Yandpfarrer 
und Yandichullehrer 1000 fl. jtiftete. 
Die Kirchenbücher beginnen 1560. 


2, Söglingen. 
592 m über dem Meer; 2 km ſüdöſtlich von Altheim. 


Durd) eine breite, gegen Altheim langjam und faum merk- 
lich, gegen Söglingen ſchnell und jtarf anfteigende Vertiefung von 
dem Hauptort getrennt, erjcheint diefer Weiler, obwohl in Wirk: 
lichfeit um etwa 15 m tiefer, doc) wegen feiner in das flache Feld 
ftarf vorfpringenden Lage ebenſohoch und bildet mit Altheim, mit 
dem im Hintergrund nad) diefer Seite nur als ein weißer Giebel 
hervorfchauenden Mehrftetten und mit den in weitem Halbkreis ſich 
anfchließenden Wäldern den ſchönen nördlichen Abſchluß der im 
Süden bei ehr beginnenden mittleren Stufe der Ulmer Alb, Bon 
den 6 mit großen Baumgärten umgebenen Höfen liegen je 3 etwas 
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näher bei einander, jo daß es einen oberen und einen unteren Orts: 
teil giebt, aber mur durd) einen Baumgarten und durch die durd) 
Söglingen laufende Börslingen-Altheimer Straße von einander ge- 
trennt. Am Cintritt diefer Straße, in der Mitte des Weilers, 
auf Keinem ebenem Platz, ſteht eine fchöne Pinde, dabei 2 Hülen, 
die mächite mit großen Steinen ummauert. — Im oberen Teil 
des Weilers ftehen 2 Ziegeleien, wovon neuerdings nur noch eine 
int Betrieb. Wegen des Reichtums an fehr guter Thonerde waren 
die Söglinger Ziegehvaren jchon vor Jahrhunderten bekannt umd 
beliebt, jest aber ift diefer Erwerbszweig, längft nur Nebengewerbe 
neben der weitaus vorherrichenden Yandwirtichaft, in der Abnahme 
begriffen, und die Gehöfte, welche im anjehnlicher Bauart und 
ſchmucker Haltung mit einander wetteifern, laſſen alle erfennen, daß 
man hier unter ulmifchen Bauern iſt. — Waflerleitung mit Alt- 
heim. — Das Feld um Söglingen, nicht ganz eben, aber gut 
und unbeſchwerlich. — Zwifchen Eöglingen und Mehrftetten weite 
Miefenfläcde mit ungewöhnlich vielen, teil® trichterförmig runden, 
teils thalförmig länglidyen Erdfällen. 


3. Zühringen. 
656 m über dem Meer, von Altheim 3 km, cjaufjierter 
Weg, wegen Ueberjchreitung der tiefen, jteilen Thalwände jchwierig. 


Das Dertlein liegt auf der höchſten Stufe der Ulmer Alb; 
einige Punkte in der Nähe find mit 649, 660, 665 m zu den 
höchſten des Oberamts zu rechnen. Durch ein Fräftig in den Jura 
eingeichnittenes Trodenthal, welches aus der Stubersheimer Gegend 
herabfommt und fic um YZähringen herum zum Hungerbrunnen: 
thal wendet, ift der Weiler gegen Süden und Dften von dem 
Weidenftetten-Altheimer Waldrüden getrennt umd hat nad) diejen 
Seiten hin, einigermaßen auch gegen Weften, eine offene, vor: 
geichobene Yage, während es gegen Norden von Wald gededt iſt 
und mit dem angrenzenden Zeil des Oberamts Heidenheim un: 
mittelbar zufammenhängt. Die Fernficht beſchränkt fich unter diejen 
Umftänden auf das gleichfalls hochgelegene Gerftetten. Das Feld 
liegt großenteils um den Ort, ziemlich eben, etwas rauh, doc) nicht 
unfruchtbar ; einiges auch jenfeitS des erwähnten Thals und wird 
hauptſächlich mit Dinkel, Haber, Gerfte, Noggen, Kartoffeln, Klee, 
Nüben angebant. Die Waldungen, von denen ®/ıo dem Staat, 
*/ıo der Gemeinde und Yıo den Ortseimwohnern gehören, nehmen 
mehr als die Hälfte der Markung ein. Das Erträgnis des Ge- 
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meindewalds (1893,94 115 Feſtmeter und 1800 Wellen) wird unter 
die 10 berechtigten Bürger in Zähringen verteilt. 

Zähringen bejteht aus 12 inmitten der Markung nad) Art 
eines rechten Dörfleins bei einander ftehenden, aber nicht eng gebauten 
Anweſen; Ichöne, geräumige Höfe von Bauern und Söldnern; 
‘2 weniger al$ ? ha, 2 von ?—5 ha, 2 je 7 ha, 1 14 ha, 
3 je 20 ha, 1 28 ha und 1 81 ha; außerdem 11 ha Allmande 
im Beſitz der Gemeinde); ein paar zweiltodige Käufer, ſonſt ein: 
ſtockig; meift ©icheljeite am Weg. Mitten im Dertlein ein Heiner 
freier Plag mit schöner Pinde; dabei die Ortshüle; letztere faſt 
entbehrlid) durch die mit Altheim hergejtellte Wafjerleitung. — 
Zähringen hat zwar eine eigene Kirche, „faum jo groß als eine 
gemeine Wohnſtube“ (Haid), ift übrigens ohne eigenes Kirchen: und 
Gemeindevermögen, ganz mit Altheim verbunden, wohin es zu den 
bürgerlichen Gejamtfojten "/ıo beiträgt; die Toten werden in Alt: 
heim beftattet. Im Kirchlein iſt ein Altargemälde, Abendmahl, 
eigentümlid) durch den unter dem Stuhl des Judas Iſchariot her: 
vorſchauenden Teufel; Dachreitertürmchen mit Satteldad) ; ? Gloden: 
größere mit gotiicher Umfchrift: anno dni m cece Ixxv iar 
in ſ. tohans er lud (läut) ih, — Heinere in romaniſchen Ma: 
juöfeln: Ave Maria Gracia Plena Dominus Tecum Benedic. 
Am Joch der Gloden eingefchnittene Jahrzabl, bei der großen 1670, 
bei der Heinen 1671. 

Auf der Markung, fteiler, fpigiger Hügel am  jenfeitigen 
Ihalrand gegen Weidenjtetten, das „Hörnle“, wurde jchon für die 
Ruine der Stammburg der Herren v. Horn ausgegeben, hat aber 
feine Spur einer Furgruine, giebt ſich vielmehr deutlid) als eine 
Ringburg zu erkennen, Abjchnittfchanzge, auf der Bergſeite Wall 
und Graben, den Hügel Halb umfaſſend bis zum Beginn des Steil— 
abfalls. Etwa 800 m öſtlich vom Ort, am Weg nach Altheim, 
altes Steinkreuz. 

Söglingen, in einem Heberegiſter des Klofters Ellwangen 
aus dem 12. Jahrhundert (W. Urk. B. II, 425), wornad) diefes 
Klofter Yeibeigene in ©. hatte, Segelen, in der päpftlichen Urkunde 
von 1225, welche den Bejig des Kloſters Eldyingen bejtätigt (W. 
Urt.B. V, 417), Segelingen (Ort der Angehörigen eines Zigilo ? 
wenn nicht Segelen der uriprüngliche Name it — Sedelen, Sied— 
fung, vgl. Buggenſegel bei Lleberlingen, alt Buggenjedel; Wette 
figelon 1056 — WBettenfiedel bei Nürnberg; Einfiegel mundartlid) 
für Einfiedel x.) 1385 mit Altheim, Zähringen und dem ab- 
gegangenen Bernlod an Ulm verfauft. 
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Zähringen (— Ort der Angehörigen eines Taro, Zaro ?), 
das J. Caſpart, W. BViertelj.H. III, als Urheimat der Herzoge 
von Zähringen nachweiſen wollte, worauf die neuefte Gefchichte 
diefes Gefchlechts von E. Heyck 1891 mit feinem Wort eingeht, 
wurde mit Altheim ꝛc. 1385 von den Grafen von Werdenberg 
an Ulm verfauft. 1392 hat der Ulmer Spital einen Hof in 3. 
Zulegt vor der Ablöfung wurden die Grundlaften, zufammen noch 
im Betrag von 4 Gulden 21 Kreuzer in Geld und 147 Gulden 
59 Kreuzer in Naturalien, von der Hailigenpflege Altheim, dem 
Spital Ulm und dem Staat bezogen. 

Zähringen war von Anfang an nad) Altheim eingepfarrt. 
In dem feinen alten Kirchlein hat der Pfarrer alljonntäglic eine 
Predigt und viermal im Jahr das hl. Abendmahl zu halten. Taufen 
und Peichen werden im Mutterort gehalten. Früher, noch 1836, 
hatte der Weiler eine eigene Schule. 

Der biefige Schulmeifter Zimmermann Fonnte nad dem ihm 1744 
ausgeftellten Prüfungszeugnis zwar wader buchitabieren und leſen, doch 
zuweilen übereilt und nicht attent genug, war nicht gewohnt, den Ber: 
ſtand deſſen, was er liefet, zu fallen und von ſich zu geben, konnte im 
Leſen ber nominum propriorum in ben biblifchen Büchern und im Brief: 
leſen nicht recht fortfommen, war um fo weniger im ftand, den Berftanb 
bes Katehismi denen Kindern beizubringen, als er ſich jelbften angemwöhnt, 
bloß die Fragen bes Katehismus und Fatechetifhen Auszugs mit bemen 
bajelbft befindlichen Worten zu beantworten, ohne ben Verſtand jelbft zu 
fajfen, verftund vom Rechnen gar nichts und hatte eine ſchwache Stimme 
zum Singen. | 





Pfarrdorf, Gemeinde III. Klaſſe mit 7 Gemeinderäten, 708 E., 

worunter 10 Kathol. (Filial. von Rammingen). — Markung: 

1277,70 ha in 3681 Parzellen. Gebäude (1895): 133 Wohn: 

häufer; brandverfichert (1896): 127 Haupt: und 127 Neben: 

gebäude. Yiegt 504 m ü. d. M.; 24,5 km nordöſtlich von Ulm. 

Nachbarſchaftsſtraßen nad; Oberftogingen 3 km, Rammingen 2,5 km; 
Feldweg zum Bahnhof Ranmmingen 3 km. 
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Auf der weniger hohen, rechten Seite des unteren Yonethals 
iſt Aflelfingen (im Vollsmund Auftelfingen) in den Anfang einer 
furzen, jchmalen, jcharf eingeſchnittenen Bergfpalte hineingebaut, 
welche 2 km ſüdl. vom Ort, 1 km öjtl. von der Station Ram- 
mingen in die Niedebene mündet. Der Abflug diejes Thälchens geht 
unter dem Namen „Kimmiggraben“ auf bayeriſchem Gebiet an Ried: 
hauſen vorbei der Donau zu. Wegen feiner Yage fieht man von 
Arfelfingen in größerer Entfernung foviel als nichts außer dem gegen 
Dften, Süden und Weiten über die umgebenden Höhen hinaus: 
blidenden Kirchturm ; deſto lohnender iſt der Anblid des Orts von 
Kammingen her, wo er zwar erjt in einer Nähe von nicht ganz 
einem Kilometer jichtbar wird, dann aber plöglicd; als „ein ſchönes 
Dorf“ (Haid) dem Bejchauer gegemüberfteht: über dem nächte, 
breiten, mäßig abwärts hängenden Ortsteil — auf jenjeitiger Höhen: 
platte der Turm mit der halbverftedten Kirche und mehreren freier 
liegenden Gebäuden, Pfarrhaus (Baulaft: Staat), bäuerlichen An- 
weien und dem 1854 erbauten, wie ein Schloß hart über dem 15 m 
hohen kahlen, dachgähen Abhang ftehenden Schul- und Rathaus. Die 
Straße von Rammingen nad) Oberftogingen, welche, fait geradlinig 
mit mäßiger Neigung bis in die Mitte des Dorfes Führt, windet 
ih von da an in jehr ftarker Krümmung aufwärts zwiſchen einigen 
auf hohe Sodelmauern gejtellten Häufern hindurd), wie durd) eine 
Hohlgaffe („im Hohlicht*), um die jemfeitige Höhe zu gewinnen, Der 
Ort befteht meijt aus eng bebauten, nebeneinander und imeinander 
laufenden Gaſſen; auf der Höhe zwiichen Kirche und Pfarrhaus 
einerfeitS und dem Schulhaus amdererjeitS erweitert ſich die Orts: 
itraße zu einem Pla von anjehnlicher Breite, auf welchen der zu 
Tage tretende natürliche Fels die künftliche Pflafterung oder Chauſ— 
jierung überflüffig zu machen jcheint. Die Häufer ftehen nad) altem 
Brauch durchweg mit Giebelfeite am Weg. Durch heftige Feuers: 
brünfte (1799 17 Häujer, 1814 25 Häufer) mag Ajielfingen ohne 
weientliche Veränderung doch ein etwas neueres Anſehen gewonnen 
haben. Durch ſolche Unglüdsfälle hindurch hat fid) die Gemeinde 
mit ihrem anererbten Fleiß auch, ihren bäuerlichen Wohlitand bis 
jest gerettet, von welchem manche jchöne Bauernhöfe und Sölden 
Zeugnis geben. Dem Waffermangel, unter welchem früher nicht 
gerade der untere, wohl aber der obere Teil des Dorfes litt, iſt 
durch die 1879 von der Gemeinde für ſich allein errichtete und 1882 
und 1893 erweiterte Wajferleitung abgeholfen. Gegen Südweſten, 
wo Rammingen nahe heranreicht, ift der Ort nicht fern von der 
Grenze feiner Markung, welche dafür gegen Nordweit und Südoſt 
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defto weiter reicht, dort mut Waldungen bis zum Yonethal, bier mit 
Wieſen und Torfftichen bis zur Yandesgrenze. Noch auf der Mar: 
fung, 3 km vom Ort, 1 km nördl. von Yindenau, an dem jchmalen, 
ftillen Yonethal liegt der „Hohlenſtein“ mit der „Bärenhöhle“. — 
Auf den Höhen bei und um Affelfingen genießt man die der öſtlichen 
Abdachung der Ulmer Alb eigene anfprechende Fernficht, beiomders 
in der Nichtung der bayeriichen Donauſtädte. — Zwei Schlöſſer, 
welche früher im Ort ftanden, find abgegangen; von dem alten 
Nitterjig im höchften Teil des Orts „beim Jägerhaus“ iſt kaum 
nod) eine Spur vorhanden. Ein 1789 vom Ulmer Sammlungsſtift 
neben den Trümmern des umteren Schloſſes erbautes Schlößlein, 
durch jeine ganze Anlage mit ſtarken, majfiven Mauern von andern 
Häufern ſich wohl unterfcheidend, jteht noch, jegt Wirtichaft und 
Bierbrauerei. — Die Kirche Patr. St. Pantaleon), urſprünglich 
romaniſch, jetzt ohne Stil, 1748 durch rechtwinkligen Flügelanbau 
an das Langhaus vergrößert, 1865/68 
reftauviert. Chor tonnengemwölbt mt 
ichlichter Apfis im Untergeichoß des 
öſtlich ftehenden Turms; Sakriſte 
nördlich am Chor, gleichfalls mit 
Tonnengewölbe. Dede der Kirche 
flach, getäfelt. Altargemälde: Abend: 
mahl, demielben rechts und limts 
Mojes umd der gute Hirte. Tauf 
jteindedel gleichfalls der gute Hirte. 
Im Chor ein Yutherfenfter von Beyer 
1883. Orgel 1868 von Gebr. 
?int in Giengen, 14 kling. Nea., 
zwei Mamtale. Turm mit Zatteldad), Giebel rundbogig, jchnörkelig 
ansgeformt. Drei Glocken: große von Yorenz Riedle in Ulm 1847, 
mittlere von demfelben 1871, Inſchrift „Friede“ ; Heine 1752 von 
Gottlieb Korn und Chriitoph Frauenlob in Ulm, — Bibel: und Ge 
Tangbuchitiftung ; alte Brotitiftung: „auf Martini allen Kindern, 
auch den Heinen umd deren Trägerinnen, auch armen hieſigen Yeuten 
jedem eimen Kreuzerwecken, in der Kirche, nicht aber im Becken- oder 
Wirtshaus, auch nicht auf der Gaſſe auszuteilen.“ Begräbnisplas 
einft um die Kirche, jest außerhalb des Orts gegen Oſten, am 
Weg nad) Oberftogingen. 

Der Hanpterwerbszweig der Einwohner ift Aderbau um 
Rindviehzuct (149 Haushaltungen, darımter 100 bäuerliche 
Betriebe). Tie Felder haben größtenteil3 guten Boden, nördlich find 
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fie durch einen Wald geſchützt, ſüdlich ſtoßen fie ans Nied. Auch 
Plafter- und Schotterjteine werden in beträchtlichen Umfang auf der 
Markung gewonnen und zu Straßen: und andern Bauten verwendet. 
Mit Ausnahme von 87 ha Gemeindeland, wovon 30 ha Wiejen 
und Srautländer als Gemeindenugung an die Bürger ausgeteilt, 
10 ha zur Schafweide benügt und 37 ha Aecker und Wieſen ver: 
pachtet find, jowie 8,27 ha Gräflich v. Maldeghemjchen Gütern, welche 
zumeist in Selbjtverwaltung find, it die gelamte landwirtichaftlid) 
benügte Fläche im Privatbefig, und zwar tjt die Bejigverteilung eine 
iehr günftige: bei weiten vorherrichend iſt der mittlere bäuerliche 
Srundbefig; auch mehrere Großbauern find im Orte, In den 
Gewanden „Riedfeld“ und „unteres Ried“ mit einem Flächengehalt 
von 93 ha iſt vor einiger Zeit eine Feldbereinigung ausgeführt 
worden. Angebaut werden auf dem Aderfeid in dreifeldriger Wirt— 
schaft Dinkel, Gerfte, Haber, wovon ein namhafter Teil verkauft 
wird. Die Brache wird zu */5 eingebaut, mit Rüben, Klee und 
Kartoffeln, von denen namentlich die vote Bucher und Walfersdorfer 
Weiße gut gedeiht. Nächſt Yangenau hat Afjelfingen von ſämtlichen 
Gemeinden des Bezirks das meiſte Wiefenland; diejelben, zumeiſt 
im Wied gelegen, find zweis, zum Teil auch dreimähdig. Doch 
wird das Autter ganz für die eigene Viehhaltung verwendet, 
welche ſehr bedeutend iſt, namentlicd) die vorherrichend auf Gewinnung 
von Milch betriebene Rindviehzucht; zur Berwertung der Milch bes 
jteht eine Molfereigenofjenihaft. . Die Schafzudt it, da 
man fich feit Einrichtung der Molkerei mehr und mehr auf die 
Milchgewinnung verlegt, im Abnehmen. Im Sommer laufen 500 
Schafe auf der Markung. Die Gemeindeweide wirft jührlid) 
2500 M Padıtgeld und 1800 4 Pfercherlös in die Gemeinde: 
kaſſe ab. Schweine und Geflügelzudht von mittlerem Um— 
fang. Dem Objtbau wird neuerdings mehr Aufmerkſamkeit ge- 
ſchenkt al3 früher. Im Orte find 49 Gewerbetreibende, worunter 
vier Schaufwirtichaften und ein geprüfter Hufjchmied, zwei Kleinere 
Bierbrauereien, verbunden mit Saftwirtichaftsbetrieb, ſowie drei Kram— 
Läden. — Gemeindehaushalt md Steuern j. Bd. I, Anh. 
Tab. IX —XI. Kirhengemeindehaushalt Bd. IS, 744, 
Schule zweiklaffig, mit einem Pehrer und einem Vehrgehilfen. All: 
gemeine Fortbildungsichule im Winter für die Söhne; Sonntagsichule 
für die Töchter. Bereine: Veteranen: und Kriegerverein, 
zugleich Gefangverein (1874); Yolalverein des Guftav- Adolf: 
Sereins (1888) und des Evangeliichen Bundes (1889); 
Miffionshalbbaßenverein (1884). — Zur Einwohner 
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zahl, körperlichen Beihaffenheit, Lebensweiſe, Be 
Ihäftigung der Eimvohner vgl. Bd. 1 ©. 386. 387. 395. 
455. 476 f. 481. 483. 486. 512 f. 566. 576 ff. 584. 589 i. 
594. 599. 604. 608. 612. 796 ff. Altertümer j. ®e. I 
©. 350. 354. 357. 362. 374. 383, 
Aſſelfingen, alt Asleib:, Aslab:, Aslub-, Anslafingen x., 
d. i. Ort der Angehörigen eines Anslaif, Ansleib (Oottesjohn ?) 
— dgl. Afelfingen, bad. BA. Bonndorf, alt Anfolvingen, von 
einem Answolf — war unter den Stiftungsgütern, womit die Til: 
linger Pfalzgrafen das Klojter Anhaujen a. d. Brenz 1125 — 1143 
ausftatteten (W. Urk. B. II, 28). Aber auch Klofter Hirjau hatte jehr 
frühe Beſitz durch Adelhelm von Dellingen und einen Diethelm, die 
um 1100 dem Kloſter, jener eine Hube und 20 Yeibeigene, diejer 
eine Hube im Aslubingen jchenkten (Cod, hirs. 57 b, 70). Zpäter 
erjcheint Klojter Eldyingen 1225 (Urk. B. V, 417), dann die Grafen 
von Helfenftein begütert: 1294 giebt Graf Ulrich ein Gut zu N, 
auf Bitten feines Dienftmanns Hartnid von Rammingen dem Konrad 
v. Elchingen zur eigen (Breif. Um. WB. 211; OR. XXXIX, 
241). Diefes Gut fam jofort 1295, durch Kauf an das Kloſter 
Salem (Preſſ. 220, 330; OR. XXXIX, 279). 1298 eignet 
Siboto v. Gundelfingen dem Kloſter Kaifersheim einige Yehengüter 
in A., welche Ulrih v. Stogingen und jeine Schweſter dahin ge 
jchenft hatten. In der enwähnten Urkunde von 1294 tritt erftmals 
auch Ortsadel von A. auf: die Brüder Ulrich, Egeno und War: 
quard ; jodann Adelheid 1299 (Reg. boica IV, 697). 
Eine bedeutende Rolle bat diefer Ortsabel nicht geipielt. Da zwei 
| ganz verihiedene Wappen von Herren von Aſſel— 
S y )) > fingen, bie ohne Frage bem Ulmer Oberamt zugus 
ARVVV weiſen find, vorkommen, ſcheinen neben: oder nad» 
IV einander zwei verjchiedene — dort gt: 
N ) bauft zu haben. Das ältere Wappen (eines Aul: 


< brecht von Auslabingen v. J. a zeigt eine rote 

\ Scheibe im weißen Feld und biejelbe Figur alt 

u \ Helmzier, während das jüngere Wappen (eines 

N ‚, Hans von Auslabingen v. J. 1439) ein Fallgatter 

im Schild und als Helmzier einen mit der nim 
lichen Figur belegten Flügel bat (v. Alberti S. 8. 
Tie auf die Beobachtung der Wappen ſich gründende 
Annabme von zweierlei Affelfinger Adel wird ba: 
durch beftätigt, da Spuren von zwei alten Schlöl: 
fern dort vorhanden find, von denen bas eine auf 
ber Höhe, das andere im Thal geflanden if (j. ©.) 
Die eine Familie (die mit dem jüngeren Wappen) 
läßt jich bis in die Mitte des 15. Jabrhunderts hinein verfolgen, während 
die andere ichen im 14. Jahrbundert erlofchen jein dürfte, Der eriteren 
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find zuzuſchreiben: Konrad von A., welcher 1462 mit bei Giengen kämpfte 
(Cruſius IL, 75), und Klaus von A, ber 1427 eine Fehde mit der Stadt 
Göppingen durchgefochten bat (OA.B. Göppingen, ©. 140). Die Redts: 
nachfolger dieſer Familie in ihren nicht näher befannten Befigtiteln waren 
bie Grafen von Wolfegg. 


In jpäterer Zeit kommt ein Hof, drei Sölden und die Holz: 
mark, das große Bühel genannt, an die Pfarrfirche in Ulm (ſ. u.). 
1456 fauften die Ulmer Sammlungsfrauen von Jörg v. Schauen: 
burg eine Gült. BZehnten Ulrichs v. Rammingen werden 1471 
genannt. (1445 heißt Hans v. Rammingen Wilhelms v. R. zu 
Außlafingen Sohn.) 1478 fauft Kloſter Herbrechtingen, das 
übrigens ſchon 1366 Zinfe in A. Hatte, Güter und Zehnten von 
Anaftafta v. Niedheim. Die Grafen v. Wolfegg (ſ. 0.) gaben 
ihre Güter und Gerechtigleiten nebſt dem Kirchenſatz und Zehnten 
1540 den Befferer zu Lehen. Um faufte 1576 von den Ehinger 
ihren Zehnten, taufchte 1588, 1607, 1612, 1683 die Güter der 
Klöfter Anhaufen, Herbrechtingen, Königsbronn und Kaifersheim 
gegen andere in Rammingen und anderen Orten ein. 1668 ver: 
glihen jih Ulm, die Sammlung, die Pfarrficchenpflege und die 
Beflerer wegen der Yandeshoheitsrechte, Gerichtsfoften und Gemeinde: 
leute aller vier Herrichaften. 1821 wurde der Anteil de8 Samm: 
Iungsitifts, welches 1775 das herrichaftliche Jägerhaus gefauft hatte, 
den Ztiftungsvermögen der Stadt Ulm einverleibt. Zuletzt vor 
der Ablöfung gehörte der große Zehnte zum größeren Teil dem 
Staat, zum Teil der Patronatsherrichaft; Kleinzehntherren waren: 
der Staat, die Pfarreien Aifelfingen, Oellingen, Oberftogingen, die 
auch etwas Großzehnten hatte, und der Grundherr von Oberftogingen, 
Heu- und Dehmdzehnten hatte in und um den Ort die Pfarrei, auf 
den Ried die PBatronatsherrichaft. 

Bon 1536 berichtet ein Ulmer: „Jerg Kaiffer von A. vers 
urteilt ihn zu ertrinfen. Gnad ihm Gott!” 

Geboren find in A. als Pfarrersföhne: 2. Zeptember 1585 
Johs. Heins (Henifins), weithin geichägter Stadtphyſikus in Um 
und jeit 1630 in Augsburg, auch beliebter lateiniſcher Dichter, befang 
u.a. den Heldentod des Prinzen Magnus von Wirtteniberg 1622, 
geft. 25. Januar 1666 (Weyerm. I, 311); Martin Hein s (Henifius), 
Freund und Genoſſe Martin Zeilers, ebenfalls lateinischer Dichter, geft. 
als Pfarrer in Stubersheim, 21. Jamıar 1671 (Weyerm. II, 168). 

Aus der firhlichen Geſchichte von W. ift nicht viel zu be: 
vichten. 1379 war Pfaff Heinrich von Außlabingen Ulmer Bürger ; 
1415 verjpricht Ulrich, Kirchherr von A., feinen andern Peibherrn 
noch Schirm anzunehmen ımd zu juchen als Stadt Ulm. Die Bes 
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ftellung des Mesneramtes befindet ſich 1456 in den Händen der 
Frau Meifterin der Sammlung zu Um; Sollatoren der Pfarrei, 
welche an den Biſchof zu Augsburg jährlid 30 fr. 6 h. Kathedral- 
tare und 1 fl. 8 fr. 4 h. Yichesgabe jteuerte, find ums Jahr 1523 
die Herren von Rammingen. Bon diefen fam Kirchenjag und Zehnten 
in unbefanntem Jahr an die Grafen von Wolfegg und 1540 an 
die Beilerer in Ulm, die das Patronat noch heute haben. Die 
Reformation wird wohl erjt mit dem Uebergang des Kirchenſatzes 
an die Beſſerer eingeführt worden fein. Tauf-, Ehe: und Sterbe— 
regiiter datieren erjft vom Jahr 1639 an, Kommunifanten- und 
Konfirmandenregiiter von 1763 an. Haid zählte 1786 18 evan- 
gelifche Bf. in Aſſelfingen jeit Einführung der Neformation, darunter 
Daniel Hudelen (1743-1773), der 70 Jahre alt plötzlich in der 
Kirche ſtarb. Begütert war hier Klofter Anhauſen jchon von feiner 
Gründung an, Salmannsweiler 1295 (Ulmer Urk.B. S. 220), 
Königsbronn, Kaifersheim 1298, das Ulmer Zammlungsitift, Der: 
breditingen 1478. Gin Hof, drei Zölden und 52 Jauchert Ader 
und Wald wurden 1431 von Anna Musmelwer, Bürgern zu Ulm, 
zu einer ewigen Meſſe in die Pfarrfirche nach Ulm gejtiftet (Bazing- 
Beeſenmeyer, Urk. zur Pfarrkirche Um S. 52). 


7 
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Haupt: und 99 Nebengebäude, Mehritetten 2 und 5. — B. 545 m 
ü. d. M.; 22,5 km nordöftl. von Ulm. Nachbarichaftsitraßen 
nach Altheim 5,5 km, Seßingen 5 km, Werenjtetten 4 km, Börs: 
lingen 2,5 km, Neenftetten 6 km, Mehritetten (die legten 300 bis 
400 m bei dem Weiler Feldweg) 3 km. 

Noch auf der mittleren, von Yehr bis Altheim reichenden Stufe 
der Ulmer Alb, jedoch in einer fefjelartigen Einfenfung, nad) allen 
Zeiten hinter Getreidefeldern und Objtbäumen ziemlid) verborgen, 
liegt Ballendorf zwifchen dem unteren Hungerbrunnenthal und dem 
Yonethal, von beiden etwa 3 km entfernt, inmitten feiner fchönen, 
großenteild ebenen, rings von Wald umſäumten Markung; ohne 
Zweifel ein alter Ort, jedenfalls älter als die Balleien des Deutjchen 
Ordens, aljo nicht von diefem benannt. Das Wafler, welches ohne 
natürliche Quellen doc an zwei Punkten, in der Mitte des Orts, 
unterhalb der Kirche, und am nördlichen Ende des Orts, wo einft 
eine Kapelle ftand („beim Käppele‘‘), ſich in „Hülen“ jammelt und 
von dort durch eine ſchmale Spalte zur Yone abfließt, lockte wohl 
die deutichen Altvordern auf der jonjt jo trodenen Alb gerade hier 
zur Anfiedlung. Seit 1881 Wafferleitung mit Altheim (S. 377). 
Die von Altheim nad) Nerenftetten führende Zrtaße berührt Ballen: 
dorf am jüdlichen Rand des Orts, nur am der äußeren Seite mit 
einer Neihe von Häufern und Gärten bejegt. Bon diefer Ztraße 
aus laufen drei Urtsgaffen an Pfarrhaus, Kirche und Schulhaus 
vorbei abwärts zu dem Play bei der mitten im rt befindlichen 
Hüle. Bon dort aus ift der Ort noch über einen von Weſten nad) 
Oſten zwijchen den beiden Hülen vorgeftredten Hügel hinübergebaut 
und hat jomit im ganzen eine recht umebene Lage. Die Häufer, 
von gewöhnlicher bäuerlicher Art, meift einftodig, im Sommer die 
Fenſter reichlich mit Blumen gejchmücdt, ſtehen mit der Giebelfeite 
am Weg. — Deftlid am Ort über der nördlichen Hüle „beim 
Käppele‘‘, auf hübſch anfteigendem Hügel mit Schöner Fernficht ftehen 
in jtattlicher Reihe zehn alte Linden; durch fie wie auch durch den 
Kirchturm und ein paar höhergelegene Häufer macht ſich Ballen: 
dorf gegen Oſten in einige Entfernung bemerklich. 

Das 1818 erbaute Pfarrhaus (Baulaft: Ztaat) fteht jeitwärts 
der Kirche, durch Garten von derfelben getrennt, auf hoher Sodel- 
mauer über dem in Terraffen zur Hüle abwärts reichenden Garten. 
Auf der andern Seite der Kirche, durd; Ortsftraße von ihr getrennt, 
das Schul und Rathaus, erbaut 1825, nachdem die Schule bis 
dahin im einer fpäter al$ Armenhaus dienenden, 1853 abgebrochenen 
alten Kapelle gewejen. 
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Die Kirche (Patron St. Martin) 1580 erbaut, 1885 hübſch 
renoviert; Dede erhöht, auf offenem Balkengerüſt; Chor im diden, 
vieredigen Oftturm; im Chor Spur eines vermanerten gotiſchen 
Fenſters: Chorbogen rund; alle Fenfter flach überwölbt. Taufſtein 
ſechseckig, Keffel ſchwerfällig; Orgel 1885 von Gebrüder Pink in 
Giengen a. B.; Turm Satteldady. Drei neue Gloden 1870 von Riedle 
in Ulm. In der Kirche Gedenktafel fiir die Ehefrau des Amtmanns 
Phil. Taf. Guther, Kunigunde Elifab. Weyenmaierin, geit. 1692. 
— Um die Kirche der Begräbnisplag; auf demſelben im der Kirchen: 
mauer Örabfteine der Pfarrer: Georg Weigenmaier aus Nördlingen, 
geft. 1595, und feiner Ehefrau Barbara, geb. Wurmin, geft. 1598; 
Elias Kerler, geft. 1777, und Joh. Fried. Kießling, geit. 1816. 

„Die Wirtfchaft in Ballendorf*, fchreibt Haid 1786, „it nicht 
vielbedeutend, aber die Weberet und Spinnerei iſt ftarf.* Heute iſt 
die Weberei und Spinnerei bis auf vier Weber, welche diefelbe als 
Hausinduftrie betreiben, völlig verfchwunden und Hauptnahrungs 
quelle der betriebfamen, fleigigen und ſparſamen Einwohner iſt 
Aderbau und Viehzucht (unter 107 Hausbaltungen 75 bäuer- 
liche Betriebe). Die anſehnliche Markung, zwiichen dem Yonethal 
und Hungerbrunnenthal gelegen, hat fruchtbare Felder. Auch Ban: 
jteine, Kalffteine, Sand und Yehm werden auf der Markung ge: 
wonnen und im Urte felbit verwendet. Mit Ausnahme von 10 ha 
Allmande, weldye zur Schafweide dient, und 0,2 ha Pfarrgüter, iſt 
die landwirtichaftliche Fläche ganz im Privatbefig ; vorherrichend find 
die mittleren umd großen Bauern, namentlid) haben die Befiger der 
beiden Höfe, aus denen ſich die Parzelle Mehritetten zuſammenſetzt, 
beträchtlichen Grundbeſitz (je 70 ha). Früher wurde viel glattes 
Korn und guter Flachs gebaut, jet nimmt auf dem dreifeldrig an: 
gebauten Aderland, auf deifen öſtlichem Teile (Didenberg und Unter: 
feld) eine Feldbereinigung vorgenommen worden ift, die erjte Stelle 
der Haber ein, an zweiter und dritter Stelle kommt Dinkel und 
Gerſte. Gin beträchtliche Teil des Getreides fann verkauft werden. 
*/4 der Brache wird mit Runkelrüben, Rotklee und Sartoffeln ein— 
gebaut, von welch legteren namentlich die Bucher Kartoffeln ſich 
bewähren. Die Wieſen, zweimähdig und ohme Wäflerung, find von 
mittlerem Umfang. Der Objtbau wird ziemlich ausgedehnt betrieben. 
Einen beträchtlichen Teil der Markung (nahezu */ıo) nimmt ber 
teils dem Staat, teils der Gemeinde, teils Privaten gehörende Wald 
ein; das Erträgnis des Gemeindewalds mit jährlich 1600— 1800 «A 
fließt in die Gemeindekaſſe. Einige Yandwirte geben ſich mit Pferde: 
zucht ab. Die Rindviehzucht wird zur Aufzucht von Handelsvich 
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und Gewinnung von Milch betrieben, zu deren Verwertung eine 
genofjenfchaftliche Molkerei befteht. Schafzucht wird nur von wenigen 
Yandwirten betrieben; Sommers laufen 500—600 Schafe auf der 
Markung. Die Gemeindeweide wirft jährlid 600 M Pachtgeld 
und 1200 .M Pfercherlös in die Gemeindefaffe ab. Schweine: und 
Geflügelhaltung ift von mittlerem Umfang. Im Orte find 41 Ge- 
werbe treibende, worunter ein Schanf: und drei Gaftwirtichaften, zwei 
Kramläden, zwei Bierbranereien mit Abjag nach außen, eine Brannt: 
weinbrennerei, eine Ziegelei. Wöchentlich einmal geht ein Fahrbote 
nad; Ulm und zweimal nad) Yangenau, 

SGemeindehaushalt und Steuern ſ. Bd. J, Anh. Tab. 
IX— XL 

Kirhengemeindehaushalt j. Bd. I S. 744. 

Schule zweiflajjig, mit einem ftändigen Vehrer und einem 
Yehrgehilfen. Allgemeine Fortbildungsſchule im Winter für die 
Söhne, Sonntagsichule für die Töchter. Schülerſparkaſſe. 

Geſangverein (1884). 

Zur Einwohnerzahl, körperlichen Bejichaffenheit, 
Mundart, Yebensweife, Beihäftigung x. der Einwohner 
vgl. Bd. I ©. 388. 395. 433. 476 f. 481. 483, 486. 512f. 
521. 564. 566. 578, 584. 585. 589 f. 591. 593. 594, 
602. 604. 796 ff. 

Altertümer f. Bd. I S. 357. 371. 375. 381. 

Ballendorf, wie der Wald Ballenhart, mit dem es jchon 
1143 genannt wird, wohl von einem Perjonennamen abzuleiten, 
war unter dem Bejig, womit die Dillinger Pfalzgrafen das Kloſter 
Anhaufen a. d. Brenz gleich bei jeiner Stiftung, 1125-—1143, 
ausjtatteten (Urf.B. II, 28). Auch Kloſter Elchingen hatte jchon 
1225 anderthalb Manſen hier (Bapfturfunde, Urk. B. V, 417, wo 
Bandorf unſer B.), die e8 erft 1568 an Ulm überließ. Der Ort 
gehörte zur Herrichaft Albe, deren Juhaber, die Grafen v. Werden: 
berg, 1385 ihn an Ulm verkauften, nämlich „das Dorf, Yüt und 
Gut mit aller Zugehörde, und jonderlich und mit Namen die Sölde, 
die Haing Krus da bumet, und den Kirchenfag mit dem Widmen, 
Widemhöfen und Zehnten und auch das Gut zu Meglisweiler, 
das jeßo Haintz Honolt von Berslingen und Haing Aulbredt von 
Ballendorf da buwent“. Ulm erwarb dann 1387 das Ballendorfer 
Bogtrecht des Peter Wolff, Bürgers von Gmünd, den Bejit der 
Rechberg in B. 1419, einen Hof und vier Sölden de8 Wengen: 
kloſters 1422, zwei Höfe, fünf Sölden u. a. derer v. Wefterftetten 
1427, die Einkünfte der Klöſter Anhaufen und Herbrechtingen, 
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welch leßteres 1474 Zehnten von Anhaufen gefauft hatte, von 
Württemberg 1536, 1573 umd 1614, die Eldyinger Gerechtiame 
(f. 0.) 1568. SHinterfaffen der Herzoge von Bayern werden 1458 
und 1504, württembergifche Unterthanen 1501 ff. erwähnt. Eine 
Sölde mit Haus wurde 1503 dem Martin Stöffel von Ulm ab- 
gekauft umd Ietsteres zu einem Amthaus gemacht; bis 1773 war in 
B. ein eigener Amtmann, während es urſprünglich in das Gericht 
zu Altheim gehört hatte. Zulest bis zur Ablöfung bezog den großen 
Zehnten der Staat, den Heinen teil3 ebenderfelbe, teils die Pfarreien 
Ballendorf und Hörvelfingen ; die erftere hatte aud) etwas Großzehnten, 
Heu: und Dehmdzehnten und den Obſt- und Blutzehnten. Die 
Grundlaften betrugen 142 fl. 52 fr. in Geld und 1037 fl. 
34 fr. in Naturalien. Sie wurden größtenteil® von dem Staat 
bezogen, jodann von der Stiftungsverwaltung Ulm, der Pfarrei, der 
Heiligen: und der Gemeindepflege des Orts und etwas weniges von 
den Heiligenpflegen Bernftadt und Holzkirch und dem Spital Ulm. 

Im 3Ojährigen Krieg 1633 litt B. durch plündernde Truppen 
des Herzogs Bernhard von Weimar ; ein ſchwediſcher Stallmeifter ſchoß 
einen Korporal aus dem Ansbachifchen, der mit ihm hier gezjecht, 
nieder; auch brannten in diefem Jahr 18 Gebäude ab. 1634 
zerjtörten die Kaiferlichen den ‚‚gemanerten Hof‘ zwijchen B. umd 
Neenftetten. 1753, am Pfingjtdienstag, verbrannten 10 und im 
April 1797 durch Kinder 11 Gebäude. 1796, 4.— 9. Auguft, 
hatte General Yavalle fein Hauptquartier in B., die Truppen, 
15000 Mann, „‚verhielten fich unflagbar‘‘, dagegen plünderten am 
1. Juli 1800 Franzofen im Pfarrhaus und andern Häufjern, nad) 
dem vorher mehrere Fleinere Partien abgewiejen worden waren; am 
18. Oktober 1805 ranbten franzöfifche Soldaten Pferde im Orte 
und plünderten in den Häufern, nahmen im Pfarrhaus Kirchen- 
gefäße :c., erfchoffen auch einen Bauer. (Die bayerifche Regierung 
verfprach Erſatz der geraubten Geräte aus dem Vorrat der auf 
gehobenen Klöfter, es wurde aber nichts daraus). — 1275 im Kon- 
jtanzer Liber deeimationis (Freib. Diöz. Arch. I, 97, 100) und 
1281 im einer Weißenfteiner Urkunde (Stälin, Beſchr. d. OA. 
Geislingen 133) ift Hainriens de Ballendorf Kanonikus im Chor: 
herenftift Wiefenfteig und Pfarrer von Rorgenfteig-Geislingen. 1353 
ift Bruder Chunrat von B. Konventherr des Wengenklofters in Ulm, 
13576 Propft desjelben (Preſſel, Nachr. v. Ulmer Archiv 10). 1732 
wurden vertriebene Salzburger, Staudinger und Neurenter, aufge: 
nommen, Erſte bekannte Auswanderung 1752, 10 Perſonen nad) 
Amerifa. Als 1870 die in Ulm gegoffenen drei neuen Kirchen: 
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glocken herausgeführt wurden, mußten die Wagen dajelbjt warten, 
bis ein Zug gefangener Franzofen vorübergefahren war; fie jahen 
und bewunderten die glänzenden Gloden, die nun dem Sieges: und 
bald Friedensgeläute dienen durften. (Aus der Ortschronif von Pfr. 
Pifter, in B. 1881—1893.) 

Die erſte kirchliche Nachricht ift vom Jahr 1295, wo ein 
Herr Friedrich, Priefter von Ballendorf, als Zeuge neben den 
Bfarrern von Altheim (S. 384) und Geislingen und einem Kirch— 
berrn Ulridh von Ningingen erjcheint. Die Verſchiedenheit der 
Titel diefer Geiſtlichen läßt vielleicht darauf ſchließen, daß Ballen- 
dorf damals noch keine jelbjtändige Pfarrei war, ſondern nur erit 
eine Kaplanei. Als Mutterort werden wir uns Altheim zu denken 
haben. 1385 (5. Dezember) fam der Kirchenjag mit Widdum und 
Zehnten von den Grafen von Werdenberg an die Stadt Ulm, und 
diefe überließ die Lehenſchaft der Kirche am 24. Juni 1406 mit 
Zuftimmung des Biſchofs Eberhard von Augsburg an das Wengen: 
kloſter in Ulm. Nach dem Augsburger Steuerregifter von 1523 
zahlte die Pfarritelle jährlidy an den Biſchof 30 fr. 6 b. Kathedral- 
tare und 2 fl. 1 fr. 5 5. Vebesſteuer. Im Jahr 1530 mußte 
der Pfarrer Sebaſtian Lindenmeyer bei feiner Beftallung dem Wengen: 
propft verſprechen, der [utherifchen und andern Sekten nicht anzu— 
bangen. Gleichwohl ftimmte er bei Einführung der Reformation 
1531 den vorgelegten 18 Artifeln zu und wurde erjter evangel. 
Harrer in B. Er nahm 1548 das Interim an, verfah 1550 
auch Neenftetten und wurde bald nad, Steinenkirch verjegt (geit. zu 
Neenftetten, 88jährig, 1584 ; über ihn vgl. Weyermann IL, 278; 
Bl. f. württemb. Kirchengefdy. :c., 50). An feine Stelle fam ein 
„armer krummer Meßpfaff, genannt Rofengatter“ und die Ballen: 
dorfer wünſchten 1557 ihren alten Pfarrer zurück (Hofeles Diözeſan— 
archiv 1886). Die Kirchenbücher beginnen erit 1667; die früheren 
jind verloren. 

2. Der Weiler Mehritetten, einft nur ein Hof („der Schäf- 
hof‘) mit einer Marfung, weldye ein Heine Dorf ernähren fönnte, 
viel davon Weide; jeit 1874 für zwei Brüder in zwei Höfe geteilt; 
das neue Anweſen etwas abwärts von dem alten, nur durch großen, 
ihönen Baumgarten von demfelben getrennt. Page über dent Hunger: 
brunnenthal, auf deifen rechter Seite, 1 km von der Thalſohle ent: 
fernt, fo dag nur das oberite Gebäude nadı Südweſt über Sög— 
lingen und Neenjtetten hinüber im die Ferne ſchaut, ſonſt aber das 
Oertlein ganz gegen Norden geneigt und den jenfeit des Ihals frei 
und often daliegenden Orten des Oberamts Heidenheim zugewendet 
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ift. Auf der Höhe über dem oberen Hof große, jchöne Rundſicht 
— gegen Norden Heldenfingen, Heuchlingen, Dettingen, gegen Oſten 
und Süden über das ganze Oberamt Ulm nad; Bayern hinein zu 
den Alpen, gegen Weiten begrenzt von den Weidenftetter Waldbergen. 
Das Dertlein, einft der ulmiſchen Yandesherrichaft unterthan, aber 
firhlich zu Heldenfingen und jomit zum Herzogtum Württemberg 
gehörend, weit in eine Zeit zurüd, da das Thal, anftatt eine jtrenge 
Grenzicheide zu fein, vielmehr die Nachbargemeinden von hüben und 
drüben zu gemeinjaner Weide und Freude vereinigte; „Freiplatz“ 
unfern Mehrftetten im Hungerbrunnenthal, jegt auf SHeldenfinger 
Markung, einft mit vier wiürttembergifchen und ulmifchen Grenz: 
fteinen bezeichnet, wo jährlid; am 1. Mai von den jungen Leuten 
der benachbarten Drte Heuchlingen, Heldenfingen, Altheim ein Tanz 
gehalten wurde und jeder nad) Gutdünken handeln durfte, ohne 
Strafe zu befürchten, aud; von dem genoffenen Getränke fein Um— 
geld zu entrichten war (S. 461). Der Amtmann von Altheim mußte 
jedes mal im Namen der Ulmer Herrichaft zugegen jein und Bericht er: 
ftatten. Um der Unordnungen willen, welche dabei vorfamen, fand 
fid) der ulmiſche Magiftrat zu mehrfältigen Beſchränkungen ver: 
anlaßt, bis endlich der Tanz in der Mitte des 18, Jahrhunderts 
ganz aufhörte. Ein Ueberreft davon wird wohl der noch alljährlid) 
am Palmſonntag bei demjelben Pla jtattfindende ‚‚Altheimer 
Bretzgenmarkt“ fein (S.377). Länger als jener Tanz beftand in Mehr: 
ftetten an Pfingjten ein Käfereiten, vielleicht mit der Gründung und 
Benennung des Hofes zufammenhängend (merhe — Stute, Pferd), 
dod) aud) längjt abgegangen. — est ift Mehritetten, obwohl mit 
eigener Markung und Weide, durchaus ein Zeil der bürgerlichen und 
kirchlichen Gemeinde Ballendorf und genießt aud) mit dem Haupt: 
ort die 1881 errichtete Wafferleitung. 

Mehritetten, früher Merftetten, vielleicht von merbe — eine 
Mähre, Roß (f. o.), fcheint zu dem helfenfteinifchen Dorf Helden- 
fingen, wohin e8 zehntenpflichtig und bis 1891 eingepfarrt war, 
gehört zu haben. Denn Ulm faufte den Hof M. ſamt einigen Feld- 
[chen und Hölzern 1563 von Ulrich von Rechberg und Falkenftein 
fir 11500 Gulden; die Helfenfteiner aber hatten Heldenfingen an 
die Nechberg verpfändet (DAU.B. Heidenheim 214). 

Auf dem Wege von Ballendorf nad) Sebingen jtand einft der 
Säuhof, welcher nad) B., wohin die Güter noch gehören, ein: 
gepfarrt war. 


Beimerftetten. 401 





— Inn u u 


6. Seimerketten. 


Bfarrdorf, Gemeinde III. Klaffe mit 7 Gemeinderäten, 536 
Einwohnern, nämlih: 1. Beimerftetten 447 E., worunter 23 
Katholiken (Fil. von Dornftedt, DA. Blaubeuren). Bahnhof mit Tele: 
graphenamt, Poftagentur (I. ©. 736. 738f.). 2. Eijelau, 
Weiler, 56 E., wor. 1 Katholit (Fil. wie 1). 3. Hagen, Weiler 
33 E., wor. 1 Katholik (Fil. wie 1), Mearfung: 1433,62 ha 
in 2216 Parzellen und zwar B. 930,56, E. 262,89, 9. 240,17 ha. 
Gebäude (1895) B. 82, E. 6, H. 3 Wohnhäufer; (brandverfichert 
1896) B. 82 Haupt: und 65 Nebengebäude, E. 5 und 15, 9. 4 
umd 10. Liegt 587 m ü. d. M.; 10,5 km mördl. von Ulm. 
Nachbarſchaftsſtraßen nad) Bernjtadt 4 km (befjerer Weg 5,5 km), 
Hörvelfingen 3 km, Jungingen 4,5 km, Dornftadt (DA. Blau: 
beuren) 4 km, Weiterftetten 6 km, Breitingen 4,5 km. 


Auf der mittleren Stufe der Ulmer Alb, einer jehr mäßig 
gegen Norden ich jenfenden Höhe angebaut und auf mehreren 
Seiten, befonders gegen Weiten und Norden von dichten Wäldern 
gededt, war Beimerjtetten einft trog feiner hohen Yage ziemlid) ver- 
borgen. Nachdem zwiſchen den durch Rodung zurüdgedrängten 
Wäldern jtärfere Lücken entftanden, liegt der Ort für die über- 
ragende weftliche Gegend (bei Schyarenftetten) offen da und wird 
auch aus den tieferen, öftlihen Lagen bei Rammingen und Aſſel—⸗ 
fingen noch wohl erfannt. Bollends nad) Eröffnung der Stuttgart- 
Ulmer Eiſenbahn (1850) ift Beimerftetten als legte Station vor 
Um und als höchjter Punkt des Albübergangs befannt geworden 
und hat jeitdem aud an Ausdehnung umd Seelenzahl erheblich) 
zugenommen. Das freigelegene Feld jüdöftlid, über dem Ort („das 
Hardt“) und der Kirchturm gewähren einen weitreichenden Rund: 
blid, nur gegen Weften durch die Höhen der Blaubeurer Alb enger 
begrenzt. Die 4 hauptjächlichiten Ortsftraßen umgeben ein Quadrat 
von Häufern und Gärten, im deſſen nordweitlicher Ede die Kirche 
fteht. Ueber der üblichen, gegen 3 m tief im den Boden ein- 
gefchnittenen Straße erhebt ſich weiter gegen Süden ein Hügel, der 
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„Berg“ oder „Lindenberg“, mit 2 hohen alten Pinden und einem 
freien, von einer Anzahl Sölden einjt im Halbfreis, jegt im reis, 
ummgebenen Plag; dort ftand einſt die Zehntſcheuer und das Hirten- 
häuslein, und dort mag in alten Zeiten daS Ortsgericht und die 
Gemeindeverfammlung gehalten worden fein. Bon den 4 Eden 
des Quadrats laufen Gaſſen und Gäßchen noch weiter hinaus, 
An einigen Stellen ift die Straße verengt durch Fleinere, erjt im 
18. Jahrhundert unter dem Verbot, Kühe und Gänſe zu Halten, 
nach und nad) amgebaute Häufer, deren einige doc) aus „Bei: 
wohnerhäuslein“ zu rechten Sölden geworden find. Ein ganz 
neuer Ortsteil mit noch immer veger Bauluft ijt jeit 1850 im der 
Nichtung zum Bahnhof entjtanden. — Mehrere Höfe zeichnen jid 
durch ſolide Bauart und ſchöne innere Einrichtung aus; aud) die 
Söldhäuſer find großenteil3 jauber und gefällig. Im Sommer 
fehlt es nicht an Fenftern und Gärtchen mit reichem Blumen- 
ſchmuck. Die alte Bauart ift einftodig und mit Giebeljeite am 
Weg; einige neuere Häufer find zweiftodig und mit Yangjeite an 
den Weg geftellt. Die Strohdächer find faft verſchwunden; an 
die Stelle der jet vorherricdhenden flachen Ziegel treten mehr und 
mehr Falzziegel oder Schieferdächer. So verſchönert ſich der Ort 
zufehends. Seit 1895 Wafferleitung (Gruppe X). 

Bahnhof jeit 1850, Stationsgebäude jpäter vergrößert, da: 
bei jeit 1893 bejonderes Amts: und Wohngebäude des Bahn- 
meifters; nahe Neftauration Privateigentum. — Schul: und Rat- 
haus jtattlich, maſſiv, bei der Kirche, in guter jonmerlicher Lage, 
erbaut 1883. 

Kirche, jtatt eines alten, zu Fein und jchadhaft gewordenen 
St. Petrifirchleins 1854 auf demfelben Plag in ſchöner Einfad)- 
heit erbaut; Thüröffnungen rechtwinklig; Fenſter und Choreingang 
rundbogig; Chor öftlid in dem 1854 erhöhten Untergeſchoß des 
Turms, Krenzgewölbe mit zarten Nippen und Heinen Konſolen; 
an Kanzel und Altar mehrere Statwetten, übergoldet und darum 
ohne rechten Ausdrud; Hochaltar aus der alten Kirche, in dem- 
jelben ziwei Gemälde: Abendmahl von 1710 umd Bruftbild Chrifti 
in Del gemalt 1854 von Lang in Ulm; feitwärts vom Chorein- 
gang gegen Süden die Kanzel, gegen Norden der ſegnende Chri— 
us, Statue aus Holz in Pebensgröße nach Thorwaldfen von Bild: 
bauer Zaifer in Stuttgart 1857; in der Emporebrüftung Chriftus 
und die 12 Apoftel (Matthias, aber nicht Paulus), Bruſtbilder, 
gemalt 1753 von Meerroth, aufgefriicht 1854 ; an der Wand vier 
größere ältere Gemälde in Darodgoldrahmen, Scenen ans der 
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Leidens- und Auferſtehungsgeſchichte, 1854 von Privaten gejtiftet. 
Orgel 1854 von Gebr. Yink in Giengen a. B. — Turm alt; 
hohes maſſives Viered mit Satteldad) ; an oberem Stockwerk gotijcher 
Fries mit Lilien, aus Badjteinplättchen zufanmengefegt (ähnlich, wie 
in Jungingen, Einfingen, Segingen u. a. O.). 3 Glocken: große 
1576 von Wolf Neidthardt in Ulm; mittlere 1705 von Theo» 
doſius Ernſt in Ulm, fam 1884 aus der Bernitadter Kirche hieher; 
fleine frühgotiſch, Umfchrift jegt entziffert als das lateinische ABC, 
einige Buchftaben (CO, E,F,L,N) auf den Kopf geftellt, das P 
liegend. Fir Verbefferung des Kirchturms bejonderer Fonds, ge 
gründet 1884 mit 758 A 92 —, betrug 1895 3146 A 33 8. 

Gottesacker einft um die Kirche, feit 1847 vor dem öftlichen 
Eingang zum Ort, ummauert. Alte, Schöne Schmiedeiſenkreuze. 

Adgegangen: Kaltenfeld, noch jegt Flurname 1—2 km ſüd— 
(ih) von Beimerftetten, im Grenzgebiet der Markungen Beimerftetten, 
Dornftadt, Jungingen, Hagen, neben dem auf Dornjtadter Mar- 
fung gelegenen, gleichfalls abgegangenen Himmelweiler; heißt im 
Württ. Urk.B. V ©. 415 ff. Kaltenuth, was als Schreibfehler 
für Kaltenvelt zu erflären fein wird; 1225 Elchingiſcher Beſitz, 
hatte mit Himmelweiler 4 Behaufungen (mansus); vgl. Viertelj.H. 
NR. 5. I, 420. 

Das Hauptgewerbe der Einwohner ift die Yandwirtichaft 
(unter 84 Haushaltıngen 40 landwirtichaftliche); daneben werden 
jedoch aud) viele Gewerbe betrieben. Die Markung umgiebt den 
Ort ziemlid) gleihmäßig nad) allen Seiten mit gutem, nahezu ebenem 
Feld ; auf derjelben werden aud) Sand und Schotterjteine gewonnen 
und für die Gemeindewege verwendet; ein im Jahre 1866 zur 
Zeit des Ulmer Feltungsbaus viel ausgebeuteter Steinbruch ijt all- 
mählich außer Benügung gekommen. In einer Entfernung von 
1—?2 km jind bedeutende MWaldungen, einft faft durchaus Yaub- 
holz, neuerdings auch viel Nadelholz, weldye teils dem Staat, teils 
dem Ulmer Hofpital, teil der Gemeinde, teil einzelnen Bürgern 
gehören und den Eimwohnern manchen ArbeitSverdienjt geben. Bon 
der landtwirtichaftlich benütten Fläche gehören 2/2 ha der Gemeinde, 
? ha der Eifenbahnverwaltung. Borherrichend ift im übrigen der 
mittlere bäuerliche Befig, aud) find 9 größere bäuerliche Anweſen 
vorhanden, von denen 3 feit 1600 oder noch länger, 1 jeit 1617, 
2 fett 1645, 2 feit 1693, 1 feit 1742 im derjelben Familie 
ſich fortererbt haben. Auf dem Acerfeld, auf weldyem in legter 
Zeit eine Feldbereinigung ftattgefunden hat, werden in dreifeldriger 
Wirtichaft, wobei */s der Brache eingebaut find, hauptjächlich Dinkel, 
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Haber, Gerfte, Futterwiden, Rotklee, Kartoffeln und üben ge 
baut. Die Wiefen find 2 mähdig, ohne Wäſſerung. Für Objtban 
kiegt der Ort günftig; neben Gärten, welche ſchon vor Jahrhun: 
derten guten Objtertrag lieferten, find neue jchöne Baumgüter an 
gelegt. Große Aufmerkſamkeit wird der Biehzucht, imsbefonder 
der Nindviehzucht zugewendet. Die Milch findet in einer privaten 
Zentrifugenmolterei Verwendung. Schafzucht wird nur von einigen 
größeren Bauern getrieben. Im Orte find 41 Gewerbebetriebe, 
darunter eine namhafte Schlofierwerkftätte für landwirtſchaftliche 
Mafchinen mit Dampfbetrieb und eine feit 1650 beftehende Brauerti, 
legtere einft die einzige Wirtichaft im Ort; jegt mit Einſchluß der 
Bahnhofreitauration 5 Wirtfchaften und eine Weinftube. 

SGemeindehaushalt und Steuern f. Bd. I Anh. Tab, 
IX—XI. 

Kirhengemeinde-Haushalt Bd. IS. 744. 

Stiftungen im Betrag von rund 3250 M. 

Schule einklaſſig. Allgemeine Fortbildungsichule im Winter 
für die Söhne. Sonntagsichule für die Töchter. 

Vereine: Öejangverein (1883). 

Zur Einwohnerzahl, körperlichen Beſchaffenheit, 
Mundart, Pebensweife, Berufsleben x. der Einwohner 
vgl. Bd. 1 ©. 388. 394. 425. 476 f. 481. 483. 486. 5127. 
556. 565. 566. 578. 584, 585. 588, 589, 595. 602. 628, 
796 ff. 

Altertümer f. Bd. I ©. 357. 371. 375, 381. 

Beimerftetten (um 1400 Baymerftetten, 1500— 1660 
Bömerftetten, ſpäter Baimerftetten, feit 1850 Beimerftetten, mundartlich 
Boima’stetta’, wohl von einem Bainmar, vgl. Bainheresjtat bei Förfte- 
mann I, 202. II, 172; Beimarban 1287: O. R. XL 436) fam 
von Merdenberg:Albedifcher Herrichaft 1383 an die Reichsſtadt Ulm 
und mit diefer 1802 an Bayern und 1810 an Württemberg. 
Ein Teil des Albedifchen Befiges rührte ohne Zweifel von Helfenftein 
ber, denn 1383 verfaufte Graf Conrad von Werdenberg und 1385 
Graf Heinrich v. Werdenberg mit jeiner Gemahlin Agnes, geb. 
Gräfin v. Helfenftein, die Yandeshoheit nebjt 5 Höfen in Beimer: 
ftetten und anfehnlichenm Waldbefig an die Stadt Ulm. Die Pfarr: 
lehenſchaft (jus patronatus) zu B. wird im Salbuch von 1717 
unter den 1396 von den Grafen v. Helfenftein an Ulm gekommenen 
Rechten genannt, doch zugleich als „von der Bernftadtiidyen ab- 
ftammendes Filial“ bezeichnet. Bor 1531 beftand in B. eine von 
damals an nie mehr befegte Kaplanei (Biertelj.H. N. F. IVS. 311); 
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wobei der Ort gleichwohl ſchon damals als Filtal zur Pfarrei 
Bernftadt gehörte (vgl. Biertelj.H.N. 3. IV S. 321 und €. 325). 
Die Kirche war übrigens ſchon um 1550 mit „pfarrlichen Rechten“, 
d. h. mit dem Recht, im derjelben gültige Kirchliche Handlungen, 
Taufen, Ehen u. ſ. w. vorzunehmen, ausgeftattet. Die Kirchen: 
bücher beginnen 1559. An dem großen Zehnten in Beimerftetten 
und Eiſelau hatte durch die gleiche Erwerbung wie in Bernftadt 
(f. dort) die Neichsftadt Ulm "/s, das Chorftift Wieſenſteig °/s, 
worauf derfelbe von den beiden ZTeilhabern 1802/1803 an die 
Krone Bayern und 1810 an die Krone Württemberg fam und 
von diejer 1823 (anders als in Bernjtadt) durch Vergleich an die 
Stadt Ulm abgetreten wurde. Den Heinen, den Blut, Objt-, 
Garten: und Neubruchzehnten befaß die Pfarrei Bernitadt. 

Nach Abgang der Grafen v. Werdenberg:Albed hatten um 1403 
grumdherrfchaftlichen Befig mit niederer Gerichtsbarkeit: die Herren 
v. Bernftadt, v. Wefterftetten, von dem Altenberg, v. Stain, 
v. Klingenftein und verjchiedene Ulmer, 


1882 batte Heinrih v. Wejterftetten den Barfüßern in Ulm und 
dem Klofter Söflingen je 2 Pfd. Heller zu einem Geelgerät vermacht 
aus bem Maierhof zu Baimerjtetten und aus dem Gut dafelbjt, das ber 
Biderb baut; die Tochter verfaufte aber dieſe Güter und wies bafür 
andere Einkünfte an. — 1397 ftiftet Berchtholt der Balme, Bürger zu 
Ulm, eine ewige Mefie in die Allerheiligenfapelle zu Ulm und begabt 
diefelbe mit Gütern zu Baymeritetten und Berslingen (Bag. u. Bee Urf. z. G. 
d. Pfarrk. z. Un N. 75). — 1403 kauft Um Wald in B. von gen 
Bernftabt u.a. — 1451 verfauft Berthold Falb, Bürger zu Ulm (viel: 
leiht Sohn des vorigen), an die Pfleger bes Spitalg zu Um fein Holz 
en Baymerftetten für 100 fl. (Berb. d. Ulm. Alt.Ver. N. R. II. S. 80 

304). — 1455 verfauft berjelbe an die Pfleger des Spitals Sim 
zu Klein:Dienloh für 615 fl. (Verb. d. Ulm. Alt.Ber. N. R. II ©. 81 
Rr. 313). — 1457 verfauft Anna Giengerin, Jakob Giengers Witwe zu 
Um, mit ihren Kindern an ben Spital in Ulm ein Holz bei er 
ftetten für 100 fl. (Berb. db. Ulm. Alt.Ber. N. R. II ©. 83 Nr. 322). 
— Der Spital zu Ulm verleibt an Konrad Hörmann zu Baymerftetten 
fein Gut zu Klein-Yſenloch (Berb. d. Um, Alt.Ber. N. R. III S. 85, 
Nr. 347). — 1459 verkauft (laut Salbuch v. 1717) Berchthold Kalb zu 
Um an bie Stabt Ulm etwa 45 Jauchert Holz, genannt die „Habnen: 
waid“ (zu bem Namen vgl. Arnold Ani. ©. 4 5 Hahnerheide, Hahnhof 
— Hagenheide, *— u. ſ. w.) und 11 Sölden zu Baimerſtetten um 
290 fl. Rhein (1 fl. Rhein. — 1 fl. 15 kr.). — 1466 wird zum Boll: 
zug des letzten Willens des Hanns Bälginger, Bürgers zu Ulms, auf einen 
Altar der Frauenkirche in Ulm unter anderem 1 Pfd. jührliher Zins ge 
— — die Hengerin von Klein-Iſenlohe giebt (Baz. u. Veeſ. Urk. 

r. 216). 


Seit 1717 werden neben der Stadt Ulm folgende Grund: 
berrichaften genannt: 
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Das Kirchenbaupflegamt („Hüttenamt*) in Ulm bat 4 von ben 
Grafen v. Werbenberg 1383/1388 85 an bie Stadt Ulm verfaufte Höfe und 
4 Sölden. — Die Pfarrei Bernitadt hat von einem „Wiedembof* bie 
Gilt, wogegen die Laubemialgebübren derjenigen Patronatöherrjchaft zu: 
fielen, welche den jeweiligen Pfarrer ernannt hatte; wegen dieſes mate⸗ 
riellen Grirags war das jus patronatus auch im Filialort ein Gegen: 
Hand bes Kaufe. — Der Kirchenheilige (St. Petrus) zu Beimerftetten 
hatte ein Feldlehen zu Klein-Eiſelau (nörblid von Eifelau, auf Beimer— 
tetter Marfung), etwa 26 Jauchert Ader und 14 Jauchert Holz, weldes 
um 1630 vom Heiligen an die Gemeinde verliehen und von biefer unter 
Stellung eines Lehenträgerd gegen eine beſtimmte jährliche Gilt an 31 
Bürger zu gleihen Teilen ausgegeben wurde; ferner hatte der Heilige 
eine nächit der Kirche gelenene Söld (wohl altes Kaplansbaus), ferner 16'/, 
Jauchert Aeder in verjchiedenen Stüden und 5’ Jauchert Deduna (über: 
dies hatte ber pelige auswärtigen Befik in Halzhauſen, und befonders 
am Mebelfee bei Holzfirh das „Schmiedweilerlehen“, 16 Jauchert Ader 
und angrenzenden Wald, „ Zehnkreugerbölzle*). — Herr Hans Eitel Fingerle 
zu Ulm faufte 1649 vom Klojter Eldingen 1 Hof und 3 Sölden und 
verfaufte 1682 dieſe Güter an das Chorfuft Wieſenſteig, welches wieder⸗ 
um 1721 dieſe Güter nebſt anderem Beſitz an den Magiſtrat in Ulm 
abtrat gegen Erlaſſung der Zehntſtadelmiete zu Bernſtadt und Beimer: 
ftetten; diefe + Güter zablten der Ritterſchaft Kanton Kocher in Eßlingen 
Ritterfteuer, der Hof jührlih 6 fl. 33 kr, jebe ber 3 Sölden jährlich 
1 fl.; fonft fommt die Ritterfteuer weder in Bernſtadt noch in Beimer— 
ſtetten vor. — Hr. Albrecht Frickh, Kreiseinnehmer in Ulm (1746 Krafft 
v. Dellmenfingen, 1792 Seutter v. Lötzen), hat einen Hof. — 1602 bat 
Hr. Dr. Beit Widen Witib, 1681 — Clauß zu Ringingen, 1717 
Joh. Wilh. Enßlen, Blaubeurer Klofter- Oberamtmann und ber Univer: 
fität Tübingen Pfleger zu Ringingen, 1749 Hr. Kommiſſär v. Meyen⸗ 
feld in Ringingen — 1 Söld mit Schmitte; Niebergerichtsbarkeit ange: 
ſprochen, aber nicht anerkannt; diefelbe Herrſchaft hatte 1 Feldlehen 14'/, 
Jauchert Acker. — Der Hoſpital Geislingen hatte 1 Feldlehen 14'/, 
Jauchert Ader (diefe beiden Feldlehen, gleich groß und mit gleicher Gilt, 
mochten von einem abgegangenen, dann in 2 Hälften zerteilten Hof ber: 
rühren. — Herr Joh. Jakob Schad v. Mittelbiberah in Ulm hatte einen 
erbgütig verliehenen Hof, welcher 1721 auf Antrag des Bauers gegen 
yehlung von 1200 fl. Teibfällig gemacht wurde umb eben infolge biefer 
eränderung bis beute bei ber familie jenes Bauers geblicben ift. — 
Ueberhaupt reicht der Beſitz der meilten Bauernfamilien und nicht weniger 
Söldnerfamilien in das 17. Jahrhundert, zum Teil nachweisbar in bat 
16. Jahrhundert zurüd. 
Dem Spital zu Um wurde zu jeinen 1451/1457 von Berchthold 
Falb und Anna Giengerin erfauften Waldungen aud von ber Herr— 
ſchaft das 1459 von Berchthold Falb verkaufte Holz „Hahnenwaid“ ver: 
lieben; Ddiejes ift der Uriprung des Ho 300 Worte :Ulmifhen Waldbefißes auf 
Beimerfletter Marfung, jebt etwa 300 Morgen. — Bon dem anno 1383 
und 1385 ben Grafen v. Werbenberg abgefauften Holz hat der Ulmer 
Magiftrat in anno 1408, Freitag vor St. Johann Sommerfonnwend 
100 Jauchert, die „vordere Filde“ genannt, ber Gemeinde Beimeritetten 
zu einem fteten und ewigen Zinslehen bergeitalt verliehen, baß fie nun 
jothanes Holz ewiglich genieken und nad) aller Notdurft gebrauchen, einem 
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hochlöbl. Magiftrat aber hinfüro allenjährlich in desjelben Rechtnutz zinjen 
ſoll 10 Pfund Heller — 6 fl. 40 fr. (Salbuch). — Dazu hatte die Ge: 
meinde vor 1717 noch weitere 10 Jauchert Holz gefauft, wovon fie „nies 
mand nichts als die Herrſchaftsſteuer“ zu geben hatte. Den Reſt des von ben 
Grafen v. Werdenberg erfauften Holzes geihäßt zu 70— 90 Jauchert, 
behielt der Ulmer Magiftrat für ſich; diefer Wald hieß die „hintere Filde“ 
oder auch, weil er der Herrichaft, den „an. geb. Herren“, gebörte, bie 
„Herrenfilde* und bat biefen Namen noch jeßt. Gin fleineres „Herr: 
ſchaftshölzle“, das „Aichſchöpfle“ oder „Ropföpfle*genannt, etwa 10 Jauchert, 
wurde vor 1717 dem Bernhard Schmid von Hömelfingen abgefauft 
(Salbuch); jet gehört dieſes Waldftüd bem Spital Ulm. — Die Hörvel: 
finger, deren Marfung für Haltung ihres Viehs zu eng war (daher das 
Sprichwort: „er fchreit wie das Hörvelfinger Vieh“), nahmen, wohl auf 
Grund uralter Harbtgenoffenichaft, nicht bloß auf dem „Egenberg” und 
„Hardt“ (zwiſchen Bernjtabt:Beimerftetten und Hagen), jondern auc in 
dem ehemals werdenbergijchen Beimerftetter Gemeindewald das Weiderecht 
in Anjpruch, und durch Verträge von 1569 und 1722 wurde ihnen dieſes 
Recht zuerkannt, binfichtlich des Holzes mit der Beftimmung, baß fie bis 
zu ber Straße, welche von Beimerftetten gen Breitingen führt, in einem 
Holz der Bernftadter Bürgbauern, welches der Lage nad nicht zu um: 
gehen jei, und in ber Hälfte bes Beimerftetter Gemeindeholzes die Weide 
„mit gezämpten und gefürten“ Noffen neben ben Beimerftettern („Roß— 
beiwtide“) fuchen dürfen; bie andere Hälfte des Gemeinbewalbs blieb 
aber den Beimerftettern allein zur Beweldung vorbehalten. Jetzt hat der 
Weidgang mit Roſſen und die Beweidung des Waldes längſt aufgehört. 


Die Zahl der Bürger war in Beimerſtetten einſt etwa halb 
jo groß als in Bernſtadt (36:79). Unter ulmiſcher Herrſchaft 
beftand Fir Bernftadt mit Beimerftetten, bei gänzlich getrennten 
Gemeinde- wie auch Heiligenvermögen, gemeinjcaftliche Verwaltung 
durch den Anıtmann zu Bernjtadt (feit 1773 Oberamtmann zu 
Yangenau, 1785 Bogt zu Albed). Die „Ordinariftener“ wurde 
für beide Öemeinden in einer Summe angefegt und Bernftadt 
hatte daran ?/s, Beimerftetten "/s zu tragen; al3 die Bernftadter 
hiewegen flagten, wurde den 10, April 1670 verfügt, die Beimer: 
ftetter bei ihrem hergebradhten Drittel zu laffen und den Klägern 
perpetuum silentium aufzuerlegen, bei 20 Thaler Strafe „von 
Rechts wegen“. 

Das Recht der Beimerftetter zur Teilnahme an dem Ortsgericht 
in Bernflabt Fam zeitweife außer Uebung, wurde aber befonbers in jchwe: 
ren Seiten wieder bergeftellt. So wurde bei einer durch das große Sterben 
von 1634/1635 nötig gewordenen gänzlichen Neuwahl 1637 das Gericht 
aus 8 Bernftattern umb 4 Beimerftettern zufammengeiegt. Anno 1704 
und 1708 wurbe auf ber Beimerfletter Bejchwerbe dahin befretiert, daß 
die Beimerftetter binfüro 3, die Bernitatter 9 Perſonen in das Gericht 
geben jollen, weldhes mit 6 Bauern und 6 Söldnern beſetzt jein folle, 
und zwar von Bernitabt 5 Bauern umb 4 Söldner, von Beimerftetten 
1 Bauer und 2 Söldner“. Für die Wahl galt folgende Ordnung: Der 
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Amtmann jchlägt aus jeder Sorte 3 vor; aus ben Vorgeichlagenen er: 
wählt das Gericht einen; der Amtmann folligiert die Vota und bat 
jelber jeßt nod 2 Stimmen, eine im Namen ber Herrſchaft und eine für 
ſich felber; der per majora Gewählte wird ber Herrichaft ad confir- 
mandum vorgeftellt und von dort aus leiblich beeidigt. 


Bon den verjchiedenen SKriegsläuften wurde Beimerftetten in 
gleicher Weiſe wie Bernftadt heimgeſucht. Den 11. Juli 1635 
zündeten „die Kaiſeriſchen“ Beimerftetten an und verbrannten 7 
Gebäude; mehrere derjelben wurden nie mehr aufgebaut. Bon 
einem damals abgebrannten und wohl aud) ausgeftorbenen Hof 
blieb das Feld 10 Jahre lang wüft liegen, bis e8 1644 mit ein 
paar gleichfalls ausgeftorbenen Sölden vereinigt und fo von neuen 
verliehen wurde; jeitdem aber „fehlen zerfchiedene Jauchert, wo 
man nicht weißt, allwohin diefelben gekommen“. — Den 29. Nov. 
1688 wurde der Ort, wie in der vorangegangenen Nacht Bern- 
jtadt, von den Franzoſen angezündet und bis auf 3 Häuſer ver: 
brannt; auch der ganze Biehftand ging dabei zu Grund; 130 Stüd 
Rindvich waren im Feuer verdorben und noch 3 Wochen nachher 
(20. Tez.) mußte die Obrigkeit Maßregeln ergreifen zur Ber: 
ſcharrung der vielen Tierleichen, welche die Luft verpefteten. — Die 
Jahre 1704-—-1707 bradjten wieder große Not. Den 1. März 
1705 entlehnt die ganze Gemeind Beimerftetten nebjt den 4 Banern 
zu Eifelau zu Erlegung der franzöfifchen Kontribution durd) den 
Marquis de Blainville von 4 Waijenpflegichaften 60 fl., 18 fl. 
30 fr., 20 fl., 50 fl., zufammen 148 fl. 50 fr. mit dem Ber: 
ipredyen, daß „zu gewiſſer Verficherung die ganze Gemeind ſamt 


Eiſelau Mann für Mann darımı jtehen folle und wolle‘. — Den 
27. Juni 1707 wurde der Ort wieder von den Franzoſen 
angezündet und großenteil8 verbrannt (I, 146). — 1735 am 


Oftertag abends wurde die Kirche jamt Turm und Glocken durd) 
Blisichlag beichädigt. 

Wegen großer Teuerung wurde im September 1770 allge: 
meine Aruchtfperre im Gebiet der Ulmer Herrſchaft angeordnet. 
Die Not dauerte bis 1773; die Gemeinde fam in empfindliche 
Schulden. 1798 verpfündet die Gemeinde wegen Kriegsfchulden 
ihre ſämtlichen Hölzer, 2091/a Jauchert. — 1805 neue Orgel 
angefhafft um 330 fl., faft ganz durch freiwillige Beiträge. — 
1840— 1850 großer Verkehr im Ort durd) Ulmer Feltungsbau 
und Eiſenbahnbau. — 1850 Eröffnung der Eifenbahn. — 1847 
neuer Gottesader außerhalb des Orts; den Platz zahlte die Ge: 
meindepflege, die Mauer wurde vom Heiligen hergeſtellt. — 1854 
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neue Kirche, Foftete gegen 13000 fl.; dazu mehrere Gegenſtände 
ganz oder großenteild durch freiwillige Gaben angeſchafft, befonders 
ein lebensgroßes Chriftusbild aus Holz, welches über 600 fl. 
foftete. — 1876/1879 Weg nad) Dornftadt chauffiert, Fojtete 
über 7000 A — 1883 neues Schul- und Rathaus, koſtete etwa 
50 000 Ar; dazu Staatsbeitrag 3000 A — 1884 eine dritte 
Glocke aus der Bernftadter Kirche gekauft durch freiwillige Beiträge 
um 500 A — 1891 Kirche heizbar gemacht durch freiwillige 
Beiträge: 800 A — 1894 ein Teil des Feldes, etwa 800 Morgen 
reguliert; Koften über 7000 A. — 1895 Wafferleitung, Koften 
für Beimerftetten mit Eiſelau umd Hagen (außer den Staatsbei- 
trag von 20°/0) gegen 54000 A. 

2. Eifelan, Weiler, 3 km nordweitlich von Beimerjtetten, 
1'/s km ſüdöſtlich von Borderdenfenthal, nach beiden Orten chauj- 
jterte Wege, einjt (um 1620) 4 Bauernhöfe und eine Söld, legtere 
mit dem nächjtgelegenen Hof vereinigt, daher feit etwa 1650 nur 
4 Höfe; um 1877 etwa 100 m weſtlich von den andern 1 neuer 
Hof errichtet ; deshalb jet 5 Höfe. Im Nebenhaus eines Hofbefigers 
wird von einen Pächter eine Wirtfchaft betrieben. Privatmolferei. 

Der Weiler liegt in ziemlich gleicher Höhe mit Beimerjtetten, 
603 m ü. d. M,, wie auf einer Platte, nad) allen Seiten eben, 
nur von Borderdenfenthal durd; eine nahe, etwa 1 km weite Thal: 
bucht getrennt, umgeben von feinem ausgedehnten, guten, jeit 1868 
zu großen Stüden in mufterhafter Weiſe zufammengelegten Felde, 
an welches fich gegen Dften große Waldungen anjchliegen. Die 
4 älteren Höfe ftehen in verjcjiedener Nichtung um eine runde 
Hüle herum; ftattliche und ſaubere Hauptgebäude, teils ein-, teils 
zweiftodig, mit großen Scheunen und Stallungen, weiten Hof— 
räumen und großen, teil3 ſehr alten, teils neuangelegten Objtgärten, 
ans welden in günftigen Jahren Hunderte von Heftolitern Moſt 
gewonnen werden. Seit 1895 Wafferleitung mit Beimerjtetten, 
Außerhalb des Weilers gegen Süden, am Weg, altes Steinfreuz, 
an welchem ein Seitenarm fehlt. 

Die Beliger der 5 Höfe find lauter Großbauern (mit 36 ha, 
55 ha, 65 ha, 76 ha, 55 ha Betriebsflädhe) ; '/s de3 gefamten 
Grundbeſitzes derfelben mit 317 ha, nämlich) 52 ha, iſt Wald. Vor 
bald 30 Jahren (f. 0.) hat eine Zufammenlegung der Güter ftattgefun- 
den, fo daß die 5 Hofbefiger einen ziemlich arrondierten Grundbeſitz 
haben; die übliche Wirtichaftsweife ift die 5- oder 7-Felderwirtſchaft. 
Im übrigen find die Anbauverhältniffe diefelben wie in Beimer- 
fetten. Auf der Marfung ift wenig Wieswachs, die Bauern haben 
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daher Wiefen auf andern Markungen, befonders im Yonthal. Die 
5 Hofbejiger treiben aud) ftarfe Biehzucht. Der Heinfte derjelben 
hat 5 Pferde und 18 Stück Rindvieh, die größeren bis zu 10 
Pferden, 40 Stüd Rindvieh und 300 Schafen. Ein Hofbeſitzer 
treibt auch Schweinezucht. 

Eiſelau (vor Alters Iſelohe, Iſenloch, Iſenlow — Wald 
eines Iſo; daher der Familienname Yſenlower, jetzt Eiſenlauer und 
Eiſenlohr), ſtand ſchon 1383 unter der gleichen Landesherrſchaft 
wie Beimerſtetten und kam mit dieſem Ort von den Grafen 
v. Werdenberg-Albet an Ulm und dann an Bayern und an Württem: 
berg. Die Grundherrſchaft mit niederer Gerichtsbarkeit hatten um 
1380 die Herren v. Weiterftetten und deren Agnaten vom Alten: 
berg; von diefen famen (ſchon 1356, zulegt 1432) durch Schen: 
fung und Kauf 3 Höfe an das Kloſter Eldyingen und einer (von 
Weiterjtetten, wohl ıum 1468) an die Kaplanei Dradenftein. Auch 
Klofter Wengen bejaß Güter, welche es 1422 an Weiterftetten ver: 
kaufte, wogegen es 1430 von Hans dv. Bernjtadt und feinen Brü- 
dern, 1432 von den Umgelter und Bitterlin ihren Zehnten er: 
warb. Der Ulmer Spital faufte 1455 zu Klein-Yſenloch Güter 
für 615 fl. (Streit zwiſchen Eldingen und Spital 1468). Noch 
1590 kauft Elchingen 10°/s Jauchert Holz zu E. Die 3 elchin- 
giſchen erbgütigen Höfe wurden 1607 mit Gütern zu Dellingen 
und Ihenmenhaufen von der Ztadt Ulm angelauft, aber 1695 
(in der durch die franzöſiſche Mordbrennerei entſtandenen Geldnot) 
an 3 ulmifche Bürger, Chriſtoph Heinrich Belferer, Georg Yudwig 
Bürglen und Theodor Bürglen, verfauft, von weldyen fie jich auf 
die Herren Seutter v. Yögen, dv. Baldinger und Schad v. Mittel: 
biberad) vererbten. Der 4. Hof blieb bis zur Ablöfung (um 1850) 
bei der Frühmeß Dradenftein und ift, obwohl einft nur leibfällig 
verliehen, noch jegt als freies Eigentum im Beſitz derfelben Bauern: 
familie, welche ihn um 1600, vielleicht jchon viel früher, innehatte, 
Die Inhaber der 4 andern Höfe find ſämtlich Nachlommen eines 
Ztoffel Bühler (Biler) aus Zähringen, weldem um 1620 vom 
Ulmer Magijtrat der nachmals G. Ludw. Bürglenfche Hof ver: 
liehen wurde „(Biler“ alter Bauernnanıe, vgl. 1281 „Bilarshof“ 
in Eöflingen; Ulm, Urk. S. 167). 

BZehntverhältniffe wie in Beimerſtetten. Bon jeher zur Kirche 
und Schule in Beimerfteiten gehörend, hielt man doch zuweilen 
wie in andern Weilern diejer Gegend einen eigenen Privatlchrer. 

Bürgerlich wurde Eifelau erjt unter württembergifcher Herr 
haft mit Beimerftetten (mebft Hagen) zu einer Gejamtgemeinde 
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verbunden ; ohne eigene Teilgemeindevermögen, aber mit eigenem 
Weide, Pferch-⸗ und Fagdertrag und eigenen Nachbarjchaftswegen. 
Früher hatte ein Eifelauer Bauer „in Beimerjtetten weder Bürger: 
recht noch jonft etwas zu fuchen, er habe es denn befonders er: 
kauft“. 

3. Hagen, Weiler, 587 m ü.d.M., 3 km jüdlic, von Beimer- 
ftetten, 4 km mördlid; von Jungingen; auf der Höhe zwijchen 
zwei von Welten nah Dften ziehenden Thalrinnen, dem „Hagemer 
Thal” und dem „St. Moriger Thal‘; 3 Höfe zu beiden Seiten 
de3 mäßig gegen Süden anfteigenden Ortswegs; die Wohnhäufer 
mit Giebel über den Weg hinüber gegeneinander ſchauend; eines 
derjelben noch nach älterer Bauart cinftodig, die beiden andern 
neuer, zweiltodig. Die Befiger der 3 Höfe find ſämtlich Groß— 
bauern (40, 98 und 105 ha); mehr al !/s de8 Grund: 
befiges derjelben, nämlich 91 ha, ift Wald. Die Hofbefiger treiben 
ftarfe Viehzucht; der kleinſte hat 6 Pferde und 20 Stüd Rind- 
vieh, der größte 8 Pferde, 34 Stüd Rindvieh und mehr ala 300 
Schafe. Das Feld um den Ort in großen, zufammenhängenden 
Stüden, ziemlich eben, teilweiſe auch an Halden, durch guten Ban 
von bejtem Ertrag; jtellenweife an nahe Waldungen, großenteils 
aber an benachbartes Feld grenzend. Dbjtbau unbedeutend. Waſſer— 
leitung jeit 1895 mit Beimerftetten. Bon jeher zur Kirche und 
Schule dahin gehörend, wurde Hagen doch erit unter württem— 
bergifcher Herrſchaft mit der bürgerlichen Gemeinde Beimerftetten 
verbunden, in gleicher Weife wie Eiſelau — ohne eigenes Ge— 
meindevermögen, aber Weide, Pferd, Jagd und Wege eigen. An 
den &emeindelaften der Gejamtgemeinde Beimerftetten tragen die 
Weiler Hagen mit Eijelau fonft °/ıı, an den Wafferleitungs: 
foften °/ıs. Ä 

Hagen (j. v. a. ein umbegtes, eingefriedigtes Stück Yand, 
weiches inmitten der umnverteilten gemeinen Weide: oder Waldfläche 
in Sonderbefig genommen, gerodet und befiedelt wurde). 1284 
erjcheint neben einem villicus dietus Magister de Jungingin 
(Bauer namens Meifter von Jungingen) und anderen ein Bauer 
Bär von Hagen und fein Sohn Rudolf als Zeugen bei Schenkung 
eines Hof3 in Jungingen an das Klofter des hl. Michael (Wengen: 
Hofter) bei Ulm (Ulmer Url. ©. 175 f.). — 1366 verkaufte 
Heinrich v. Berolfftat feinen Burgftall zum Hag und das Hag 
u, ſ. w. an Graf Heinrich v. Werdenberg, wobei übrigens zu be- 
merken ift, daß auch ein Plag in ummittelbarer Nähe der Feftung 
Abel, öftlid vom Vorhof, von alters her „das Hag“ heißt; den 
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Platz des Burgſtalls glaubt man bei Hagen noch mitten in einem 
Acker als ein durch mageren Pflanzenwuchs ſcharf gezeichnetes 
längliches Viereck zu erkennen. Die Landeshoheit fam 1383/1385 
von den Grafen v. Werdenberg:Albetf an Um und dann an 
Bayern und Württemberg. Die Grundherrichaft hatte mit niederer 
Gerichtsbarkeit das Wengenflofter zu Um. — Kriegs-, Bor: 
ſpann-, Quartier- umd ähnliche Yaften hatte Hagen umter ulmi: 
cher Herrſchaft mit Jungingen gemeinfchaftlich zu leiſten. Auch 
hatte jeder Bauer zu Hagen (zwei haben es noch jest, einer hat 
diefe3 Hecht verkauft) aus dem Junginger Gemeindewald „der 
große Gehren“, wenn dort gehauen wurde, zwei Brennholzlofe an: 
zufprechen und mußte dagegen jährlich, ob nun in diefem Wald ge: 
hauen wurde oder nicht, auf jeden Teil 6 fr. an die Gemeinde 
Jungingen entrichten. — Um 1500 waren es 2 große Höfe umd 
1 Kleines Höflein. Der Inhaber des leßteren, Theis Nſenlower, 
erhielt 1543 vom Wengenflojter ein vom Kloſter Elchingen einge: 
tauschtes, etwa 200 Jauchert Aeder, Holz und Dedung („Egart“) 
umfaffendes Feldlehen „Kamerholz“, wahrfcheinlich von einem ab- 
gegangenen Hof zwifcen Hagen, Witthau und St. Morit ber: 
rührend, welches bald im jeder Hinficht, ausgenommen den Zehnten, 
zum Hof und zum Weiler gerechnet wurde. So beitand Hagen 
von damals an aus drei großen „wengiſchen“ Bauernhöfen : 
einer davon, der obere, „‚erbgütig‘‘, die beiden andern leibfällig 
oder „gnadengütig““. Um 1660 wurde von einem dieſer Höfe eine 
Söld abgeteilt, welche um 1816 wieder einging; die Gebäude da- 
von wurden von einem Bauern angefauft und ftehen noch. 
Hinſichtlich des HZehnten gehörte Hagen (unter Ausſchluß des 
„Kamerholz““) mit dem „Hardt“ bei Beimerftetten und dem „Lehen: 
ländlen‘‘ auf dem „Egenberg“ bei Hörvelfingen in eins zufammen. 
Hieraus erhielt am großen Zehnten der Pfarrer zu Bernftadt als 
Voraus fein „eorpus*, beitehend in 24 Imi Roggen, 24 Imi 
Haber, je Blaubeurer Aufmeß (— ungefähr 30 Imi Ulmiſch 
und dazu 2 Imi Beeſen (Dinkel) für 1 Jahrtag; der Mehrertrag 
über dieſes eorpus wurde dann zwiſchen dem Pfarrer und dem 
Chorftift Wiefenfteig je hälftig geteilt. Der Meine, Blut-, Obſt— 
und Neubruchzcehnten gehörte gleichfalls der Pfarrei. — Da grund 
Jäglid von Neubruchland der volle Zehnten dem Pfarrer ge: 
hörte, jo scheinen die eben bejchriebenen Zehntverhältnifie daranf 
hinzuweiien, daß die Pfarrei Bernftadt ſchon beftanden habe, als im 
dem großen, zufammenhängenden, noch unansgeteilten Weide: und 
Waldland zwifchen Hörelfingen, Bernftadt, Beimerftetten, Jungingen 
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durch Rodung und Befiedlung der Weiler Hagen entjtand und 
dann auc) auf dem „Hardt“ und „Egenberg“ Stüde Yand unter den 
Pflug genommen wurden. Die Gründung des Bernftadter Kirchen: 
weſens wird alfo um ein namhafte vor 1284 („Ber, villicus 
de Hagin*) und die Gründung der Gemeinde Bernjtadt abermals 
um eim erhebliches früher anzujegen fein, was ohnedies der Wahr: 
icheinlichkeit entjpricht. 

Die Rechte des Chorftifts Wiejenfteig und des Wengenflofters 
famen mit Aufhebung diefer, beiden Klöfter an die Krone Bayern 
und dann an die Krone Württemberg. — Die Örundgefälle be- 
trugen vor der Ablöfung 14 fl. 44 fr. an Geld und 318 fl. in Na: 
turalien.. Die K. Finanzkammer hat ihren Anteil mit demjenigen 
zu Beimerftetten und Eifelau 1323 an die Stadt Ulm überlajjen. 





7. Beruſtadt, 


Pfarrdorf, Gemeinde III. Kl. mit 7 Gemeinderäten, 795 Ein: 
wohner, wor. 2 Kath. (Fil. von Wejterftetten). — Marfung: 
1393,16 ha in 3723 Parzellen. — Gebäude: (1895) 162 Wohn: 
häufer ; (brandverfichert 1896) 164 Haupt: und 126 Nebengebäude. 
Yiegt 551 m il. d. M. (Erdfl. a. d, Kirche); 14,5 km nördlid) von 
Um. Nachbarſchaftsſtraßen nad) Hörvelfingen 2,5 km, Beimerjtetten 
4 km, befjerer Weg 5,5 km, Wejterjtetten 6 km, Breitingen 4,5 km, 
Holzkirch 5 km, Neenftetten 6 km, Ofterftetten 2,5 km, Yangenau 
8 km. 


Nahezu in der Mitte des Oberamts umd genau in der mitt: 
leren Höhenlage aller Wohnpläge des Bezirks ijt Bernſtadt, ſtark 
1 km jüdlicd) vom Lonethal, an die öftliche Wand eines etwa 2 km 
weiten Keſſels hingebaut. Gegen Dften zeigt ſich nur die oberfte 
Häuferreihe und die obere Hälfte des Kirchturms, von Weiten aber 
fieht man den ganzen Ort, umd zwar erjcheint er von Südweſten 
ber als eine eng zujammengebaute Häufermaffe, von Welten und 
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Nordweiten aber als ein breit auseinanderliegendes Dorf. Dabei 
zieht ſtets die Kirche in der Südweſtecke mit etwas hoher, freier 
Yage umd das „Schloß“, etwas tiefer, am weitlichen Anfang des 
Orts, befonders die Augen auf fid). 

Einft beitand der Ort aus 3, durch je etwa 100 m breite 
Miejenflächen voneinander getrennten Teilen: im Südweſten die 
„Bürg“ (die Ritterburg nebſt Kirche und anderen benachbarten 
Gebäuden), im Norden der „Blag“ mit ein paar von ihm aus- 
gehenden und weiter fich verziweigenden Gaffen und zwiſchen beiden 
die unter dem Namen „Schmidgaffe“ von Weiten nad Oſten in 
gerader Pinie und gleichhmäßiger Steigung durch den Ort führende 
Fortfegung der von Wefterftetten herfommenden alten Römerjtraße 
(„Heerftraße*). Haid (1786) fagt daher: „Wenn man oben (d. h. 
etwa 2’/a km wejtlic;) von Bernftadt) auf der Heeritraße iſt, jo 
fiehet man den Ort im drey Theile geteilt, durch welche große Wiejen 
gehen, die dazwifchen liegen. Daher fiehet er aud) bejonders groß 
aus, Er Hat aud in der That große Gebäude, die fein Anjehen 
verſchönern.“ Diefes gilt noch immer, wiewohl durch neuere Ge: 
bäude einiger Zufammenhang zwifchen den 3 Teilen hergeftellt iſt. 

Yandwirtichaft ift, neben dem gemöhnlichen Handwerk (unter 
175 Haushaltungen 100 bäuerliche und 79 Gewerbebetriebe), die 
Hauptbeſchäftigung, außerdem ftärkerer Betrieb von Maurerei und 
Zementarbeiten; 2 Bierbrauereien, 1 Ziegelei mit Kaltbrennerei, 
4 Kramläden. Gute Wiefen, welche ſich von der Mitte des Orts 
durch das Wolfthal („Wolftel“) in das Yonethal ziehen, begünftigen 
die Viehzucht. Die Befigverteilung ift nicht ungünftig; mit Aus: 
nahme von 16 ha Allmande, weldye zur Schafweide dient, iſt die 
gejamte landwirtſchaftliche Fläche im Privatbefig ; neben vielen Klein: 
bauern ift auch ein anjehnlicher Stand von mittleren Bauern da, 
jowie 8 große bäuerliche Anwefen. Das Held mit vorherrjchend 
gutem, fruchtbaren Boden, auf dem hauptſächlich Weizen, Rog— 
gen, Dinkel, Gerjte, Haber, Runfelrüben, Klee und Kartoffeln ge 
baut werden, liegt teil3 eben, teils an Berghalden, rings um den 
Ort, auf der mordmweitlichen Zeite unterbrochen durch dem nur 
I km nam it ontferien Stantamalb Bera“ ımb Die ım 
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nicht. Eine jchöne, noch ziemlich junge Yinde jteht öftlid) außer: 
halb de3 Orts am Weg nad Ofterftetten; eine mehrhundertjährige 
Yinde mit breiter Krone, durch Säulen geftügt, fteht im freien 
Feld an altem Feldweg, etwa 600 m weftlich vom Ort; ein wahr: 
jheinlid; viel älterer Baum, wohl die eigentliche Dorflinde, ftand 
einſt am nordöftlichen Ende de8 Orts, nicht fern vom „Pla“, 
und ging um 1766, wohl infolge eines Brandes, ab. 

Im Innern zeigt ſich der Ort als eim anfchnliches, wohl: 
habendes Banerndorf mit ordentlich breiten, meiſt geraden, gleid)- 
mäßig anjteigenden oder eben liegenden Gaſſen, nur an ein paar 
Stellen krumm und budelig.. Die Häufer find, mit wenigen Aus- 
nahmen, einjtodig, aber geräumig, mit weiten Höfen und jchönen 
Nebengebäuden, neuerdings mehrere mit Schiefer gededt, die alten 
faft alle mit Giebeljeite am Weg. Nicht wenige jehr kleine An- 
weien („Beiwohnerhäuslein“) find erft feit 1710 nad) und nach 
entitanden, indem vom Gemeindeareal Baupläge etwa 30 Schuh 
lang und 20 Schuh breit je um etwa 20 fl. verkauft wurden, 
Auf diefe Weife ift ein vom öftlichen Ende des Orts gegen Norden 
gehender Feldweg, an welchen einjt nur ein Söldhaus ftand, zu 
einer Gaſſe („Schnappgaffe“) gewvorden. Um 1400 gab es im Ort 
eine Weintafern und eine Brottafern, beide im Befiß der Herren 
von Berolfitat. Später war das aus der Brottafern entitandene 
„Bierhaus* (Herberge und Brauerei) etwa 150 Jahre lang die 
einzige Wirtfchaft; im 18. Jahrhundert kam dazu eine zweite 
Wirtſchaft, zuerſt mit ſehr beſchränkten echten, und jet, feit 
Mitte des 19. Jahrhunderts, ſind es 5 Schildwirtſchaften. — 
Da Bernſtadt, mit Ausnahme der Südweſtecke, wo bei der Kirche 
der oberſte weiße Jura zu Tage tritt, großenteils auf einem zu— 
ſammengeſchobenen Grunde liegt, beſtehend aus rundgerollten Jura— 
ſteinen („juraſſiſche Nagelflne“), mit Lehm und kleinem Jurakies 
vermiſcht, ſo kann man überall im Ort mit Erfolg Brunnen 
graben und Waſſermangel tritt ſelten ein. Nach neueren Unter— 
ſuchungen ſtehen aber einige Brunnen im Verdacht einer Mitſchuld 
an dem häufigen Auftreten typhusartiger Epidemien (z. B. 1799, 
1800, 1806/07, 14, 25/26, 33/34, 46/47, 58/59, 67/68, 
55/86). Befferung verfpricht der am 23. Febr. 1897 befchloffene 
Anſchluß an die Albwafferverforgung. 

Bemerkenswerte Gebäude: Das ehemalige Amthaus, auf 
diefem Play wahrfcheinfich um 1670 errichtet, nad dem Brand 
von 1688 nen aufgebaut, mitten int Ort, auf halber Höhe der 
„Schmidgaſſe“, gegenüber dem „Bierhaus““, zweiſtockig, gegen Weften 
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auf hoher Sodelmauer, mit Yangjeite an der Straße, die ganze 
Borderjeite dem „Platz“ (der „Platzgaſſe““) zugewendet, jomit in 
einer den Ort beherrichenden Lage, bis 1773 Sig eines ulmijchen 
Amtmanns, dann bi8 1808" eines Forftmeijters, dann (unter 
bayerifcher Herrjchaft) verkauft, jegt Bauernhaus; hinter demjelben 
Hof, Scheune und anjehnlicher Garten. — Hier „in feiner Stube‘ 
amtete der Amtmann mit Einzelnen und mit dem Ortögericht, und 
„in feinem Hof“ verfammelte fi) die Gemeinde ; in alten Zeiten 
mag diefes „auf dem Platz“ gejchehen jein. 

Das „Schloß“, am weftlichen Eingang zum Ort, 1549 
von Georg Beſſerer v. Rohr errichtet, den 28./29. Nov. 1688 
von den Franzojen verbrannt, dann wieder aufgebaut, jchöner drei: 
ftodiger Bau mit Walnıendad und 4 Edtürmdhen, durch Erbichaft 
um 1761 von der Familie Beilerer-Krafft auf die Familien Scher: 
mar, Baldinger, Schad v. Mittelbiberady übergegangen und 1824 
jamt einigen Möbeln und einem wertvollen eifernen Wafferfaften 
um 925 fl. an die Gemeinde verkauft, welcher es als Rat: und 
Schulhaus dient, im oberjten Stock zu Schullofalen, im mittleren 
zur Yehrerswohnung, im unteren zum Rathaus eingerichtet (vgl. 
Mittel. de8 Ulmer A.Ber., Heft 4 S. 21 ff.). 

Die ehemalige Burg der Herren v. Berolfftat, nad) Form 
und Größe an das „Wäjcherjcjlößle beim Hohenftaufen erinnernd, 
wohl aus dem 12, Jahrhundert, vielleicht auf dem Grund eines 
römifchen Gebäudes, ein dider, ſchwerer, vierediger Steinbau, der 
umgebende Graben jett großenteil3 ausgefüllt, nod) ein paar Schieß— 
icharten und rumde Fenſteröffnungen auch von außen zu jchen, 
innen nod Spuren einftiger Stubeneinteilung ; vielleicht vor 1670 
Wohnfig der ulmischen Amtleute, nachher Zehntjtadel; 1704 von 
den Franzofen ausgebrannt, dann die ftehengebliebenen Mauern mit 
Walmendach bededt; jegt Scheune eines benachbarten Bauern, 
Außen eingemauert waren einft zwei Steine mit Nelieffiguren, ein 
Reiter und eine auf einem Tier (wohl Hund, Symbol der Treue) 
jtehende Frau; legtere noch teilweife vorhanden, erftere durd Ber: 
witterung vergangen; die Deutung bei Haid: Flucht nad) Aegypten 
jedenfalls irrig. In dem zur Burg gehörenden ehemaligen „Garten““ 
der Herren von B. (jet „Hofwieſe““) wurden 1884 viele alter: 
tümliche Scherben gefunden (Biertelj.H. IX, 48 ff.). Etwas unter: 
halb der Burg gegen Weiten ftcht das Pfarrhaus (Baulaft: 
Staat) am Rand des Hügels, auf drei Zeiten umgeben von Hof 
und Gärten, jchmaler Bau mit einem Flügel, erbaut um 1587, 
feitdem einiges geändert; Scheume auf der andern Zeite des Hofs. 
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Bon der Burg nur durch jchmalen Hohlweg getrennt, Tiegt 
gegen Süden der ummauerte Kirchhof, zugleich Begräbnisplag, und 
in demfelben die Kirche zim HI. Lambert. Der ältefte Teil ift 
der Turm (romanifch, Untergeichoß enges Kreuznahtgewölbe, an 
oberem Stockwerk Rumdbogenfries, gefuppelte rundbogige Schall: 
Öffnungen) und die nördlich demfelben angebaute Sakriftei mit von 
Dften nad; Weiten gehendem hohem und weiten Tonnengewölbe; 
fegtere ohne Zweifel einft der Chor einer ziemlich Heinen romaniſchen 
Kirche. ALS diefe in der Zeit der Gotik vergrößert werden follte, 
war hiefür, zumal für größeren Chor, der Raum nördlic; am Turm 
zu eng; die Kirche wurde daher auf die Südfeite des Turms 
verlegt unter Belafjung des alten Chors als Safriftei, und der 
Turm ift jest jehr auffallend zwijchen Chor und Sakriſtei ein- 
gebaut. — Chor, Chorbogen und Yanghaus gotiſch; Chor mit 
Neggewölbe auf zwei Fräftigen Seiten: und vier fleinen Eckkonſolen, 
tu den zwei weitlichen Eden die Rippen in die Wand verlaufend; 
die Fenfter jpigbogig, ohne Maßwerk, durch eingeſetzte breite Fenfter- 
rahmen (1830—40) verderbt ; in nördlicher Chorwand Eaframents: 
häuschen ohne Umrahmung mit eifernem Gitterthitrchen, am Chor 
und an den Eden der Kirche ftarfe Streben. 


Kirche und Turm 1704 von den Franzoſen ausgebrannt und dann 
etwas weniger anjehnlich wieder hergeftellt ; ber Turm wurde um ein Stod« 
werf nieberer und erhielt ftatt ber vier Giebel ein einfaches Zeltdach 
(„mwelihe Haube“). — Altargemälde (Abendmahl und Kreuzigung) lieferte 
der Ulmer Maler Chriſtoph Hebih um 30 fl., bie Bildhauerarbeiten in 
Gichenholz (am Hochaltar der Auferftandene und zwei Engel, am Tauf: 
fteindedel Ehriftus und Xobannes d. T., auf dem Kanzeldeckel Mofes, 
unter ber Kanzel tragender Engel) Joh. Leile aus Gmünd um 32 fl. 
und 1 fl. 80 fr. Trinkgeld. An der Emporbrüftung gemalte Bruftbilder 
(Chriſtus und 13 Apoftel), um 1707 von BVerſchiedenen geftiftet. Erſte 
Orgel 1740 von Schmahl in Ulm, jegige 1874 von Weigle in Stutt— 
gart, 19 Elingende Regilter, 2 Manuale. Gloden, 3 neue 1884 von 9. 
Kur in Stuttgart, harmoniſch E, Gis, H, Luthergeläute, große mit Bild 
und Namen „D. Martin Luther“, mittlere „Katharina“, Fleine „Magda: 
lena“. Im Boden des Chors wurde 1707 ein Stein mit einem Scher— 
marfchen und einem Krafftfchen Wappenſchildchen (dieſe vielleicht aus 
älterer Zeit) eingefegt, ohne befannten Grund; auf beiden Seiten bes 
Chors in der Wand Heine Gebenktafeln für : zivei in ben Jahren 1709 
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ftörten Umfchrift: Anno # don # 1452 ſtarb # der # erber * ber... 
een 1484 * jar # do * ftarb # berman * beier «de... .... 
(denen wolle Gott g)nedig * fein F j 

Unter den |nitribierten der Univerfität Tübingen im eriten Reftorats: 
jahr 1477/78 it ein Magifter und Rektor einer ber vier Burfen (mo- 
dernae viae) Hermannus Vetter von Bernftatt (prom. Erfordiae) 
und ein Joachim Vetter de Bernftatt; es gab aljo bamals bier eine nicht 
unbedeutende Ramilie „Vetter“; ob der obige Grabftein diefe Familie 
angehe und ob der auf dem Grabitein Genannte ber Tübinger Magifter 
und Burfenvoritand jei, bleibe babingeitellt. — An ber weſtlichen Kirch: 
bofmauer findet fich eine fteinerne Gedenktafel für Mar. Elijab., geb. 
Hafinerin, Ehefrau des Marg Gonrab Plettlin, ‘Bfarrers bier, geit. 1729, 
alt 44 Jabre. 

Auf dem Kirchhof, beim Weitgiebel der Kirche Grabfteine für Pfarrer 
M. Gottlieb Beni. Friedr. Haas, Dekan, geft. 12. Aug. 1861, alt 62 Jahr, 
und M. Gonrab Dietrid, get. 14. Juli 1876, alt 74 Jahre. — Tie 
Gebeine des Pfarrers Leonh. Gulmann (f. u.) liegen wahrjcheinlih nabe 
der Kirhhofmauer, nörbli vom Eingang zur Safriftei, jest von Rinder: 
gräbern zugebedt. 


Außerhalb des Orts, jtarf 2? km weftlid) von Bernftadt, an 
der „Heeritraße*, die Ziegelhütte „auf Butzen“, bewohnt von 
einer Familie, Ziegel und Nalkbrennerei, errichtet 1857. 

Gemeindehbaushalt und Steuern fiche Bd. I, Anh, 
Tab. IX— X]. 

Kirhengemeindehaushalt Bd. I S. 744. Stiftungen 
ca. 2150 AK 

Schule, zweiflaffig, ein ftändiger und ein unftändiger Lehrer. 
Allgemeine Fortbildungsichule im Winter für die Söhne, Sonn— 
tagsichule für die Töchter. 

Vereine: Veteranenverein (von 1870/71) für Bernjtadt umd 
Nachbarorte gegründet 1872: Gefangverein feit 1876; Krieger— 
verein feit 1883. 

Zur Ginwohnerzahl, körperlichen Beſchaffenheit, 
Mundart, Lebensweiſe, Berufsleben :c. der Eimwohner vgl. 
Br. I, S. 388. 394. 434. 456. 476 f. 481. 4893. 486, 
512 f. 521. 563. 564. 565. 566. 578. 584. 589. 60°. 
612 j. 636. 796 fr. 

Altertiimer fiche Bd. 1, &. 352. 353. 355. 358. 366. 
372. 373. 375. 381. 382, 383, 

Abgegangen: 

1. Butzen, 2 km weltlid von Bernitadt; das feld, 44 Jauchert, 
(lag nördlich von der jekigen Straße, zwiichen diejer und dem Wald, von 
bem dem Anbau widerjtrebenden Gteinförper der Römerſtraße wie ber 


Apfel von dem „Busen“ (Kernhaus) mitten durchzogen, die Gebäupe, 
deren Etelle noch an vielen Ziegelbrocken kenntlich it, nörblih ven ber 
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Römerftraße, zwijchen biefer und dem Wald, 1225 als eldingiicher Beſitz 
(„Buzim“) genannt mit 1'/s mansus, nachher durch Kauf an bie Stabt 
Um gefommen, ſchon vor 1500 unbewohntes „Feldlehen“, um 1576 in 
zwei Stüde geteilt, jetzt die eine Hälfte noch beifammen, bie andere in 
viele Stüde zerteilt. (Biertelj.s. N. F. I ©. 420.) 

2. Heimersberg, 22km weſtlich von Bernjtabt, nörbli vom 
gewöhnlihen Weg nad Beimerftetten, jhon um 1500 als nicht mehr be: 
wohnter Hof mit dem im Ort befinblihen Baindhof vereinigt, im Beſitz 
bes Heiligen; 1715 das Feld zu 30 Stüden an Bürger verkauft. 

3. Raujenbart, 2 km nordöſtlich von Bernftadt, auf der Hoc: 
fläche vor dem Wald „Engergbäu“, 1351 (Hof Rujenbart) von Sit von 
Nallingen und jeiner Ehefrau Anna Schnapperin zur Gründung des 
Spitals Geislingen geftiftet (Biertelj.S. VII, 25), war ſchon um 1500 
längft —— und die Güter in verſchiedene Hände zerteilt. 

4. Walkſtetten, 2 km weſtlich von Bernſtadt, nördlich von 
Heimersberg; Name und Geitalt des Feldes laffen vermuten, daß das— 
ielbe die befondere Marfung eines Hofes oder Weilers geweſen fei, aber 
ein urkundlicher Beleg dafür ift nicht vorhanden. 


Geſchichte. 

Bernſtadt (1241 Berolfſtat, 1281 Berolzſtat, 1303 und 
1351 Berunſtat, vom 15. bis ins 19. Jahrhundert geſchrieben Bern: 
ftatt, ausnahmsweiſe Bärenjtatt, Berenftatt und auch Bernenitatt, 
mundartlid” Bäraftatt), Statt eines Berolf — Bärwolf; wie diefer 
Perjonname mag die Entitehung des Orts in frühere Zeit zurüd: 
gehen, ift aber wie der Urfprung der in der Stanfenzeit vorhandenen 
Herren v. Berolfitat unbekannt. Diefe treten mit dem Augs— 
burger Kanonifer Rudolf v. Berolfitat im Jahr 1241 jicher nach— 
weisbar ?) in die Geſchichte ein (W. U. B. V, 4). Der Annahme, 





1) Nach einer bandichriftlichen Notiz Gabelkhovers jchen 1167 mit einem 
Heinrih v. B. Genannt werden: 1241 dominus Rudolfus de Berolfstat 
als Zeuge, W. U. V, 4. — 1253: dom. Rud. de B., eanonieus August- 
iensis als Zeuge, Ulm, Urk.B. ©. 83. 1265: „Wernherus de Ber- 
statt“, Zeuge (bandichriftl. Beifaß zu Haid in der Ulmifchen Stabtbib- 
liothef). — 1268: Frater Rudolfus de B., Dentichordensritter, als 
Zeuge, Ulm, U. ©. 124, O.R. XXI, 472. — 1270: dom. Rud, de 
B., eanonie, August. et frater sans (dom. Sifridus als Zeugen, Ulm, 
Ur. S. 130. — 1280: Rud. de B., archidiaconus (in Augsburg), als 
Zeuge, Ulm, Urf. ©. 162. — 1301 (1803 u. 1309): Sivridus miles 
de B. senior, Otto miles, Sivridus, Unnradus, Rudolfus et Sivridus, 
ejus filii verkaufen ihren Hof Cunrad Runmelgers Hof in Aeldingen, 
beim Pfarrkirchhof, deilen Einkünfte zu 6 Pfund Heller geſchätzt werden, 
an Klofter Salem um 100 Pfund Heller, Um, Urf. ©. 266. — 1322: 
Seifried v. B. verkauft an Otto den jungen Boten, Bürger zu Ulm, eine 
Gült aus feinem Baubof zu Berolfitat. — 1361: Sevfried und Fritz v. 
B. verkaufen an Graf Heinrich v. Werdenberg Güter zu Altheim, Name 
und Stuppeloh, DA. Beſchr. v. 1836 S. 197. — 1358 wurde Hans v. B. 
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da die Anfänge des Gefchlechts und der Bau der Burg that: 
ſächlich ſchon in das 12, Jahrhundert Fallen, widerfpricht nichts. 
Bon dem genannten Jahr an kommen Herren von Bernftadt häufig 
in Urkunden vor, zunächft verfchiedene, die den Bornamen Rudolf 
oder Siegfried tragen; fpäter finden ſich in der Familie aud) die 
Namen Otto, Konrad, Frig, Hans, Heinrich, Burkhard, Georg, 
Bernhard. Mehrere Angehörige widmeten fich dem geiftlichen Stand; 
fo war namentlich in der 2. Hälfte de8 13. Jahrhunderts der 
oben erwähnte Rudolf von Berolfftat Kanonikus und in der Folge 
Arhidiafonus in Augsburg. 

Der Beſitz der Familie lag bejonders zu Bernitabt jelbit, wo fie 
auch über den Kirchenſatz abwechslungsweiſe mit der Reichsſtadt Ulm 
verfügte; ferner hatte fie vereinzelte Güter, Rechte und Lehen zu Altheim, 
Hömelfingen, Holzfirh, Langenau, Stuppelau (DA. Ulm), Eldingen 








in der Döffinger Schlaht gefangen. — 1417 verjchreibt ji Jörg v. 
Bernſtatt, Thumbherr zu Augsburg, we g Kirchenfaßes zu Bernitatt, fo 
ein Wechſelſchaft ift — Hans v. ſeinem Vater, und der Stadt 
Um, Viertelj.H. IX, — 14925: Georg v. Bernftatt wollte als ers 
nannter Kirchherr zu 8* die Weihen nicht nehmen, weshalb an ſeiner 
ſtatt dem Konrad Feinlin (oder Fynlin) die Pfarrklirche zu S. Lambert 
im Dorfe Bernftatt, Augsburger Diözefe, deren Einkommen auf 12 Mark 
Silber gefjhätt war, übertragen wurde; letzterer verjchreibt fich wegen 
Erſatz von 40 Kammergulden Goid guiden) für die während 5 Jahren 
unrechtmäßig erhobenen Einkünfte, woran er 20 fl. bar bezahlt und bie 
andern 20 fl. innerhalb 2 Jahren zu bezahlen verfpricht (Württ. Geſch.⸗ 
Quellen II, ©. 493 f.). — 1430 verfaufen Hans, Heinrih und Burfharbt 
v. B. ihren Zehnten und ihren Teil des Kirchenſabes zu Bernſtatt an 
das Wengenkloſter in Ulm für 1500 fl., das 1432 noch einen weiteren 
Teil von ulmifchen Patriziern dazu befam; vom Wengenflofter kam bejien 
Beſitz an das Stift Wiejenfteig, das früher ſchon Zehntanteil hatte und 
dann bis 1803 die Pfarrei abwechjelnd mit Ulm beſetzte, ON.Beichr. von 
1836 ©. 167 f., vol. Biertelj.H. IX, ©. 50. — 1432 verkaufen bie 
von Bernitatt: 1. Hans jeine Leuth und Guth, 2 Höf, 1 Söld, bie 
BWeintafern, Teil an ber Brottafern, den Hirtenftab, item jein Gejäß, 
Haus, Hofraiten, Garten u. ſ. w., feine Söld zu Hervelfingen, feinen 
Reuttader zu Holzficdh, item jeinen ‚Ader auf ‚dem Eggenler an Ulm um 
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(BA. Neusllim), Bergbülen und Bermaringen (DU. Blaubeuren). Endlich 
wird Befi erwähnt in Frickenhauſen und Linfenhofen (Kerler, Urk. z. 
Geld. d. Gr. v. Helfſt, ©. 3). Nachdem die Herren vom Anfang bes 
14. Jahrhunderts an allmählih einen großen Teil ihrer auswärtigen 
Güter veräußert hatten, verkauften fie 1430 ihren Anteil am Kirchenſatz 
zu Bernjtadt, das PVogtrecht über bie Kirhe und den Widem dafelbft 
an das Wengenflofter in Ulm unb 1432 ihre gefamten Stammgüter 
einjhließlih der Stammburg an die Stabt 
Um. 1447 trat jchlieplih Heinrich von 
Berolfftat auch noch den erwähnten Befit 
im Oberamt Blaubeuren an Heinrich von 
Stein fäuflih ab. 

Man wird annehmen bürfen, daß die 
übrigen Nachkommen des Bernitabter Orte: 
adels, nachdem fie nicht mehr über eigenen 
Grund und Boden verfügten, ſich an irgenb» 
welden Höfen aufgehalten haben. So be: 
gegnen wir im Jahr 1511 bei der Hochzeit 
Herzog Ulrih8 von Württemberg einem Bern: 
bard von Bernftadbt im Gefolge bes Grafen 
von Dettingen. Am Jahr 1490 iſt ein 
Hans von Bernflabt Mitglied ber Geſell— 
ihaft Lömwenritter. Am 16. Jahrhundert 
dürfte dann bie Familie ausgeftorben fein. 
Im Wappenſchild führte fie einen auf: 
gerichteten ſchwarzen Bären in Gold, als 

elmzier einen ebenſolchen wachſend. (v. Alberti IS. 52. Bol. aud 
Klemm, Biertelj.H. 1884, ©. 257 ff. Nichele, Biertelj.H. 1886, ©. 48 ff.) 





Da aus dem wohlabgerumdeten Arcal der Burg mit den 
dazu unmittelbar gehörenden Höfen, Gärten u. |. w. die Kirche 
nebſt Kirchhof, Pfarrhof und Schul: oder Mesnerhaus eigentlid) 
herausgejchnitten ijt, jo fann man nicht wohl daran zweifeln, daß 
das Kirchenweſen einjt von den Bejigern der Burg, jeien es die 
Herren von Berolfitat oder Vorgänger von ihnen, gegründet und 
mit den erforderlichen Gütern und Einfünften ansgejtattet wurde; 
dabei weijt der Umftand, daß das Pfarrhaus und das Zchul- oder 
Mesnerhaus als „blinde“ (des Gemeinderecht3 entbehrende) Sölden 
galten, darauf hin, daß zur Zeit der Gründung des Kirchemvefens 
die Gemeinde ſchon lange mit ihrer durch alte Gewohnheit feit- 
geitellten Zahl von 79 Gemeinderechten bejtand. — Die Bürger 
von Berolfftat waren aber hier nicht felbjtändige Beſitzer, jondern 
Lehens- und Dienftleute der Grafen von Helfenftein Kerler, Geſch. 
d. Gr. v. 9. ©. 55 und Urt. ©. 3), welch' legtere hier nicht 
bloß Grumdbefig und die forftliche Obrigkeit, jondern (laut Bernit. 
Salbuch) namentlih auch die Landesherrſchaft imnehatten, 
(Die fprachliche Grenze zwifchen „Schnai“ und „Schnea“, wohl 
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der alten Gebietsgrenze entjprechend, läuft zwifchen Bernſtadt und 
Albeck.) Unter den Gütern, auf welche Graf Ulrich v. Helf. 1371 
feine Gemahlin, Herzogin Maria v. Bosnien, ihrer Heimſteuer 
halben verficherte, und welche nad) Uebergang der Hauptmafje der 
helfenfteinifchen Bejigungen an die Stadt Ulm (1396) noch der 
verwitweten Gräfin bis zu ihrem Tode (1403) als Veibgeding 
blieben, jind: „Das Gut zu Bernenftatt, welches Graf Ulridy vom 
Herrn Hanfen von Uffenloch gefaufet hat, item die Burg und 
andere Güter zu Berenftatt” (Kerler, Geſch. d. Gr.v. H. S. 53 
u. 86). — Den Kirchenſatz („Jus patronatus oder Pfarrlehen: 
ihaft“) hatten zur Hälfte die Grafen v. Helfenftein nebſt '/a des 
großen Zehnten. Die andere Hälfte des Kirchenſatzes hatten die 
Herren v. Berolfjtat neben den Herren v. Sulmetingen (letere mit 
einem ungleich kleineren Teil); die anderen */ı des großen Zehnten 
hatten die Herren v. Berolfjtat und vielleicht teilweife ſchon das 
Chorjtift Wiefenfteig. Die helfenfteinifchen Rechte famen 1396 
an die Stadt Ulm; der Anteil der Herren v. Berolfitat und derer 
v. Sulmetingen fam an das Wengenflofter und von diefem an 
das Chorftift Wiejenfteig, jo daß nad) 1432 das Patronat be: 
ftändig zwifchen Ulm und Wiefenfteig wechjelte, ſtets aber die Stadt 
Un 7/4, das Stift Wiefenfteig °/s des großen Zehnten bezog, bis 
alle diefe Rechte auf die Krone Bayern und ſchließlich auf die 
Krone Württemberg übergingen (1802, 1803, 1810). Wenn die 
Herren dv. Berolfitat bier im Namen der Grafen v. Helfenſtein 
die Bogtei ausgeübt hatten und nachher al8 einfache Unterthanen 
unter der Stadt Ulm und deren Beamten ſtehen jollten, jo erflärt 
fic Hieraus zur Genüge, daß fie vorzogen, den Ort und die Gegend 
zu verlaflen; es jcheint, daß danun etwa 100 jahre jpäter auch 
ihr Name vollends verſchwunden jei. — Eine Erinnerung an die 
Grafen v. Helfenftein, die noch 1648 leibeigene Lente hier am Ulm 
verfauften. maa in dem Waldnamen ..Enalaahäu‘ (aroker Staats: 
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genannt: Zip v. Nallingen, wahriheinlih verwandt mit denen v. 
Beroljftat, welcher 1351 jeinen Hof Raufenbart zu Bernftatt zur Gründung 
des Spitald® in Geislingen ftiftere (Wiertelj.d. VII ©. 25); Graf 
Konrad v. Werdenberg:Albed, welder hier Güter und Leute hatte, 
die durch Kauf 1383 an die Stabt Ulm famen; Hans v. Ufenlod!), 
welcher fein Gut (wohl an und auf dem Berg „Ofenloch“, etwa 100 Morgen) 
an Graf Ulrich v. Helfenflein verkaufte, Burkhard und fein Sohn Hein— 
rich v. Sültlingen, weldhe 1415 ihre biefigen Güter an bie Stabt 
Um um 450 fl. verkauften; Sans Ungelter, welder um 1432 jeine 
Güter um 525 fl. an die Stadt Ulm veräußerte; Conrad Krafit, Bürger 
su Ulm, welder um 1460 feine Güter zu Bernftatt, 7 Sölden, an Ulm 
um 90 fl. verkaufte; Gonrad Krafft der jüngere (f. nachher), weldyer 
um 1500 feine Güter und bas Hölzle im Wolfsthal an Ulm um 1550 fl. 
überlier; Simon Rendh, welder um 1500 feinen Hof um 200 fl. an 
Um verfaufte, Heinrich Nythart, Lehrer ber Rechte, Domberr zu 
xonftanz, Tiarrer zu Ulm, welder 1436/37 feinen Hof, den Gumrat 
Müller baute, und andere Güter zu Bernitatt teils zu einem Predigtamt 
und Meije in die Pfarrkirche zu Ulm, teils zu einem Predigtamt und 
Meſſe in die Pfarrkirche zu Altheim ftiftete (dev Hof beißt jpäter aemöhn: 
lich der „Neydthardtiſche“ oder der „büttiiche* Hof; das Pfarrkirchen— 
baupflegamt, kurz „Hüttenamt Ulm“, batte auf demfelben die niedere 
Serichtöbarkeit (Urk. 3. Gef. der Pfarrk. in Ulm, 1890, Wr. 145 u. 
164); Eumrat Bitterlin, Bürger und des Rats zu Ulm, welcher 1437 
einen Hof in Bernftatt, den Paul Müller baute, mit jährl. Zins von 
10 fl. rhein. zu einer von den Hans Musmelmwerichen Ebeleuten gemachten 
Mepftiftung verwendete (Urk. z. Geſch. d. Pfarrk. zu Ulm, 1890, Ver. 146); 
das Klofter Elhingen, weldem ein Bleinerer Hof (Haus Nr. 99, um 
1717 im Befig eines Fingerlin in Ulm) und das etwa 50 Jauchert 
große „Butzenlehen“ gehörte, letzteres 1576 von des Amtmanıs Hans 
Berchthold Witwe an die Stabt Ulm verfauft (Biertelj.H. N. 8. I, 420); 
die Klofterfrauen zu Urſpring mit einem Feldlehen (9°/s Aauchert), 
1512 an bie Stadt Ulm verkauft und mit einer Söld (Haus Nr. 92) 
vereinigt; Gigenleute des Kloftere Ellwangen unter Werdenbergijcher 
Schirmoogtei werden 1363 erwähnt; das Deutſche Haus in Ulm taufcht 
1354 von Ulrich v. ie einen Hof und + Sölden in B. ein; 
das Klofter zu den Wengen in Ulm, weldem 1 Hof (Pr. 29) nebit 
einer in diefen Hof aufgegangenen Söld und 3 anderen Sölden (Nr. 28, 
75, 156) bis zur Aufhebung bes Kloiters gehörten, und welches einen 
Wald, „die Probſthalde“, 31 Jauchert groß, 1524 um 155 fl. an die 
Stabt Ulm verkaufte; das Stift Kempten mit einem aus zwei Leben 
beitebenden Hof — tes Sonnenbauers Hof 1433 — welchen um 1500 
der Abt Johann an Konrad Krafft in Ulm verlieh und dieſer als 
femptiicher Lehensmann an die Stadt Ulm abtrat mit Genehmigung bes 
Abts, wobei ber Hand Befferer als der Stadt Lehenträger angenommen 
wurde, — um 1815 aber, nad erfolgter Allobififation, iſt biefer Hof 
abgegangen (an feine Stelle fam die Stallung der Bierwirtichaft); das 
Klofter Söflingen, weldes 1281 bier einen Hof „Bevingershof“ be: 


ı) Gin jüngerer Hans v. U, veräußert 1478 die Kirche in Bräumies 
beim an den Geislinger Spital (Braun, Augsburg I, 498. OA Beſchr. 
Geisl. 167). 
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ſaß (Ulm, Urk. S. 167) und von welchem 1549 Georg Beſſerer v. Robr 
drei Sölden (Nr. 102/8, 140, 141) Faufte, die fich im Beſitz ber Bern: 
ftatter „Schloßberrihaft” forterbten (Mitteil. d. Ber. f. K. u. U. in Ulm 
u. Oberſchw., 9. 4 ©. 23). 


Am Anfang des 16. Jahrhunderts fehlte der Stadt Ulm 
nicht mehr viel dazu, die einzige Grundherrfchaft im Ort zu fein; 
doc; war damit für fie der Höhepunft erreicht. Als Jörg Beſſerer 
v. Rohr hier mehrere Sölden gekauft, das Schloß erbaut und 
einen dazu gehörenden Bauernhof gegründet hatte, befam die über: 
dies mit ſchönem Waldbefig ausgeftattete „Schloßherrſchaft“ eine 
Bedeutung im Ort, mit weldjer fie hinter den ehemaligen Herren 
v. Berolfjtat ſchwerlich zurüditand; unter der Krone Württemberg 
war diefer Befig als Nittergut im die Adelsmatrifel eingetragen. 
Nach einer um 1765 erfolgten Teilung unter mehrere Befjerer: 
Krafftiche Erben hatte das Gut freilich für feinen Teilhaber mehr 
den vollen Wert, und vollends nad) den Allodififationen und Ab: 
löfungen des 19, Jahrhunderts wurde es von den legten Befigern 
(Familien v. Baldinger und Schad v. Mittelbiberach) gänzlich auf: 
gegeben (Mitteil. d. Ulmer A. Ber, 9. 4 ©. 21 ff.). — Die 
Stadt Ulm verkaufte 1693 einen der drei „Bürghöfe“ (Nr. 46) 
mit der niederen Gerichtsbarkeit an Dr. Joh. Bunz, Ratstonfulenten 
in Ulm, von welchem der Beſitz durch Erbichaft 1729 an Georg 
Ludw. Bürglen, geheimen Kriegsrat, 1760 an Joh. Konrad Sehtter 
v. Lözen umd 1815 an v. Baldinger gelommen war. In dieſer 
Weiſe haben aud) bei andern Gütern durch Kauf oder Erbſchaft 
Veränderungen ftattgefunden. 


Dem St. Lambert als Heiligen ber Kirche —— die in einen 
Hof vereinigten zwei Höfe Heimersberg und Baind, welche 1712 ver— 
kauft und unter Stellung eines Lehenträgers an 30 Bürger zu gleichen 
Teilen gegen eine jährliche Gilt abgegeben wurden; überbies hatte ber 
— Einkünfte von Gütern in Ballendorf, Börslingen und Neen— 
etten, die in beiden letzteren Orten von einem 40 Jauchert großen 
Feldgut am „gemauerten Hof“ zwiſchen Börslingen und Altheim ber: 
rührend, welches einſt frei verfügbares Eigentum bes Heiligen war, und 
einem erbgütig verliehenen Hof in Scharenftetten. — Der Pfarrei gilt: 
bar war in Bernitabt der Widembof (Nr. 94) und zwei Sölden (20 ır. 
119), überdies ein Widembof in Beimerftetten und ein Wibembof in 
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gebübren. Bei erbgütigen *5 Auffahrt und Abfahrt je der 10. Gulden 
des Wertanſchlags, bei leibfälligen nach Uebereinkunft. Bei einfachen 
Sölden betrug die Gilt 1 Faſtnachthenne und wenige Schillinge, vielleicht 
auch einige Hühner; dazu etwa 1 ober ein paar Schillinge Auf- und 
Abfahrt. — 1 Schilling war —=2 fr.; 1 Henne wurde gerechnet zu 12 kr.; 
1 Huhn = 6 fr.; 1 ulmifhes Ami (von Kepler 1627 reguliert) = 
117,0787 Lit. oder = 5,315 württ. Simri; e8 fam aber auch „Blaubeurer 
Aufmeß“ vor, weldes fi zum Ulmer Streihmeh verhielt wie 5:4. — 


Den großen Zehnten, welchen zuletzt bis zur Ablöfung der 
Ztaat bezog, hatte einſt (f. 0.) die Stadt Ulm zu und das 
Chorſtift Wiejenfteig zu *ı; allen Neubruchzehnten, ſowie den 
Heinen, Obſt- und Blutzehnten hatte die Pfarrei; die Heiligenpflege 
hatte */s des Baindzehnten; der Schul: oder Mesnerdienft hatte 
großen und Heinen Zehnten (ausgenommen „was fein Blum trägt‘, 
d. 5. Kraut und Rüben) von etwa 11 Jauchert Aedern ver: 
ichiedener Bauern und von etwa 20 Fauchert auf dem oberen und 
etwa 5'/s Jauchert auf dem unteren „Breitenbühl“. — Die Wieien 
waren zehntfrei. 

Die Grumdgefälle betrugen 199 fl. 21 &. in Geld und 
2008 fl. in Naturalien. Davon bezog der Staat 1339 fl., die 
Kirhenftiftungsverwaltung Ulm 172 fl, Albrecht v. Baldinger 
155 fl., der Ortöpfarrer 145 fl. Das Uebrige verteilte jich unter 
die Heiligen- und die Gemeindepflege zu Bernftadt, die v. Beſſerer, 
Schad v. Mittelbiberad) und andere; darunter das Schadſche Ritter: 
gut, Wald und Schloßhof mit einem Ertrag von 176 fl. — 

In die Pfarrei gehören feit alten Zeiten Dfterftetten umd 
Beimerftetten mit Eijelau und Hagen. Durdy neuere Vereinbarung 
ind zur Pfarrei Bernjtadt und zur Kirche Beimerftetten gewieſen 
als außerordentliche Filialiften die Evangeliſchen in Dormijtadt, 
ferner proviſoriſch ſeit 1854 die Evangeliſchen in Vorderdenfen- 
thal und feit 1881 ebenfo diejenigen in Birfhof. — 

Befondere Begebenheiten. AS in der Karwoche 1552 
der Markgraf Albrecht v. Brandenburg-Baireuth mit jeinem Heer 
von Ulm auf Yeipheim, Nau, Albet und Geislingen 309 und Yeip- 
heim mit 8000 fl., Nau mit 6000 fl., Albef mit 4000 fl. und 
Geislingen mit 22000 fl. brandfchagte und 18 ulmifche Dörfer 
verwüftete, muß auch B. hart betroffen worden fein; demm in dem 
Alten des Anıtmanns hat das Jahr 1552 eine Lücke mit der An- 
merkung: „iſt der heſſiſch krieg ſchuldig, daß es nit mad) der 
ordnung gefchrieben ift worden.” — Um 1594/95 war in B. 
ein Standquartier zur Werbung von Soldaten gegen die Türken; 
im Beimerftetter Eheregifter ſteht: „wie man allhie zu Bernftatt gemuftert 
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und die Yandtöfnecht in Hungarn hinabgejchidt wider den Erb: 
feind den Thürckhen,“ da haben etliche derfelben zuvor „ihre... .. 
geehlicht vud zu firchen gefiert und da beftettigt“ (die Mannsleute 
lauter fremdes Voll). — Daß der 3Ojährige Krieg über B. die 
gleiche Not mit vielen „Fluchten““ wie über andere Orte gebracht 
hat, verjteht fi) von ſelbſt. M. Jakob Adam, Bfarrer hier 1610 
bis 1658, klagt Schon 1622, und zwar zuerjt über das ſchlechte 
Geld: „war alles lautter teuffliſch ſchandgelt, der Daler hat golten 
9 in 10 in 12 fl. am 19. Jan. 1628 aber heißt es: „Die 
Eronbergiiche Retter nammen Uuartier im Ulmer Yand und fangt 
damit an alles Unglückh.“ — Am 7. und 8. Juni 1635 kamen 
die Natjerlichen von Yonjee nad) B. und haben ji) da eingeſchanzt 
und „ein Bollwerk ınm das Dorf herumgemact, die Bäume in 
denen Gärten abgehauen, fich damit zu verwahren, dann fie furchten 
fi vor dem Feind und ulmiſchen Reitern“ (Seberle in Württ. 
Neuj.Bl. VI S. 23) und find in diefer Zeit „Häuſer, felder, 
wifen, holz erſchröckhlich verwüſtet worden“ (Adam). Das Jahr 
1635 wurde hier beionders hart empfunden wegen der Belagerung 
Albecks („propter bellum Albeecense“). Tamals hatten mur 
noch 8 Bauern im der Pfarrei Bieh, 2 in Bernftadt, 3 in Eifelau, 
3 in Beimerftetten, „ſonſten war khein vieh in der gangen pfarr”‘. — 
GSeftorbene von Bartholomä 1634 bis Michaelis 1635 („fame 
et peste“) werden gezählt in Bernitadt 348, in Beimerftetten 121, 
in der ganzen Pfarrei 469, — jedenfalls mehr als die Hälfte 
der Eimvohner; nachher giebt es dann ganze Jahrgänge ohne einen 
Todesfall, z. B. 1641. — Die nit zu große Entfernung von 
Um machte es möglich, daß die im die Stadt Geflüchteten zuweilen 
e8 wagten, unter Führung ihres Pfarrers an einem Sommtag in 
ihr Dorf zu gehen und da einen Gottesdienft mit Predigt umd 
Abendmahl zu halten; jo an Judica 1635 „habe ich zu Bern: 
ftadt das H. Abendmahl gehalten und haben ſich dabey befunden, die 
Im fleckhen geweſt vnnd aus der ftatt Vlm herausgegangen Jung u. 
Alt 162 Perſonen. Iſt wol Gottlob abgangen, wiewol grofie 
gefahr vorhanden, die Fanjerrichen waren digmal bey vnſern fraut: 
gärten, das wir aber in der fyrch nicht gewuſt, biR wir e8 am 
nachmittag erfaren”. — Ebenſo haben die Geflüchteten nach ihren 
Häufern und Feldern geſehen umd durch den langen Krieg hindurch 
den Zufammenhang mit ihrer Heimat unterhalten. — „In dem 
leidigen franzöfiichen Mordbrand‘‘ 1688 wurde in der auf das 
Treffen von Yangenau folgenden Nacht, den 28.129, Nov. (alt. St.) 
B. an allen 4 Enden angezündet und bis auf wenige Häuſer ver: 
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brannt; in drei weit auseinanderliegenden Häuſern ſind Kinder mit 
verbrannt; „ſonſten ſollen in dem Bierhaus auch 2 Spinnerinnen 
und ein armer Knab im Feuer umlommen ſein“, auch 150 Stück 
Rindvieh, d. h. fait alles Bieh des Orts, kam im Feuer um (vgl, 
Ulmer Tagbl., Nov. u, Dez. 1888), und die Obrigkeit mußte nod) 
3 Wochen jpäter für Verfcharrung der vielen Tierleichen jorgen, 
welche die Puft verpejteten. — 1704, „nachdem den 4. Juni die 
franzöfifche und bayerische Armee vor Albeck gerudet, mußte alles 
aus Bernftatt die Flucht nehmen, darauf die graufame Feinde in 
dem Fleden greulich hauſeten; fie plünderten das ganze Dorf aus, 
ichlugen in den Häufern als Ofen, Fenfter, Truhen u. ſ. w. hinein, 
worauf auch die Kirche ausgeraubet wurde; darauf den 7. Juni, 
Sonnabend vor 3. Trinit. die Bürg, Kirche, Armenhaus, das 
Schulhaus und erg Friedel3 Häuslein in Brand geriet und aud) 
völlig zum Aſchenhaufen worden; mitten in dem greulichen euer 
it das Pfarrhaus dennoch jtehen blieben. Dahero jid) die Ge- 
meind Hier und dort zerjtreuete. Etliche Tage hatten wir unjer Yager 
im Berge, und zwar mit höchjter Gefahr. Sobald aber beide 
Armeen fid) von ung gewendet, die kaiſerliche und englijche zu L. Nau 
fich gelagert, die Franzoſen aber und Churbayriiche zu Yeipheim, 
hatten wir uns allmählid) wieder eingefunden. Als nun den 13. Aug., 
Mittwod), der Feind bei Höchjtätt totaliter gejchlagen worden, aljo 
daß bei den 40000 Daun verloren gangen, eilten in hödjiter Eil 
die Franzojen und Bayern aus dem Schwabenland, deßwegen den 
21. Aug. beide Armeen als Sieger vor Ulm zogen und die Stadt 
belagerten, die aud) den 10, Zept., Mittwochs, durch den tapfern 
Seneralfeldmarihall v. Tüngen ift zu jedermanns Freude ein- 
genommen worden, weßwegen Sonntag darauf das Freudenfeft iſt 
gehalten worden; nun der gnädige Gott laß uns dergleicyen nicht 
mehr erfahren; er ſegne mit milder Hand, was verloren durch) 
Raub und Brand und erwede auch die Herzen der Oberen, daß 
unſere liebe Kirche bald möchte wieder gebauet werden‘. (Vorftehendes 
die Aufzeichnung des damal. Pfarrers Matth. Reuthe.) Die Kirche 
war famt Turm bis auf die leeren Mauern ausgebramnt, auch 
alle 3 Glocken zerichmolzen. Die notdürftige Herftellung der Kirche 
foftete etwas über 4000 fl. Der jehr heruntergefommene Heilige 
fonnte an Geld und Geldeswert nur 63 fl. 46 fr. bar beitragen 
und mußte nod; 1540 fl. entlehnen; dagegen gab der Magiftrat 
in Ulm wegen de3 großen Zehnten, den ev zu "/a genoß, an Bau— 
materialien 554 fl. 50 fr., und das Chorftift Wiejenfteig wegen 
de3 großen Zehnten, den es zu */ı genoß, nicht gern aber gratis, 
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600 fl.; dazu famen durd) „großartige Teilnahme“ milde Beiträge 
aus dem ganzen Ulmer Yand mit 832 fl. 27 fr. 2 hl.; überdies 
wurden verichiedene Gegenftände geftiftet; einiges Nachträgliche, wie 
Kirchengeftühl, Uhr u. dgl. wurde vom Heiligen und den Gemeinde: 
genofjen angefchafft. — 1740 kam zum erjtenmal (f. 0.) eine Orgel 
in die Kirche (von Schmahl in Ulm um 664 fl. 34 fr.), haupt: 
ſächlich durch freiwillige Beiträge, 200 fl. von dem damaligen Be: 
figer der Schloßherrſchaft, Herrn Ludw. Albr. Krafft v. Dell: 
menfingen, Ratsälteren, und 220 fl. von den Gemeindegenoſſen, 
worunter 16 fl. als herkömmlicher Betrag der Gemeindezeche bei 
der Schafweideverpadhtung, was man diesmal, ftatt es zu verzehren, 
der Orgel zufommen ließ. — Zur Orgel mußte man aud) einen 
Drganiften anftellen, welcher dann zugleich als zweiter Lehrer 
(„Proviſor“) an der Schule verwendet wurde. 

Die napoleonifchen Kriege forderten von Bernftadt große 
Opfer; 3. B. 1800/01 mußte die Gemeindepflege 11830 fl. ver- 
zinslidy aufnehmen, darunter zu unmittelbaren Kriegs: und Quar— 
tierfojten für Kaiferliche 354 fl., für Franzöſiſche 8189 fl.; im 
Jahr 1805/06 für Kaiferliche 826 fl., für Franzöfifche 3420 fl.: 
jolches wiederholte fich mehrmals bi8 zum Sturz Napoleons. Am 
24, Oft. 1805 wurde im Ort ein friedlicher Bürger von maro- 
dierenden Franzoſen erſchoſſen, da er fie an der Ausübung eines 
Raubs verhindern wollte. Den Krieg von 1870/71 machten teils 
im Ausmarſch, teil3 in heimischen Garnifonen 24 hiefige Bürger: 
jöhne mit, welche ſämtlich wieder nach Haufe kamen. 

Im ganzen hat ſich der Wohljtand der Gemeinde gehoben ; 
das Feld dehnte fi) aus (um 1550 mur ein paar Jauchert Neun: 
brud, um 1770: 90 Jauchert, feitdem noch viel mehr), Die 
Waldfläche auf der Marfung beträgt etwa 268 ha; davon ge- 
hören dem Staat 60 ha 82 a 76 qm, der Gemeinde 44 ha 78 a 
4 qm, Wrivaten 162 ha 22 a 72 qm. Die Weideredte, 
welche mehrere Nachbargemeinden aus alter Zeit über die Mar: 
kungsgrenze herüber hatten, wurden alle abgelöft, zulegt vollends 
1886. Erfte große Feldregulierung 1894 mit 1050 Morgen. 
2 Privatmolfereien, erfte feit 1891, zweite feit 1894. Dar- 
lehenskaſſe feit 1892; fie hatte 1895 Mitglieder 82, Umſatz 
54000 M —. 

Kirche und Pfarrei verdanfen ihre Entjtehung wohl den 
Herren von Berolfitatt, deren Burg mit der Kirche räumlich ver: 
bunden war und die urfprünglich ohne Zweifel im Befig des ganzen 
Kirchenfages waren (ſ. o.). 1417 ericheint der Kirchenfag als geteilt 
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zwifchen den Rittern und der Stadt Ulm, jo daß die Ernennung 
zwiichen diejen beiden Zeilen wechjelte. Erftere übten das Patronat— 
recht letztmals 1419 aus durd) Ernennung des Konrad Fynlin, 
der die Stelle gegen einen päpftlichen Rivalen Georg von Bern: 
ftatt behauptete, aber 1424 die päpftliche Betätigung durch Be- 
zahlung einer Buße von 40 Kammergulden und der regelmäßigen 
Annate an die apojtoliihe Kammer erfaufte Das Einkommen 
der Piarrfirche zum Hl. Lambert wurde damals auf 12 M Silbers 
geihägt (}. o.). 1430 verkauften Hans, Heinrich und Burkhardt 
von Bernftatt ihren Zehnten und ihren Teil des Kirchenjages mit 
Bogtei und Vogtrecht über die Kirche und Widdum in B. an das 
Wengenklojter in Ulm für 1500 fl., das 1432 nod) einen weiteren 
Zeil von den Ulmiſchen Patriziern Ungelter und Bitterlin dazu 
erwarb. Vom Wengenklofter kam der Befig in unbekannten Jahr 
an das Stift Wiefenfteig, das ſchon früher (erftmals erwähnt 1430) 
Anteil am Zehnten hatte. Das Augsburger Steuerregifter von 
1523, demzufolge die Pfarrſtelle jährlich dem Biſchof 41 fr. 1 Hl. 
Kathedraltare und 4 fl. 15 fr. Yiebesfteuer entrichtete, nennt als 
Kollatoren noch den Wengenprobft und Um. Die Ulmijchen Re: 
formationsaften (Biertelj.d. 1895, 255 ff.) enthalten über das 
Patronat nichts!). Thatſächlich übte in der Folge Stift Wieſen— 
fteig und Ztadt Ulm das Patronatrecht abwechielnd aus, bis 1803 
die Wiefenfteiger Hälfte an die Krone Bayern und 1810 an Würt— 
temberg, die Ulmifche Hälfte 1810 gleichfalls an Württemberg 
überging. Aus vorreformatorifcher Zeit find noch befannt: Pfaff 
Kunrat, Kirchherr zu B., Bürger in Ulm (gleichzeitig aud) Konrad 
Kamerer genannt), weldyer 1387 fein Haus und Hofjtatt in Ulm 
dem dortigen Zpital vermadjt, und ein Pfarrer Johannes Bilfinger, 
der 1488 einen Jahrtag in die alte Pfarrkirche Ulms jtiftete (Bazing: 
Beejenmeyer, Urt. S. 137). 

ALS die Reformation eingeführt wurde, war Pfarrer (feit 1523) 
Ludwig Geßler von Ulm. Er erflärte die Neformationsartifel für 
gut umd zeigte ſich bereit, zu thun, was ein chrjamer Nat that, 
wurde aber für unbrauchbar erfunden („weiß nicht, was Glaube 
und Evangelium ift“) und verleibdingt. Erſter evangelifcher Prä— 
difant war der ehemalige Ulmer Dominifanermönd; Jörg Enkelin, 
der aber nad) einem Jahr wieder geurlaubt wurde. In Interims— 
zeiten wurden die beiden früheren Bernjtadter Geiftlichen Ludwig 


ı) Grft 1549 beißt es (ungenau): Dieſe Pfarre it ben Stift 
Wiefenfteig inforporiert. 
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Geßler und Simon Bogler (Prädifant hier 1540—1544) als 
Prediger in Ulm verwendet. Der nterimspfarrer Martin Hutzelin 
(bier 1549 — 51 und dann wieder 1553 — 1557) wagte es noch 
1557 dem Superattendenten Rabus gegenüber das Interim zu 
verteidigen. 1558 kam aus den Dienften Graf Ulrich von Helfen: 
ftein in Wiefenfteig als Pfarrer nad) B. Leonhard Culmann, ge 
boren in Crailsheim 1497 oder 98, Lehrer in Bamberg, Ansbadı, 
Nürnberg, als Prediger in Nürnberg 1549 wegen Feithaltens an der 
Lehre Andreas Dfianders entlaffen, 1556 Superintendent zu Wiefen- 
fteig, geit. 1562. Schrieb allerlei, and) geiftliche Schaufpiele. 
(Weyermann 1, 136 f. Allg. d. Biogr. IV, 639. OA.veſchr. 
Crailsheim 231.) — 1568 wurde der Amtmann geftraft, weil er 
wider das gemeine Berbot das offene Spielen, Tanzen und ander 
Kurzweil in dem Flecken erlaubt hatte. — Die Kirchenbücher 
beginnen im Jahr 1610 ; die älteren Regifter find verloren gegangen. 

Ein Schulmeiſter wird jchon im Oft. 1531 erwähnt; der 
Pfarrer begehrt einen ſolchen, da ſich der ihre nicht erhalten könne, 
1557 wird von dem Schiulmeifter und Mesner Hans Haier 
(Maier?) gejagt, er ſei „ichon in die 39 Jahre in beiden Aemtern 
geweſen“. 
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Gebäude (1895): 89, St. L. 1 Wohnh.; (brandverjichert 1896) 

109 Daupt- und 86 Nebengebäude. Liegt 531 m ü. d. M.; 

28,5 km nordöftl. von Ulm. Nachbarſchaftsſtraßen nad) Dellingen 

5,5. km, Haufen ob Yonthal 4,5 km (teilweife Stantsftraße), 
Stetten 3 km. 


Auf der zwiſchen dem Brenzthal und dem Yonethal eingeengten, 
nad) beiden Zeiten jteil abfallenden Hochfläche geht die Staatsftraße 
durdy die Markung Bijjingen, bleibt aber vom Urt etwa 1'/2 km 
entfernt. Bon der nächjten Stelle der Staatsſtraße führt die Nach— 
barjchaftsftraße durch Bilfingen nad) Stetten und bildet in Biſſingen 
die faſt durchaus gerade, von Weit nad) Dft gehende Hauptſtraße 
des Orts, im welche von beiden Seiten kurze Nebengäßchen ein» 
münden. Die Häufer, von mäßiger Größe, jtehen vorherrſchend mit 
Giebelſeite am Weg, mehrere anfehnlicher durch ihre Yage über dem 
höheren Rand der einjeitig in den Boden einjchneidenden Straße. 
Schulhaus, beiden Konfefjionen mit abgeteilten Räumen zuges 
wieſen, aud) zugleidh Rathaus, erbaut 1833, im öftlichen Teil 
des Orts. Ev. Pfarrhaus (Baulaft: Staat) mit Garten, gegen 
Nordojten hinter der Kirche und den andern Häufern, in ziemlich 
freier Yage erbaut 1830. Kath. Pfarrhaus (Baulajt: Gemeinde), 
amt öftlichen Ende des Orts, von der kath. Gemeinde erbaut 1840/41. 
Mitten im rt, über der Hüle, welche durch die 1885 (im 
Anflug an Altheim:Ballendorf u. ſ. w.) errichtete Waſſerleitung 
entbehrlidy werden dürfte, fteht auf höherem Platz über der Straße, 
umgeben von ummauertem Begräbnisplag, die RiraR zum heiligen 
Martin, beiden Konfefjionen 
gemeinſchaftlich (Banlaft: 
Gemeinde — der Staat be- | 
zahlte 1858 ein für allemal 
zum Grumditod 400 fl.), 
24,6 m lang, 8,6 m breit, 
12,6 m hoch, aus rauhen 
Tuadern gebaut, romaniſch, 
mit einfachem Sodel und 
roman. NKranzgefims; die 
Fenſter ſind modernifiert. 
Im Oſtturm der Chor mit 
Tonnengewölbe und Apſis, daran roman. Fenſterchen vermauert. 
Turm unten aus Quadern, gegen oben aus Baditein; Satteldach, die 
Giebel durch drei lifenenartige Abftufungen mit Rundbogenfrieſen 
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belebt. Die Portale einfach romaniſch. In der Kirche einige gute 
Bildfchnigereien: St. Martin und St. Georg, beide zu Pierd, aud) 
St. Paulus und St. Petrus. Bemerkenswert ein Altarleuchterchen 
aus Meifing. Reftanriert wurde die Kirche 1887/88, darauf aus: 
gemalt. Altar von 1863 (500 fl.). Orgel, alt gelauft 1847. 
Zwei Gloden, größere von Thom, Frauenlob in Um 1798, fleinere 
von Gottlieb Korn umd Leonh. Ernft in Ulm 1728. 

Die Feldung umgiebt den Ort als eine breite Ebene; gegen 
Dften aber it der Abfall zum Lonethal dem Dorf ziemlich nab, 
etwas weniger jteil und darum neben der Straße mit einigem Feld 
angebaut, während jonjt faft überall die Wandungen des Thals von 
der die Sohle einnehmenden Wieſenfläche bi8 an das auf der Höhe 
fofort beginnende Aderfeld bewaldet find. — Am weftlichen Ende 
des Orts, neben dem Weg, fteht eine alte Yinde mit mächtiger, 
breiter Krone und daneben ein altes Steinkreuz (ähnlich dem ehva 
2!/s km entfernten bei Pindenau); bei der Yinde angeblich alter 
Gerichtsplag. 

Gegen Nordweften Tiegt Biffingen für mehrere Nachbarorte 
offen da; gegen Süden ragt nur der weiße Kirchturmgiebel über die 
das Ponthal umfänmenden Waldungen hinaus in die Ferne; gegen 
Dften erreicht der Blid, namentlich beim Rejervoir, in der Nähe 
der Linde, nicht bloß Stetten und Burgberg, fondern die Spigen 
der Alpen. 

Etwa '/s km außerhalb des Orts fteht einfam, am Weg nad) 
Stetten, über der ins Yonethal führenden Steige, 515 m ü. d. M,, 
die wohl von einem Baron v. Tänzel erbaute St. Leonhards— 
fapelle, welcher ein Wohnhaus angebaut ift. 

Hauptnahrungsquelle der Einwohner ift Aderbau und Rind» 
viehzucht (unter 100 Haushaltungen 64 bäuerlicdye Betriebe), auch 
die Waldungen, welche nahezu ?/s der Gemeindemarkung ausmachen 
umd früher, vor Umwandlung des Gemeindewalds „Lerdyenbühl“ im 
Aderfeld im Jahre 1827, noch umfangreicher waren, ſchaffen einigen 
Eimvohnern Berdienft. Mit Ausnahme von 28 ha Allmande, 
welche als Schafweide benutt wird, und 14,52 ha Gräflich v. Mal 
deghemjche Güter (verpadhtet), ift die landwirtjchaftliche Flüche durch— 
aus tm Privatbefig; die Befigverteilung ift eine günftige, denn vor: 
herrfchend ift der mittlere bäuerliche Befig. Auf dem ziemlich großen 
Aderfeld, auf dem derzeit (im Oeſch Niederftogingen und Dettingen 
mit 200 ha) eine Feldbereinigung vorgenommen wird, wird in dreis 
feldriger Wirtſchaft hauptjächlich gebaut Roggen, Dinkel, Haber und 
Gerfte; die Biffinger Gerfte hat einen befonderen Ruf vor anderen 
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in der Umgegend. °/ı der Brache wird eingebaut, hauptſächlich mit 
Klee, Rüben und Kartoffeln, von weldyen die rote weftfäliiche und 
Richters Imperator befonders gut gedeiht. Bon dem geernteten Ge: 
treide wird ein großer Teil abgejegt. Der Wieswachs ift wegen 
Mangel an Waſſer ſehr gefährdet, nur im dem Trodenthal der Yone 
it er ergiebiger; in Notjahren muß deshalb Futter zugefauft werden. 
Den Obſtbau machen zwar das rauhe Klima und der feljige Boden 
vielfach gewagt, doc, ift derſelbe neuerdings im Yunehmen; die 
Gemeinde Hat eine Baumfchule eingerichtet. Die Waldungen 
gehören teil dem Staat, teil der Gemeinde, teils Privaten. Das 
Erträgnis des 88 ha großen Öemeindewalds, meift gemischter Be: 
ftand, fliegt nad) Abzug des an die evang. Pfarr- und Schulſtelle 
zu reichenden Holzes in die Gemeindekaſſe. Die Jagd auf der 
Gemeindemarkung iſt verpachtet. — Mit Pferdezucht bejchäftigen 
ſich nur wenige Yandwirte. Die Nindvichzucdt wird haupt: 
fächlich auf Milhgewinnung betrieben und das Milcherzeugnis in 
der Molkerei des benachbarten Dettingen (DA. Heidenheim) ver: 
wertet. Mehrere Ortsinjaffen treiben Schafzucht; im Sommer 
laufen 400 Schafe auf der Marfung. Die Gemeindemeide 
wirft jährlich 650 A Vachtertrag und 700 A Pfercherlös im die 
SGemeindefafje ab. — In der Gemeinde find 35 Gemwerbetreibende, 
darunter ein Hufſchmied, zwei Saft: und zwei Schanfwirtichaften, 
wovon eine zugleich Bierbrauerei, nnd ſechs Kleinhandelsgeſchäfte. 

SGemeindehaushalt u. Steuern ſ. Bd. I, Ah. Tab. 
IX-— XI. — Haushalt der Kirdengemeinden Bd. T 
S. 744. — Zwei Schulen, eine evangelifche und eine katholische, 
je eiutlaſſig. Allgemeine Fortbildungsichule im Winter für die 
Zöhne, ein Jahr vom evangel., das andere vom fath. Yehrer ge- 
halten; Sonntagsichulen für die Töchter. — Darlchensfajjen: 
verein feit 1891. 

Zur Einwohnerzahl, förperlihen Beichaffenheit, 
Yebensweife, Beihäftigung ıc. der Einwobner vgl. Bd. I 
S. 387. 395. 432. 467f. 481. 483. 484. 486 f. 5127. 
564. 566. 578. 584. 612f. 796 ff. 

Altertümer ſ. Bd. 1 S. 355. 358. 375. 381. 383. 
196 ff. 

Biffingen, d. i. Ort der Angehörigen eines Buzzo (vgl. 
Biffingen OA. Yudwigsburg, 1289 Bujfingen), gehörte zur Herrichaft 
Albed. 1377 wurde es von den Grafen v. Werdenberg mit allen 
Rechten und Gewalten, Steuern und Dienften ꝛc. an Gerwig 
v. Zulmetingen verjegt, von jenen aber wieder eingelöft und 1385 

Cberamt Ulm. II. 28 
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an die Stadt Ulm verkauft. Uebrigens hatten ſchon 1346 die 
Ehinger von Ulm Güter zu B. in die Ehingerſche Kapelle des 
Kloſters Herbrechtingen geſtiftet, 1350 der Komthur Herolt v. Oren 
(in Mergentheim; Voigt, Geſch. d. D. Ritterordens II, 675) ein 
Gut in B. an das genannte Kloſter verkauft. In der Folge be— 
faud ſich die Grundherrſchaft in verſchiedenen Händen: außer Kloſter 
Königsbronn, welchem 1383 der Papſt die Pfarrkirche inkorporierte, 
und Herbrechtingen, ſowie der Ehingerſchen Familie in Ulm (auch 
Roth, Weyerm. 448) hatten hauptſächlich die v. Riedheim (bei 
Leipheim) teil daran. 1436 vertragen ſich die Klöſter Königs— 
bronn und Riedheim wegen der Zehnten in B. 1490 teilen bie 
Brüder Ulrich) und Albrecht v. Riedheim, zu Höchſtädt gefeilen, ihre 
Güter zu B., Burghagel, Bachhagel x. (Steichele, Bist. Augsb. 
V,562. 411). 1521 vertragen ſich Ulm und Riedheim über die 
Gerichtsbarkeit, Jagd :c.; 1527 Klofter Herbrechtingen, Riedheim 
und die Ehinger über die Beitrafung der Frevel ıc.; 1608 Ulm 
und Riedheim über den Stab, Gericht und Polizei. 1594 verkauft 
Joh. Rudolf Ehinger von Balzheim an Ulm das Ehingerfche Vogt: 
recht und Viertel am Gerichtszwang zu B., nämlich die Pehenjchaft 
unterfchieblicher Höfe und Güter dafelbft, um 300 fl. 1607 fi. 
werden die württembergijchen Rechte, Kaftenvogtei, Kirchenjag, Ge- 
fälle :c. (von Königsbronn und Herbredjtingen her) an Ulm ver: 
taufcht. BZulegt, um 1770, Hatte Ulm 18, NRiedheim 2, Baron 
Stain 4, Baron Tänzel (feit e. 1730) 34 Untertanen. 1827 
wurde die Waldung Reuten in Aderland verwandelt. Bis zur Ab- 
löfung hatte den großen Zehnten der Staat, den fleinen, den Heu: 
und Dehmdzehnten die evang. Pfarrei zu beziehen; der Neubrud)- 
zchnte war zwijchen dem Staat und der Pfarrei hälftig geteilt. Die 
Grundherrichaft war zwifchen dem Freiherrn Tänzel von Tragberg 
zu Oberbädingen, dem Grafen von Maldeghem zu Niederjtogingen 
und dem Staat geteilt. Den größten Teil hatte Tänzel. Die 
Örundlaften betrugen 215 fl. in Geld und 931 fl. in Naturalien, 
wovon der Freiherr Tänzel die Hälfte, der Graf v. Maldeghem '/s, 
der Staat "/s, das übrige die Heiligen: und Kirchenpflegen zu Ulm, 
Biffingen und Niederjtogingen zu bezichen hatten. Der Tänzeliche 
Anteil bildete ein eigenes Rittergut und war vormals bei dem Nitter- 
fanton Donau immatrifuliert, jtand übrigens umter der hohen Ge— 
richtsbarfeit von Ulm. Die Einkünfte desfelben beftanden in den 
oben bemerkten Geldgefällen und in ruchtgülten, wozu übrigens, 
wie überall, ein im Kataſter abgezogenes '/s zu rechnen war; eigene 
Güter waren nicht mehr vorhanden. Der Maldeghemſche Anteil, zwei 
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Bauernhöfe und vier Söldgüter, gehörte zu dem vormaligen Pehen 
Kaltenburg und zu Niederftogingen. Bon Bilfingen ſtammte die 
ſeit 1407 (Breffel, Nachr. 14; Baz.Veeſ. 45 ff.) vielgenannte 
Ulmer Bürgersfamilie Biffinger (vgl. ©. 274). Geboren ijt 
in B.: 15. November 1646 Eberh. Rud. Roth, jtudierte umd 
magiftrierte in Jena, wurde Profeffor und Rektor in Ulm, frucht— 
barer Scriftiteller, geft. 1715 (Weyerm. I, 448 ff.). | 

Die Pfarrei, die an den Biſchof von Augsburg eine jähr: 
fiche Yiebesjtener von 2 fl. 30 Er. zu bezahlen hatte, gehörte vor 
der Reformation zum Landfapitel Guſſenſtadt-Gerſtetten-Heidenheim. 
Diefe Zugehörigkeit, jowie die geographiſche Yage läßt auf einen 
urfprünglichen firchlichen Zufammenhang mit einer alten Pfarrei des 
Heidenheimer Bezirks, Dettingen oder Giengen, ſchließen. Das 
Batronatrecht befand ſich feit 1383 in den Händen des Kloſters 
Königsbronn (ſ. 0.). Die Reformation machte einen tiefen Riß in 
das firchliche Leben der Gemeinde, jofern die Unterthanen der Klöfter 
Königsbronn und Herbrechtingen und der Ehingerfchen Familie nad) 
der Aufhebung jener Klöfter durch Württemberg reformiert wurden, 
wogegen die Riedheimiſchen Unterthanen katholiſch blieben. Die 
dadurch entitandenen Wirren wurden durch die beiden zwijchen dem 
Prälaten von Königsbronn als Kirchenpatron und dem Grund: 
herren Eglof v. Riedheim gejchloffenen und von Herzog Chriftoph 
von Württemberg genehmigten Verträge vom 18. Auguft 1568 und 
15, Oktober 1569 geordnet, in welchen bejtimmt wurde: 1. daß 
beiden Teilen freiftehe, einen Geiftlihen zu halten; 2. daß dem 
evangelischen Prediger neben dem Zehnten auch alle pfarrlichen Ge— 
fälle, die Stolgebühren ausgenommen, und der Pfarrhof verbleiben 
und der Prälat jährlidy für alles 40 fl. am Riedheim zu des 
Priefters Unterhaltung reichen jolle; 3. daß Kirche und Begräbnis, 
ebenfo 4. Ornate und Gefäße, jowie die Heiligenpflege gemeinſchaft— 
(id bleiben jollen; daß endlich 5. der Prädifant feine Predigt und 
Zeremonien vor Eſſens zuerjt halten, jommers aber um 8 Uhr und 
winter® um 9 Uhr fertig jein ſolle. Nach einem Eintrag im Bil: 
finger Kirchenbuch war die evang. Pfarrei von 1539—1656 mit 
Oellingen, * St. entfernt, vereinigt. Dies ift aber nur injofern 
richtig, als die Pfarrer von Bifjingen öfters auch die Kirche von 
Dellingen und die Dellinger die erledigte Pfarrei in Bifjingen ver: 
ſahen. In B. treffen wir als Prädifanten 1568 M. Hans Caſpar 
an, der auf fein Anfuchen jeines Bürgerrecht in Ulm entlaſſen wird, 
ohne Zweifel um fortan Württemberg anzugehören. Bon den Kirchen: 
büchern der evang. Gemeinde beginnt das Tauf- und Eheregifter im 
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Jahr 1577, das Totenregifter 1614; das Kommunifantenregifter 
umfaßt die Jahre 1658—1675 und 1687 bis heute. 1614 
befam Ulm durch Tauſch mit andern Rechten und Gütern das 
Patronatreht, und es wurde fortan der Pfarrer von Biffingen dem 
Prarrficchenbuchpflegamt Ulm unterftellt. 

Die Katholifen machten nad) 1568 von ihren Recht, einen 
eigenen Geiftlichen anzuftellen, aus finanziellen Gründen feinen Ge— 
braud) ; fie wurden der Pfarrei Yonthal zugeteilt und dem dortigen 
Pfarrer für ihre Paftorierung die vertragsmäßig am Riedheim zu 
bezahlenden jährlichen 40 fl. gereicht. Der „Riedheimiiche Pfaff 
zu Biffingen*, gegen deſſen „abermalig vorgenommene Prozeſſion 
und Sreuzgang durch die jog. Veitägaffen“ der Amtmann von Alt- 
heim 1684 und 1685 proteftierte, war eben der Pfarrer von Yon- 
thal. Die langjährigen Bemühungen der Katholiken, wieder einen 
eigenen Ortögeiftlichen zu befommen, hatten erjt ipät Erfolg, indem 
erit am 10, Februar 1841 eine kath. Pfarrſtelle errichtet wurde, 
deren Lehenſchaft zunächſt dem Grundheren, Freiheren Jofeph von 
Tänzel-Tragberg wegen feiner Verdienfte und Beiträge zur Gründung 
der Stelle auf Lebenszeit überlaffen wurde, nad) deſſen Tode aber 
den König anheimfiel. Ein eigenes Taufregifter wurde für die 
Katholifen in B. 1808, ein Ehe: und Totenregifter 1841 angelegt. 
Ein Verzeichnis der Gefirmten datiert von 1837 an. Außer den 
gewöhnlichen Gottesdienften in der Pfarrfirhe hat der Pfarrer noch 
in der Kapelle zu St. Leonhard Wochenmeffen ſowie jährlich drei 
weitere Gottesdienfte (Hagelmeffe in der Ulrichsottav, Amt und 
Predigt am Scutengelfeit und am Peonhardsfeft) zu halten. Es 
befteht in der Gemeinde eine Corporis-Chrifti-Bruderfchaft. 


9, Börslingen, 


Dorf, Gemeinde III. Klaſſe mit 7 Gemeinderäten, 163 evang. 

Einwohner ; Filial von Ballendorf. — Markung: 630,17 ha 

in 1172 Parzellen. — Gebäude: (1895) 28 Wohnhäufer ; 

brandverſichert 1896) 29 Haupt: und Nebengebäude. Yiegt 560 m 

ü. d. M,; 23 km nordöftlid) von Um. Nachbarſchaftsſtraßen 

nad) Meenftetten 5 km, Altheim 7 km, Ballendorf 2,5 km, 
Nerenftetten 4 km, 


Auf Feiner Straße kommt man durch Börslingen; der 
Heine aber ſchmucke Ort iſt vielmehr der Ausgangspunkt dev zwei 
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Nachbarichaftsftraßen, welche von hier über die „Scheibenſtraße“ 
(Weidenftetten —Nerenftetten) hinüberführen, die eine nad) Altheim, 
die andere nad) Ballendorf. — Die Feldung, in deren Mitte der 
Ort. ſich befindet, liegt ziemlich eben, dod,) wie der Ort felber von 
Nordweſt nad) Südoſt Teicht geneigt, darum jonnig, freundlid), auf 
drei Seiten von felſigem, waldberandetem Thal umjäumt und nur 
gegen Norden, mehr eben, Feld an Feld mit der Marfung des 
etwas tiefer liegenden Ballendorf zufammenhängend. Das am 
höchſten Punkt des Orts 1879 gebaute hübjche Schul: und Rat: 
haus und das Satteldach des Kirchturms fieht man über die 
näheren und ferneren Waldhöhen hinweg nach allen Seiten weithin, 
nicht aber die von Obftbäumen bejchatteten anderen Gebäude. — 
Wie in vielen Alborten ift auch hier nahe bei der Kirche die große 
Hüle durch die 1881 (mit Altheim u. ſ. w.) errichtete Waſſer— 
leitung faft entbehrlich gemacht. — Das Eiſen- oder Ejen:, 
Eichenthal zwifchen hier und Neenftetten, ſtellenweiſe eine enge, 
tiefe Schlucht, Hat ſehenswerte Feljenpartin. Das Yonethal, 
zwifchen Börslingen einerfeit3 und Nerenftetten, Yangenau, Oſter— 
ftetten, Bernftadt andererſeits, mit fchönem Wiefengrund zwiſchen 
dichtbewaldeten, meist fteilen Bergwänden, häufig durch vorjpringende 
Bergrüden wie abgefchloffen und dann nad) Meiner Biegung wieder 
eine Strede weit ſich öffnend, bietet bei heiterem Himmel die 
reinste, Lieblichite Natur, ift aber bei trüben Wetter, Nebel, Regen 
oder braufendem Schneewaſſer defto unheimlicher. Am Reſervoir, 
bei der Straßenfreuzung am Weg nad) Ballendorf, genießt man 
einen herrlichen Rundblid von Scharenftetten und der Münſterſpitze 
bis zu den hochgelegenen Drten des Oberamts Heidenheim und 
über die unteren Orte des Ulmer OberamtS und die bayerifchen 
Donauftädte hinüber zum Hochgebirge. — 

Die Häufer im Ort find, mit Giebeljeite am Weg, Tauber 
gehalten und wohl ameinandergereiht, meift eimftodig; mehrere 
anfehnliche, ſchön und folid gebaute Höfe; einige Schieferdäcder. — 
Kirche Hein, einfah; Turm Dachreiter auf dem Wejtgiebel; 
Safriftei 1733 ftatt der eingefallenen erbaut um 32 fl.; — Turm 
baufällig geworden, daher abgetragen und 1740 neu erbaut um 
etwa 60 Fl. (die nötigen Eichen aus dem Gemeindewald). Ber: 
größerung der Empore 1788 um 57 fl.; Belegung des Bodens 
mit großen Steinplatten 1853; neue Orgel 1854 von Schäfer 
im Göppingen. — 2 Gloden, größere von Thom, Frauenlob in 
Um 1794, Kleinere von P. J. Wieland in Um 1861. — Be: 
gräbnisplag am oberen Ende des Orts, dem Schulhaus gegenüber, 
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Wieviel auch eine kleine (nur aus 22—24 Bürgern be— 
jtehende) Gemeinde bei einigem Zufammenhalten und ernfter That: 
fraft auszurichten vermag, kann aus folgenden Einzelheiten erichen 
werden, welche der fleißigen Ortschronik des Schullehrers Med 
(1880—1895 in B.) entnommen find: 


1748/49 lieg man wegen Wafjermangels cinen Brunnenjchmeder 
von Aichelberg kommen, Eojtete 4 

1761 erbielt die Gemeinde auf ihre Bitte die Erlaubnis, die feither 
von den Bauern umjonft angebauten Gemeindeäder an die Familien 
mit Gemeinberechten (11 Bauern, 11 Söldner, zujammen 22 Bürger) 
auszuteilen, um ein jährliches Pachtgeld von 20 fr.; es waren 9 Jauchert 
und wurben 44 Teile gemacht, jedem Bürger 2 Teile. 

1810 wurbe Börslingen, bis dahin zu Ballendorf gebörend, jelb: 
jtändig und erhielt eigenen Magiitrat. 

1819/20. Scukpodenimpjung und Anlegung einer Baumſchule. 

1830/31. 10 Etüd weiße Maulbeerbäume gepflanzt. 

1831. Kirchen: und Kirchhofverband mit Ballendorf abgelöft, inbem 
man borthin I 100 ft. 

1837/88. Fronen abgelölt um 241 fl. 20 fr.; „Landfronen“ 
blieben noch. 

1849. Die 1761 verteilten Gemeinbeäder gingen foftenfrei in das 
freie Gigentum ber 22 Berechtigten über. 

Der Gemeindewald wird freies Figentum ber politifchen 
Gemeinde. 

1850/51. Ablöſung der Zehnten ber Pfarrſtelle; den Blutzehnten 
übernahm bie Gemeinde mit 335 fl. 30 kr.; das übrige hatten bie 
Pflichtigen jelbit abzutragen. 

1851/52. Neue Tragfeuerjprige 150 fl. 

1852. Der Graben dur den Ort gefanbelt 46 fl. 

1852. Gemeindeladye neu bergeftellt 99 fl. 46 fr. 

1852. 10 Morgen Wald im Birfet ausgejtodt und unter 24 
Bürger verteilt; jeder hatte 3 fl. Ausftodungsgebühbr zu zahlen. 

1854. Neue Orgel 310 fl. 

1856. Im Birket wieder ausgeftodt, diesmal 30°% Morgen, davon 
106 Eichenftämme verkauft um 1069 fl., von ben 24 Bürgern bat jeder 
5 sl. Ausftodungsgebübr zu zahlen. 

1857. Neue Hülbe angelegt 500 fl. 

1858/59. Ten „Sühenbrunnen“ vergrößert 650 fl. 

1861. Tie zerfprungene Fleine Glode umgegoflen 99 fl. 36 fr. 

1864. Straße vom untern Dorf gegen den Suüßenbrunnen angelest. 

1865. Aus der Gemeindefalfe erhält jeder Pürgersjohn, ber zum 
Militär ausgeboben wird, ald Rekrut 10 fl., als Landwehrmann 2 fl. 

1866. Blißableiter auf die Kirche 72 fl. 

1867/68. Turmuhr 80 fl. 

1869. Eingang zum Begräbnisplag, neu; eifernes Thor 70 fl. 

1869. Feldweg vom öftlichen Ausgang des Orts zu einer Straße 
erbreitert; Land dazu angefauft um 382 fl. 

1869. Schafweidepacht-Einnahme 538 fl. 20 fr, 

1869. Pferchertrag⸗Einnahme 430 fi. 
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1874. Ablöjung des Weiberehtd der Gemeinde auf 31 Morgen 
Ballendorfer Marfung um 240 fl. 

1879/80. Neues Schul: und Rathaus 23000 M (ohne Staat: 
beitrag). Der jeit 1858 gefammelte Schulbausbaufonds war bis zum Bauen 
angewacien auf 7000 M; 1878/79 Berfauf der 1856 ausgeftodten, jeit 
ber an die Bürger verpadteten Gemeinbeteile, jedem um 600 A, thut 
14400 Mk, dazu der Schulhausbaufonds mit 7000 „A, gab jchon 21400 A 
Ter Reit der Baufoften (1600 4) jollte verzinslic aufgenommen werben 
su fpäterer Heimzablung; der Preis der verkauften Gemeindeäder jollte 
in 25 Jahren zum Grundftod erjeßt werben. 

1881. Albwalferverforgung etwa 27000 

1882. Neue Straßenfandelung. 

1883. Altes Armenbaus abgebrochen, neues gebaut. 

1884. Weftliher Teil ber Feldung reguliert. 

1885. Grrichtung einer volljtindigen Fenerwehr mit Geräten 
1085 ch 

1886. Ablöfung des Börslinger Weiderehts auf Bernftadter 
Marfung um 250 M 

1888,89. Kanbelung ber Ortsitraken 2104 HM 

1889. Ergänzung der Feuerwehrgeräte 122 

1890. Bertrag: der Farrenhalter erhält jührlih 480 und an 
den Anfaufsfoiten 75 °/0 deilen, was 300 M überiteigt. 

1891 die Keuerfprige fahrbar gemacht und verbejiert 507 

1893. Wohnung im Armenhaus vermietet um jährlih 30 4 

Der Kommunfhaden, gegen das Ende ber 1860er Jahre von 
200 fl. auf 500 fl. angewachſen, betrug immer noch erjt ?/s der Staats— 
iteuer. Aber durch bie Verbeflerungen um 1880 herum wuchs der Kom: 
munfhaben auf das Doppelte ber Staatsfteuer, zunächſt aber noch nicht 
drüdend wmegen der guten Einnahmen und erit gegen 1895 mehr 
empfunden; — 1892,93 Gemeinbeihaben 3000 M, barunter 1000 4 
Sduldentilgung von ber Waiferleitung. 1896 jollte bie Schuld getilgt 
jein und bie planmäßige Ergänzung des Grunditods (etwa 14000 A) 
beginnen. 


Haupterwerbsquelle der Einwohner ift die Yandwirtidaft. 
Börslingen, deſſen Markung zu den Heineren des Bezirks gehört, 
hat von fämtlichen Gemeinden die Fleinfte Zahl von landwirtſchaft— 
lichen Betrieben, nämlich nur 22. Bezeichnend ift, daß feit 1731 
bis heute die Zahl derfelben fid) ganz gleich geblieben ift. Während 
e8 aber 3. B. 1812 11 Söldner und 11 Bauern und 1825 
13 Söldner und 9 Bauern waren, wurden im “Jahre 1895 
9 Betriebe von 5—10 ba, jog. Söldnerbetriebe, mit durchſchnittlich 
6 ba, 5 Betriebe von 10—20 ha, mit durchſchnittlich 16 ha, 
die hienach ohne Zweifel zu den Halbbauern zu rechnen jind, und 
8 Betriebe von mehr als 20 ba, mit durchfchnittlih 50 ha, 
aljo Großbauern, gezählt. Seit 1825 haben demnad; 4 Söldner 
fi) zu Bauern aufgefchwungen, wie denn die Gemeinderechnungen 
ung berichten, daß in den 50er Jahren, al3 die Güterpreife nieder 
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ftanden, die Söldner diefe Gelegenheit benüsten, um ihren Betrieb 
zu vergrößern. Wie jchwer die Kriegs: und Quartierlaſten 
zu Ende des vorigen und zu Anfang diefes Jahrhundert auf der 
Gemeinde Tajteten, geht daraus hervor, daß der eigene Vorrat au 
Auttermitteln für die Requifitionen nicht ausreichte und 1797 mit 
dem Handlungshaus Kaulla in Hechingen, 1799 mit einem 
Yangenauer Händler Akkorde wegen Lieferung von Heu gejchloffen 
wurden; auch war die Gemeinde zur Aufnahme einer teil3 zu 5, 
teils zu 6°/o verzinslichen Schuld von 2550 fl., welche erft 1835 
ganz abbezahlt war, genötigt. — Auf dem Aderfeld, auf dem 
eine Feldbereinigung teils (156 ha) vor einigen Jahren auf frei: 
willigem Wege ausgeführt worden, teil derzeit nad) dem Geſetz 
von 1886 in Ausführung ift, werden in Sfeldriger, zum Teil 
7feldriger Wirtjchaft, wobei die Brache zumeift eingebaut ift, vor: 
herrfchend Dinkel und Haber, auch Roggen, Weizen und Gerſte 
angebaut und viel hievon, gewöhnlich in die Schranne nad) Yangenau, 
verfauft,. 1771 mußte die Gemeinde wegen großen Fruchtmangels 
um 100 fl. fremde Frucht auffaufen; 1816/17 fowie 1846 war 
arge Mifernte und durch Hagelſchlag wurde die Ernte mehr oder 
weniger geichädigt in den Jahren 1738, 1766, 1811, 1859, 
1861 und 1870. Etlöſt wurde 1801 für 1 Ztr, Kernen 6 fl. 20 kr., 
Roggen 4 fl. 45 kr., Heu 3 fl. 15 fr, in den 70er Jahren 
für 1 Ztr. Kernen 10 fl., 1894 6—7 ch Die Wiefen, !/s der 
Markung ausmacend, im Lonethal gelegen, können in günftigen 
Jahren teilweife bewäflert werden. Der Obftbau hat fehr zu: 
genommen (1854 342 Kernobſt- und 165 Steinobftbäume, 1894 
340 Ayfel-, 300 Birn: und 245 Steinobitbäume); ein Orts- 
einwohner hat eine Baumfchule. Die Waldungen auf der 
Markung, */5 derfelben ausmachend, gehören teils dem Staat, 
teil der Gemeinde, teils Privaten. Das Erträgnis des Gemeinde: 
walds, der 1849 freies Eigentum der politifchen Gemeinde wurde, 
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ſehr geihäßten Pferh nur wenig gefunfen jind: 1823 150 fl., 
1847 252 fl., 1869 430 fl., 1875 850 M, heute 800 «4. 
Die 25 ha großen Weiden jtehen in gemeinſamer Nugung, 
31/2 ba Gemeindeäder (ſog. Gemeindelofe) feit langer Zeit in per- 
jönlicher Nugung der 22 Bürger. Die Weiderechte, welche die Ge- 
meinde auf Ballendorfer und Bernſtadter Markung hatte, ſind 
1874 gegen 240 fl. bezw. 1886 gegen 250 AH abgelöft worden. 
1835 machte die Gemeinde die erite Aufwendung für die Narren: 
haltung aus der Gemeindefafje, indem dem Farrenhalter eine Ent: 
ihädigung von 25 fl. gegeben wurde; ſeit 1857 ift die Farren— 
haltung verpachtet, anfangs um 88 fl., jest um 480 Aa jährlich); 
1865 fam der erjte Simmenthaler Farren in den Or. Ge 
werbe waren im Ort von jeher mir wenige, derzeit 12, darunter 
I Saft: und 1 Schankwirtſchaft, 1 Schuhmacher, 2 Hufſchmiede, 
1 Schreiner, 1 Maurer, 1 Kramladen. Bon jeher werden auf 
der Markung Bau: und Pflafterjteine gewonnen und meijt im Ort 
ſelbſt verwendet. 

Gemeindehaushalt nnd Steuern fiehe Bd. I Anh, 
Tab. IX— XI 

Kirhengemeindehaushalt Bd. I S. 744. Mehrere 
fleinere Bücher: und andere Stiftungen. 

Schule einflajjig. Allgemeine Fortbildungsschule im Winter 
für die Söhne, Sonntagsjchule für die Töchter. 

Zur Einwohnerzahl, körperlichen Bejchaffenheit, 
Yebensweife, Berufsleben :c. der Eimmwohner vgl. Bd. I 
S. 387. 395. 432. 4767. 481. 485. 484. 486. 512. 
564. 566. 578. 584. 612 f. 796 ff. 

Altertümer fiehe Bd. 1 ©. 355, 358, 375, 381, 383. 

Börslingen, alt Berislingen, Berslingen, d. i. Ort der 
Nachkommen eines Berizo, fam, „alle Lüt und Gut ze Berslingen, “ 
1385 von den Grafen von Werdenberg mit der Herrichaft Albed 
an Ulm, welches ſchon 1357 einen Hof daſelbſt erfauft hatte, 
weiteres 1387 von Peter Wolff, Bürger zu Gmünd, 1419 von 
Rechberg, 1422 vom Wengenflojter, 1433 von Jak. Tenzel, Bürger 
zu Innſpruck, 1471 von Hans von Ufenloch (bei Bernftadt), 
1618 von den Helfenjteinern erwarb. Werdenberger Güter des 
Klofterd Anhaufen werden 1336 und nod; 1748 erwähnt, Kloſter 
Königsbronner Lehen 1551; legtere werden mit Herbrechtinger 
Zinfen und Gefällen 1607 an Ulm vertaufcht. 1394 erhielt der 
Ulmer Spital einen Hof von Adelheid Kraft-Sulmetingen (Preſſ., 
Nachr. 62). Diefe und ihr Gatte Heinrich Kraft machte 1387, 
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Bertolt der Valwe, Bürger zu Um, 1397 (j. Beimeritetten 
5. 405) Stiftungen aus Börslingen in die Ulmer Pfarrkirche 
(Baz.:Beef. 18. 27 vgl. ©. 180). Zuletzt, vor der Ablöjung, 
hatte den großen umd Heinen Zehnten der Staat, den Heinen, den 
Heu: und Dehmdzehnten im Yonthal, den bit: und Blutzehnten 
die Pfarrei zu beziehen, vgl. Ballendorf. Auf einem Heimen 
Bezirke von 84 J., worauf chemals das Kloſter Anhaufen das 
Zehntrecht hatte, famı dem Staat der fleine Zehnte zu, und auf 
einem andern Kleinen Bezirke hatte die Pfarrei Altheim den Brad): 
sehnten. Die Grundlaften betrugen 35 fl. 24 fr. in Geld 
und 604 fl. in Naturalien, wovon die Stiftungsverwaltung Ulm 
ungefähr die Hälfte, der Staat '/s, das Uebrige verfchiedene Stif— 
tumgspflegen, die Pfarrei Weiterftetten ꝛc. zu beziehen hatten. 

Im ſpaniſchen Erbfolgefrieg, November 1702, plünderten die 
Bayern den Ort (v. Martens 558). In den Sriegszeiten 1796 ff. 
war das Kapitalvermögen der Gemeinde bald aufgebraucht und 
mußten Schulden gemadt und mit 5 und 6°/o verzinft werden; 
die Kriegs: und uartierfoften überftiegen die ſonſtigen Ausgaben 
um das 10—20:, ja 50fache. 1796 ließ man durch die Schul: 
finder den Franzofen das Eſſen aufs Feld bringen, während man 
die erwachſenen Töchter die ganze Zeit über verborgen hielt. 1800 
am 1. Juli wurden 40—50 auf Plünderung ausgezogene Fran— 
zofen von Ballendorf her, wo fie den Pfarrer ausgeraubt, Börs— 
lingen zu verfolgt, wobei ein Ballendorfer ins Knie gefchoffen wurde. 
Man ichidte von Börslingen einen Buben gegen Ballendorf umd 
Altheim aus, er wurde unterwegs in den Fuß geichofien, aber 
die Verfolger famen und verjagten die Franzojen. Man zahlte 
den beiden VBerwundeten Kur: und Schmerzensgelder. Ein Knecht 
rettete die beim Vorſpann von den Franzoſen zurüdbehaltenen 
Pferde mit Liſt und Mut. (Meds Chronik.) 

Börslingen gehörte kirchlich von jeher zu Ballendorf. 
Eine Kirche gab es jedenfalls fchon 1543, denn in diefem Jahr 
Iprachen die Börslinger den Wunfd) aus, es möchte bei ihnen 
gepredigt werden (Württ. Biertelj.d. 9, 217). 1554 erhielt die 
Gemeinde von Ulm die Erlaubnis, an ihrer Kapelle eine Schmied— 
hütte aufzurichten. Nest hat hier der Pfarrer von Ballendorf an 
allen Eonn: umd Weiertagen eine Predigt, je am dritten Sonntag 
eine SKinderlehre, viermal jährlich das h. Abendmahl umd die 
Kafualien zu halten, aber feine Wochengottesdienfte. 
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10. Breitingen, 


Dorf, Gemeinde III. Klaffe, mit 7 Gemeinderäten, 189 Einw, 
l. Breitingen, 160 Evang. (Filial. von Holzfirh), 7 Kath. 
Filial. von Wefterftetten); 2. Shönrain 22 Ev. (Filial. wie 1.). 
— Marfung: 288,84 ha in 855 Parzellen. Gebäude 
(1895): B. 28, Cd. 4 Wohnhäufer; (bramdverfichert 1896) 
29 Haupt: und 4O Nebengebäude. Piegt 523 m ii. d. M.; 15 km 
nördl. von Ulm. Nachbarſchaftsſtraßen nad) Beimerftetten 4,5 km, 
Weſterſtetten 5 km, Weidenftetten 4,5 km, Holzfirh 2,5 km, Neen- 
ftetten 4,5 km, Bernjtadt 4,5 km. 


In einer buchtartigen, meijt von Wäldern umfäumten Aus: 
weitung des Yonethals, auf der linken Seite des Flüßchens liegt 
Breitingen. Auf derjelben Seite, thalabwärts, nahezu 1 km 
von den übrigen Häufern, die Scyönrainmühle („Scherraine“), eine 
alte, urfprünglid; wohl nur von einer, jegt von drei Familien be- 
wohnten Anfiedlung. Auf der rechten Thalfeite, unterhalb des auf 
der Höhe gelegenen, längſt abgegangenen Hofes „Butzen“ (j. Bern: 
ftadt S. 418) und des die Bergiwand bededenden „Butzenwaldes“ ift 
ohne Zweifel erjt in diefem oder früheftens im vorigen Jahrhundert 
durch allmähliche Anfiedlung von „Beiwohnern“ an jteiniger, winter: 
licher Halde ein Heiner Ortsteil entjtanden, weldyer von dem erwähnten 
Hof und Wald den Namen „Bugen“ angenommen hat. Nur die 
im Ort oberhalb der Lonebrücke befindlic;e Mühle (ſchon in einer 
Urkunde von 1403 — Holzfircher Heilig. Salb. von 1605, Anh, 
Blatt 22, 23 — die „obere Mühle“ genannt), wie aud) die 
Schönrainmühle und ein paar jpäter gebaute Häufer liegen hart 
am Flußbett, während alle übrigen Häufer fid) in einiger, wenn aud) 
nicht fehr großer Entfernung vom Flüßchen halten, um von den im 
Frühling eintretenden, nicht gerade gefährlichen Ueberſchwemmungen 
weniger berührt zu werden. Das 1893 faft neu erbaute Rat» und 
Schulhaus hat ein Dachreitertürmchen mit einer fleinen Glocke, deren 
heller Klang wohl cine Stunde weit über die Wälder hin von dem 
ftill im Thalgrund liegenden Dertlein Kunde giebt. Nur von Süden 
her, wenig weftlic der ſogen. „Zigeunerfäule* (Beimerjtetten-Brei: 
tinger und Bernftadt-Wefterftetter Straßenkreuzung) fieht man aus 
einer Entfernung von etwa 2 km unter fich den Ort hübſch zwifchen 
Wieſen umd Feldern eingebettet, am Horizont in ſchönem Halbkreis 
umgeben von nahen und fernen Wäldern und Hügeln, zwijchen 
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welchen eine Anzahl von Orten (Scharenftetten, Lonſee, Weſterſtetten, 
Sinabronn, Schechſtetten, Weidenftetten, Altheim, Holzfirh, Neen— 
ftetten, Heuchlingen, Dettingen) hervorfchaut. Die gegen Norden 
unmittelbar hinter dem Ort janft anfteigende, mit Feld und Wald 
bedecfte Bergwand wird durch die in weißen Schlangenlinien einerſeits 
gegen MWeidenftetten und Holzkirch, andererjeit3 gegen Neenftetten auf— 
fteigenden Straßen und durch eine halbwegs Holzkirch freiftehende 
Finde freundlich belebt — Das „Schlößle“, welches die Familie 
v. Seutter im Ort befaß (Haid 1786), unterfchied fid) von den 
andern Gebäuden hauptjächlid) dadurd), daß es zwei Stockwerke hatte, 
und die Oberamtsbeichreibung von 1836 bezeichnet es richtig als 
„ein Schlößchen, d. h. ein Haus mit einer Wohnjtube und Kammer 
für die Krafft-Seutterfche Outsherrfchaft“. Der Ort ift von innen 
wie von außen fauber, die Häufer mit Gärten in guter Yinie an— 
einandergereiht; &iebelfeite durchweg an der Straße, Im dreißig- 
jährigen Krieg, am 20. Juni 1635, haben die Kaijerlichen Brei- 
tingen angezündet und 15 Häuſer verbrannt. Daß die Lone ge- 
wöhnlich bis zur Schönrainmühle und noch etwas unterhalb der- 
jelben Waffer hat, aber weiter hinab in manchen Jahren nur als 
eine trodene Rinne ſich fortfegt, ift eine unzweifelhafte Thatjache, 
Das MWafjer verfinft aber nicht an einem beſtimmten Bunft in den 
Boden, jondern es verficert allmählich, jo daß fein Lauf zuweilen 
weiter, zuweilen weniger weit ſich erftredt. In feltenen Jahrgängen 
kommt es vor, daß ſchon im den dem Urſprung nächjten Thalorten 
das Lonebett troden wird. Schwerlich ift anzunehmen, daß das in 
der Nähe von Breitingen oder Bernftadt durch Verſickerung verloren- 
gegangene Waller nun im Erdboden immerzu der oben fortlaufenden 
TIhalrinne folge, bis es bei Lonthal wieder ans Tageslicht trete; 
vielmehr wird dasjelbe in verborgenen lüften und Spalten nad) 
anderen Nichtungen hin feinen Weg fuchen, und das weiter abwärts 
im Lonethal zu Tag kommende Wafjer verdankt ohne Zweifel fein 
Dajein den eben dort ſich bildenden Niederſchlägen. 

Breitingen hat die Heinfte Markung von jämtlichen Ge— 
meinden des Bezirks. Auf derjelben werden Pflafter: und Schotter: 
fteine für den örtlichen Bedarf gewonnen; die durch die Markung 
fließende Lone treibt zwei Mühlen und wird auch zur Bewäſſerung 
ſowie als Fiſchwaſſer benützt. Die Quellen reichen gewöhnlich für 
den Bedarf aus, im trodenen Jahren wie 1893 tritt Waflermangel 
ein. Hauptnahrungsquelle der Einwohner ift Ackerbau und Rind— 
viehzucht (unter 40 Haushaltungen 32 bänerliche Betriebe). Auch 
bie benachbarten Waldungen geben Arbeitsverdienft. Mit Ausnahme 
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von 13 ha Allmande, welche al3 Schafweide benützt wird, iſt die 
(andwirtichaftliche Fläche durchaus im Privatbeſitz. Die Beſitzver— 
teilung iſt günſtig; denn vorherrichend find die mittleren und größeren 
Bauern ; faft die Hälfte der landwirtjchaftlichen Fläche ift im Befite 
von drei Großbauern. Auf dem mittelguten Ackerland werden in 
dreifeldriger Wirtichaft hauptſächlich Roggen, Tinfel, Haber, Weizen 
und Gerſte gebaut, wovon ein beträchtlicher Teil, zumeift auf die 
Schranne nad; Ulm, verkauft wird. Die Bradye wird zur Hälfte 
mit Klee, Kartoffeln und Rüben eingebaut. Die Wieſen find 
gut umd von ziemlicyem Umfang; auf einen Teil derfelben findet 
Wäfferung ftatt. Etwas Obſtbau. Die Waldungen, welde 
nahezu '/5 der Markung ausmachen, gehören teil® der Gemeinde, 
teils Privaten ; das Erträgnis des Gemeindewalds, gemifcht beitandener 
Mittelwald, fließt in die Gemeindekaſſe. Rindviehzucht wird 
ſowohl auf Aufzucht von Handelsvieh als auf Milchgewinnung be: 
trieben und die Milch in der Molkerei Holzfird) verwertet. Cinige 
Yandwirte treiben auch Schafzucdt; jommers laufen 200 Schafe 
auf der Markung, überwintert werden 30. Die Gemeindeweide 
wirft jährlid) 535 M Badıtertrag und 200 M PBfercherlös in die 
Gemeindekaſſe ab. Am Ort find 16 Gewerbebetriebe, darunter eine 
Saft: und eine Schanfwirtichaft und zwei Kundenmühlen (ſ. o.). 

Gemeindehaushalt und Steuern ſ. Bd. I, Anh. Tab, 
IX—XI, 

Scyule einklafjig. Allgemeine Fortbildungsichule im Winter 
für die Söhne, Sonntagsſchule für die Töchter. 

Zur Einwohnerzahl, förperlihen Beſchaffenheit, 
Yebensweife, Berufsleben x. der Einwohner vgl. Bd. I 
5.386. 387. 395. 476 f. 481. 483. 486. 5127. 521. 565. 
566. 796 ff. 

Altertümer f. Bd. I ©. 355, 358, 370, 373. 

Breitingen, alt und bis in die neuere Zeit in der Kegel 
Braitingen gejchrieben, vielleicht mundartlic) aus Bret-, Brechtingen, 
d. i. Ort der Angehörigen eines Berchtolt u. dgl., gehörte zur Herr: 
ichaft Albek, mit der „das Wiler, Lüt und Gut mit aller Bu: 
gehörde“ von den Werdenberg 1385 an Ulm verkauft wurde, Schon 
1362 hatte eine Witwe Raiſch von Ulm eine Hub zu B. im die 
Umer Pfarrkirche geftiftet (Preſſ. Nachr. 46; Baz.Veeſ. 7). 1433 
verfaufte Jakob Tenzel, Bürger zu Junfprud, fein Gut in B. an 
Um.  Beitweife hatten aud) die Fugger Beſitz, welchen fie von 
den Brüdern Nenz in Ulm 1544 getauft hatten. (Ein Holz des 
Bäſtle — Sebaſtian Renz hieß im der Folge Peftilenzholz !) 
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Ehingeriche Unterthanen werden 1585 erwähnt. Zulegt vor der 
Ablöfung bezog den großen Zehnten der Staat, mit Ausnahme von 
zwei Morgen, welche der Pfarrei gehörten, den Heinen und den 
Neubrucjzehnten hatte die Pfarr im Holzkirch, in einem kleinen 
Bezirk die Pfarritelle zu Bernitatt; erjtere hatte auch den Heu- umd 
Dehmdzehnten, den Obſt- und Blutzehnten. Die Grumdlaften be: 
trugen 45 fl. in Geld und 345 fl. in Naturalien. Den größeren 
Teil davon hatten der Staat und die Familien Krafft, Beſſerer, 
Schad und Baldinger; das Uebrige die Stiftungs: und Spitalver- 
waltung Um und die Heiligenpflege Holzkirdy zu beziehen, der Fleine 
und ſehr zerjplitterte Anteil der Ulmer Gefchlechter war chemals mit 
Niedergericjtsbarkeit verbunden und fpäter unter die Nittergüter ge 
rechnet. Don hier ftammte die Ulmer Bürgersfamilie Braitinger 
(3. B. 1498 Baz.Veeſ. 155). 

Kirchlich gehörte B. ſtets zu Holzkirch. 

Abgegangen: Burkfholz, Hof, über der Schönrainmühle auf 
(inter Höhe des Lonethals, 1—2 km nordöftlid von Breitingen, 
an das Bernjtadter Feld „auf Röſchen“ grenzend; „Burcholz 
mansum unum“ unter den 1225 von Papſt Honorius III. dem 
Klojter Elchingen beftätigten Befigungen (W. Urf.B. V,-©. 415 ff.; 
vgl. W. Biertelj.d. N. 3. I S. 420). Bildete zufammen mit 
„Scjönrain“ einen gegen Bernjtadt umd Breitingen abgegrenzten 
Zehntbezirt; bei der Zehntrenovation 1714 neue Zehntjteine gejegt, 
für „Burgholz-Röſchen und Scerr-Rheiner-Zehenten“ gezeichnet 
mit SWSV, 
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Dorf, Gemeinde III. Klaſſe mit 7 Gemeinderäten, 312 
Einw,, nämlich 268 Kath. (Filial. von Herrlingen OA. Blau: 
beuren), 42 Evang. (HFiltal. von Mäbhringen), 2 apoft. Kathol. 
Ehrenjtein 306, wor. 26 Evang., 2 apojt. Kath. Eifenbahnhalte: 
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punkt. 2. Oberbergerhof, 6 Evang. — Markung: 452,42 ha 

in 1460 Parzellen. Gebäude: (1895) E. 70, D. 1 Wohnh.; 

(brandverfichert 1896) 75 Haupt: und 37 Nebengebäude. Liegt 

491m ü. d. M.; 8 km nordweſtlich von Ulm. Staatsftraße 

nad; Söflingen 4 km, Ulm 8 km, Stlingenftein (OA. Blau: 
beuren) 2,5 km. 


Auf ſchmalem Raum, einerfeit3 von der Blau, andererjeits 
von der teilen, Fahlen Bergwand eingeengt, im Weften nod) über 
den vorgeftredten Fuß des Bergs hinübergebaut, zieht fich Ehren: 
jtein al eine enge, krumme Gaffe mit wenigen kurzen Neben: 
gäßchen von Welten nach Dften. Mit den nicht gerade großen, 
aber meiſt zweiftodigen, eng ameinanderftehenden Käufern, meiſt 
Yangfeite am Weg, fieht der Ort eher einem Fleinen Pandftädtchen 
al3 einen Bauerndorf ähnlich, eimft, obwohl ohne Mauer, durch 
Fluß und Berg fo feft wie mande feine Stadt. Der Schloßberg 
(„der große Fels“), ringsum frei, rückwärts fchräg wie ein Dad), 
nad) vorn völlig jenfredht über dem Dorf, mag in alter Zeit für 
ſturmfrei gegolten haben, und er wird, als noch ganz oben die 
Burg und wenig tiefer, ſeitwärts derjelben, die Kirche jtand, ſehr 
malerifch geweſen fein. Noch jest gewährt das Dorf, namentlic) 
von Dften her, wie es mit feinen Dächern aus dem Yaubwerf der 
Gärten herausſchaut, und der Schloßberg, wie er gänzlid) fahl, aber 
mit hübſchem Profil fi) von dem dunfeln Nadelwald ‚bei der 
„Hohlmühle* (Klingenftein) abhebt, ein jchönes Bid. Die Rück— 
jeite des Schloßbergs ift von dem gleichfalls fahlen Südabhang 
de3 Eſelsbergs durch eine Schlucht getrennt, in welcher außer einem 
durch fie laufenden Fahrweg, einem mitten in der Dedung jtehen- 
den Schäfereifchuppen und einem Lindenbaum nichts an die Nähe 
von Menjcen erinnert, Das Dorf, rückwärts dem Fuß der fent- 
vecht fteilen Felswand dicht angelehnt, ift nad) vorn ganz dem Fluß 
und der Eifenbahn zugewende. In der Mitte de8 Orts 
führt eine Brücde über die Blau zu der Eifenbahn und dem in 
nädjjter Nähe befindlichen, 1892 eröffneten Haltepuntt. Der immer 
noch vorherrjchenden Yandwirtichaft geht namıhaftes Gewerbe zur 
Zeite: Getreidemühle, 2 Fabriken (Kunftwolle, Bappendedel), Wert: 
ftätte für SHerftellung von Dampfdrefchmaicinen. Das Nat: umd 
Schulhaus wurde 1847 erbaut. Die Kirche (Patron St. Martin) 
1723 vom Sllofter Söflingen auf jegiger Stelle gebaut, liegt nahe 
der Blaubrücde, teilweife hinter Häuſern verftedt; breiter Rund— 
bogenftil; Chor im Halbfreis; Turm Dachreiter auf dem Weit: 
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giebel mit blechgedecktem Zeltdach. 2 Glocken, größere von Thomas 
Frauenlob in Ulm 1782, kleinere von L. Riedle in Ulm 1853. 

Der DOberbergerhof, zwiſchen Ehrenftein und Mähringen, 
von erfterem 3,5 km, von legterem 3 km entfernt aus zwei nahe 
bei einander gebauten Höfen beftehend, von denen einer 1895 ab- 
brannte, auf der Höhe des Ejelbergs, gegen 600 m ü. d. M,, 
hat eine äußerft freie, von weither ins Auge fallende Yage und ge— 
währt ſchönen Bid auf das Blauthal und auf den nördlichen 
Teil des Hochſträß, beionders aber herrliche Fernſicht zu den 
Alpen. 

Nahe der Markungsgrenze, doch noch zu Ehrenftein gehörig, 
ift im Schammtenthal feit 1895 die Pumpftation, durch welche aus 
dem Boden reichliches, gutes Waſſer geliefert wird für die Alb- 
wafferverjorgungsgruppe XII (Lehr u. ſ. w.). 

Haupterwerbszweig der Eimwohner ift Aderbau und Rind: 
viehzucht (1895 unter 78 Haushaltungen 40 bäuerlicde Be- 
triebe); mehrere Einwohner finden auch in den 2 Fabriken des 
Orts (f. u), ſowie in den zur Marfung gehörigen Waldungen 
Arbeitsverdienit. In einem Steinbrud; auf dev Markung werden 
Pflajter- und Schotterjteine gewonnen, früher wurde auch ein im 
Jahre 1829 im Wiefengrund gegen Klingenftein entdedtes Torf: 
lager genugt, Mit Ausnahme von 38 ha Allmande, welche zur 
Schafweide dient, und 0,6 ha Pfarrgüter, ift die landwirtichaftliche 
Fläche im Brivatbefig; die Befttverteilung ift eine günftige, vor: 
herrichend find die mittelgroßen und großen bäuerlichen Betriebe. 
Auf dem Aderfeld werden in Ifeldriger Wirtichaft hauptjächlid 
Dinkel, Gerſte, Haber gebaut, wovon */s, zumeift auf der Schranne 
in Ulm, verfauft werden können. Die Brache wird zum großen 
Teil eingebaut mit Klee, Kartoffeln und Futterrüben. Die Wiefen 
find ziemlich ausgedehnt und geben 2 Schnitte. Der Obſtbau 
ift mittelmäßig; ein Einwohner befigt eine Baumfchule. Die 
Waldungen gehören teils der Gemeinde, teil$ Privaten. Bon 
dem 51 ha großen Gemeindewald, welcher zumeift Laubholzhoch— 
wald ift, haben vertragsmäßig 25 Realberechtigte Anſpruch aus 
dem Erträgnis von 36 ha, jedod) erft nad) Abzug des Holzbedarfs 
für Schule und Rathaus und Ausbeſſerung von Brüden und 
Stegen. Der Ertrag der übrigen 15 ha fließt in die Gemeinde: 
faffe. Die Rindviehzucht wird auf Abjak von Handelsvieh und 
Milchgewinnung betrieben und die Milch meift als Butter auf den 
Markt nad) Ulm gebradjt. Ein Landwirt treibt Schafzucht, aber 
nur in geringem Umfang; jommerd laufen 400-500 Schafe 
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auf der Markung, überwintert werden 20—25. Die Gemeinde 
weide wirft jährlich 1000 M Pachtertrag und 400—500 AMA 
Perdertrag ab. Die Fifcherei in der Blau, von einiger Be- 
deutung, ift von der Gemeinde um 300 A verpadhtet; hauptjächlich 
kommen vor Weißfiſch, Hecht, Schuppfiſch, Forelle, Aeſche, ſowie 
auch Krebſe. Im Orte find 15 Gewerbebetriebe, darunter 
1 Saft: und 2 Schanfwirtjchaften, 1 Huffchmied, 1 Kramladen, 
1 Getreidemühle (Kundenmühle), eine Baumwollzwirnerei und Kumnit: 
wollfabrifation (gegr. 1890) mit Waflerfraft und eine Pappendedel: 
fabrif (gegründet 1886), mit Dampf: und Waſſerkraft arbeitend ; 
die beiden Fabriten befchäftigen zufammen 10 männliche und 15 
weibliche Arbeiter. 

Der Eifenbahnhaltepunft Ehrenftein nahm 1894/1895 
unter 390 Stationen des Yandes im Perfonenverfehr mit 36 215 
Berjonen die 207te, im Kaſſenverkehr mit 2618 A die 348ſte 
Stelle ein. 

Gemeindehaushalt und Steuern ſ. Bd. I Anh. Tab. 
IX—XI. 

Kirdhengemeindehaushalt Bd. 1 ©. 744, 

Schule einklaſſig. Allgemeine Fortbildungsjchule im Winter 
für die Söhne. Sonntagsichule für die Töchter. 

Zur Einwohnerzahl, förperlihen Beſchaffenheit, 
Mundart, Pebensweiie, Berufsleben x. der Einwohner 
vgl, Bd. I ©. 386. 388, 394. 438. 476 f. 481. 483. 484. 
486 f. 512 f. 521. 556. 562. 565, 566. 576. 604. 627. 
628. 636. 796 ff. 

Altertümer Bd. I S. 364. 370. 380. 382. 

Ehrenftein, alt Eri — Erichſtein d. h. Fels eines Erich, 
wenn der Name nicht auf den Schwertgott Er— vgl. Ertrag, Erchtag 
— Dienstag — weift (Uhland Schriften VI, 591 f.), gehörte 
ohne Zweifel zu dem Befig, welchen die Grafen v. Dillingen als 
„Lehen vom Neich, welche der Ulmer Neichsvogtei anklebten“, in 
und um Söflingen hatten (vgl. Steichele, Bist. Augsburg III, 53); 
Urkunde des Grafen Hartmann v. Dillingen 1258, betr. einen 
Bald zwiſchen Söflingen, und F. Breffel, Ulm. Urt.B. 104). 
Dillingiſche Lehens- und Dienftleute find wohl die Herren von 
Ehrenft@in aemeien. deren iett verfichwundene Bura auf der Höhe 
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weifen, Ob der 1255 erwähnte minister de Erichstein (Württ. Urk. B. 
V. 120) hieher gehört, läßt fich nicht eutſcheiden. Ueber ihren Beligitand, 
Wappen und fonftigen Verhältniſſe iſt weiter nichts bekannt. 1281 mu 
das Gefchlecht bereit8 ausgeftorben oder zum minbeften aus feinen Stamın: 
gütern verdrängt geweſen fein, ba damals die Grafen von Württemberg 
und bic dv. Helfenitein die Burg Erichſtein mit allen Rechten und Zu: 
gehörden an das Klofter Söflingen verfauften. 

Bon dent legten weltlichen Herrn feines Gejcjlechts, dem 
Grafen Hartmann v. Dillingen, kam E. 1259 mit anderem Ber: 
wandtichafts halber an die Grafen v. Helfenftein und die von Wir- 
temberg, welche beide ihr castrum in Eridjftein 1281 an Kloſter 
Söflingen verkauften, mit allen Rechten, Patronat der Schloßfapelle, 
Vogtei in Harthaufen, Meierhof in Mähringen, dagegen unter Vor— 
behalt der Mannlehen in Ulm und anderer Rechte in diefer Stadt 
C. F. Stälin III, 49 f. Kormbed, Biertelj.d. N. 5. I, 325 f. 
Reg. ep. Const, 3251). Einiges blieb aber Württemberg nodı 
länger: im Yehenbud; Graf Eberhard des Greiner um 1360 
Biertelj.H. VIII) find noch mehrere Feine württembergiiche Yehen in 
E., die namentlich an die württ. Dienftmannen von Herrlingen verliehen 
waren, aufgezählt (S. 117.121. 124. 126. 132). Während um 
Klofter Söflingen feit dem 13. Jahrhundert (1258 j. o. und 
1270 Breifel, Urk.B. 132, Urkunden von 1319, 1338, 1344 — 
Ztain — 1361 :c.) feinen Befig in E. mehrte, hört man aud) 
von andern Herren im Ort: Kloſter Reicdyenau, das wegen Zehnten 
1364 ein Abkommen mit den Herren v. Stain trifft (Breffel, 
Nachr. 18) 1339 feine Zehnten, mit Ausnahme de3 Zehnten aus 
dern Ader bei der Kirche, der nad Klingenjtein gehört, an Ulmer 
Bürger (ebenda 12), 1410 ſolche an andere verkauft (ebenda 14), 
1446 Behnten dem Ulmer Spital überläßt; Konrad v. Badı 
(DA. Ehingen), der 1432 eine Wiefe an die Deutjchherren in 
Um vertauscht (Prefjel 32); die Ulmer Pfarrkirche 1411 (Baz.: 
Berl. 371); Klofter Wengen in Um, das 1723 Wiefen von 
Zöflingen fauft. Ortsherren aber waren die Stain v. Klingen: 
jtein und jeit dem Ende des 15. Jahrhunderts die Schenken von 
Yinterftetten, bi3 1539 ein Jakob v. Winterftetten und fein 
Schwager Werner v. Schwendi(n) das Dorf E,, Dorfrecht, Obrig- 
feit, Herrlichkeit, Neif’, Steuer, Höfe, Sölden und Güter tc., um 
4300 Gulden au das Kloſter Söflingen verkauften. Nad) den 
betr. Berfaufs- und Lebergabsurfunden war ein Zeil, Zins umd 
Gilten umd die Mühle zu Holenitein, Yehen von Fürſtenberg und 
Werdenberg gewejen. 1580 endlid verkaufte Herzog Ludwig v. 
Württemberg an die Gemeinde die ſog. Schanmengüter, die „bis: 


(ihrenitein. 451 


ber Unſerem Blaubeurer Forft inforporiert“ waren, um 2240 Gulden. 
Zulegt, vor der Ablöjung, hatte den großen und einen Zehnten 
die Spitalverwaltung Ulm, von 2’/s 3. und den Neubrüchen der 
Staat. Die Grundlaften betrugen 84 fl. 17 fr. in Geld und 
340 fl. 17 fr. in Naturalien. Mit Ausnahme von 59 fl. 25 kr., 
welche der Kaplanei Herrlingen zukamen, und 52 fr. des Spitals 
Um, batte der Staat fie zu beziehen. Bon 7 falllehnbaren Gütern 
waren 6 allodifiziert. 

In E. ift 12. Mai 1750 als Sohn eines Bierbrauers ge: 
boren Joſeph Nidel, Zögling des Wengenklofters in Ulm, dann 
der Jeſuiten in Augsburg, Juriſt in Dillingen, Freiburg und Tü— 
bingen, als angeblicher Gottesläfterer vom Prälaten und Konvent 
in Wiblingen gerichtet, 1. Juni 1776 enthauptet und verbrannt 
(Weyermann I 368 ff. Bgl. die Erzählung: Das legte Kleber: 
gericht in R. Weitbredyts Schrift: Segergerichte, Yeipzig 1891). 

In kirchlicher Beziehung gehörte der Ort einft zur Ur: 
pfarrei Ulm; den Zehnten hatte bis 1446 Kloſter Reichenau inne. 
Nach Erhebung Harthaufens zu einer jelbjtändigen Parochie wurde 
Ehrenftein diefem zugeteilt. Schon 1275 wird eine Kapelle er- 
wähnt, und zwar ftand fie auf der Burg. Als 1281 Graf Eber- 
hard v. Württemberg und Graf Ulrich v. Helfenftein die Burg an 
das Klofter Söflingen verfauften, überliegen fie demfelben auch das 
Patronatredyt über die Burgfapelle. Der ältefte, dem Namen nad) 
befannte, noch dem 13. Jahrhundert angehörige Kaplan war ein 
Magister Rupertus phisicus de Eselingen ; nad) dejjen Abgang 
jtritten fi der von Kloſter Söflingen prätentierte Priefter Johann 
von Yauffenberg und der von Graf Eberhard v. Württemberg in 
offenbar vertragswidriger Weife ernannte M. Konrad von Bad- 
haufen, Kirchherr in Nürtingen, um die Stelle, welchen Streit 
der Bifchof von Konftanz 1302 zu Gunjten des erjteren entſchied. 
1331 erlangte Klofter Söflingen die Einverleibung der Kapellen zu 
Ehrenftein, Burlafingen und Harthaufen; der Biſchof von Konftanz 
befam dabei für feine Mühewaltung 200 fl. (Württ. Gefcd.- Quellen 
II, 401). 1459 jtiftete die Aebtiffin Agathe von Söflingen eine 
ewige Meſſe in der Kapelle, und 1497 vergab Papſt Alexander VI, 
die Kaplanei von Rom aus an einen Konrad Yebenthar. Die Re: 
formation fand unter der Herrichaft des Kloſters Söflingen keinen 
Eingang. Die Kaplanei fcheint zumeilen längere Zeit umbejegt 
gewejen zu jein; 1575 3. B. verfah fie der Pfarrer von Hart: 
haufen sine titulo (BI, für Württ. Kirchengeſch. 6, 18). Dies 
wurde eine dauernde Einrichtung, nachdem am 2. Nov. 1807 das 
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Kaplaneigebäude abgebrannt war. Durch königliches Dekret vom 
11. März 1815 wurde endlich die Stelle mit der Pfarrei Herr: 
lingen verbunden, infolge wovon die Pfarrftelle Harthaujen an legtere 
1'/e Tagwerk Wiefen auf Markung Ehrenſtein, 3 Klafter eichenes 
und 3 Klafter Mifchlingholz jamt 400 Wellen abtreten mußte. 
In dem Kirchlein wird bloß bei Trauungen und Yeichen 
Gottesdienſt gehalten; doc verfammeln ſich die Einwohner aud) an 
den Abenden der Sonn- und Feiertage zu einer Roſenkranzandacht. 
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12. Einfingen, 
Pfarrdorf, Gemeinde III. Klaffe, mit 7 Gemeinderäten, 422 E., 
421 Kath., 1 Evang. (Filtal. von Grimmelfingen). Bahnhof mit 
Telegraphenamt, Poſthilfſtelle. — Markung: 650,60 ha in 
2183 Parzellen. Gebäude: (1895) 79 Wohnh.; bramdverfichert 
(1896) 88 Haupt: und 58 Nebengebäude. Yiegt 496 m ü.d. M.; 
10 km ſüdweſtl. von Ulm; Staatsftraße; Nachbarſchaftsſtraßen nad) 
Srimmelfingen 5 km; Erbad, DA. Ehingen, 6 km; Eggingen, 
OU. Blaubeuren, 2,5 km; Gögglingen, OA. Yaupheim, 3,5 km; 
Feldwege nad) Schaffelfingen, DA. Blaubeuren, 3 km; Wernau, 
DA. Ehingen, 1 km. 


In der zwiſchen die Bezirke Blaubeuren, Ehingen, Yaupheim 
vorgefchobenen ſüdweſtlichen Ede des Oberamts Ulm, am jüdlichen 
Abhang des Hochſträß, macht ſich Einfingen nad) außen nicht 
beſonders bemerklich. Der zwiſchen ein paar ſchwachen Thalrinnen, 
welche ſich eben dort vereinigen, an einem mäßigen Rücken hinauf— 
gebaute Ort iſt durch die rückwärts liegenden Höhen nach drei Seiten 
hin gedeckt, und nur durch die ſchmale Spalte gegen Oſten, durch 
welche ein den Ort berührendes Bächlein zum Donauried abfließt, 
iſt der Ausblick in einige Ferne aufgeſchloſſen; auf den benachbarten 
Bergen dagegen hat man die Fernſicht des Hochſträß bis zum 
bayeriſchen Hochgebirge. E. iſt noch immer der Ort, der „ſich 
durch Reinlichkeit vorteilhaft auszeichnet“ (Memminger); vermittelſt 
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einer vierfachen Waſſerleitung fehlt fliegendes Waffer in feinem Haus. 
Die ordentlich breite, jauber gehaltene Straße führt von dem ebenen, 
öftlichen Teil des Orts in fanfter Schlangenlinie mit merflicher, aber 
nicht befchwerlicher Steigung gegen Weften. Die Häufer, nad) Lage 
und Bauart verjchieden, die meijten an der Hauptſtraße, einige in 
Seitengaffen, viele hoch, zweiftodig, einige nody) am Berg auf hoher 
Grundimaner ftehend, andere einftodig, aber auch diefe wie jene mit 
ſchönen Hof- und Gartenräumen, nirgends eng aneinandergedrängt, 
aber überall wohl aneinandergereiht, gewähren den beften Gefamt- 
eindrud und machen E. zu einem muſterhaft jchönen Bauerndorf. 
Es fcheint, daß der Ort aus den ftarfen Brandfällen, von welchen 
er heimgefucht wurde (f. u.) in fchönerer Geftalt erftanden fei. 
Das Schul: und Rathaus wurde 1832 im oberen Teil 
des Orts, nicht fern von der Kirche, erbaut. Pfarrhaus (Bau: 
laft: Gemeinde), von der Kirche nur durd) die Straße getrennt, 
hübſch gelegen mit Garten, 1787 gänzlid) erneuert. Die Kirche 
(Batr. St. Katharina), nahe dem weftlichen Ende des Orts, hoch 
gelegen, mit ummauertem Kirchhof, einftigem Begräbnisplag, erbaut 
1410, feitdem ftarf verändert, noch einzelne Spuren von urfprüng- 
(ih) gotifchem Stil; ; 
Chor mit Streben, 
Chorbogen jehr fladı 
gerundet; Dede flach; 
Statuedes h. Nikolaus ; 
Kirchengeftühl mit gut 
gejchnigten Seiten: 
lehnen. Turm nörd- 
lich am Chor, daran 
gotiſcher Fries mit 
Lilien, Untergefchof 
Kreuzgewölbe mit ftar- 
fen Gurten, enge ſtei— 
nerne Schnedenſtiege, ſteiles Satteldach, an jedem Giebel fünf Sion 
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Stab ; Echriftform auf beiden Glocken gotijche Minusteln. — Begräb- 
nisplag jeit 1884 außerhalb des Orts gegen Südweſten. Im Feld, 
an einem Feldiveg, etwa 1 km nordöjtlich von Ort, ein altes Steinkreuz. 

Die Landwirtfhaft ift das herrfchende Gewerbe (unter 
78 Haushaltungen 50 bäuerliche Betriebe), Mit Ausnahme von 
11 ha Allmande, welche zur Schafweide dient, 47 ha Pfarrei>, 
7 ha Sculgüter und 2 ha im Beſitz der Eifenbahnverwaltung, ift 
die landwirtfchaftliche Fläche im Brivatbefig., Die Befigverteilung 
it eine günftige, denn vorherrichend find die mittelgroßen und großen 
bäuerlichen Betriebe. Auf dem meift guten Aderboden werden 
in dreifeldriger Wirtichaft hauptſächlich Roggen, Dinkel, Gerfte, 
Haber und Wicken gebaut, wovon */s auf die Schranne nad) Ulm 
verfauft werden. Die Brache wird zum größeren Teil eingebaut, 
befonders mit Kartoffeln, Runtelrüben und Klee, Seit 1866 wird 
aud Hopfen auf einer Heinen Fläche in Stangenanlage gebaut, Im 
Often der Markung ift ein zum Gögglinger Ried gehöriges großes 
Torfried von ca. 70 ha mit fehr gutem ſchwarzen Torf, welches 
jedoch immer mehr zufammengeht. Was in dem Torfe ausgeftochen 
ift, wird angebaut, früher mit Hanf und Flachs, jest mit Kartoffeln, 
Haber, Rüben. Die Wieſen, hauptſächlich gegen die Donau zu 
gelegen, find gut und zweimähdig; früher hat die Donau diejelben 
öfters überſchwemmt, nachdem diefelbe bei Gögglingen mit einen 
Koftenbeitrag der Gemeinde Einfingen von 7000 M reguliert worden 
iſt, find auch die Einfinger Wiefen gegen Ueberſchwemmung gejchüst. 
Noch ift im Einfingen die Herbitweide auf den Wiejen durch 
Rindvieh üblih. Der Objtbau ijt nicht unbedeutend, es find in 
letter Zeit einige größere Obftanlagen von Ortseimvohnern aus: 
geführt worden ; der Gemeindebaummwärter hat eine kleine Baumſchule. 
An Wald find auf der Gemeindemarfung nur 3 ha, im Befige von 
Privaten. Die Rindvieh- und Schweinezudt gewinnt neuer: 
dings größeren Umfang. Die Rindviehzucht wird auf Aufzucht von 
jungem Vieh, Maftung und Milchgewinnung betrieben und die Milch 
teil8 in einer Käſerei des Ortes verwertet, teils verbuttert, teils 
mit der Bahn nad) Ulm geführt. Die jungen Schweine werden 
an Händler, die gemäfteteten nad; Ulm verfauft. Die Gemeinde 
weide ift an fremde Schäfer verpachtet. — Im Orte find 22 Ge: 


Einſingen. 455 


Güterverkehr (unter 321 Stationen) mit 1801 Tonnen die 272ſte 
und im Kaſſenverlehr (unter 382 Stationen) mit 9907 M die 
276fte Stelle ein. 

Gemeindehaushalt und Steuern f. Bd. I, Anh. 
Tab. IX— XI. 

Kirhengemeindehaushalt ſ. Bd. I ©. 744, 

Schule einflafjig. Allgemeine Fortbildungsicule im Winter 
für die Söhne, Sonntagsſchule im Winter. — Katholifcher Volks— 
verein jeit 1891. 

Zur Einwohnerzahl, förperlihen Beſchaffenheit, 
Mundart, Lebensweije, Berufsleben x. der Einwohner 
vol. Bd. I ©. 384. 387. 395. 431. 459. 476 f. 481. 483, 
486 f. 512 f. 521. 556. 559. 566. 576 f. 578. 591. 
592, 595, 596, 608, 612 f., 615. 796 ff. 

Altertümer ſ. Bd. I S. 366. 369. 

Einjingen, alt Ens-, Anfingen, d. i. Ort der Ange 
hörigen eines Anſo, jcheint urſprünglich zur Grafichaft Berg: Schelt: 
lingen gehört zu haben: 1294 verfauft Graf Ulrich v. Berg zwei 
Höfe und mehrere Güter in E. an das Kloſter Urſpring (DEt. 
XXIII, 59); 1303 und 1304 ftreitet Graf Egeno v. Schelflingen 
mit dem Klofter Söflingen und der Pfarrei Harthaufen (j. u.) über 
den Beſitz des Zehnten in E. vor dem bifchöflichen Gericht in Kon- 
ftanz (Preffel, Um, Urk.B. 282 ff.). Im der Folge teilten ſich 
viele Herren in den Ort. Das meifte erwarb Kloſter Urfpring: jo 
1336 ein Gut des Aulbrecht v. ngjtetten, 1386 einen Ulmiſchen 
Hof; zeitweife waren begütert die Wernau (1615 ein Wernauiſcher 
Schultheiß), die Ehinger, Gred und Stammler von Ulm. Zuletzt 
hatte Einfingen: 19 Klofter Uripringifche, fünf Klofter Wiblingifche, 
einen Kloſter Söflingiſchen Unterthanen, drei Pehenleute der Ulmer 
Kirchenpflege, drei der Deutjchordensfommende Ulm, einen des 
Sammlungsftifts dafelbit, neun des Grafen v. Caſtell, je fünf der 
Heiligenpflege und der Gemeinde Einfingen. Sämtliche Herrſchaften 
übten die hohe und niedere Gerichtsbarkeit aus und führten wechjelnd 
den Stab; ein Einwohner durfte in feinem Haufe die willfürliche 
Gerichtsbarkeit felbjt ausüben und bezahlte an niemand eine Abgabe 
als an den Baron v. Ulm-Erbach 30 kr., wofür ihn diejer in feinen 
Rechten zu jchügen hatte. Den Hirtenftab über das Nindvich ver: 
lieh das Sammlungsftift Ulm, den über die Schweine das Klofter 
Urfpring. Den großen Zehnten hatte bis zur Ablöfung der Staat, 
mit Ausnahme von 10 J. Aedern, welche dem Grafen von Caftell, 
und einigen Gemeindeädern, die den Pfarreien Einfingen und Erbad) 
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und der Kaplanei Erbach zehnteten. Den Heinen Zehnten hatte der 
Staat ganz; Heu: umd Dehmdzehnten und der Blutzehnte waren 
ſchon früher abgelöjt. Die Staatszehnten rührten mit dem Patronct- 
rechte von dem Kloſter Söflingen ber. 

Im Jahr 1540, am 6. Juni, brannten infolge Bligichlags 
72 Firfte, das ganze Dorf E. bis auf 9 Firfte, ab (Fiſcher, Chronit 
114b); auch 1828 und 1829 zeritörte das Feuer einige Häujer. 
Im fpanifchen Erbfolgefrieg, Auguft 1704, plünderten die Bayern 
(v. Martens 595). 

Daß die berübmte Baumeiiterfamilie der Enſinger nicht von €, 
bei Ulm, jondern von Oberenfingen bei Nürtingen ftammt, wird jeßt von 
*. Garftanjen, Ulrih von Enfingen 1898 und 4, Klemm, W. Biertelj.H. 
N. F. II, 1894, ©. 334 wahricheinlid gemacht; vgl. auch oben ©. 74. 

Abgegangen jcheint im Einfinger Deich ein Ort Sunthaufen. 

Einfingen tritt in die kirchliche Geichichte im Jahr 1303 
ein, in welchen Jahr Kloſter Söflingen und Pleban Eberhard von 
Harthaujen einerfeits und Graf Ego von Scelflingen, Stiftsherr 
in Augsburg und Bfarrherr in Erbach andererfeits über den Beſitz 
des Zehnten in E. vor dem bifchöflichen Gericht zu Konſtanz ſich 
ftritten (Breffel, Ulmer Urk. B. S. 282 ff.). Es erfcheint damals als 
Filial zu Harthaufen, wird alfo mit diefem zur Urpfarret Ulm ge 
hört haben. Eine eigene Pfarrtaplanei wurde am 27. Februar 1454 
von der Gebauerichaft des Orts in ihrer Kapelle zur hl. Katharina 
geitiftet umd mit einem Hof zu Keffelbronn, mit Gütern und Ge 
fällen zu Dellmenfingen, Einfingen und Ay dotiert, nachdem Papſt 
Nikolaus V. fchon 1448 die Erlaubnis zur Errichtung eines Tauf: 
fteins in der Kapelle umd zu eigenem Begräbnis erteilt hatte. Zur 
Anerkennung ihrer Abhängigkeit mußte aber der Kaplan mit der 
Gemeinde jährlich am Oſterfeſt umd Kirchweihfeſt die Mutterkirche 
in Harthauſen befuchen, bis zur Erhebung der Kaplanei zur jelb: 
ftändigen Pfarre. Wann diefe erfolgte, ift noch nicht feſtgeſtellt. 
Im PVifitationsprotofoll der Konjtanzer Diözefe von 1575 erjcheint 
E. noch als eine bloße Kaplanei mit Seelforge (Bl. f. württ. Kirchen: 
geichichte 6, 18); dagegen war 1649 Johann Georg Reſa bereits 
Pfarrer in E. und Kämmerer des Yandfapitels Blaubeuren. Im 
letztgenannten Jahr beginnen auch die Kirchenbücher der Pfarrei: 
Tanf-, Ehe: und Totenregifter. Bei der Gründung der Kaplanei 
1454 behielt ſich die Gemeinde das Wahlrecht vor; dem Kloſter 
Zöflingen ftand als Patron der Mutterfirche Harthaufen das Prä- 
ientationsrecht zu. Jetzt ift Batron als Rechtsnachfolger des Kloſters 
Zöflingen der König. Der Pfarrftelle wurden 1815 von der Pfarr: 
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ſtelle Harthauſen 142!/2 Morgen groß: und kleingehaltene Weder 
und 20 Morgen zweimähdige heuzehntbare Wieſen auf Einſinger 
Markung überwieſen; ihr Beſitz gegen Erbach hin (1827) durch einen 
Tauſchvertrag mit den dortigen Kirchenſtellen arrondiert. In der 
Gemeinde giebt es eine Bruderſchaft zum unbefleckten Herzen Mariä. 





13. Elllenſchieß. 


Pfarrdorf, Gemeinde III. Klaſſe mit 7 Gemeinderäten, 269 
evang. Einwohner. — Markung: 994,47 ha in 2025 Par— 
zellen. — Gebäude: (1895) 52 Wohnhäufer; brandverfichert 
(1896) 58 Haupt: und 39 Nebengebäude. Liegt 658 m it. d. M.; 
23,5 km nordweftlid von Ulm; Nachbarſchaftsſtraßen nad) Ponfee 
2,5 km, Weidenftetten 6 km, Hofitett-Emerbud) DA. Geislingen 
2 km, Amftetten DA. Geislingen 6,5 km, Feld- und Waldivege 
nad) Sinabronn 4 km, Schechſtetten 3 km. 


Zu den wenigen, Heinen Ortjchaften auf der hödjjten Alb- 
terraffe des Oberamts Ulm gehört Ettlenſchieß. Dasſelbe war 
früher von einiger Bedeutung durch die „Scheibenftraße* (Salz: 
jtraße), Verbindung zwijchen Geislingen und Yangenau, welche in 
der Nähe des Orts in einer Höhe von 662—679 m den Kamm 
des Gebirgs überfchreitet. Diefe Straße berührt aber den Ort 
nur an feinem oberen Ende, wo die Straße von Stubersheim und 
Hofftett-Emerbucdy einmündet, um durch Ettlenfchieß nach Yonfee 
weiterzugehen. Entlang diefer Ieteren Straße iſt der Ort mit 
mäßiger Neigung gegen Süden abwärts gebaut und bildet eine 
jaubere, gerade, ordentlid) breite Gaſſe mit in guter Reihe jtehen- 
den größeren und Hleineren Höfen, die Käufer meiftens einjtodig, 
mit der Giebelfeite am Weg, die Fenjter im Sommer reichlidy) mit 
Blumen geſchmückt. Der Ort iſt zunächſt von feinen zienlid) 
ebenen Feldern umgeben, an welche jid) nad) mehreren Zeiten bin, 
befonder8 gegen Djten, große Waldungen anſchließen. Sonſt zeichnet 
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ſich Ettlenſchieß durch Schöne Baumgärten und gute Obfternten aus, 
welchen die gleichmäßig falten Winter mit fpät eintretendem Früh: 
ling und dann die warmen Sommer der Alb günftig find. — 
Mit Waffer war man einft nur dürftig verfehen und gänzlich auf 
das in Bifternen und Hülen gefammelte Aegen- und Schneewaffer 
angewiefen oder auch auf das Lonewaſſer, welches in Fäflern aus 
dem Thal heraufgeholt wurde, Haid jagt zwar (1786): „Die 
Innwohner, wie ihr ſämtliches Vieh fühlen diefen Mangel jo wenig, 
daß fie, jonderheitlic, letsteres, wenn fie aud) können, feine lebendigen 
Waſſer lieben und fuchen; fie find bei ihrem Tranke ſtark und 
gefund und werden einige öfters ſehr alt.“ Jetzt aber find fie 
froh an der 1881 errichteten Wafferleitung (Gruppe V) und durd) 
das Verſchwinden der Hülen und Zifternen wird das Anjehen des 
Orts verjchönert. — Wegen der jüdlichen Neigung des Orts hat 
man nur von Süden her, wo das Gelände gegen Sinabronn Hin 
wieder anfteigt, einen freundlichen Weberblid über denjelben, während 
einige höhere und freiere Punkte der Markung eine hübſche Ausficht 
gegen Ulm und zu den hocjgelegenen Grenzorten der Oberämter 
Blaubeuren und Geislingen gewähren. — In der Zeit von 1656 
bi8 1773 waren in Ettlenfchieß ulmiſche Amtlente, deren Gebiet 
außer diefem Ort nur noch Sinabronn umfaßte; das Amthaus, 
nod) vorhanden, hat nichts bejonderes an fid. — Das Schul— 
haus ijt mitten im Ort an der Straße; das Rathaus oben, 
an der Scheibenftraße; dabei eine ſchöne alte Yinde; eine andere 
Finde ift in der Mitte de8 Orts, feitwärts der Straße, auf 
einem freien, hofartigen, rings von Gebäuden und Gärten um- 
gebenen Gemeindeplag („Pindenplag“), wo wahrfcheinlich einft Ge— 
meindeverfammlung und «Gericht gehalten wurde; das Pfarrhaus, 
(Baulaft: Staat) mit anfehnlichem Garten ift am unteren Ende 
des Orts. — Die Kirche (Patron St. Georg, nach anderer 
Angabe St. Martin), mitten im Ort, feitwärt3 der Straße, alt, 
1448 verändert (diefe Zahl im Chor am Triumphbogen); Chor 
ſpätgotiſch, Maßwerkfenſter teilweile vermanert; Sterngewölbe ; 
Taufftein romaniſch, rumder ſchwerer Keffel auf 4eckigem Fuß; 
Saframentshäuschen in der Wand übertüncht; QTauffanne und 
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Seite Mariä Verkündigung; mittlere: Gottlieb Korn und Chri- 
stoph Frauenlob in Ulm 1759; kleine: Sant Jerg hilf uns 
us aller not — conrat. Um die Kirche der Begräbnisplas 
(Kirchhof), auf demjelben, in die Kirche eingemauert, Denkfteine 
für: Jac. Friedr. Baur, Amtmann, gejt. 1726, alt 30 Jahr, 
und Cyprian Reiz, Pfarrer, geit. 1747, alt 70 Jahr. 

Bon einem Dttilienklofter, weldes in Ettlenſchieß ge: 
weien fein ſoll, ift bis jett weder in Urkunden noch etwaigen 
Reiten eine Spur entdedt ; dagegen unterliegt faum einem Zweifel, 
daß einft eine St. Jörgen (und Bernhards?) Kapelle in der Nähe 
des Orts ftand. 

Haupterwerbszweig der Einwohner ift die Yandwirtichaft 
in ihren beiden Hauptzweigen Aderbau und Rindvichzucht (unter 
52 Haushaltungen 41 bäuerliche Betriebe), Zwar ift das Klima 
ziemlich rauh und der Boden nicht bejonders fruchtbar, weil felfig, 
lehmig, fteinig, doc; hat es der anhaltende Fleiß der Einwohner 
ihon zu ſchönen Erträgen gebracht. Auch die Waldungen, weld)e 
mehr als */ıo der Marfung ausmachen und zumeift dem Staat, 
jowie Privaten und der Gemeinde gehören, geben Arbeitsverdienft ; 
von einigen Einwohnern wird Handel mit Brennholz und Vieh 
getrieben. Auf der Marfung findet man viel Bohnerz und Feuer: 
ſteine. Die landwirticyaftliche Fläche ift, mit Ausnahme von 49 ha 
Gemeindeland (Allmande und Weiden), ganz im Privatbefig; die 
Befigverteilung ift eine fehr günftige, denn bei weiten vor: 
herrſchend jind die mittelgroßen und großen bäuerlichen Betriebe. 
Auf dem Aderfeld werden in Ifeldriger Wirtichaft Dinkel und 
Haber, in Heinerer Menge and) Gerfte und Nohannisroggen 
gebaut, wovon ein beträchtlicher Teil verkauft wird. Bon der 
Brache wird die Hälfte angebaut, hauptfächlich mit Klee, Futter: 
rüben nnd Kartoffeln, weld) legtere gut gedeihen, Auch Efpar: 
fette wird ſchon feit langen Jahren hier viel gebaut. In den Fleinen 
TIhälern gegen Ponjee, Urfpring und Hofitett ift guter zweimähdiger 
Wieswadhs; da die Vichzucht ſich jteigert, wird der Wiefenbau 
immer. ausgedehnte. Der Obſtbau ift nicht unbedeutend, jeit 
Jahren beſetzt die Gemeinde die zu jeiten der „Scheibenftraße” 
iſ. m.) liegenden Allmanden mit Obftbäumen. Auch ift eine 
Heinere Baumfchule im Ort. Das Erträgnis des 31 ha großen 
Gemeindewalds mit 70 Fejtmeter Holz und 1500 Reiſigwellen fließt 
in die Gemeindefaffe. Pferdezucht ift nicht bedeutend. Die 
Rindvichzucht wird zumeiit auf Aufzucht von Handelsvieh und 
Gewinnung von Mildy betrieben, zu deren Berwertung eine private 
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Molkerei mit Zentrifugenbetrieb im Orte ift. Die Gemeindeweide 
ijt an fremde Schäfer verpadhte. Schweine: und Geflügelhaltung 
ijt von mäßigem Umfang. Auch Fiſchz ucht (Karpfen) wird in 
einer (Bar großen) Wafjerhülbe an der Straße nach Geislingen 
betrieben. Im Orte find 22 Gewerbebetriebe, darunter zwei 
Wirtfchaften, ein Kramladen. Bormals war Ettlenſchieß berühmt 
wegen feiner Fabrikation hölzerner Spindeln, die nad) allen Rich— 
tungen einen jehr lebhaften Abſatz hatten und insbefondere zu 
Tauſenden die Donau hinab verjchicdt wurden. Als der Gebraud) 
der Spinnräder allgemeiner wurde, hörte diefer Erwerbszweig auf. 

Gemeindehaushalt und Steuern. Bd. I Anhang Tab, 
IX—XI. 

Kirhengemeindehaushalt Bd. I S. 744. 

Schule einklaſſig. Allgemeine Fortbildungsichule im Winter 
für die Söhne, Sonntagsſchule für die Töchter. 

Zur Einwohnerzahl, förperlihen Beichaffenbeit, 
Lebensweiſe, Berufsleben x. der Eimvohner vgl. Bo. I 
©. 386. 425. 462. 476 f. 481. 483. 486. 512 f. 521. 
564. 566. 564. 578. 595. 596. 

Altertümer fiehe Bd. I ©. 355, 358, 375, 381, 382. 

Ettlenſchieß, alt Oetel-, Detlifchieß, d. i. Schieß — Feld:, 
Waldſtück, jchwerlid) bei einer zwar behaupteten, aber nirgends 
nachgewiefenen St. Ottilienfapelle (f. o.), eher eines Otilo, Oetilo 
(vgl. Dettelingen 1275 — Aidlingen bei Böblingen), erfcheint 
urkundlich erftmals 1333, als Kloſter Wettenhaufen bei Burgau 
in bayriih Schwaben ein Erblehengut in E. an das Ulmer 
MWengenkloftr, das nod 1661 ein „vropſtlehen“ in €, 
befaß, vertaufchte. Nun ſoll nad) der Leberlieferung des Kloſters 
Wettenhaufen diefes 982 von Angehörigen der Grafenfamilie 
Roggenſtein und Urtenberg neu gegründet und mit Gittern zu 
Weidenftetten und Ettlenſchieß, weldye jpäter an das Wengenklojter 
kamen, begabt worden jein (Raiſers Guntia ©. 32. Brunner, 
Augsb. Jahresber. 1863 und 1864 5. 29). Aber jehr wahr: 
icheinlich hat die Stiftung des Kloſters erit um das Ende des 11. 
Jahrhunderts jtattgefunden und die erwähnten Stiftungsgüter, die 
man genauer aus einer Urkunde von 1393 kennt, wonach das 
stlofter die Kirche St. Gilgen bei Weidenjtetten und eine Sölde 
und ein Lehen zu Ettlenjchieß, die Wälder Möndysholz und Koppen- 
holz :c. um 100 Gulden an Ulm verkaufte, gehörte ſpäter bejtinmtt 
zur Herrichaft der Edlen von Abel, die aud um Wettenhaujen 
begütert erichtenen, jo daß wohl die Albeder auch als Geber der 


Ettlenſchieß. 461 


erwähnten Giter anzunehmen fein dürften (Brunner a. a. O. 30, 
34). Die fpäteren Inhaber der Herrſchaft Albe, die Grafen von 
Werdenberg, verkauften mit diefer 1385 aud) Tetlifchießen, das 
Dorf, Lüt und Gut mit aller Zugehörden, die VBogtei, die Yand- 
garb und den Zehnten zu Sant Gylien und zu Bigelhaufen, an 
Um. Der Spital dajelbft erhielt 1394 von Adelheid Kraft, 
verehlichter Sulmetingen, eine Söld in E., die fie von den 
Wefteritetten erfauft hatte (Preifel, Nachr. 62), Schon vorher, 
1373, hatte die Heiligenpflege Amſtetten Einfünfte aus dem 
Kraftsholz (von der Ulmer Familie Kraft) in Oetelſchieß an Um 
veräußert. Die Stadt erwarb weiterhin 1429 und 1520 von den 
Kraft und Roth die Güter, welche diefe von andern Ulmern und 
Graf Eberhard von Kirchberg gekauft hatten, Zehnten aus denen 
Zt. Jergen-Lehen vom Klofter Blaubeuren 1534, Zinſen und 
Silten 1513, 1587 von den Beguinen in Geislingen, 1607 f. 
Sie baute ein Amthaus in E. 1563, vereinigte aber das Amt 
E. 1773 mit dem Yonfeer; der letzte Amtmann, wegen Berun- 
treuung entlaffen, kaufte fi in E. als Bauer an und hatte mit 
dem Pfarrer und der Gemeinde viel Händel. 1573 wurde der 
Gemeinde erlaubt, daß fie das Gemeindeholz, Heidenlehen genannt, 
ausrente umd zu einem Baufeld mache; das Holz wurde gegen 
einen jährliceen Zins auf jedes Haus verteilt. Zuletzt vor der 
Ablöfung hatte den großen Zehnten die Kirchenpflege Ulm, nur 
von einem fleinen Teil der Aeder bezog ihn der Staat, und von 
11°/4 M. Wiesädern die Pfarrei; legtere hatte auch den kleinen 
Zehnten mit Ausnahme eines Heinen Teil$, der dem Staat und 
der Pfarrei Lonſee gehörte, ferner hatte die Ortspfarrei auch den 
Heu: und Dehmdzehnten, den Übftzehnten, ausſchließlich des Stein: 
obftes, und den Blutzehnten. Die Grundlaften betrugen 32 fl. 
in Geld und 422 fl. in Naturalien. Ungefähr die Hälfte davon 
hatte der Staat zu beziehen, das Uebrige verteilte fich ımter die 
Heiligenpflege des Orts, die Stiftungsverwaltungen Geislingen und 
Um, und die Heiligenpflegen Lonſee und Urfpring. 

Kirchlich erfcheim der Ort noch im 14. Jahrhundert (im 
liber marcarum Freib. Diöz.-Arh. 5, 104) als Filial von 
Rorgenfteig. Damit ftimmt überein, daß als 1356 Pfaff Heinrid) 
Kleinſchnitz, Kirchherr zu Beutelsbach, dem Heiligen zu Lonſee ein 
von feinem Bruder Konrad und feiner Hausfrau Agnes zu einem 
Seelgerät geftiftetes Gütlein zu Ektlenfchieß übergab, dies mit 
Rat des Kirchherrn zu Rorgenfteig, Heren Ulrich von Hermaringen 
und des Kirchheren von Lonfee, Herrn Steurmars von Sulme— 
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tingen, geſchah. Demgemäß gehörte E. zur Diözeſe Geislingen, 
zum Bistum Conſtanz und in älteſten Zeiten zur Urpfarrei Alten: 
ftadt. Die Kapelle zum hl. Martin wird um 1433 zur Pfarr: 
firche erhoben worden jein. Denn im diefem Jahr wurden von 
der Gemeinde zur Tilgung der bei ihrem Kirchenbau gemachten 
Schulden Güter zu Neenftetten für 29 fl. verkauft, welde bisher 
zur Jörgen- oder Bernhardsfapelle gehört hatten. Nach der alten 
Oberamtsbejchreibung hatte das Klojter Blaubeuren bi8 1534 das 
Patronatrecht der Pfarrkirche nebſt Zehnten beſeſſen, vermutlich mit 
Yonfee und Urfpring (alſo 1108) erhalten; allein in dein Tauſch— 
vertrag, den Klofter Blaubeuren 1534 mit Ulm abſchloß, überließ 
es an legtere Stadt zu Ettlenfchieß nur „den Blaubeurer Zehnten 
aus St. Jörgen Lehen“. Auch beweifen die Ulmiſchen Refor— 
mationsaften von 1531 und 1532 (Württ. Biertelj.H 1895, 
255 ff.) mit Sicherheit, daß Ettlenſchieß feine Patronatspfarre 
von Blaubeuren war, jondern dem Rat zu Ulm zugehörte. Was 
Blaubeuren beſaß, war nur die Pehenjchaft einer außerhalb des 
Orts ftehenden Georgskapelle mit zugehörigem Zehnten, ohne daß 
es befannt wäre, wie es diejelbe erworben. Bon einem ehemaligen 
Nonnenklojter, Ottilien- oder St. Jlgenklofter, das hier gejtanden 
haben joll, weiß nur die Sage, deren Entjtehung auf den Orts- 
namen und auf den „Jungfernbühl“ des benachbarten Weiden: 
jtetten zurüdzuführen fein wird. Auch gab es entgegen der bis- 
herigen Annahme auf Ettlenjcießer Markung feine St. Gilgen- 
dv. h. Aegidienfapelle. Die Kapelle diefes Namens, deren Zehnten 
Graf Heinrich von Werdenberg 1385 an Ulm verkaufte und deren 
Kirchenſatz Klofter Wettenhaufen mit einer Söld in E. 1393 an 
Ulm überließ (ſ. o.), ſtand vielmehr am Wege zwijchen Weiden— 
ftetten und Neenftetten (ſ. Weidenftetten). 

Bei Einführung der Reformation 1531 war der Pfarrer: 
jeher M. Heinrich Gaigmeyer, gebürtig aus der Schweiz, der 
zum Proteftantismus übertrat und erfter evang. Pfarrer in E. 
wurde, unter großem Zulauf aud) von Ponfee und Urfpring predigte 
und ſogleich auch Schule hielt (Württ. Biertelj.d. 1895, 263 fi. 
9, 208). Das Interim wurde von dem damaligen Pfarrer 
Ottmar Mülich verworfen, worauf er entlaffen wurde umd als 
Schulmeifter nad) Biberach ging (Boffert, Interim in Württ. 
S. 64). Wegen Zwinglianismus mußte unter der Superattendentur 
des jtreng lutherifchen Dr. Rabus Pfarrer Martin Mayer 1575 
jeine Stelle niederlegen. Die Kirchenbücher beginnen 1559. Bis 
1590 hatte der Pfarrer auch Hofſtett-Emerbuch mitzuverjehen, 
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worauf diejes Filial wieder mit feiner alten Pfarrei Stubersheim 
vereinigt wurde. Biel zu jchaffen machte dem Ulmer Rat 1717 
bi8 1721 ein jchwärmerifcher Separatift, Schreiner lg Boos 
von hier, der endlich feine Kirchenfeindlichfeit mit der Yandesver- 
weifung büßte und nad) Büdingen in Heſſen überfiedelte (BI. für 
württ. Kirchengeſch. 4, 25 ff.). 





14. Göttingen, 
Pfarrdorf, Gemeinde III. Klaſſe mit 7 Gemeinderäten, 395 E., 
392 Evang., 3 Kath. (Filial von Rammingen).. — Markfung: 
921,52 ha in 3180 Parzellen. Gebäude: (1895) 73 Wohnh.; 
brandverfichert: (1896) 78 Haupt: und 71 Nebengebäude. Yiegt 
489 m ü.d. M.; 14 km nordöftl. von Ulm. Nachbarſchaftsſtraßen 


nad) Sungingen 9,5 km, Wlbet 3 km, Yangenau 5 km, Unter: 
elchingen (Bayern) 3 km, Obereldingen (Bayern) 2,5 km. 


Auf der öſtlichen Abdachung der Alb befindet ſich zwiſchen 
Albeck und dem Klofter Eldyingen eine Mulde, aus welcher der in 
die Nau fließende Schammen hervorfommt. Inmitten diefer Mulde, 
zwifchen den den Schammen bildenden Quellbächen, Sulzbad) und 
Weiherbady, an einem rüdwärts mit der Hochflädye zufammenhängen- 
den, gegen Oſten aber jchnell abfallenden Höhenrüden liegt Göt— 
tingen. it man von Albeck oder Yangenau oder von Kloſter 
Elchingen her dort angefommen, wo der Weg anfängt in den Thal: 
feifel hinabzufteigen, jo hat man auf einmal den größten Teil des 
Orts zu Füßen; aber über die umgebenden Höhen hinaus verrät 
ich G. mur durch den Kirchturm. Bon feiner Verkehrsſtraße be- 
rührt, nur durch eigens von ihm ausgehende Wege mit den nächſten 
Orten verbunden, fcheint das Dorf ©. ganz für ein idylliſches Still- 
feben gejchaffen zu fein. Im alten Zeiten, als die Albeder Steige 
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noch gar zu gefürchtet war, ging wohl aud) ein Weg von Langenau 
über Göttingen nad) Ulm. Auf den den Ort umgebenden Höhen 
genießt man eine angenehme Fernficht zu den höheren Orten des 
Oberamts Heidenheim und über Yangenau und das Ried hinüber zu 
den bayerijchen Donauftädten und dem Hochgebirge. 

Durch eine im Jahr 18850 aus eigenen hochgelegenen Quellen 
eingerichtete Yeitung ift Göttingen gut und reichlich mit Waffer ver- 
jorgt. Im umteren Teil des Orts it eine Getreidemühle. 

Wegen der Unebenheit des Baugrundes findet man in Göttingen 
nicht viel von geraden und ebenen Straßen, vielmehr haben die nicht 
nach der Schnur angelegten Gaſſen und Gäßchen jtellenweife auf- 
fallende Krümmung und ftarkes Gefäl. Manche Häufer zweiftodig, 
die meiften einftodig, meift Giebelfeite am Weg. 

An einem hinter Häufern verftedten freien Pla auf der höheren, 
wejtlichen Seite des Orts fteht das 1842 erbaute Schul- und 
Rathaus und das ziemlich alte Pfarrhaus (Baulaft: Staat) 
mit anfehnlichem Garten. Kirche 3. heil, Martin, ſüdlich vom 
Pfarrgarten, am Ortsweg, in dem ummanerten Cottesader ; fpät- 
gotiſch, 1872 jchön reftauriert, ſpitze, maßwerkloſe Fenfter am Yang: 
haus und im Chor; gegen Wejten unregelmäßig ovale Trichter: 
feuſterchen; Dede getäfelt; Chor jdjließt dreifeitig, mit Streben, ſehr 
ſchönes Netzgewölbe auf Konjolen mit Schildern; zwei Chorftühle, 
vierfigig und achtfigig, daran Seitenwand mit eingefchnittenem goti- 
ſchem Maßwerk, font kunſtlos; Altargemälde: Abendmahl. Schöne 
Schnigereien: über dem Altar (1699) der Auferftandene; Kanzel 
auf tragendem Engel, kunſtvoll gejchnigte Rippen und Engelsköpfe, 
leider großenteil$ durch Vergoldung verdedt. In der nördlichen Chor: 
wand Sakramentshäuschen, ſehr jchön, Krönung mit gefchweiften 
Bogen und Fialen, im Bogenfeld Engel mit Schweißtuch. Orgel 
von unbekanntem Meifter 1837, mit fieben kling. Neg., zwei Man. 
Kirche heizbar jeit 1891. Turm Zeltdach, vieredig; unter dem 
Dad auf drei Seiten (nad) Oft umd teilwerfe Süd) gotiicher Fries, 
die Bögen jich kreuzend und in Lilien endigend, aber verkehrt ein: 


aafaich e. SG. 52, 79 Dan... allen a an ı. ti... ng u 
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Kreuzgewölbe. — Eingang vom Ortsweg zum Gottesader mit einem 
Häuschen überbaut („der Gigel“), vormals bewohnt, jetzt leer, einft 
befeftigtes Thor. 

Haupterwerbsziweig der Eimvohner ift die Yandwirtichaft 
(unter 72 Haushaltungen 60 mit bäuerlichem Betrieb), Mit Aus: 
nahme von 5 ha Allmande, welche zur Schafweide dient, und 5 hi 
Kirchen: und Schulgüter ift die landwirtichaftliche Fläche ganz im 
Privatbejig. Die Befigverteilung ift eine günftige, denn vorherrſchend 
ift der mittlere und große bäuerliche Befig. Göttingen hat Frucht: 
bare Felder ; die füdlich gelegenen Weder jind etwas fteinig und haben 
einen Yettenboden ; beffer und zum Teil jehr gut find die nördlich 
und mordöftlic; gelegenen Aeder. Hauptjächlic, werben in dreifeldriger 
Wirtſchaft gebaut Dinkel, Haber, Gerfte und Widen, in geringerem 
Umfang auch Roggen, Weizen umd Reps; die Brache wird zum 
größeren Teil mit Rotflee, Kartoffeln und Kopftohl eingebaut. Auch 
Eiparfette wird viel gepflanzt. Infolge des Waſſerreichtums der Um: 
gegend hat Göttingen viel und guten Wiefengrund. Die mäßig 
hohe, rings gegen Winde geichügte Yage in Verbindung mit der 
natürlichen Feuchtigkeit des Bodens ift dem Obſtbau günftig; man 
findet daher nicht bloß außer dem Drt, fondern auch mitten im 
Ort gut beftandene Obſtgärten; befonders die „Ööttinger Zwetichgen “ 
ftehen in gutem Ruf und bringen in günjtigen Jahren willfommenen 
Handelsverfehr. Der auf der Markung befindliche Wald, "/ız der: 
jelben ausmachend und fait lauter Mittelwald, gehört zumeift Privaten. 
Der 3 ha große Gemeindewald wird nur alle 20 Jahre geſchlagen. 
— Mehrere Yandwirte geben ſich mit Pferdezudht ab. Die 
Rindviehzucht wird auf Aufzucht von Handelsvich und Gewinnung 
von Milch, welche in einer Molkerei des Ortes Verwertung findet, 
betrieben. Auch Schafzucht treiben einige Yandwirte ; im Sommer 
laufen 400 Schafe auf der Marfung. Die Gemeindeweide wirft 
jährlid) an Vachtertrag 600— 800 A, an Pfercherlös 3000 bis 
4000 «4 in die Gemeindefafje ab. Die Schweinezucdt ift um: 
bedeutend. — Im Orte find 32 Gewerbetreibende, darımter 
zwei Gaſt- und eine Schanfwirtfchaft, eine Bierbrauerei und eine 
Mahlmühle. 

Gemeindehaushalt und Steuern f. Bd. I, Anhang 
Tab. IX— XI. — Sirhengemeindehaushalt |. Bd. I 
S. 744. — Schule einflaffig. Allgemeine Fortbildungsichule im 
Winter für die Söhne, Sonntagsichule für die Mädchen, Geſang— 
verein. — Zur Einwohnerzahl, förperlihen Beichaffen: 
heit, Lebensweife, Berufsleben :c. vol. Bd. I ©. 386, 

Oberamt Ulm. II. 30 
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337. 455. 476 f. 481. 485. 486. 512 f. 521, 564, 566, 
585. 611. 615. 625. 796 ff. — Altertümer ſ. Bd. IS. 366, 
371. 381. 

Göttingen, d. i. Ort der Angehörigen eines Goto (ot: 
brecht oder drgl.), gehörte zur Herrichaft Albed, mit weldyer e8 1385 
von den Werdenbergern an Ulm kam. Schon vorher hatten, vom 
Kirchlichen abgejehen (j. u.), allerlei Befigveränderungen ftattgefunden, 
1351 verfauften Graf Heinrich v. Werdenberg und jeine Ehefrau 
Berdta dv. Kirchberg an die Ulmer Heinrih Not v. Schredenftein 
und Leiprand Strölin zwei Höfe u. a. in ©. 1354 ift ein Ulmer 
Mangolt begütert. 1368 verkauft Heinrich Not d. I. zwei Sölden 
an Hans von Truchendingen in Ulm; letterer veräußert diejelben 
1373 an den Ulmer Spital (Preifel, Nachr. üb. d. Ulm Arch. 54), 
Hans Strölin fein Gut 1386 an die armen Feldfiechen in Ulm. 
1371 kauft der Ulmer Ludwig Kraft von dem Ulmer Ulrich Brun- 
warth zwei Gut, eine Sölde, zwei Tagwerk Wiesmad, die Fiſch— 
grub ꝛc., alles gräflidy Kirchbergiiche Yehen. 1398 verkaufen Utz 
Zander und jeine drei Söhne in ©. an Martin Maler in Ulm 
10 Jauchert Ader auf dem Mätzenloch zwiſchen des Kloſters 
Eldingen Ader, Handlohns genannt, und der rechten Heerſtraße. 
1426 erhält Kloſter Herbrechtingen von dem Efchinger eine Jahres: 
zeit aus einem Anger und Madzug. 1430 eignet Graf Eberhard 
von Kirchberg den Brüdern Kraft feine Pehenichaft wegen der Güter 
zu ©. gegen andere Güter. 1446 kauft Hans Kraft von Hans 
Nitter in Ulm feinen Zeil d. i. Yı am Dorfrecdhten, Ehehaften :c. 
zu ©. 1455 verfauft Hans Ritter an Peter Arnolt fein Gut 
in &. 1467 eignen die Grafen v. Kirchberg ihren Hof zu ©. 
dem Hermann Rot in Ulm. 1479 verfauft die Kirchenpflege in 
Um an Heinrich Krafts Witwe einen Hof, 10 Sölden u. a. 
1489 jtiften Jeronymus Löw in Ulm und feine Hausfrau Zins 
aus einer Sölde und Hofjtatt in G., einem SHerrenlehen im die 
Ulmer Pfarrfiche (Baz.Veeſ. 139). 1506 Hagt Wilhelm Kraft, 
er habe das Dorf G. mit allen Oberherrlichfeiten ꝛc. von feinem 
Water ererbt. wurde aher von der Stadt Ilm ahbaemiefen. 15920 
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Zehnten jorwie den fleinen, den Heu: und Dchmdzehnten der Staat, 
der Blutzehnte wurde 1827 abgelöſt. Die Grundlajten betrugen 
124 fl. in Geld und 1251 fl. in Naturalien, davon kamen auf 
den Staat 588 fl., die Stiftungsverwaltung Ulm 432 fl., die 
Beſſereriſche Familienftiftung in Ulm 109 fl., die Krafft-Ströhlenfche 
51 fl., die Wolbachiſchen Erben 114 fl., das K. Bayerische Nentamt 
Günzburg 81 fl. 
die Bayern übel im Ort; im Auguft 1646 nahmen jchwedijche 
Reiter alle Roß im Dorf weg. Die Bauern von ©. und den 
Nachbarorten wollten fie ihnen wieder abjagen, wurden aber übel 
heimgeſchickt (Haid 521; W. Neujahrsbl. 1889 S. 38, 40). Im 
ipanifchen Erbfolgefrieg zogen September 1702 bayeriſche Truppen 
durh ©. (v. Martens 550), Hauften 1704 die Franzofen und 
Bayern ſchlimm (Haid, 521). 1786 am 29. November entjland 
durch Flachsdörren ein Brand, der 12 Gebäude in Aſche legte. 
1800 hatte ©. ſchwer durch Einquartierung der Kaiferlihen, Bayern 
und Franzojen zu leiden; die Franzofen nahmen Ende Juni und 
Anfangs Juli mit, was fie konnten; ebenfo nach der Schlacht bei 
Elchingen, 14. Oftober 1805, jo fehr, daß Kaifer Napoleon, als 
ihm Pfarrer Baur feine Not jchilderte, demjelben 100 Napoleons: 
d’or zuftellen ließ (W. Viertelj.d. 1889 ©. 170 ff.). 
Kirchliches. Unter den Zehnten, welche nach dem Reichenauer 
Kaufbrief von 1446 zur Pfarrkirche Ulms gehörten und im ge: 
nannten Jahr von Heichenau an die Stadt Ulm übergingen, iſt aud) 
der von Göttingen erwähnt. Dies kann ſich aber doch wohl mur 
auf einen Teil des Zehnten beziehen. Hätte der ganze zur Kirche 
Ulms gehört, jo wäre unbegreiflid), wie nach Errichtung einer eigenen 
Kirchenjtelle in ©. diefe einem ganz andern Bistum als die Mutter- 
gemeinde hätte zufallen können, Die Zugehörigkeit zu Augsburg läßt 
mit Beſtimmtheit auf einen urfprünglichen firdjlicdyen Zufammenhang 
Göttingens mit dem öſtlich gelegenen Yangenau jchließen. Beide 
Kirchen haben auch denjelben Heiligen, den Biſchof Martin, Ur— 
kundlich ericheint zum erftenmal eine Pfarrficche in ©. im Jahr 
1349, In diefem Jahr, den 20, Februar, verkaufte Graf Wilhelm 
von Kirchberg an Pfaff Ruland, Kirchherr zu Göttingen, Kirchenſatz 
und Bogtredht um 300 5 H. unter der Bedingung, daß es nad) 
jeinem Tode an das Klofter Wiblingen fallen jolle. Die Anſprüche, 
welche der Graf von Werdenberg auf die Kirche erhob (f. zu Albert), 
wurden 1368 durch einen Vertrag befeitigt, und Klofter Wiblingen 
befam wirklich den Kirchenſatz, ja 1391 durch eine Bulle des Papſts 


Bonifaz IX. auch) die Inkorporation der Kirche. Das Einkommen 
der ftändigen Vikarie wurde 1478 in Rom auf 5 7 Silber ge 
ſchätzt; die Stelle zahlte nach dem Augsburger Steuerregifter von 
1523 dem Bifchof jährlich 41 Fr. 1 h. Kathedraltare und 2 fl. 
Yiebesftener. Bon vorreformatorifchen Geiftlichen kennen wir aufer dem 
obengenannten Ruland einen Johannes Cutter (geft. vor 1478), 
Nifolaus Steiger, der 1478 vom Papſt ernannt wurde und einen 
Nikolaus, der 1515 Pfarrer an der Allerheiligenficche zu Ulm wurde. 

Bei der Einführung der Reformation 1531 war jtändiger Ver: 
weier zu G. Johannes Huchenauer, früher in Harthaufen (ſ. d.), 
der fich nad) dem Befehl des Wiblinger Abts gegen die Reformation 
erflärte. ALS erſter evangel. Prädifant erfcheint 1535 Georg Härtmit; 
bis dahin ging die Gemeinde nach Albeck zur evangel. Predigt. Auch 
die MWiedertäufer Hatten 1532 Anhänger in G. (MW. Biertelj.H. 
1895, 339). In Interimszeiten, 1548, wurde Johannes Huchen- 
aner wieder als „päpftlicher Pfaff“ angeftellt; er war noch 1557 
bei der Rabusſchen Viſitation da (Hofeles Diözef. Arc. 1886, 83 ff.), 
ja noch länger. Der von der ganzen Gemeinde, einige Weiber aus: 
genommen, damal8 ausgeſprochene Wunſch nad) einen evangeliſchen 
Prediger ging erft 1564 in Erfüllung, nachdem Huchenauer ver: 
mutlich geftorben war. Der erfte ewang. Pfarrer nad) dem nterim, 
Johannes Breffel, legte ſogleich 1564 das Tauf- und Totenregifter, 
1565 auch das Eheregifter an, wogegen das Kommmnitantenregifter 
erft 1604 beginnt. 1591 ging das Patronatredjt mit dem Zehnten, 
Widdumhof und drei Sölden durd Kauf für 18000 fl. von Klofter 
Wiblingen an die Stadt Ulm über. 1805 wurde das einftige Filial 
Albeck, das durd; die Reformation Selbjtändigkeit erlangt hatte, 
wieder mit Göttingen uniert; der Pf. war 1810—1832 zugleich 
Delan der Diözefe Albed. 
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15. Grimmelfingen, 


Pfarrdorf, Gemeinde III. Klaffe mit 7 Gemeinderäten; mit der 
Kreislandarmenanftalt Riedhof, 429 E., 361 Evang., 68 Kath. 
(Fl. von Harthaufen.) Eiſenbahnhaltepunkt. Markung: 470,86 ha 
in 1383 Parzellen. Gebäude: (1895) 51 Wohnh.; brandverfidjert 
(1896) 54 Haupt: und 47 Nebengeb. Liegt 517 m ii. d. M.; 
6,5 jüdmweftlid) von Ulm. Mittels der etwa 600 m ſüdöſtlich von 
Ort durch die Marfung führenden Um:Ehinger Staatsitraßge Ver— 
bindung mit Um, Einfingen 5 km, Gögglingen (OA. Paupheim) 
4,5 km, Wiblingen 6 km; Nachbarſchaftsſtraße über den „Kuh— 
berg“ nad Ulm 5 km; Feldweg nad) Schaffelfingen (OA. Blau: 
beuren) 2 km; nahe der Staatsjtraße Eifenbahn mit Haltepunft. 


In einer Bucht zwiichen dem Höhenrücken des Hochſträß und 
dem Kuhberg, durch erjteren von Söflingen, durd) legteren von 
Um getrennt, liegt Grimmelfingen teil® tief und eben, teils 
mit gewundener Straße ziemlich fteil und hoch an der Bergwand 
hinaufgebaut. Beliebt ijt der Weg von Um hieher über den Kuh: 
berg zwijchen den Feſtungswerken hindurch, welcher auf der Höhe 
nicht bloß einen hübſchen Anblid des Dorfes gewährt, fondern 
namentlich aud) ein anjehnliches Bild der Stadt Ulm mit dent frei 
aus der Mitte der Häufer aufjtrebenden Münfterturm umd eine 
ihöne Rundſchau über Donau und Iller hinüber ins Oberland 
von Wiblingen bis zum Buffen und auf die Kette der Alpen von 
der Zugipige bis zum Säntis; nod) freier iſt der Blid auf dem 
„Hochſträß“, nicht mehr zur Ortsmarkung gehörend, aber gan; 
nahe über Grimmelfingen. 

Die Marfung wird nur von einem Altwaſſer der Donau, 
nicht von dieſem Fluß felber berührt, außer bei Ueberſchwemmungen, 
welche fFühlbaren Schaden anrichten können, Mit einer Wafler: 
leitung iſt der Ort aus eigenem Vorrat genügend verforgt. Die 
TIhalbucht, in welcher ©. liegt, öffnet fich gegen Süden; der Ort 
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hat daher eine recht ſommerliche Lage und eignet ſich, da den rauheren 
Winden der Zutritt ziemlich verwehrt iſt, gut für Obſtbäume, 
welche mit Liebe und Nutzen gepflegt werden und den Ort zieren. 

Die Häuſer ſtehen teils mit Giebel-, teils mit Langſeite am 
Weg, einige zweiſtockig, mehrere anſehnliche Bauernhöfe. Ehe— 
maliges v. Gaisbergſches „Schlößchen“ im höheren, nordöſtlichen 
Teil des Orts, jetzt im Beſitz eines Handwerkers. Unterhalb des 
auf hohem Sockel freundlich gelegenen Pfarrhauſes (Baulaft: 
Kirchengemeinde, ſtark reſtauriert 1867) mit hübſchem, auf unter— 
mauerter Terraſſe angelegtem Garten, liegt das 1840 gebaute Schul— 
und Rathaus. Zwiſchen dem Pfarrhaus und der gleichfalls er— 
höht ſtehenden Kirche gleicht die Ortsſtraße einem Hohlweg. 

Die Kirche erſcheint durch erhöhten Standort über der Straße 
anſehnlicher und macht, umgeben von gutgehaltenen Baumgruppen 
und Sandwegen, einen einladenden Eindruck. Dieſelbe, ſpätgotiſch, 
iſt 1700 verändert und hat nur noch auf der Südſeite ein ſchönes, 
gotiſches Portal mit kräftiger Pro— 
filierung und Maßwerkfüllung im 
Bogenfeld und mit verſchiedenen 
eigentümlichen Steinmetzzeichen; 
Decke in Chor und Schiff flach; 
über dem Altar Skulptur, Kreuzi- 
gungsgruppe. Orgel von Gruol 
in Biffingen u. T. 1840; 7 kling. 
Regifter. Turm klein, ſpitziges 
Zeltdach, ähnlich dem im Hart: 
haufen, mit Blechtafeln gededt; 2 Gloden von Wieland in Ulm 
1877. — Ummauerter, hübſch gelegener DBegräbnisplag am füd- 
lichen Ende des Orts. 

Auf der Markung liegen außerhalb des Orts: 

1. vom Ort 2,5 km entfernt „im Donauthal*, auf Ulm: 
Grimmelfinger Markungsgrenze, in der Gabelung der Straßen 
Um-Ehingen und Ulm:-Wiblingen, 479 m ü. d. M. 3 Sölb- 
häufer, ein Zeil der Gebäude auf Ulmer Marfung. 

2. vom Ort 1,5 km entfernt „Oberer Riedhof“, eimit 
Bauernhof mit großer MWiefenfläche im Eigentum der Stadt Ulm, 
jet 1893 Arbeiterfolonie des Pandarmenverbands für den Donau- 
freis, auf der Ulm-Grimmelfinger Markungsgrenze, jo daß das 
Wohngebäude mit etwa 150 Inſaſſen auf Grimmelfinger Markung 
fteht, die Defonomiegebäude auf Ulmer Markung. Cigener Be- 
gräbnisplag, etwas höher gelegen an der Staatsſtraße. 
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Der Haupterwerbszweig der fehr umtriebigen und ſparſamen 
Einwohner ift die Yandwirtichaft, vornchmlidd Aderbau und 
Rindviehzucht (unter 60 Haushaltungen 45 bäuerliche Be: 
triebe).. Die Felder, gegen Süden ganz frei, gegen Nordweften 
durch Wald und Berg gefchügt, find meift jehr gut. Berühmt ift 
der „Grimmelfinger and“, früher als Baufand, insbefondere 
zum Ulmer Feitungsbau, neuerdings mehr als Beidyotterungsmaterial, 
auch in Ziegeleien und namentlid) zur SHerftellung von arten: 
wegen verwendet und weithin verfrachtet. Auch hat der Ort An: 
teil am ögglinger Ried. Mit Ausnahme von 6 ha Allmande, 
welche zur Schafweide dient, ift die gefamte landwirtſchaftliche Fläche 
im Privatbefig. Die Bejigverteilung ift eine günftige, denn 
vorherrichend find die mittleren und größeren bäuerlichen Betriebe. 
Auf dem Aderfeld werden in 3 feldriger Wirtfchaft hauptſäch— 
ich Dinkel, Gerfte, Haber, Roggen gebaut und ein beträdhtlicher 
Teil hievon verkauft. * der Brache wird eingebaut, hauptjächlid) 
mit Klee, Kartoffeln und Rüben, '/; der Markung find Wiefen, 
Zmähdig, ohne Wäfferung. Der Obitbau ift ſchon jeit lange ziem— 
(id) bedeutend. Die Waldungen, ’/s der Markung einnehmend, find 
teils Privat-, teils Gemeindewald. Das Erträgnis des Gemeinde: 
walds, zur Hälfte Yaubholz:, zur Hälfte Nadelholzwald, fließt in 
die Gemeindekaſſe. — Einige Yandwirte geben fid) mit Pferde: 
zuht ab. Die Rindviehzucht wird auf Milchgewinnung und 
Nachzucht betrieben und das Milcherzeugnis teilweiie nach Ulm ver: 
kauft. Wiehaustrieb des Rindviehs auf die Wiefen im Spätherbſt 
it noch üblih. Von einigen größeren Pandwirten wird Schaf: 
sucht betrieben; im Sommer laufen 300 Stück auf der Markung, 
überwintert werden 200— 250. In einem Weiher auf der Mar- 
tung find in legter Zeit von einem Privaten Forellen und Krebſe 
eingejetst worden. Die Yandarmenanftalt Riedhöfe (vgl. oben 
S. 353) bewirticdjaftet 78 ha Grundbeſitz, davon jedod) nur 2 ha 
auf Grimmelfinger Marfung, und treibt ftarfe Rindvieh- und 
Schweinezucht. 

Die Gemeindeweide wirft jährlich 1200 M Pachtertrag 
und 300 MH Pferchgeld in die Gemeindekaſſe ab. 

Im Ort find 12 Gewerbebetriebe, darunter 2 Gaſt— 
wirtfchaften, eine bedeutendere Bierbrauerei mit Abjag nad) außen. 

Gemeindehaushalt und Steuern f. Bd. I Anhang 
Zab. IX— XI, Ortsſparkaſſe. 

Kirhengemeindehaushalt Bd. IE. 744. 

Schule einflaffig. Allgemeine Fortbildungsſchule im Winter 
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für die Söhne, Sonntagsſchule für die Töchter. — Geſang— 
verein, 

Zur Einwohnerzahl, körperlichen Beſchaffenheit, 
Mundart, Yebensweije, Berufsleben ꝛc. der Einwohner 
vgl, Bd. I ©. 386, 387, 395, A431, 475, 476 f., 481. 482, 
483, 486, 512 f., 514, 521, 557 f., 559, 565, 566, 5764, 
578, 595, 596, 604, 615. 796 ff. 

Grimmelfingen, 1255 Örimolvingen, Ort der Ange: 
hörigen eines Grimolf, Streitwolf, hatte urſprünglich jehr ver: 
jchiedene Herren: Klofter Reichenau, Spital Ulm, Grafen v. Berg, 
die Ulmer Kraft und Ehinger ꝛc. (j. u. befonders 1354), bis 
zulegt unter Ulms Obrigfeit und hoher Gerichtsbarkeit die Klöſter 
Urjpring und Söflingen nod) je 2 Bauern hatten, die übrigen 
Ulmer Gejcjledhtern und dem Hüttenamt unterthänig waren, ein 
Beimohner ohne Herrichaft, daher „Baron“ genannt (Haid). Das 
Einzelne geben folgende Regeſten: 

1255. Gr. unter den vom Rapit beftätigten Befigungen bes Ho: 
ſpitals in Ulm, Preſſel, Urk.B. 90, Württ. Urk.B. V, 115. 

1265. Der Ulmer Spital vertaufcht einen Hof in Niederhofen bei 
Fbingen gegen einen folhen in Or. an dem Ritter Konrad v. Oberbaufen 
(Oberhaufen bei Neutlingen?). Br. 118, Württ. Urf.B. VI, 184. 

1294. Graf Ulrich v. Berg: Schelflingen verfauft an das Klofter 
Urjpring unter anderem dem Hof eines xürft in Gr., welder jährlich 
3 hymina (Ami, Sechstel) Spelt, 6 hymina Haber, 12 Konftanger 
Ecillinge und 3 Hübner trägt (OR. XXIII, 60). 

1298. Propſt und Konvent des W engenkloſters in Ulm verleihen 
einem Künmerlin von Einfingen ibr pom Klofter Urjpring durch Tauſch 
erworbenes Sut in Gr., von dem er jührlih je 5 Amin winteriges und 
ſumeriges Kornes, 12 Schillinge, 2 Hübner und ein Basnachthuhn neben 
ſoll (Pr. 251, OR. XXIII 61). 

1303. F. Albert jun. von Gr. Yeibeigener bes Grafen Ulrich 
v, Echelftingen (ir. 285). 

1354. Lutz Kraft verfauft um 1350 rd. quter Heller in Gr. den 
Maierhof mit der Ehehaftin, dem Hirtenamt und dem Eſchayamt, drei 
weitere Höfe und andere Güter, auch Zebnten, welche Peben von Oeſter— 
reich ind, während 2 Höfe Leben vom Bijchof v. Augsburg, alles übrige 
von Graf Wilbelm v. Kirchberg d. Aelt. find, (Künftig im Ulm, Urk. B. IL) 

1356. Kloiter Reichenau verlcibt Das Patronat und die Kapelle in 
G. an den Ulmer Xobann GFbinger von Mailand (Preiiel, Nachrt. uber 
das Ulmiſche Archiv ©. 7). 

1413. Stiftung eines Schendlins in Gr. durch ben Ulmer Bürger 
Berchtold Nörblinger gen. Tank, an die Ulmer Pfarrkirche (Bazings 
Seefenmaner 39). 

1420 5, u 

1446. Tie Reichenauer Zehnten in Gr. fommen an den Ulmer Zpital 
bie Worte der Lebenichaft der Kirche zu Gr. nad ber Ebinger Tod an 
die Stadt Ulm (Bazing-Veeſenmayer 74). 
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1462. Peter Mug von G. bat dem Hans Götz, Bürger zu Ulm, 
aus jeinen 5 Jauchert Aders zu ©. jenhalb Köllins Brunnen am Ried: 
zun an bes Läppis Halden jährlich 5 Herbithühner zu geben (ebenda 86). 

ss) Diefen Zins ftiftet Götz in die Ulmer Pfarrfirche (eben- 
da 


1468. Der Ulmer Spital verkauft 2 Jauchert Ader in G. an 
Urih Wideſatz (Preſſel, Nachr. nl 

1488. Die Brüder Jobs. Birfinger, Pfarrer in Bernftadt, und Nifol, 
Biffinger, Kirchherr in Kuchen, jtiften in bie Ulmer Pfarrkirche ihren 
balben Hof zu Gr, ber zum Halbteil gültet 25 Ami halb Befen und 
halb Haber Ulmer Map, 3 Pd. Heller und 2 Hühner (Bazing-Veeſen⸗ 
mayer 137). 

1491. Bernhardin Kurg von Ulm, Priefter, hat den halben Zehn: 
ten aus 35 Jauchert Aders im Grimmelfinger Feld, am Ulmer Feld 
gelegen, bie andere Hälfte bat der Nörblinger Altar in der Ulmer Pfarr: 
tirche (ebenda 147). 

1539. Die Wernau-Bach jtreiten mit dem Ulmer Spital um bie 
Gerichtsbarkeit auf einer Söld in G. (St. A.). 

1675. Die Ehinger verkaufen einen ehemals biſchöflich-augsburgiſchen 
ipiter GSöflingifhen Hof und Zehnten in G. wieder an das Kloiter 
Söflingen. (St. A.) 

1758. Die Baldinger haben ein Hofgut in G. (St. A.) 

Zuletzt, vor der Ablöſung, bezog den großen Zehnten die Stadt- 
pflege in Ulm zu *, die Ortspfarrei zu '/a, Ießtere hatte auch 
den kleinen Zehnten aus den °/a der Stadt Ulm umd den Hen- 
und Dehmdzehnten. Die Grundlaſten betrugen 254 Gulden in 
Geld, 1218 Gulden in Naturalien. Davon erhoben die Stadt: 
pflege Ulm 289 Gulden, die der Stadt mit dem Zehnten 1823 
vom Staat überlaffen worden, die Stiftungspflege Ulm 131 Gul- 
den, die Ortöpfarrei 40 Gulden, einen Heinen Teil die Heiligen: 
pflege G., das übrige mehrere Ulmer Familien, hauptſächlich die 
Schad und Baldinger. Der Anteil der erfteren war unter die 
Nittergüter gerechnet. 

In ©. war als Pfarrersiohn 31. Jan. 1720 geboren Franz 
Dominicus Häberlin, Profeſſor der Gejchichte in Helmſtädt, 
wo er „42 Jahre als Yehrer und Schriftiteller wirkte und durd) 
Pflichttreue und eifrige Arbeit an Anfehen und Ehren alles er- 
reichte, was ein deutſcher Gelchrter in jener Zeit in ſolchem Berufe 
billigerweife erwarten durfte“. Cr jtarb 20. April 1787 (Allg. 
D. Biogr. X, 274). Auf Neujahr 1750 ſchickte er feinem im 
Ums Kirchen: und Gelehrtengeſchichte fleifigen Vater nad) Gr. 
das Magifterdiplom mit einem gedructen lateinischen Gedicht 
(Weyermann II, 149). 

Kirchlich gehörte Grimmelfingen in älteften Zeiten zur Ur: 
pfarrei Ulm; der Zehnte befand ſich bis 1446 in den Händen des 
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Klofterd Reichenau. 1275 hatte es noch feine eigene Kapelle, 
wohl aber 1356; denn am 16. Juni d. J. verlieh der Abt von 
Reichenau das Patronatrecht über die Kapelle zu Gr. an Johann 
den Ehinger von Mailand, mit der Bedingung, daß es nad) Aus: 
fterben der Ehinger an Reichenau zurüdfallen folle. 1420, 23. April 
vergleichen ſich Reichenau und Peter Ehinger über '/s des Zehnten 
zu Gr., der an den Kaplan der Kirche dajelbit fallen ſoll und 
über das, was der Alte von Mailan und die Habvajten jelig ge- 
ftiftet (Preſſel, Nachr. 16). 1446 ging die Anwartſchaft auf das 
PBatronatrecht von Klofter Reichenau an die Stadt Ulm über. Bon 
vorreformatorifchen Geiftlichen fennen wir den Kaplan Yudwig Wil- 
halm, der 1470 refigniert, und feinen Nachfolger Leonhard Erdinger ; 
dagegen ift der Name des bei Einführung der Reformation im 
Umifchen 1531 lebenden Kaplans noch unbefannt. Derſelbe wird 
von den Graminatoren zu Ulm ein ftolzer und verhärteter Pfaff 
genannt, „der gar feine Antwort hat geben wollen, ijt nicht zu 
dulden, hält ſich gar übel“ (Württ. Biertelj.d. 1895, 275). 
Nah Weyermann wurde 1535 als erfter evangeliſcher Prädifant 
Jakob Schwarz nad) Grimmelfingen gejandt; in dem Bifitations- 
protofoll diefes Jahres erfcheint er noch nicht (Württ. Viertelj. H. 
9, 205 ff.). Vermutlich erichwerte die fatholifche Gefinnung eines 
Teil der Patronatsherren die rafche Durchführung der Reformation. 
Am 29. Juni 1537 heißt der Nat die Verordnneten darüber nad): 
denfen, wie die Filiale, die im Papfttum herein in die Pfarre ge: 
hörig waren, als Söflingen, Grimmelfingen, da jehr viel Aerger- 
nis gejchehe, zu verfehen wären, und ermahnt Hartmaun Ehinger, 
feinen Mefpfaften nad) Grimmelfingen zu thun, 1539 ift em 
evangeliicher Prädifant dafelbft, Hagt über Abgötterei in eimem 
Kirchlein auf dem Felde und über das Wetterläuten und bittet um 
Abftellung. Das Batronatrecht jcheinen jpäterhin nur die evan— 
gelifchen Ehinger ausgeübt zu haben; nad) deren Ausfterben aber 
ging die Kollatur auf die Fatholifche Yinie über. Der legte des 
Geichlechts, Franz Johann Anton Freiherr Ehinger von Balzheim, 
wollte das Patronatrecht mit Zubehör 1723 an das Nonnenflofter 
zu Urfpring verkaufen, aber der ſchon abgejchloffene Kaufvertrag 
mußte infolge eines Proteſtes der Stadt Ulm, der, wie bemerkt, 
jeit 1446 die Anwartichaft auf das Patronat zuftand, wieder rüd- 
gängig gemacht werden. Ulm erhielt dasfelbe wirklich 1743, wor: 
auf die Pfarrei, die „zuvor zwar nicht von der löblichen Stadt 
dependierte, wohl aber daraus befett wurde und ſich in allem nad) 
der Ulmifchen Kirche regulierte“ (Allgöwer, Jubelfeier 1717) dem 
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Prarrfirchenbaupflegamt unterftellt wurde. Jetzt wurden aud) eigene 
Kirchenbücher angelegt: Tauf-, Trau- und Sterberegifter datieren 
von 1742. Das alte Yilialverhältnis zu Ulm machte fid) aud) 
nad) der Reformation infofern noch lange geltend, al3 Grimmel: 
fingen noch bis ins 17. Jahrhundert hinein fein eigenes Begräbnis 
hatte, jondern feine Toten nad Ulm verbringen mußte. 


16. Halzhauſen, 


Torf, Gemeinde III, Klaſſe mit 7 Gemeinderäten (4 von Halz: 
haufen), 311 Einw., 305 Evang., 6 Kath., nämlich: 1. Halz- 
baufen 206 Einw., wor. 6 Kath. 2. Sinabronn, Weiler, 
105 Evang., Evang. Filial von Yonjee, Kath. nad) Wefterftetten 
eingepfarrt. Marfung: 840,85 ba, nämlich H. 471,96 in 1310 
Parzellen; S. 368,89 ba in 1012 Parzellen. Gebäude: (1895) 
9. 41, ©. 20 Wohnh.; brandverfihert (1896) H. 38 Haupt: 
und 32 MNebengeb., S. 21 Haupt: und 26 Webengeb. Liegt 
550 m ü, d. M.; 19 km nordwejtlid von Ulm; Nachbarſchafts— 
jtraßen nach Yonjee 2 km, Sinabronn 3 km, Wefterjtetten 3 km, 
Hinterdenfenthal 4 km, Yuizhaufen 2,5 km, 


Wie die Eifenbahn, jo geht auc die großenteild neben der: 
jelben herlaufende Nachbarichaftsjtraße von Yonjee nad) Weiter: 
ftetten hart an Halzhaufen vorbei. Eben dort aber zweigt eine 
Straße ab unter dem Eifenbahndamm hindurch in den Ort hinein, 
um innerhalb desjelben ſich in 2 Yinien zu fpalten, von welchen 
die eine in ſüdlicher Richtung oberhalb Hinterdenkenthal in die 
Yuizhaufen-Ulmer Staatsftraße einmündet, die andere gegen Süd— 
weiten nach Yuizhaufen führt; ein ziemlich fteiler und ſchwieriger 
Weg in entgegengejegter Richtung nach Zinabronn. Der feine, 
von der Lone durchfloffene Ort liegt faft eben, auf der linken 
Seite des Flüßchens das Schul» und Nathaus, erbaut 1827, er— 
nenert und vergrößert 1860, mit Dachreitertürmchen und Heiner 
Slode; auf der rechten Zeite eine Reihe jchöner Bauern: und 
Söldhäufer, mehrere zweiftodig, meift Giebel am Weg; das ganze 
Tertlein wie im Kreis um einen Pla herumgebaut, in deſſen 
Mitte eine Brüde über die Yone führt, und faſt alle Häufer 
mit der Borderfeite dieſem Plag zugelehrt. Weil der Ort das 
jehr enge Lonethal ziemlich ausfüllt und gegen Südweſten an die 
bewaldete Bergwand angelehnt, gegen Nordoften aber durch den 
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Eiſenbahndamm abgeſchloſſen ijt, jo fann man nur von einem der 
nordöftlichen Höhenpunkte den Ort überbliden; im Borüberfahren 
fieht man nicht viel von ihm außer einigen Dächern. Ein ganz 
fleiner, kahler Hügel beim Ort, gegen Lonſee hin, auf welchem ein 
Kellergebäude jteht, jet mod; das „Käppele“ genannt, wird einft 
zur Bierde der Gegend eine Kapelle gehabt haben. Eben dort 
mündet mit der Straße von Yuizhaufen eine von diefem Ort herab: 
fommende Schlucht in das Yonethal ein, welche, beiderfeit3 be: 
waldet, für die Eifenbahnreifenden auf einen Augenblid ſich öffnet 
und auf der Höhe die alte Pinde mebjt dem Kirchturm von Yuiz- 
haujen erbliden läßt. Die Einwohner nähren ſich von Aderbau 
und Viehzucht (unter 47 Haushaltungen 30 bäuerliche Betriebe). 
Da die Fläche des Yonethals fait mur zu Wieſen benügt wird, 
welche wegen der leichten Bewäflerung einen guten Ertrag geben, 
fo haben die Einwohner von Halzhaufen ihre Felder großenteils 
über dem Thal an der jteinigen Halde gegen Sinabronn und in 
ichöner, ebener und fruchtbarer Yage auf den Höhen gegen Hinter— 
denfenthal und Yuizhaufen. Der Ort, jo Hein er ift, gehört zu 
den rechten, guten Bauernorten. Die Befigverteilung ift günftig. 
Mit Ausnahme von 50 ha Allmande, welche zur Schafweide dient, 
ift die landwirtichaftliche Fläche im Privatbefis, vorherrichend iſt 
der mittlere bäuerliche Befig, und auch mehrere Großbauern find 
im Orte. Auf dem Aderfeld wird in Zfeldriger Wirtjchaft 
hauptſächlich Dinkel und Haber, auch Roggen und Gerſte gebaut 
und ein größerer Teil davon verkauft. Die Hälfte der Brache 
wird mit Klee, Kartoffeln umd Rüben eingebaut. Der Obſtbau 
iſt unbedeutend. Einen beträchtlichen Teil der Markung (zu: 
jammen mit denen der XTeilgemeinde Sinabronn '/5) nehmen 
die Waldungen em. Diejelben, zumeift Mittehwald, gehören 
zum größten Teil Privaten (83 %0), der kleinere Zeil (14/o) 
iſt Gemeindewald und der Reit mit 3%/o Staatswald. Das Er: 
trägnis des 14 ha großen Halzhauſer Gemeindewaldes fließt in 
die Gemeindefaffe. Die Rindvichzucht wird hauptſächlich auf 
die Gewinnung von Milch betrieben, zu deren Verwertung eine 
Molkereigenoſſenſchaft beſteht. Schafzucht wird von 
Einheimischen wicht betrieben; die im Sommer auf der Markung 
laufenden Scyafe gehören Fremden. Im Orte beiteht jeit 1890 
ein Privatviehverjicherungsverein. Bemerkenswert ift, daß Halz— 
haufen einer der erjten Orte des Bezirk war, der die Stallfütte: 
rung und zwar jchon 1791 einführt. Das Fiſchereirecht 
in der Yone hat die Gemeinde verpachtet; haupſächlich kommt vor 


Halzhaufen— Sinabronm. 477 


die Bachforelle. — In der Gemeinde find 20 Gewerbetreibende, 
darunter 1 Saft: und 1 Schankwirtſchaft, 2 Spezereiläden, 

Gemeindehauspalt und Steuern ſ. Bd. I Anhang 
Tab, IXA— XI. — Schule einflaffig. Gemeinſame Sonntags— 
ſchule für Söhne und Töchter. 

Zur Einwohnerzahl, körperlichen Beſchaffenheit 
und Yebensweife, Berufsleben x. der Einwohner vgl. Bd. I 
S. 388. 394. 476 f. 481. 483. 486. 512 f. 521. 564. 
>66. 585. 593. 596. 604. 615. 

Altertümer Bd. I S. 355. 358. 372. 

Halzhauſen, alt Halhusa (1108) Hälſ-, Halſchhauſen 
(1382), wohl von einem Berjonennamen abzuleiten, war unter den 
Gütern, womit 1108 Luitgardis, vieleicht eine Helfenfteinerin, das 
Klojter Blaubeuren begabte (Tubingins bei Sattler Grafen IV 
S. 301). 1382 verjegten die Grafen v. Helfenjtein mit anderem 
ihre Güter und Yente zu Lonſee, Urjpring, Reutti und 9. am die 
Stadt Um und ſchon 1396 wurde aus der Berpfändung ein 
Kauf. Kloſter Blaubenren vertaufchte feinen Bejig, 4 ganze und 
einen halben erbzinfigen Hof nebſt Gütern, 1534 gleichfalls an 
Um. BZulegt vor der Ablöfung gehörte der große Zehnten der 
Kirdienpflege Ulm mit Ausnahme der Neubruchzehnten, welche der 
Staat hatte; den Heinen, den Heu, Obſt- und Blutzehnten hatten 
der Pfarrer und Schulmeifter in Lonſee. Die Örumdlaften betrugen 
43 fl. 41 fr. in Geld und 182 fl. 49 fr. in Naturalien. Davon 
bezogen der Staat 170 fl., das Uebrige die Heiligenpflege in 
Veimerftetten, die Kirchenpflege Ulm u. a, 

Ein Halzhaufer Kaufbuch von 1603 ff. umd ein Pflegbuch von 
da 1617 ff. befindet fich in der Sammlung des Ulmer Altertumvereins, 

Im öfterreichifchen Erbfolgefrieg im März 1742, als Fran- 
zojen unter dem Herzog v. Harcourt das Filsthal heraufzogen und 
von Urfpring nach Yangenau rüden wollten, erſchienen bei einem 
Eugweg unfen 9. 6— 700 ungarische Huſaren unter Oberſt 
Diengel und fielen die Feinde mit großem Geſchrei an, wurden aber 
von den franzöfiihen Grenadieren, die fic in einem Walde auf: 
geftellt Hatten, jehr übel empfangen und auch bei einem wieder— 
holten Angriff zuriüdgetrieben (v. Marten 624). 

H. war von jeher in kirchlichem Verband mit Yonjee, ohne 
eigene Kirche. 

Sinabronn. Entfernung von Halzhaufen, Holzfird), 
Wefterfietten je 3 km, Weidenftetten 3,5 km, Ettlenſchieß 4 km. 
Höhe über dem Meer 612 m, 
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Einen nicht unweſentlichen Teil der Gemeinde Halzhauſen bildet 
mit wohl einem Drittel der Geſamtbevölkerung der Weiler Sina— 
bronn. Politiſch an Halzhauſen zugeteilt, hat S. neben eigenem Ge— 
meindevermögen auch ein eigenes Kirchenweſen und Kirchenvermögen. 
Mehrere Umſtände, vielleicht auch der Name (ſ. u.), laſſen darauf 
ſchließen, daß S. eine ſehr alte Niederlaſſung iſt, wohl aus der 
Zeit, da die Vieh- und Weidewirtſchaft noch vorherrſchte. Vermöge 
ſeiner ſommerlichen, ziemlich hohen, aber ſanft und ſtetig nach Süden 
ſich neigenden Lage mag der Platz ſchon in älteſten Zeiten ſich 
zur Anſiedlung empfohlen haben, wie er auch jetzt mit ſeinen an— 
ſehnlichen Bauerhöfen und Sölden, mit ſeinen ſchönen Gärten und 
Feldern einen guten Ruf hat. Die Straße von Lonſee nach Holzkirch 
und Weidenſtetten berührt den Ort an ſeinem unteren Ende; von da 
ſteigt er gegen Norden aufwärts und beſteht aus einer Haupt- und 
ein paar kleinen Nebengaſſen. Die Kirche und das 1851 erbaute 
Schul- und Rathaus ſtehen nahe dem nordweſtlichen Ende des Orts. 
Die zum Teil niederen und in den Boden hineingebauten, zum 
Teil auch auf hohem Steinſockel ſtehenden Häuſer blicken ſauber 
und mit dem Ausdruck der Wohlhabenheit in die Straße herein. 
An ſchönen Obſtbäumen fehlt es nicht, wenn auch in dieſer Höhe 
die Vogelbeer- und Augſtbeerbäume (sorbus) ſich daneben ein— 
drängen. Ueber Sinabronn, beim Reſervoir ſtehen mehrere Gruppen 
ſchöner, alter und junger Linden. Dort und noch höher, am Weg 
nach Ettlenſchieß, hat man eine außerordentlich weite Rund- und 
Fernſicht in der Richtung gegen Oſten über Bernjtadt, Börs: 
lingen, Albet hinaus und gegen Süden über die mittlere ulmiſche 
Aldterrafie ins Bayerland und zu den Alpen. — Der Brunnen, 
welchem der Ort jeinen Namen verdankt, wird eine der im dieſer 
Gegend üblichen und einft beliebten (vgl. Ettlenſchieß) zifternen: 
artigen Waflerfammlungen geweſen fein; jest aber genießt man 
gerne die doc; beifere Wafferleitung (mit Altheim u. ſ. w. fett 1881). 
Bon Süden her ſieht man ©. aus ziemlicher Ferne hübſch zwiichen 
Wald und Feld an den Berg gelehnt. Bon einem Ulmer Batrizier: 
ichlöfchen, welches an hoher Stelle bier ftand, abgetragen 1820, 
fieht man nod; Spuren. Nod um die Mitte des 19. Jahr: 
hundert® wurde das DVertlein wegen feiner ftillen und jchönen 
Yage von einzelnen Ulmern gern zu jommerlichen Erholungs: 
aufenthalt gewählt. 

Kirche, nach Haid „zu St. Jakob“, nach Rechnungen und 
Salbuch des Heiligen „zum heiligen Kreuz“, Hein, ohne Stil. 
Dede im Chor und Ziff flah, Chorbogen rımd; Orgel 1833 
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von Gebr. Yinf in Giengen a. B., 5 Ming. Regiſter, 1 Manual; 
Turm Satteldach; 2 Gloden, größere von Gottlieb Korn und 
Ehriftoph Frauenlob in Ulm 1759; Fleinere mit Umfchrift in 
gotifchen Minusten bilf get marin berant gef in 
(hilf got, maria beraut gesuntheit); unter der Umſchrift 
gotifcher Bogenfries, im Ledigen Schwingelende unterhalb des 
Knopfs auf jeder der 4 Seiten eingeprägt 3 Kreuze unter einander, 
Einft fanden die Tanfen und Beerdigungen in Yonfee ftatt, jeit 
1690 in Simabronn ; feit diefer Zeit Begräbnisplag auf der Süd— 
feite der Kirche, zwifchen ein paar Banerhöfen, kaum zu fehen. 

Die Eimvohner nähren ſich von Aderbau und Rindvich- 
zucht (1895: 22 Haushaltungen, darunter 19 mit landwirtjchaft: 
lichen Betrieb), Mit Ausnahme von 8 ha Allmande, welche zur 
Schafweide dient, ift die landwirtichaftliche Fläche im Privatbeſitz. 
Die Befigverteilung ift eine fehr günftige, denn unter den 19 land: 
wirtfchaftlichen Betrieben find 9 mittlere und 5 große bäuerliche 
Betriebe. Der Anbau ift derfelbe wie in Halzhaufen. Das Er- 
trägnis de8 9 ha großen Gemeindewalds flieht in die Gemeindekaſſe. 
Obſtbau wird im ziemlich großer Ausdehnung betrieben. Mit 
Pferdezucht geben fid 2 Pandmwirte ab, Die Rindviehzucdt 
wird auf Mäftung und Gewinnung von Milch betrieben und die 
Milch in der genoffenschaftlichen Molkerei Halzhaufen verwertet. 
Schafzucht findet nicht ftatt. Die im Sommer auf der Mar: 
fung laufenden Schafe gehören Fremden. Im Orte find 7 Ge: 
werbebetriebe, darunter 2 Schanhvirtichaften. 

Kirhengemeindehaushalt j. Bd. 1 ©. 744. 

Schule einklaffig, gemeinfchaftliche Sonntagsichule für Söhne 
und Töchter. 

Altertümer f. Bd. I ©. 375. 

Sinabronn, alt Sinen- (1385), Bine: (1377), Syna— 
brunnen (1394) — ob von senne Weide? (vgl, Arnold, An: 
ftedelungen und Wanderungen U, 532) oder zu sin, Kraft? bleibe 
dahingeftelt — gehörte zur Herrſchaft Albeck, mit welcher 1385 
die Grafen v. Werdenberg Sinenbrunnen das Dorf, Lüt und Gut 
mit aller Zugehörde an Ulm verkauften. Allerlei Beſitz in S. 
hatten die Weſterſtetten. Schon 1377 ftifteten fie einen Zehnten 
in dem Dorfe Zinebrunnen in die Wefterftetter Kirche. 1394 
ichenfte Adelheid Kraft von Ulm, verehelichte Eulmetingen, dem 
Spital unter anderem einen Hof zu Synabrunnen, den fie von 
einem Wefterftetten gekauft hatte. 1414 verkaufte Friedrich v. Weiter: 
jtetten mit anderem eine Sölde in S. an das Kloſter Elchingen. 
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Dieſes veräußerte jein Befigtum in ©. an Ulm 1568. Auch 
Klofter Blaubeuren hatte Befig, unter anderem den gültbaren 
Widemhof, den es 1534 an Ulm vertaufchte. Einige Güter 
hatten jpäter die Seutter (Haid). Zulegt bis zur Ablöjung be- 
trugen die Örundlaften 15 fl. 43 fr. in Geld und 171 fl. in Na— 
turalien; davon bezog der Staat 114 fl., die Heiligenpfiege in Lon— 
jee 34 fl. 46 fr, in Sinabronn 13 fl. 37 fr., das Uebrige die 
Ztiftungsverwaltung in Geislingen und die SHeiligenpflegen in 
Weſterſtetten, Urjpring und Ulm. 

S. gehörte kirchlich wohl von jeher zur Pfarrei Lonſee, 
wenn auch die Pfarrjtelle Weiterftetten vor der Reformation den 
fleinen Zehnten hier bezogen haben joll (Hofeles Diöcefanardhiv 
1, 49 ff.). Der Ort erhielt noch im Mittelalter eine eigene Ka: 
pelle zum hl. Jakob (oder hi. Kreuz?) mit einem Widumhof, der, 
dem Klofter Blaubenren gültbar, von diefem 1534 an die Stadt 
Ulm vertauscht wurde. Ein eigener Kaplan war allem Anſchein 
nad) hier nie vorhanden. Nach Einführung der Reformation, bei 
der Kirchenvijitation 1543 ſprach ©. den Wunſch aus, der Präbdi- 
fant von Yonjee möchte auch im S. predigen. Diejem Wunfd; 
wurde bald willfahrt: 1557 ift bezeugt, daß der Pfarrer alle 
Monate dort Gottesdienit halte. Am 3. Oft. 1699 erhielt die 
Filialgemeinde die Erlaubnis, ihre Kinder im ihrer eigenen Kirche 
taufen und ihre Toten nicht mehr in Yonfee, fondern auf ihrem 
wenen Kirchhof begraben zu laſſen. Jetzt wird hier alle 14 Tage 
Predigt und Kinderlehre, viermal im Jahr das hi. Abendmahl und 
alle Kaſualien gehalten. 
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ü. d. M.; 17 km nördl. von Um. Nachbarſchaftsſtraßen nad) 
Breitingen 2,5 km, Bernftadt 5 km, Neenftetten 4 km, Weiden- 
ftetten 3 km, Lon ſee 6,5 km, Halzhaufen 6 km, Weiterjtetten 4 km, 


Nahezu eben, mit kaum bemerfbarer Neigung von Nordweit 
nad) Südoft, liegt Holzfird), nirgends an eine Höhe angelehnt, frei 
auf der breiten, mittleren Stufe der Ulmer Alb; man fieht daher 
nah Nord, Süd und Oft den Ort ziemlich weit, und auch wo 
Wälder den Ort verdeden, ſchaut der Kirchturm frei umd weit 
über die Wipfel nad) allen Seiten hin. So fieht man ihn nament- 
li auf der Eifenbahn bei MWefterftetten, als ob er auf der Berg- 
höhe mitten im Walde ftünde, wiewohl der Ort mit feinen fchönen, 
fruchtbaren Baumgärten mitten im Felde liegt, am welches erſt in 
weiterem Umkreis die Waldungen fid) anfchliegen. Dementſprechend 
hat man auch beim Ort und bejonders auf dem Turm eine fchöne 
Fernficht über den Münfterturm und das Klofter Elchingen hinaus 
zu den Alpen, Auf bervorragendem Punkt, etwa 400 m weſtlich 
vom Dirt, wo die Straßen Breitingen-Weidenftetten und Holzkirch— 
Lonſee fich kreuzen, ftand eine berühnte uralte Linde, „die Kalende*, 
welche mehrmals vom Blig getroffen, zulegt als fahler Baum mit 
dürren Aeſten zum Himmel vagte und endlich im November 1895 
vollends abging: ein Wahrzeichen der Gegend und des Ortes Hol;: 
kirch, welches durch jungen Nachwuchs wieder erfegt werden jollte, 
Das benachbarte Feld heißt „im Kalander“; in einem Heiligen: 
Salbuch von 1605 wird erwähnt: „ain halb Jaudjart an der 
Straß gen Um, „gegen den Chorlendlen“ ; daß damit die Gegend 
bei der „Kalende“ gemeint jei, leidet feinen Zweifel; ob aber der 
Name „Kalende“ als „Chorlendlen“ auf das im Holzkirch ſtark 
begüterte Chorſtift des Ulmiſchen Wengenkloſters zurückzuführen ſei, 
iſt doch fraglich; cher iſt zu vergleichen: Arnold, Anſiedl. S. 73 f. 
calantra, von ahd. chalo — kahl und tre = Baum, „zu den 
fahlen Bäumen“, womit die Volfsetymologie „Kalende“ — „kahle 
Linde“ teilweife Recht bekommt’), — Eine andere jchöne Pinde 
jteht ſüdlich vom Ort, am Fußweg nad) Breitingen, über dem Rand 
des Thalabhangs, ohne Fernfiht, aber mit anmutigem Bli auf 
das im ftillen, grünen Lonethal liegende Breitingen und auf die au 
der jenjeitigen Bergwand neben dem Wald ſich hinaufziehende 
Straße nach Beimerftetten. 


) Anders Bazing, Vh. d. Ulm, Alterth. V. N. R. 1872, ©. 238 f.: 
Gerichtslinde, vgl. die Kalandbrüderſchaften 2c.; Grimm, D. Wörterb. V, 
49 f.; Kalende, Abgabe von Feldfrüchten ebd. 62. 

Eberamt Ulm. II. 31 
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Der Ort bejteht hauptſächlich aus einer Straße, welche von 
— her von Süd nach Nord, dann an Kirchhof und Kirche 
vorbei von Oſt nach Weſt 
und endlich gegen Weiden— 
ſtetten hin nochmals von 
Süd nach Nord gerichtet 
iſt. Die Häuſer, meiſt ein— 
ſtockig, neuere zweiſtockig, 
ſtehen mit Giebel am Weg: 
einige Gehöfte auch abjeits 
der Straße in gewünſchter 
Abgeichlofjenheit. Der Ort 
gehörte einſt zu den waffer- 
armen, welche den Abfluß 
von Dächern und Gajjen in Zifternen und Hilen jammelten ; jeit 
1881 genießt man die Wafferleitung (mit Altheim u. j. w.). 

Schulhaus nahe dem nordweitlichen Ende des Orts erbant 
1718, renoviert 1891; Rathaus in gemietetem Yolal. Bfarr- 
haus (Baulaft: Staat) öſtlich von der Kirche, an der Ortsitraße 
hübfch gelegen; dabei fchöner Garten. Kirche zur heil. Barbara, 
inmitten des als Begräbnisplag dienenden ummauerten Kirchhofs, 
urſprünglich romaniſch, ſpätgotiſch verändert; Turm über dem Weit: 
portal romanifch, ſehr maffig; Untergefhoß romaniſches Kreuz: 
gewölbe; Schiff einige vomanische Fenfterchen neben gotifchen Fenftern 
und Portalen; Chor maßwerfloje Fenjter und Neggewölbe auf Kon 
folen; Sakriſtei Nahtgewölbe. Schiff mit jchöner gotifcher Holz- 
dee, die Quer- und Yang- 
jeiten mit flachgeſchnitztem 
gotiſchem Ornament. Altar, 
Kanzel und Taufſteindeckel 
mit geſchnitzten Engelsköpfen, 
vielleicht um 1700. Orgel 
ſehr alt und ſchwach, reno— 
viert 1764, 7 Reg. 1 Man. 
Einſt in der Kirche auf— 
gehängt, jetzt auf der Bühne, 
von einer Pfarrfamilie 
Sattler geſtiftetes Gemälde von Petrus Dieterlin 1663, Jüngſtes 
Gericht, ſehr lebendig. — Drei Glocken von H. Kurtz in Stutt 
gart, 1892. Turm Dach mit vier Giebeln und acht Gräten, 1873 
ausgebeſſert, ſchiefergedeckt; könnte nach Verhältnis ſeiner Stärke 
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einft wohl um ein Stocdwerf höher gewejen jein; diente ohne 
‚Zweifel nebenbei als Yuginsland. 

Abgegangen: Schmidweiler am „Pebeljee“, etwa 2 km 
jüdöftlid von Holzfird), wohl ein Hof mit Schmiede, wahrſcheinlich 
ihon vor dem 3Ojährigen Krieg verſchwunden. Der „Nebeljee“ 
iſt eine fünftliche mit Flechtwerk umd Lehm ausgeichlagene Grube, 
1’/g m tief, häufig troden, zuweilen von Regen- oder Schneewaifer 
angefüllt, ohne Zweifel einft die Hüle zu Schmidweiler, diente jpäter 
zum Tränken des Weidviehs. 

Die Einwohner ſind arbeitſam, wirtfſchaftlich und eifrig in der 
Berbeiferung ihres Haupterwerbszweigs: Aderbau und Vieh— 
zucht (unter 59 Haushaltungen 34 mit bäuerlichen Betrieb). Mit 
Ausnahme von 13 ha Allmande, welche zur Schafweide dient, und 
2!/e ba Pfarrgüter iſt die landwirtſchaftlich bemügte Fläche im 
Brivatbeiig. Die Bejigverteilung ift fehr günftig, denn vorherrſchend 
ift der mittlere bäuerliche Beſitz, auch find mehrere größere bäuer- 
liche Anwefen im Orte. Auf dem im allgemeinen fruchtbaren 
Aderfeld werden im dreifeldriger Wirtichaft hauptſächlich Dinkel 
und Haber, auch Gerfte und Roggen angebaut, und ein großer Teil 
davon nach Ulm und Geislingen verlauft. Die Brache wird zum 
größeren Zeil eingebaut mit Klee, Kartoffeln und Rüben. Die 
Wieſen find gut und zweimähdig, doch wenig ausgedehnt. Der 
Obſtbau ift bedeutend, jchon feit vielen Jahren wird auf Holz: 
ficcher Markung viel und gutes Objt gewonnen. Die Waldungen, 
weldye annähernd '/s der Markung einnehmen, find teils Staats-, 
teils Privat-, teild Gemeindewald ; der Geldertrag des legteren fließt 
in die Gemeindekaſſe. 

Mehrere Landwirte geben fih mit Pferdezucht ab. Die 
Rindviehzucht ift bedeutend und wird teils auf Aufzucht von 
Handelsvieh, teild auf Gewinnung von Milch, zu deren Verwertung 
zwei private Molfereien beftehen, betrieben. Brivatviehverficherungs- 
verein ſeit 1890. Schafzucht dagegen findet nicht ftatt; die auf 
der Markung laufenden Schafe (450 Stüch) gehören Fremden. 
Bienenzudt wird von einigen Züchtern im größeren Umfang be- 
trieben. Im Orte find 30 Gewerbetreibende, darunter zwei Saft: 
und zwei Schanfvirtjchaften, ein Kramladen, ein Hufichmied, zwei 
Branntweinbrennereien und eine Bierbrauerei, Auf der Markung 
werden auch PBflafter-, Schotter-, Portland: und Kalkfteine gewonnen 
und zu Straßen: und Weganlagen, aud Bauten verwendet, 

SGemeindehaushalt und Steneru j. Bd. I Anh. Tab. 
IX— XI. — Kirchengemeinde- und Stiftungshaushalt j. 
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Bd. IS. 743 f. — Schule einflaffig. Allgemeine Fortbildungs- 
schule im Winter für die Söhne, Sonntagsichule für die Töchter. — 
Gefangverein feit 1893. — Zur Einwohnerzahl, förper- 
lihen Bejhaffenheit, Lebensweiſe, Berufsleben ꝛc. 
der Einwohner vgl. Bd. IT ©. 386. 476 f. 481. 483. 486. 
512. 521. 564. 567. 578. 589. 593. 595. 615. 628, 796 ff. 

Altertümer f. Bd. I ©. 358. 370. 374. 375. 382. 

Holzfird (Name ſ. u.) gehörte zur Herrichaft Albeck, deren 
Inhaber, die Grafen v. Werdenberg, 1385 Dorf, Lüt und Gut, 
fonderlich die Sölde, da Korenwurme bumet, und auch den Kirchen- 
jag mit Widem, Widemhöfen und Zehnten an Ulm verkauften. 
Uebrigens hatte H. auch Ortsadel: 1398 wird ein Stephan v. 9. 
als Wohlthäter des Ulmer Wengenflofter erwähnt. Sie verloren 
fi) wohl bald im der Bürgerfchaft, vgl. den Diepolt Holgfirh und 
feine Ehefrau Margarete Nogguffin vor 1470, Baz.-Berf. S. 108. 
Die Stadt jchenkte dem Spital 1394 zwei Güter zu H. Graf 
Heinrich v. MWerdenberg verzichtet 1398 auf die Pehensherrlichkeit. 
Im gleichen Jahr überläßt Ulm dem Wengenflofter zur Entſchä— 
digung für erlittenen Verluſt die Kirche der Hi. Barbara in H., 
Patronatreht und Zehnten, erhielt aber durch Bergleid) von 1652 
das Patronatrecht wieder zurüd. Die Stadt kaufte, was die von 
Bernftadt, Jakob Tenzel, Bürger von Innſpruck u. a. in Holzkirch 
befaßen, 1432, 1433, 1438 und erwarb noch 1541 eine Sölde, 
welche zur Kaplanei Herrlingen gehörte. Zuletzt vor der Ablöfung 
bezog den großen Zehnten der Staat und auf der ſog. Markung 
„Schmidweiler”, etwa "/s, der Spital Um, von 28 Morgen die 
Pfarrei, die auch den Heinen Zehnten und nach einem Bertrag von 
1728 den Novalzehnten auf der Zehntmarfung des Staats, wie 
auch den Heu: und Dehmdzehnten, den Obftzehnten aus Gärten 
und den Blutzehnten hatte. Auf den Schmidweiler Oeſch hatte 
die Pfarrei Weidenjtetten den Heinen Zehnten. Die Grundlaften 
betrugen 54 fl. in Geld und 738 fl. in Naturalien. Davon be- 
zieht der Staat 500 fl., das Uebrige war unter mehrere Stiftungs- 
pflegen, Kaplaneien ꝛc. verteilt. 

Am Ende des 18. Jahrhumderts Hatte der Ort 30 Haus: 
haltungen, worunter 13 Zwierößler, ein dem Wengenflofter gehöriger 
Beftandhof, ein Bauer, der zugleich Wirt ift, zuf. 35 Arbeits: 
pferde. 1810, noch unter bayerischer Herrfchaft, wurde der Heiligen: 
wald an die Gemeinde verfauft mit gleichem Necht für alle Bürger; 
über die Ausſtockung des Waldes entitand ein Nechtsftreit, der 1832 
dahin entjchieden wınde, daß das Novalzehntrecht der Pfarrei zufteht. 
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Der abgegangene Maigerhof Schmidweiler wird erſtmals 
im Werdenbergiſchen Verkaufsbrief von 1385 genannt. „Zu dieſem 
Maierhof hat ein Ackerfeld, der Haidhof genannt, vor alters gehört“ 
(Ulm. Collect.). 

Für das Alter der hieſigen Kirche läßt ſich aus dem Namen 
des Orts nichts ſchließen. Denn nach unſerer hier nicht näher zu 
begründenden Anſicht iſt der Name weder im Gegenſatz zu einer 
ſteinernen Kirche (vgl. W. Neujahrsbl. 11,19: „entſtanden in früh— 
chriſtlicher Zeit als man anfing ſteinerne Kirchen zu bauen“) noch 
im Unterſchied von Böhmenkirch, einer aus rohen Baumſtämmen 
zuſammengefügten blofhausartigen Kirche (Boffert in Schürers Pitter. 
Zeitung 1895, 420: „Holzkirch fett bearbeitetes Holz, alfo Fort: 
jchritt der Miffion voraus“), jondern als Holz-, d. i. Waldkirche 
zu verſtehen. Dieſe Waldfirche, die jedenfalls, wie ſchon die Heilige, 
St. Barbara, beweist, nicht der älteften Miffionszeit angehört, war 
ohne Zweifel ein Borpojten der Urpfarrei Altheim, wie denn der 
Kirchenſatz von Holzkirch mit dem der übrigen nördlich der Lone 
gelegenen Pfarrorte Altheim, Weidenftetten, Ballendorf 1385 als 
in Einer Hand vereinigt erjcheint. In diejem Jahr, 5. Dezember, 
verfaufte Graf Heinrich von Werdenberg Holzfirch mit dem Kirchen- 
fa und Zehnten, Breitingen mit aller Zugehörde an die Stadt 
Um. Letztere überließ ſchon 1398 Patronatrecht und Zehnten an 
das Wengenklofter, zur Entichädigung für erlittenen Verluſt 
(vielleicht für den Kirchenfag in Albeck, ſ. d.). Dem Biſchof in 
Augsburg jteuerte die Pfarre, al8 deren Inhaber 1527 Matthäus 
Zimmermann genannt wird, jährlih 36 fr. 6 h. Kathedraltare und 
1 fl. 26 fr. 1 5. Piebesfteuer. 

1531 bei Einführung der Reformation war „Pfarr oder 
Vikari“ Johannes Eberlen, der die vorgelegten 18 Glaubensartikel 
für zu ſchwer für ihn erflärte und bei der Kirche bleiben wollte. 
Er „gab keinen Prädifanten“ und wurde mit 40 fl. Abzug aus 
dem gemeinen Sedel und 15 fl. Yeibgeding von den Wengen ver- 
abſchiedet. Erfter evangel. Prediger wurde 1531 Balthajer Kleelin, 
der „hinkende Pfaff“. In nterimszeiten hatte Holzficch einen 
Meßpfaffen, der 1557 als blind und lahm gefcdhildert wird und 
dem faft niemand in die Kirche ging (Hofeles Diözef. Arc). 1886, 
83 ff.). Erft 1561, 4. Auguft, befam es in der Perfon des 
Johannes Prefjel von Yeutfirch wieder einen evangelifchen Pfarrer. 
Er legte jogleihh die 1560 beginnenden SKirchenbücher an. Sein 
Nachfolger Meldyior Ruß wurde auf Betreiben des ftrengen Luthe— 
raner® Dr. Rabus wegen Zwinglianismus entlaffen. Doc) teilte 
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ein Teil der Gemeinde noch 1579 feinen Standpunkt; denn in 
diefem Jahr beauftragte der Rat den Dr. Rabus, die etlichen 
Zwinglianer dafelbft von ihrem Irrtum zu befehren. Das Patronat: 
recht ging 1652 durd) Vergleich vom Wengenflofter wieder an die 
Stadt Ulm über. 





18. Hörvelingen, 


Pfarrdorf, Gemeinde III. Kl. mit 7 Gemeinderäten, 351 Einw., 
nämlich 1. Hörvelfingen 296, wor. 1 Kath. (Fil. v. Dorn: 
ftadt DA. Blaub.), 2. Zt. Nikolaus, Hof, 5 E., 3. Wit: 
thau, Weiler, 50 E. — Markung: 9. 587,63; W. 282,72; 
uf. 870,35 ha in 2834 Parzellen. — Gebäude: (1895) 
H. 65, St. N. 1, W. 7 Wohnh.; brandverfichert (1896) H. 66 
Haupt: u. 53 Nebengeb.,, St. N Lu. 3, W. 5 u 10. Viegt 
523 m id. M.; 13,5 km nordöftlid von Ulm. Nachbarſchafts 
jtraßen nad) Albet 2 km, Beimerftetten 3 km, Berntadt 2,5 km. 


Hart unter der jüdlichen, dachgäh abfallenden, fahlen Wand 
des Berges „Dfenloch“, fo daß die Hauptgaffe des Orts ziemlich 
eben am Fuß des Bergs hinläuft, einige Häufer aber höher hinauf, 
bis zu 15 m über der Thaljohle, gebaut find, liegt das Dorf 
Hörvelfingen in einem Keffel, an den Quellen, welche die zur 
Nau fließende Flöz bilden und den Ort mit Wafler verforgen. 
Von den gegemüberliegenden Höhen bei Albeck fieht man den Urt 
anmutig an die Bergwand angelehnt; mehr noch hat man gerade 
über Hörvelfingen, auf dem „Ofenloch“, einen überrafchend ſchönen 
Bid auf das Dorf und feine Umgebung, auf Wiefen und Felder, 
fahle und mwaldige Abhänge, auf Dörfer und Höfe und weiterhin 
auf das Grenzgebiet der Therämter Ulm und Heidenheim und 
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über das Yangenauer Ried zur bayerischen Donangegend. Der 
„Egenberg“, vom „Ofenloch“ durd) eine jchmale, tiefe Spalte ge- 
trennt, jchließt gegen Weiten als eine breite, kahle, faſt ſenkrechte 
Wand den Thalkeffel ab und trägt Hart über dem Abhang die 
„Hörvelfinger Buche“, einen einzelftehenden, weithin gejehenen Baum 
mit mächtiger, breiter Krone. Ueber den Keſſel Hinaus fieht man 
nichts vor Ort außer dem Kirchturm, welcher mit feinem fpißigen 
Biegeldady zu beiden Seiten des „Dfenloch* in die Ferne bfidt. 
Wegen feiner eigentümlichen Yage haben die Straßen zum Ort vor 
ütberallher ftatfes Gefäll, wiewohl neuerdings nicht wenig zu deren 
Verbefferung gefchehen ift, und auch von dem tieferliegenden Albeck 
führt die Straße fteil genug über einen Rüden in den Ort hinein. 
Die Ortsftraßen find im ziemlicher Negelmäßigfeit mit Käufern 
befetst, meift Giebelſeite am Weg. 

Die Markungsgrenze iſt gegen Norden dem Ort ſehr nah, 
reicht aber in den andern Richtungen deſto weiter hinaus, gegen 
Oſten faſt bis an die Häuſer von Albeck. Ein großer Teil der 
Felder ift auf den benachbarten Bergen. — Der Flözbach wird am 
unteren Rand der nördlichen Thalwand etwas höher al3 der natür: 
liche „ Rinnengraben“ auf künftlichem Wege zur Albecker Mühle geleitet. - 

Das Rathaus an der Hauptortsſtraße, ziemlich mitten im Ort, 
erbaut 1869, Das Schulhaus etwas höher, abſeits von der 
Straße, unfern der Kirche, umgebaut 1884. — Die Kirdye zum 
hi. Martin, auf etwas höherem Pla über der Straße, umgeben 
von ummauertem Kirchhof (Begräbnisplag), jpätgotifch, rejtauriert 
1867, Thüren und Chorbogen gotiſch, Fenſter rundbogig; Chor 
im Untergefchog des DOftturms mit Neggewölbe, deifen Rippen in 
die Wand verlaufen; Dede des Schiffs erhöht, auf offenem Balken: 
gerüft; Taufſtein, Fuß vieredig, Keffel halbkugelig, an demfelben 
4 Bierflee; Safriftei Nahtgewölbe. — Orgel 1867 von Goll in 
Kirdjheim u. T., 11 F. Reg, 2 Man.; Turm romaniſch, mit 
Rundbogenfries, Dach Pyramide mit 4 Giebeln und 8 Gräten; 
2 Glocken, große von Wieland in Ulm 1865, feine mit Um: 
jhrift in got. Minusfeln: O rex glorie veni cum pace anno 
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Der Haupterwerbszweig der jehr fleigigen und jparjamen 
Einwohner iſt Aderbau und Viehzucht (unter 78 Haushaltungen 
52 mit bäuerlichen Betrieb), Mit Ausnahme von 20 ha All: 
mande, welche zur Schafweide dient, ijt die landwirtſchaftliche Fläche 
im Privatbefig. Die Bejigverteilung ift günftig, denn vorherrſchend 
ijt der mittlere bäuerliche Befig; auch verjchiedene Großbauern jind 
im Orte; insbejfondere find die Befiger der 5 Höfe in dem nahen 
Meiler Witthau lauter Großbauern und mehr als die Hälfte der 
landwirtichaftlihen Fläche ift in den Händen der größeren Delo- 
nomen. Auf dem guten und insbefondere gegen Norden, wo der 
jog. Lirboden ift, ſehr fruchtbaren Aderfeld wird in 3- auch 
Tfeldriger Wirtichaft, wobei die Brache zu */a eingebaut wird, 
hauptfählid Dinkel, Einforn, Haber und Gerſte, auch Weizen, 
Roggen, Linſen, Widen, Kartoffeln, früher auch viel Erbien, die 
jehr gejucht waren, und von Futtergewächſen bejonders Rüben, 
Notflee, Reps, Yuzerne, Ejparjette und Pferdezahnmais gebaut und 
von dem geernteten Getreide ein beträchtlicher Teil auf den benach— 
barten Schrannen in Ulm und Yangenau, Gerfte auch in die Bier: 
brauerei des Orts (f. u.) verkauft. Die vorhandenen Wieſen 
- find zwar nicht groß, doch fehr gut und liefern ausgezeichnetes 
Sutter. "/5 derjelben fann durch den im Ort entjpringenden Bach 
Flöz bewäſſert und dreimal gemäht werden. Die Gemeinde: 
weide auf den Wieſen im Spätherbit, den Stoppelfeldern und der 
Allınande, welch letztere jedody nur im feuchteren Jahren gut tit, 
wirft jährlid” 1100 A Pachtertrag und 1250 M Pferdjerlös in 
die Gemeindefaffe ab. Der Obſtbau ift nicht bedeutend, doc; iſt 
derfelbe neuerdings in Zunahme begriffen, in den legten Jahren 
ſind größere Neuanlagen zur Ausführung gelommen, auch iſt die 
Allmande teilwerie mit Obſtbäumen angepflanzt worden. Won der 
Gemeinde ift eine Baumſchule angelegt und ein Baumwärter an: 
geftellt. Die Waldungen auf den Markungen find nicht bedeutend, 
meiſt Mittelwald und durchtveg in Händen von Privaten. Auf der 
Markung werden Bau: und Schotterfteine gewonnen und im Orte 
jelbft verwendet. Einige Yandwirte geben fich mit Pferdezucht ab. 
Die Rindviehzudt gewinnt immer mehr an Bedeutung und 
wird auf Aufzucht von Jungvieh, Maſtung und Gewinnung von 
Milch betrieben, zu deren Verwertung im Orte eine Privat: 
molferei beiteht. Bon einigen der größeren Landwirte wird noch 
Schafzudt betrieben, diefelbe ift aber im Nüdgang; im Sommer 
laufen ungefähr 400 Schafe auf der Markung, überwintert werden 
250. In der Gemeinde find 31 Gewerbetreibende, darunter 2 Gaits 
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und 1 Schantwirtihaft, 2 Kramläden und 1 geprüfter Hufichmied, 
eine größere feit 1870 bejtehende Bierbrauerei, mit Abſatz nad) 
außen; früher wurde auch viel Weberei im Drte getrieben. Seit 
1891 Raiffeiſenſche Darlehensfafjenverein (36 Mitgl.), 
welcher zugleich als Konſumverein dient. 

Gemeindehaushalt und Steuern ſ. Bd. J, Anh. Tab. 
IN—XI 

Kirchengemeindehaushalt Bd. 1 ©. 744. 

Schule einklafjig. Allgemeine Fortbildungsjchule, im Winter 
für die Söhm, Sonntagsjchule für die Töchter. — Gefangverein 
feit 1890. 

Zur Einwohnerzahl, körperlihen Beſchafſenheit, 
Yebensweife, Berufsleben x. der Einwohner vgl. Bd. I 
©. 388. 394, 476 f. 481. 483. 484. 486, 51275. 521. 567, 
578. 585. 592. 596. 612 f. 625. 796 ff. 

Altertümer Bd. I S. 366. 375. 381. 

Hörvelfingen, bis in dieſes Jahrhundert ſtets Herv — 
geichrieben („abgeändert, vermutlich einer albernen Ableitung zu lieb: 
Hör viel fingen!“ Memminger DA BEhr. 184), 1219 Hervi — 
Hervel—, 1221 Herbifingen d. i. Ort der Angehörigen eines 
Herwig oder dgl., erjcheint zum erjtenmal 1219 (ſ. u.). Fortan 
hatte genanntes Kloſter die Grund: und Patronatherrichaft mit 
niederer Gerichtöbarkeit in H., Ortsobrigkeit und hohe Gerichts: 
barfeit hatte die Stadt Ulm mit der Klofterjchirmvogtei von den 
Rechtsnachfolgern der Albeder, den Grafen von Werdenberg, welche 
1357 einen Hof an Heinridy Roth v. Scjredenftein verkauft hatten, 
1383 erworben. Einen Hof gab Ulm 1389 den Wengenherren 
gegen deren Hof Anbrach bei Yangenau (Dietrich, Yangenau 26). 
Einzelnes im Ort faufte die Stadt von den Herren dv. Bernftadt 
1432 und 38; die Pfarrficche in Ulm erhielt durch Stiftung einen 
Hof 1412 (Baz. u. Veeſ. 37, 169 f., 137). Uebrigens beſaß 
auch Kloſter Salem jeit 1301 durch Kauf von Werdenberg zwei 
Höfe, des alten Jung umd des jungen Jung Hof und feit 1347 
von den Witrttemberg und Werdenberg eine Hube in 9. (Preſſ., 
Urk.B. 268, 331, v. Weed, Cod. Sal. III, 24), ferner das 
Umer Sammlungsftift Güter und Gefälle, die der Stadt 1823 
zurüdgegeben wurden, und die Ulmer Deutjchherren den Zins aus 
einem Hof (1366). BZulegt vor der Ablöfung hatte der Staat 
den großen, die Pfarrei den Heinen und Gerſten-, ſowie den Noval: 
zehnten, einen Teil des Heu: und Dehmdzehnten (den andern Teil 
bezog der Farrenhalter), den Objt: und Blutzehnten, während auf 
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einem gewiſſen Bezirke auch die Pfarritelle zu Bernftadt Zehnten 
und der Staat einigen Anteil am Kleinzehnten hatte. Die Grund- 
faften betrugen 80 fl. in Geld und 969 fl. in Naturalien. Daran 
hatten Zeil der Staat, die Stadt: und Armenftiftsverwaltung Ulm, 
der Spital dafelbft, Fr. Albredht von Baldinger und mehrere andere 
Ulmer Geſchlechter. 

Im spanischen Erbfolgefrig 1704 und in den Franzoſen— 
friegen 1796, 1800 und 1805 wurde der Ort hart mitgenom: 
men. (Klagen der ſchwer mißhandelten Pfarrer M. Joh. Wolfe. 
Glockengießer, 1702—19, und Johs. Stollmeyer, 1802—27, 
im Hörvelfinger Kirchenbuch, mitgeteilt von Pfarrer Pfigenmaier 
im Ulmer Korr.-Blatt IT 1877 ©. 60.) 

Eine Kirche wird hier urkundlich, erftnals im Jahr 1219 
erwähnt. In diefem Jahr, den 29. Sept., fchenfen Siboto von 
Albet und fein Sohn Witegomw die Kirche in H. mit dem Patronat- 
recht und andere Zugehörungen dem Erzengel Michael (Michaels: 
flofter bei Ulm jpäter Wengenflofter) fir die Bedürfniffe der Gott 
dafelbft dienenden Brüder. Diefe Schenkung bejtätigte Biſchof 
Siegfried von Augsburg 1219, Papſt Honorius III. 1221 md 
Gregor IX. 1229 (W. Urk.B. III, 85, 88, IV, 390. Breff., 
Urk.B. 35 f.). Die Pfarrftelle fteuerte nady) dem Augsbitrger 
Steuerregifter von 1523 jährlid 22 kr. 1 Hl. Kathebraltare und 
1 fl. Piebesgabe an den Biſchof. Als die Reformation 1531 ein- 
geführt wurde, war Pfarrer ein Peter Mayer, der fich zu jchwach 
befannte, um über die vorgelegten Artikel zu urteilen und mit 
10 fl. Yeibgeding abgefunden wurde. H. wurde nun zunächſt von 
Abel aus verfehen. Nach dem nterim, 1557, erfcheint bei ber 
Bifitation H. als Pfarrfig und Albeck als Filial, damals hatte 9. 
ein „ganz päpftisches Bräfflein“. Im Jahr 1564 murden bie 
beiden Orte gefondert. Die Kirchenbücher beginnen 1560. 1652 
traf das Wengenflofter mit der Stadt Ulm wegen feines Beſitzes 
in 9. eine Vereinbarung. 


2. Weiler Witthau. 

2 km füblid von Hörvelfingen, 564 m ii. d. M., über 
einer mäßig anfteigenden Halde, liegt der Weiler Witthau mit 
vormald 4, neuerdings 5 ſchönen Bauernhöfen, gegen Norden und 
Nordweiten weithin geſehen mit weißen Giebeln und in der Sonne 
glänzenden Schieferdächern. Der Meiler it beinahe berühmt ge: 
worden durch feine twiederhoften Anftrengungen um Gewinnung 
genügenden Brunnenwaſſers (vgl. Dr. Osk. Fraas, Tert zu dem 
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geognoft. Blatt Rammingen). Jetzt ift diefen Mangel durch An: 
ſchluß am die Albwafferverforgungsgruppe XII (1895) abgehoffen. 
Oeſtlich und wetlid don Witthau hodjgelegene, bewaldete Felfen- 
fchluchten „Laushalde“ umd „Tobel“, beide gegen Hörvelfitigen aus- 
laufend. 

In Witthan, alt Withowe (d. i. Holz, Waldhau) vermacht 
1312 eine Mächthilt, Knonen des Delmagen Witwe, niit Zuſtimmung 
Graf Rudolfs v. Werdenberg, dent Wengenklofter in Ulm unter, 
anderem den halben Zehnten aus dem Hof, da Maier Ulrich uf 
fiset (Breif., Urk.B. 313). 1351 verkaufen Graf Heinrich v. 
Werdenberg umd feine Frau Berta v. Kirchberg dem Heinrich Not 
v. Echredenftein und Yiuprand Strölin mit Beſitz im Göttingen 
und Haslach aud) ihren Hof zu W., desgleichen 1360 2 Güter 
an Graf Wilhelm dv. Kirchberg und 2 ulmiſche Bürger. 1369 
ftiftete genannter Strölin eine Meſſe in die Barfüßerfirdye zu Ulm 
aus feinem Hof zu Wythowe und 1390 verkaufen Berthold von 
Stein und Hlingenftein und Frau ihren Hof an die Barfüßer für 
50 Gulden Gold. Die Zehnten bezog zulegt, den großen, Heinen 
und den Blutzehnten, die Stadt Ilm, der fie 1823 von dem Staat 
überlaffen wurden: Die Grundlaſten betrugen 4 fl. 51 fr. in Geld 
und 304 fl. 42 kr. in Naturalien, und wurden fait zu gleichen 
Teilen von dem Staat und dem Spital Ulm bezogen. — Familien: 
name Witthau in Ulm, Baz.-Beef. 119. "el. Fabri Traet, de 
eiv. U. 137. 


3. Hof St. Nikolaus. 

1'/a km fidöftlich von Hörvelfingen, in der Mitte zwiſchen 
diefem Ort und Albeck, liegt der Hof Et. Nikolaus auf einer 
30 m hohen, ſchroff vorfpringenden Bergfpite, 531 m ü. d. M., 
von einer Banernfamilie bewohnt. Daß der Pla, zu melden 
einft eine Kapelle mit einem eigenen Kaplan gehörte und welcher 
auc zur Aufnahme von Armen beftimmt war, zugleich als fchütendes 
Vorwerk für die Feſtung Albeck zu dienen hatte, erfennt man an 
der Art de8 Gemäuers, befonders an den Ueberreften eines fchmalen, 
runden Feitungsturms. Co fteht der „Sankt Klauſen Hof“ wie 
eine halbzerftörte Burg auf dem Hügel, weldyer nad) oben aus 
einem von einer Hede umgebenen Garten befteht, nad) unten aber 
aus fteiniger Dedung mit unregelmäßig vorfpringenden Felfen: 
riffen. — Für Feldbau geeignet ift der öftliche Abhang und die 
rüdwärtsliegende Hochfläche, durch welche der Hügel mit dem gegen 
Süden weiter anfteigenden „Kornberg“ zufammenhängt. 
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Sankt Nikolaus, 1364 Capella erueis S, Nicolai prope 
Albegg genannt, als Graf Heinrich v. Werdenberg jeinen Notar 
Heinrich, genannt Thabran, zum Kaplan von St. N. ernannt, 
gehörte urſprünglich zu Göttingen und mit diefem dem Kloſter 
MWiblingen. 1368 erhielt genannter Graf von dem Kloſter die 
Nießung des Zehnten von dem Bau St. Niflas bei Albed, der 
gen en gehört (ſ. Albeck S. 370, Göttingen ©. 467). 

| 1374 haft St. N. 
Kapelle und Spital und 
ift gejagt: fie gehören 
mit allen Rechten an 
das Gotteshaus zu 
St. Gallen; Graf Hein- 
rich v. Werdenberg be- 
fennt, daß er weder 
Vogt noch Herr der 
Kapelle und des Spitals 
fei, daß aud) der Kaplan 
und fin Maier ihm außer gegen Entgelt keine Dienfte zu leiten habe; 
dem Pfaffen Heinrich, Kirchherrn der Kapelle und des Spitals, waren 
damals Baupferde weggenommen worden von Eberhard v. Beinberg 
(bei Gruibingen) und feinem Bruder, um den Werdenberger zu pfänden ; 
jene erkennen ihr Unrecht an. 1498 heißt Ulrich Windlin Kaplan 
Montis 8. Nicolai prope castrum Albeck. 1512 wollen die 
Pfleger der Kapelle Güter, welche fie von Ulm zu Aufbauung der 
Kapelle gehabt, auf des Rats Erfordern wieder gütlich abtreten. 
21. Juni 1521 beſchließt der Rat, mit den Herren zu den Wengen 
zu reden, daß der Pfarrer zu Hörvelfingen eines ehrſamen Rats 
Kaplan zu St. Nitolausberg bei Alpek des Opfers halb ruhig 
laß, im Namen Gottes; wo nit, jo ſoll ein ehrſ. Nat jeinem 
Kaplan mit Fürjchriften gern Beiltand thun auf fein Koſten. 
stem man fol dem Kaplan alle Jahr 400 Wellen geben. Die 
Kaplanei hatte dem Biſchof jährlich 34 fr. Piebesfteuer zu ent: 
richten. 1530 ließ der Rat die Pfründe eingehen; am 16. Aus 
gujt 1531 wird fie unter den eingezogenen aufgeführt (W. BViertelj.: 
9. 1895, €. 289). 
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19. Iungingen, 


Pfarrdorf, Gemeinde III. Kaffe mit 7 Gemeinderäten, 783 E,, 
57 Cvang., 26 SKathol. (Fil. von Um). Jungingen 
678 E., wor. 23 Kathol. 2. Budenhof, 9,8 E. 3. Keſſel— 
bronn, ©, 28€ 4. Oberhaslad, H., 10€. 5. Sankt 
Moritz, W. 23 E. Unterhaslach, W., 30 E., wor, 1 Kathol. 
7. Ziegelweiler, W., 6 E., wor. 2 Kathol. Markung: J. 
(mit 3.) 916,75, Haslach (Ober- u. Unter: mit Kefjelbronn) 
349,65, St. Morig 91,92, zuf. 1358,32 ha in 2457 Parzellen. 
Gebäude: (1895) 3. 114, B. 1, 8. 2, OH. 1, St. M. 2, 
us. 3, 3. 2 Wohnd.; brandverfichert (1896) 122 Haupt und 
118 Nebengebäude. Liegt 591 m ü. d. M., 6 km nördlid) von 
Um; Nachbarſchaftsſtraßen nad) Yehr 2 km, Beimerftetten 4,5 km, 
Albet 7,5 km, Göttingen 9,5 km, Ulm 6,5 km. 


Zwifchen Eijenbahn und Yandftraße gelegen, von beiden mur 
etwa 800 ın entfernt, bleibt Jungingen als erfter Albort feinem 
Reiſenden unbefannt, welcher von Ulm nad) Norden fährt oder 
wandert. Sobald man aus dem Derlinger Thal und dem Has- 
lacher Bahneinjchnitt herauf die Hochfläche erreicht hat, fteht Jungingen 
nahe vor Augen, und wegen des weiten Bogens, in welchen die Bahnlinie 
den Drt umgeht, zeigt ſich diefer bald auf der einen, bald auf der an- 
dern Seite des Zuge. Die Umgegend erjcheint bis zum Fuß der 
bei Lehr, Theinmenhaufen, Sinabronn, Weidenftetten, Altheim an- 
fteigenden nächſthöheren Albterraſſe als eine nur von einigen mäßigen 
Thaleinfenkungen durchzogene Ebene, in welcher Jungingen einen 
hervorragend freien, durch feine nahe Bergwand beengten Plaß ein: 
nimmt. Mit Ausnahme weniger Häufer, die frei gegen die 
Eifenbahn ſchauen, ift der Ort von wohlbefegten Baumgärten um- 
geben, und nur weil eine etwas höhere, zweiitodige Bauart üblich) 
ift und meil innerhalb des Orts der Boden gegen Südweſten 
etwas anfteigt, hat man von Dften und Norden her einen befrie- 
digenden leberblid über da8 Dorf. Dasfelbe befteht hauptfächlich 
aus einer im gerader Yinie von Often nad Weiten gehenden Gaffe, 
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deren ſüdliche Häuſerreihe etwas höher ſteht als die nördliche und 
von welcher nad) beiden Seiten bin mehrere furze Gäßchen ſich 
rechtiwinflig abzweigen. An ihrem weftlichen Ende jtößt dieje Gaſſe 
auf die Ulm:Beimerftetter Straße, weldye über den Berührungs- 
punft hinaus gegen Norden und Süden mit Häufern befegt iſt, 
und am öftlichen Ende mündet fie in die Wege nach den herein- 
gehörenden Höfen und Weilern. Es hat den Anjchein, daß dort, 
wo die Hauptgaffe mit der Ulm-Beimerſtetter Straße zuſammen— 
trifft, und wo die zwei Mirtichaften zum Hafen und zum Wöler 
einander gegenüberftehen, in früherer Zeit das Dorf aufgehört habe 
und daß alle über jenen Punkt hinaus mehr nach Süden und Süd— 
weiten ftehenden Häuſer erjt im neuerer Zeit entjtanden feien, jo 
namentlich das Pfarrhaus (Baulaft: Kirchenftiftung Ulm) und das 
Schul- und Nathaus, beide mebeneinander am Ende des Orts 
1829 erbaut, letzteres 1878 umgebaut. Haid (1786) erwähnt es 
al3 eine Cigentümlichfeit, daß in Jungingen, weldjes damals 58 
Haushaltungen zählte, jeder Bürger fid) mit der Wirtichaft nähren 
ditefe, und erflärt es daraus, daß 6 Wirtfchaften im Ort feien 
„von denen einige gute Nahrung haben“, Das Wirtſchaftsrecht 
auf allen Bürgerhäufern wird aud) damals zu viel gewefen fein, 
und die Eimvohner befinden ſich ohne Zweifel beffer dabei, wenn 
jie teil als tüchtige Bauern und Söldner, wie an ihren Häujern 
mit Schönen Hofräumen und Scheunen zu jehen ift, teils durch die 
Gewerbe, zu welchen die Nühe der Stadt Gelegenheit bietet, ihre 
Nahrung ſuchen (unter 145 Haushaltungen 75 bäuerliche und 35 
gewerbliche Betriebe). — Dem in Jungingen befonders ſchinerzlich 
einpfundenen Mangel an ausgiebigen Brunnen iſt durch die Waſſer— 
feitung (1895, Gruppe XIL) jest abgeholfen. — Da FJungingen 
dem jüdlichen Abhang der Alb fehr nahe und doc) hoch über dem 
Donauthal liegt, jo genicht man im der Umgebung des Orts die 
vielen Alborten eigene Fernficht befonders ſchön. Hinter Ulm und 
hinter den Gefilden und Ortſchaften des anfcheinend tellerförmig 
ausgebreiteten Bayerlandes jtehen bei geeigneter Witterung die Alpen 
als eine nahe — Gebirgskette majeſtätiſch da mit ſcharfer 
Zeichnung der Linien und mit blendend weißen neben tief dunkeln 
Slächen. 

Die Kirche, ziemlid in der Mitte des Orts, doch dem 
öftlichen Ende näher, auf der höheren jüdlichen Seite der Haupt: 
ſtraße, überragt die anderen Häufer mehr durch ihre Lage als durch 
ihre Größe, Bon ihrer urſprünglich gotifchen Bauart ift, nachdem 
fie 1697 großenteils neu aufgebaut wurde, nicht mehr viel übrig. 
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Der Chor hat jpigbogige Fenjter, gotiichen Triumphbogen und 
Sterngewölbe mit zarten Rippen, weldye in den hinteren Eden auf 
winzigen Konſolen auffigen, jonjt aber in die Wand verlaufen. In 
der nördlichen Chorwand ein Eaframentshäuschen ohne künſtleriſchen 
Schmuck. Im Schiff gegen 
Züden 3 gotifche und 1 
ovales, gegen Norden 2 furze 
vieredige, flad) übermwölbte 
Fenſter; die Thüren ebenjo 
flach überwölbt. Hochaltar 
barock, mit 2 gewundenen 
Säulen und abwärts hängen: 
dem Fruchtornament, Kanzel 
in gleichem Stil; Taufjtein 


Zr 


Gefig mit Beffererichem 7 er ee BE 





en 


Wappen und Blattornament. 
Den Hochaltar krönt die hölzerne Statue des Auferjtandenen mit 
Siegesfahne in etwas auffallender Haltung. Das ausdrudsvolle 
Altargemälde, Kreuzigung Chrifti, etwa 30 Figuren mit landidaft- 
lihem Hintergrund und Anſicht von Jerufalem, zeugt nod) von dem 
Einfluß der guten Ulmer Schule; 1884 reftauriert. Beachtung ver: 
dienen auch die Griffe und Schlöfjfer an den Thüren. Drgel von 
1771/81. Der unten breit 4edige, über dem Firſt des Kirchendachs 
ins Achte übergehende Turm, deſſen Untergefhoß den Chor enthält, 
erjcheint im Berhältnis zum ganzen um ein Stodwerf zu nieder 
und wird wohl, als jein oberer Teil 1646 bei einem gewaltigen 
Sturm eingeftürzt war, ohne ihn im feiner richtigen Höhe wieder 
berzuftellen, mit dem flachen, breitgedrüdten Kuppeldach, welches er 
jet trägt, abgejchloffen worden jein. Am unteren Anfang des 
Kirchendachs hat der Turm auf 3 Leiten einen jegt ſtellenweiſe 
durd; das Sakriſteidach verdedten gotiſchen Fries mit ſich Freuzen- 
den Bogen und Yilien; unmittelbar unter dem Achte läuft rings: 
um ein zweiter Fries mit breiten, flachgedrüdten, je in der Mitte 
nach oben ausgejpigten Bögen. 3 Gloden: große von Hans Braun 
in Um 1610; mittlere von Theodoſius Ernjt und Gottlieb Korn 
in Ulm 1720; die Heinere von Yorenz Riedle in Ulm 1835. 

Begräbnisplag gegen Oſten außerhalb des Orts. 

Der meift tiefgrümdige jchiwere Boden iſt beſonders günſtig 
für den Anbau jeder Art von Brotfrudyt; aud) das Klima it 
milder al3 auf den höher gelegenen Alborten. Auf der Marfung 
it eine Sandgrube, deren Ausbeute im Orte jelbft vertvendet wird. 
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Mit Ausnahme von 2 ha Allmande, welche zur Schafweide dient, 
ift die gefamte Iandwirtichaftliche Fläche im Privatbeſitz. Die Be- 
figverteilung ift günftig; vorherrſchend iſt umter den bäuerlichen 
Wirtſchaften der mittlere bäuerliche Befig und außerdem trifft man 
auch verfchiedene Großbauern; namentlich find die Beſitzer der 
Bauernhöfe, aus denen fid) die zu Jungingen gehörigen Weiler 
Budenhof, Keffelbronn, Ober: und Unterhaslach, St. Mori zu- 
fammenfegen, lauter Großbauern mit zum Teil fehr großem Grund- 
befig (bis zu 90 ha); mehr als */s der landwirtfchaftlichen Fläche, 
nämlich 797 ha — 680 ift in den Händen der Großbauern. 
Diefelben haben auch meiſt arrondierten Grundbefis, den fie 7 feldrig 
bebauen ; im übrigen befteht die Dreifelderwirtfchaft, mrit nahezu 
vollftändig eingebauter Brache. Borherrfchend gebaut wird Dinkel, 
Weizen, Roggen, Gerfte, Haber, Kartoffeln, fehr viel Runkelrüben 
und Klee, aud) Luzerne, Widen und von Handelsgewächſen viel 
Reps mit gutem Erfolg, Die Produktion der Feldfrüchte geht 
weit über den eigenen Bedarf hinaus; der Abſatz erfolgt haupt: 
jächlicd nad) Ulm. Die Wiefen find 2 mähdig, aber wenig aus- 
gedehnt. Die Obſtzucht ift bedeutend und hat fic) im den legten 
Jahren durch Neuanlagen noch mehr ausgedehnt. Zur Hebung der 
jelben befteht feit 1893 ein Objtbauverein. Die Waldungen, welche 
nicht ganz "/s der Markung einnehmen, gehören teils Privaten, teils 
find fie Gemeindewald, deifen Erträgnis in die Gemeindekaffe flieht. 

Die Pferdezucht ift neuerdings im Zunehmen; verfchiedene 
Yandwirte, namentlid; große Bauern, widmen fich derjelben mit 
Eifer. Die Rindviehzucht ift fehr bedeutend umd wird auf 
Aufzucht von Jungvieh und Gewinnung von Milch betrieben umd 
die Milch zum großen Teil in die nahe DOberamtsftadt abgefekt. 
Mit Schafzucht geben ſich die einheimischen Landwirte micht ab, 
die auf der Markung laufenden Schafe (400) gehören Fremden. 
Schweine- und Geflügelhbaltung ift beträchtlich. Außer 
den ortsüblihen Gewerben, worımter 5 Saft: und 4 Schant: 
wirtschaften, 1 geprüfter Huffchmied, 1 Kramladen, ift in Jungingen 
1 Bierbrauerei und 1 Ziegelei, welche mit Dampftraft arbeitet 
und 50 Arbeiter, darunter 20 Italiener, beichäftigt (ſ. u.). 

Gemeindehaushalt und Steuern f. Bd. I Anhang 
Tab. IX— XI. 

Kirdhengemeindehanshalt Bd. I ©. 744, 

Schule zweiflaffig mit 1 ftändigen und 1 unftändigen Lehrer. 
Allgemeine Fortbildungsjchule im Winter für die Söhne, Sonntags- 
Schule für die Töchter. — Gefangverein feit 1890, 
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Zur Einwohnerzahl, förperlihen Befchaffenheit, 
Yebensweije, Berufsleben x. der Einwohner vgl. Bd. I 
S. 388. 395. 455. 476 f. 481. 483. 486. 512 f. 521. 
558. 565. 567. 589 f. 612. 615. 616. 621. 627. 796 ff. 

AUltertümer f. Bd. I ©. 358. 370. 371. 

Jungingen (= Ort der Angehörigen eine Jungo) fam 
1396 mit andern Dörfern von dem Grafen von Helfenftein, die 
ihon 1382 Zehnten in J. an Ulm verfegt hatten, an diefe Stadt. 
Allerlei Befigungen, Rechte und Einfünfte hatten aber vor: und 
nachher verſchiedene weltliche und geiftliche Herren. 1284 jchenft 
ein Johannes, Sohn des Magijter Siboto Strang, einen Hof in 
3. an das Wengenflofter in Ulm, das aud) jpäter noch Erwer: 
bungen macht Geerholz x. (Pr., Urk B. 175). Die Ulmer 
Bürgerin Agnes Rägglin jchenft 1293 ihre halbe Hube zu N. 
dem Kloſter Heggbach, Spital Ulm und Kloſter Gutenzell (Preffel, 
Urf.B. 204). Kloſter Reichenau verfaufte 1349 an den Ulmer 
Priefter Heinrich Kriech (Greck) das Viertel des Zehnten in J. 
(Breffel, Nachr. über das Ulmer Ardiv 6), feine ſämtlichen Güter 
und Rechte an die Stadt 1446. 1350 fauft der Ulmer Spital 
einen Zins in %. 1351 erhält Kloſter Söflingen von den Stain 
von Klingenftein zu eimem Seelgerät einen Hof und Gütlein hier. 
(Ein Wolf vom Stain figt zu 3. 1378; Wlrid vom Stain 
von J. 1406 Preſſel 68). Söflingen überließ fein Eigentum im 
Taufh 1774 der Reichsſtadt. Ein Klingenfteinfcher Hof wird 
den Grafen v. Werdenberg zu Yehen gemacht 1361. 1378 ver: 
faufen Ott Rot und Frau ihre zwei Güter und Zehnten (württ. 
Lehen, Viertelj.H. VIII, 127) an die Renz in Um. 1404 fauft 
der Ulmer Spital von Peter Goſſolt 4 Jauchert Ader zu J. in 
dem Eich (Breilel a. a. D. 68). Zehnten kommen von den 
Schleicher an Reichshofrat Goppold, von diefem 1677 durch die 
Stadt an die Beſſerer. Kloſter Salem überläßt 1695 Ulm feine 
Hechte in I. für die von der Stadt dem Gotteshaus gewährte 
Einführung des neuen Kalenders in Untereldyingen. Zulegt vor 
der Ablöfung bezog den Zehnten die dv. Beffereriche Stiftung und 
der Spital zu Ulm; ein Anteil, den der Staat hatte, wurde 1823 
der Stadt Ulm überlajjen. Die Grumdlaften betrugen 92 fl. in 
Geld und 1075 in Naturalien; davon bezog der Staat 640 fl., 
das Uebrige die dv. Beſſererſche Familie und YFamilienftiftung, die 
v. Baldinger, Kolb u. a., die Heiligen: und die Gemeindepflege 
de3 Orts, der Spital und die Armenpflege Ulm, die St. Andreas: 
Kaplanei in Herrlingen. Der v. Befjereriche Anteil war unter die 
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Nittergüter aufgenommen. Er beitand aus 1 Falllehenhof und 
dem großen und Fleinen Zehnten von 94 Jauchert Aeder, war 
vormals öjterreihiic, und dann K. Mannlehen. 

Im fpanifchen Erbfolgefrieg, 1704, überfiel der kaiſerliche 
Nittmeijter Petraſch in der Nacht vom 16. auf den 17. Juni 
unweit I. eine Abteilung Franzoſen unter Oberjtlieutenant Yatour, 
tötete 42 Mann, nahm einen Rittmeifter und 8 Mann gefangen 
und erbeutete 14 Pferde (v. Martens 589). Im Krieg zwischen 
den Defterreichern und Franzoſen 1805 gelang es dem Öeneral 
Mad, eben noch vor der Uebergabe Ulms, am 11. Oktober die 
6000 Mann jtarfe Divifion Dupont des Neyichen Corps, die 
gegen Ulm vorrüdte und der er mit 20000 Mann entgegenging, 
bei 3. und Oberhaslach in einem einftündigen Kampf, in welchem 
3. von den Franzoſen fünfmal erſtürmt und wieder verloren wurde, 
mit einem Verluſt von 1500 Toten, 8—900 Gefangenen und 
11 Geſchützen zurückzuſchlagen; aber Mad zog aus diefem Ziege 
feinen weitern Vorteil und ging in feine Stellung auf dem Michels: 
berg und im Blauthal zurüd (ebenda 746). Die Franzofen jchric: 
ben jid den Zieg zu. 

Kirchliches. Jungingen gehörte in älteften Zeiten zur 
Prarrfirche Um. Der Ort jamt feinen Parzellen Kefjelbronn und 
Haslach zehnteten laut dem Reichenauer Kaufbrief von 1446 da- 
bin. Doc hatte I. ſchon 1275 eine Kapelle, jedenfalls mit 
eigenem Kaplan. Bei Einführung der Reformation 1531 erklärte 
der wohl nur irrtümlich Pfarrer titulierte Kaplan unbefannten 
Namens die vorgelegten 18 evangelifchen Glaubensartifel für chrift: 
lid), verichwindet aber alsbald aus der Geſchichte. ALS eriter evan- 
geliicher Prädifant wirkte 1531 einige Wochen Balthafar Kleelin, 
der „Hinkende“, nad ihm Jakob Fridlin, geweſener Mönch und 
Prediger zu Söflingen (Württ. VBiertelj.H. 1895, 268 ff.). Der 
Prädifant von J. hatte Yehr, zeitweife aud) noch Mähringen mit: 
zuverjehen; Martin Krauß 3. B., der nachmalige Superattendent 
in Luizhauſen (ſ. d.) und Vater des bekannten Chroniften Cruſius, 
verſah alle 3 Orte 1540— 1543 (Weyermann, Nadır. 1, 127 f.). 
1543 ericjeint bei der Bifitation Yehr als Pfarrſitz, vermutlich) 
wegen Baufälligfeit de3 1532 durch einen abgelöften Jahrtag ge: 
beſſerten Junginger Pfarrhaufes. Nach dem Interim hörte die Ber: 
bindung mit Vehr und Mähringen auf und J. wurde von Ulm 
aus verjehen. 1557 3. B. wurde c3 von dem Münfterprediger 
M. Wendelin Schempp, dem treuen Begleiter rechts und der 
andern von Kaiſer in Kirchheim gefangen gehaltenen ulmijchen 
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Stadtgeiſtlichen, paſtoriert. (Pfarrer Kerner 1560—1562 ſiehe 
Weyermann II 212.) Späterhin war die Pfarrſtelle gewöhnlich 
mit einem Präzeptorat, von 1630 an mit einem Profeſſorat am 
Gymnaſium verbunden (Pfarrer und Profeſſor Johannes Mayer 
um 1700 a. a. DO. 306). Erjt als 1829 ein neues Pfarrhaus 
gebaut wurde, Löfte ſich diefe Verbindung und nahm ein Pfarrer 
wieder im Dorfe jeine Wohnung. Die Kirchenbücher der Pfarrei 
umfaffen folgende Zeiträume: das Taufbuh 1560—1615 und 
wieder von 1803 an das Totenbuch 1602 —1614 und wieder 
von 1789 an, das Ehebuch 1564— 1615 und wieder von 1803 
an und das Kommunifantenregifter 1603—1674, 1708— 1842 
wieder von 1862 an. 

Im Reformationszeitalter fand hier die Sekte der Wieder: 
täufer lange Zeit Anhänger. Es werden ſolche 1531 erwähnt, 
wo fie mit ihren Gefinnungsgenoffen aus der Nachbarſchaft, bei der 
ſchärferen Aufficht, unter welcher fie von num an ftanden, aud) im freien, 
im Walde fi) zu einem Gottesdienft verfammelten (Keim, Reform, 
Ums 268), dann wieder 1557 und noch 1579, Im legteren 
Fahr wurde ihnen befohlen, ſie jollen hinfüro wie andere Chriſtenlent 
bei Straf in die Kirch gehen und Gottes Wort anhören. 

Bis 1826 waren hieher eingepfarrt die feitdem zur Drei: 
faltigkeitsparochie Ulm gehörigen Parzellen Böfingen, Derlingen und 
Oberthalfingen, 

2. Budenhof, nördlih von Fungingen 2,5 km, an der 
nordweftlichen Ede de3 Gemeindewalds „großer Kehren“, 580 m 
ü. d. M,, einzelner Hof mit Haus und Scheune, erſt 1848 
gegründet. 

3. Keffelbronn, nordöftlich von Unterhaslach 2 km, öſtlich 
von Jungingen 4km entfernt, öftlid von der Ulm=Heidenheimer 
Yanditraße; in einer an diefer Stelle feifelartig ausgeweiteten, nicht 
tiefen Thalrinne, 552 m ü. d. M.: 2 Höfe, die Hauptgebäude 
in gleicher Richtung nebeneinander ſtehend, beide zweiſtockig, 
große Nebengebäude und herrliche Obftgärten; durch die tiefe Yage 
etwas verborgen, aber auch vor Winden geſchützt und mit dem fonjt 
in der Gegend fo feltenen Brunnenwaffer reichlich verfehen, daher 
der Name „Keffelbronn“ ; doc nimmt diefer Weiler, obwohl bei 
ihm bisher in trodenen Zeiten die Nachbarjchaft ihr Waſſer holte, 
gerne mit den wafjerarmen Parzellen an der 1895 errichteten 
Wafferleitung (Gruppe XII) teil. 

Keifeldronn. Klofter Reichenau, bas 1366 feinen Zebnten in 
Haslach und Keffelbrunnen an Heimrih Gienger in Ulm verlieh (Preſſel, 
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Nachr. 9), überließ benjelben 1446 dem Ulmer Spital. Der obere Hei 
wurde 1454 zur Pfarrei Einfingen geitiftet. Beide Höfe jteuerten zu Ulm 
und flanden unter ulmijcher Herrſchaft. Zuletzt bezog vom oberen Hoi 
der Spital, vom untern die Armenftiftsverwaltung (rüber Sammlunge: 
tift) zu Ulm den großen und Fleinen Zehnten. Den Neubruchzehnten 
hatte der Staat. Die Grundgefälle betrugen 4 fl. 12 Er. in Geld und 
180 fl. in Naturalien. Sie wurden mit Ausnahme von 1 fl. 1 fr., bie 
der Staat 1823 an Ulm überlajjen, von ber Pfarritelle Cinfingen und 
den von Krafftihen Erben bezogen. 


4. Oberhaslach, öjtlid) von Ziegehveiler 1 km, öftlid) von 
Sungingen 2,5 km, 573 m ü. d. M. ein jchöner Hof, Wohn: 
haus einftodig, große Scheune mit Scieferdad). 

5. Unterhaslad, jüdöftlih von Oberhaslach 0,5 km, 
von Jungingen 2,5 km gegen Oſten, wenig öſtlich von der Ulm: 
Heidenheimer Landſtraße, 572 m ü. d. M.: 3 Höfe, nahe bei 
einander, aber in verſchiedener Richtung und Yage gebaut, mit der 
Vorderfeite mehr von einander ab- als einander zugefehrt. 


Oberbasladh und Unterhaslach, ehemals auch Klein und 
Großhaslach (d. i. Hafelgebüfch). 1349 verleiht Klofter Reichenau ben 
Zehnten zu H. an den Priefter Finning in Ulm; 1366 ſ. o. Kefjelbronn. 
1349 verfauft Chriftine v. Weiteritetten Witwe ihr Gut zu H. an Spital 
Um (Preiiel, Nachr. 39). 1351 verfaufen Graf Heinrich v. Werdenbera 
und jeine Frau Berchta v. Kirchberg dem Heinrih Rot v. Schreden: 
ftein und Liuprand Strölin mit anderem ihre 2 Höfe zu Haslach; 1373 
fauft ber Ulmer Spital von Hans v. Trübenbdingen, Bürger zu Ulm, den 
Hof zu H., den jener von Heinz Rot v. Schredenjtein gefauft bat (Preſſel 
>4). 1526 wird ber Zehnte von Reichenau an die Reicheftabt Ulm 
verfauft, die Bewohner nah Ulm eingepfarrt, daher fie dem Kaplan in 
Aungingen nichts mehr zu geben baben. Der Spital faufte 1712 den 
obern Hof von einer rau Weifhmann in Ulm für 25000 Gulten. 
Aber noh um 1770 beaniprucdhte ber Inhaber des Weikhmannſchen Fidei— 
fommißbofes die niebere &erichtsbarfeit. Zuletzt bezog den großen und 
kleinen Zehnten in Oberhaslach der Epital Ulm; die Grunblaften, 11 fl. 
47 fr. in Geld und 121 fl. 36 fr. in Naturalien, hatte die Armenftiftungs: 
pflege Ulm, zu wmwelder der Hof gehörte. In Unterhaslach bezog den 
großen und Fleinen Zebnten der Ulmer Spital, weldyer ihn um beide 
5. 1446 von Reichenau erhielt. Bon einigen Raucerten hatte die Hart: 
dörferihe Familie in Ulm den Zehnten. Die Grundlaften betrugen 
22 fl. 30 fr. in Geld und 220 fl. in Naturalien; fie wurden zum größer 
Teil von ber Armenftiftungsverwaltung Ulm, zum Teil vom Staat und 
von ben Bellererihen Erben bezogen. 

Am Sommer 1289 fand in H. auf Befehl König Rudolphs eine 
Schiedsverhandlung zwiſchen Marfaraf Heinrih v. Burgau, Graf Ru: 
dolf v. Werdenberg u. a. ftatt (Augsb. 29. und 30. Nabresber. 1865 
S. 9). 1801 brannten in Unterbaslah durch Unvorjichtigfeit beim 
Flachsdörren 1 Hof und 3 Scheuern ab. 


6. Sankt Morig, öftlih vom Budenhof 1,5 km, nord: 
öftlich von Jungingen 4 km, am nördlichen Rand des „großen 
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Gehren“, 572 m ü. d. M., früher ein Hof, jeit 1840 zwei Höfe, 
gemeinjchaftlicyes, langes, 2 ftodiges Wohnhaus, für die zwei Fa— 
milien mitten abgeteilt, die Eingänge von einer und derjelben Seite, 
mit weiten gemeinjchaftlidiem Hofraum und zwei abgejonderten 
großen Scheunen; nad) außen teils durd) die Rüdwände der Gebäude 
abgeſchloſſen, teils an den Wald angelehnt, nad) innen frei und offen, 
ein Bild nachbarlichen Friedens und Vertrauens. Die St. Morit- 
fapelle, weldye früher zum Hof gehörte, ſchon 1786 (Haid) aufer 
Gebraudy, wurde 1787 abgebrochen. 

Sanft Mori gehörte vormals mit dem Zehnten und der nie: 
beren Gerichtsbarkeit dem Ulmer ee Die Zehnten und Grund: 


gerälle, 5 fl. 40 fr. in Geld und 152 fl. 30 fr. in Naturalien, wurden 1823 
vom Staate der Stadt Ulm überlaffen. 


7. Biegelweiler, 1,5 km öftlid) von Jungingen, 570,5 m 
ü. d. M., BZiegelwarenfabrif mit 3 Hochkaminen, auffallend in- 
mitten der jonft ganz bäuerlichen Gegend, durch reiche Thonlager 
auf lange Zeit mit Material verjorgt, gegründet 1875, er: 
weitert 1894. 

Abgegangen: Zeligenweiler, 1—?2 km jfüdöftlid) von 
St. Moris, nahe der Staatsitraße. 


20. Zangenan *), 


Stadt, Gemeinde II. Klaſſe mit 13 Gemeinderäten, 3734 Einw., 
3665 Evang., 69 Kath. (Fil. v. Rammingen). 1. Yangenau, 
3650 E., 3582 Evang., 68 Kath. Bahnhof, Pojt: und Tele- 
graphenamt, 2 evang. Stadtpfarrämter; Amtsnotariat (I, 676); 
Nevieramt; 2 Aerzte, Diftriktstierarzt, Apotheke. 2. Fiſcherhöfe, 
H., 12 Evang. 3. Muffismühle, H., 9 Evang. 4. Ried- 
höfe, W., 25 Evang. 5. Shammenjfägmühle, H., 3 Evang. 
6. Schotthof (Wilhelmsfeld), H., 16 — 7. Seemühle, 
H., 5 Evang. 8. Sirenmühle, H., 7 E., wor. 1 Kath. 
9, Wajenmeijterei (zu Berghaufen), H., 7 Evang. Mar: 
fung: 4761,78 ha in 12616 Parzellen. Sebäude: (1895) 
L. 756, 8. 2, M. 1, St. 5, Scha. 1, Echo. 3, Sem. 1, 


*) Bol. Kurze Beichreibung (und Geſchichte) der Stadt Langenau 
im 8. württ. Oberamt Ulm von M. Dieterih, Stadtpfarrer in L. (Helfer 
dafelbit 1805, Pfarrer 1828— 1853). Ulm 1852. Auszüglih in Verb. 
d. Ulmer Altert. Ver. 9. und 10. Bericht 1855 ©. 81-87. 
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er 1 DB. 1 
Wohnh.; bramdver- 
fihert (1896) zui. 
789 Haupt: und 
557 Nebengebäude. 
Viegt 461 mü.d. M,, 
18 km nordweitlic 
von Ulm. Nachbar: 
ſchaftsſtraßen nad) 
allen Seiten hin: 
Dfterftetten (6 km) 
und Bernjtadt (3 km), 
Albeck (6,5 km, teil: 
weife Staatsſtraße), 
Göttingen (5 km), 
Unterelchingen 
(5 km), Riedheim 
(8,5 km), Nam: 
mingen (5 km), 
Dellingen (4 km), 
Wettingen (2,5 km) 
und Zegingen (5km), 
Nerenftetten (4 km); 
Um: Heidenheimer 
Staatsjtraße, welche 
zw, Albed und Neren: 
jtetten die Yangenauer 
Markung durchichnei: 
det, beilleberjchreitung 
der Yangenau:Bern: 
jtadter Straße 2,5 km 
von der Stadt ent- 
fernt. 

Auf dem unter: 
ften, ſüdöſtlichen 
Rand des ulmiſchen 
weißen Jura, noch 


unter Benügung des 


jeften, fteinigen Bau: 
grundes, aber hart 
an der Grenze des 
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7—8 km breiten Donaurieds liegt Langenau, von Weſten nad) 
Oſten 3 km lang. Die Stadt befteht aber nicht bloß aus der 
einen Straße, welche, meift geradlinig, dod) auch mit einigen Krüm- 
mungen und Biegungen von der großen Linde (gepflanzt 1751) 
vor dem Albeder Thor bis zur Oftermühle reicht, ſondern fie geht 
in ihrem oberen Teil mit mehreren Gaffen bis an 600 m in die 
Breite und wird allem Anschein nad in diefer Richtung nod) 
weitere Ausdehnung gewinnen, bejonders gegen den '/2 km ſüdlich 
von der Stadt liegenden Bahnhof Hin. Auch im öftlichen, mehr 
ländlichen Teil fchließen fid) an die Hauptſtraße einige bewohnte 
Nebengaſſen an. 

Weil das Gelände gegen Norden nur allmählich anjteigt, jo 
fieht man auch von diefer Zeite her einen Teil der Stadt mit dem 
hohen Turm ſchon aus einer Entfernung von 1—? Stunden, gegen 
Süden und Oſten aber liegt fie auf weite Entfernung offen da 
und bietet mit ihren 3 je gegen 800 m voneinander entfernten 
Kirchtürmen und mit mehreren an verjchiedenen Stellen hervor: 
ragenden jchönen Bäumen und Gebäuden ein jtattliches Bild. Die 
in weiten Halbfreis die Stadt umgebende, mit Baumanlagen und 
Setreidefeldern überdedte, zu oberjt bewaldete Höhe mit den Ort: 
ichaften Albeck, Dfterftetten, Nerenftetten, Dellingen, Rammingen, 
und einigen einzelnftehenden Häufern ift nicht ohne Landichaftliche 
Schönheit und auch die gegen Süden ſich anjchließende, Taufende 
von Morgen große Riedfläche ift durch hineingeftreute Einzelwohn— 
fie und einiges Bufchwerf für den Wanderer wie für den Blid 
aus der Ferne angenehm belebt. Cinft, und noch im 19. Jahr: 
hundert, war der obere Teil, die alte Stadt Nau (Nawe), mit 
5 Thortürmen bewehrt und eine Strede weit von einer Mauer, 
fonft wenigjtens von einem Graben umgeben. Man jagt, die 
Mauer ſei nicht fertig geworden, weil den Herren diefer Gegend, 
den Grafen v. Werdenberg, was wohl möglich ift, das Geld aus— 
gegangen ei. Uebrigens war an manchen Stellen, bejonders gegen 
Süden, eine Stadtmauer eher zu emtbehren, weil dort teils durd) 
den gut ummauerten Pfleghof, teils durd) die Flußläufe und den 
wafjerreichen Riedboden ſchon einiger Schutz gegen Feinde gegeben 
war. An dem für Yangenau ruhmvollen 28. Nov. (alt. St.) 1688 
(vgl. „Der franzöfifche Mordbrand im Ulmer Gebiet“, Sonntags: 
beil. des Ulmer Tagbl. Nov. und Dez. 1888) wurden die Fran: 
zofen, welche mit aller Gewalt in den unbefeftigten öftlichen Teil 
einzudringen fuchten, mit vollftändigem Erfolg abgewiejen; anderer: 
ſeits haben im ſchweren Kriegszeiten (3. B. 1462, 1704) aud) 
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die Feſtungswerke die Stadt nicht vor feindlichem Einbruch und 
Plünderung bewahrt. Jetzt ſind dieſe, zum Schutz undienlich, dem 
Verlehr aber hinderlich gewordenen Werke verſchwunden; die Thor- 
türme find abgetragen '), die Mauer, wo fie noch ſteht (auf der 
Südſeite des weftlichften Stadtteils), erjcheint al3 friedliche Garten: 
mauer, und die Gräben werden zuſehends ausgefüllt und in Straßen 
verwandelt für die in die Breite wachjende Stadt. Der leere 
Zwifchenraum zwijchen den beiden Nawe (nod) jegt „der Weiten“ 
und „der Dften“), welcher einjt '/z Stunde (?) betragen haben ſoll, 
ift durch Gebäude ausgefüllt, und das Stadtreht (einft 1376) 
nur dem oberen Teil verliehen und jchon nach 10 Jahren, unter 
ulmifcher Herrichaft, wieder aufgehoben, umfaßt jeit feiner meuen 
Verleihung (1848) alles, was zur Gemeinde Yangenau gehört, 
Beim Auftreten diefes Namens, bald nad) dem 3Ojährigen Krieg, 
war ja ſchon aus den zwei immer näher zufammenrüdenden Orten 
eine einzige Gemeinde geworden, welche in der ulmifchen Zeit als 
„ein fchöner, großer Marktfleden, faft eine Stunde lang* (Haid) 
bezeichnet und gleich einer Stadt von Freund und Feind vor andern 
Dörfern und Flecken ausgezeichnet wurde. Hatte doc) Yangenau 
von alters her nicht bloß feine 3—4 Jahrmärkte, fondern aud) feinen 
wöchentlichen Kornmarft und fein eigenes, von dem ulmifchen ver- 
ſchiedenes, vielleicht von Albeck-Werdenberg ftammendes, langenau- 
ſches Fruchtmaß; auch ein Tanzhaus und ein Hochgericht (Galgen- 
berg auf der Höhe gegen Göttingen). 

Seine Entjtehung verdanft Yangenau wohl hauptſächlich 
dem Waſſer, welches hier, wie e8 in mehreren ftarfen Quellen dem 
Erdboden entjtrömt, jofort nicht bloß für den Haushaltungsbedarf 
verwendet wird, fondern auch einen regen Gewerbebetrieb er: 
möglicht. 

Das Flüßchen Nau, innerhalb der Stadt die „Ach“ genannt (val. 
I, 243), entipringt wenig oberhalb des nerbweitlihen Anfangs der Stadt 
aus mehreren Keſſeln, welhen zur Bergleihung mit dem Blautopf nur bie 
bartanitopende Felfenwand fehlt, und ift jofort ftarf genug, die nahen 


Müblen („Obere*: und „Dechslesmüble”) zu treiben, ohne daß ber vom 
GAhk!Te® Kst Nlteritstten horakfanımonho Mahnarakboen srhofklicksä Kassa ale 
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fraft wird ſogleich von der „Langmühle“ ausgenützt. Nachdem nun bie 
Ach eine Strecke weit, von Rot- und Weißgerbern und andern Gewerbe— 
treibenden benützt, die Stadt durchfloſſen hat, verläßt ſie dieſelbe und 
fließt der Stadt ziemlich parallel in einigem Abſtand durch die Wieſen, 
wo ſie nochmals eine Mühle treibt. Unfern der Mitte der Stadt, hinter 
Häuſern und Gebüſch verſteckt, iſt wiederum ein großer Keſſel, der 
„Weiherbrunnen“, deſſen Abfluß ſogleich ein Waſſerwerk in Bewegung 
ſetzt. Abermals wenig unterhalb des Weiherbrunnens iſt der „Löffel— 
brunnen“, eine am Fuß eines Felſen (vermutlich der 1255 genannte 
„Stein in Nawe“, wo einſt Gericht gehalten wurde) bervorjpringenbe 
friftallflare und ſtarke Quelle, welche ben Ruf eines ausgezeichneten Trink: 
waffers genießt und 2 Mühlen treibt, eine für fich allein, bie andere ver: 
einigt mit dem „Weiberbrunnen”. Die Abflüffe diefer Weiher und 
Brunnen geben in gemeinfamem Bett gleichfalls außerhalb der Stadt in 
derjelben Richtung durch bie Wiefen und vereinigen ſich nahe dem öftlichen 
Ende ber Stabt mit dem erften Flußarm, von weldyem fie bis dahin eine 
jehr lange und ſchmale Halbinjel (oder Inſel) trennte. Dieſes ver— 
einigte Waffer treibt die „Oftermüble*. Bon dort an wendet fich ber 
Fluß unter dem Namen „Rau“ mit ftarfer Krümmung gegen Süboften, 
nimmt noch einige Zuflüffe auf, namentlich den von Göttingen kommen: 
den „Schammenbach“, und treibt bie Riedmühlen („Muifis:* und „Siren: 
müble*), um fi hernach auf bayeriijhem Gebiet in die Donau zu be: 
geben. Bon alters her waren in Langenau 10 Mablmübhlen, von welden 
eine, diejenige beim Weiherbrunnen, um 1870 in eine medanifche Werk: 
ftätte verwanbelt wurbe. Die erwähnten Kefjel find das Gegenftüd ber 
auf ber Oberflähe ber Alb jo häufigen „Erdfälle“, trichterförmig wie 
dieje, nur daß fie das Waller, welches durch biefe im Boden verfinft, 
wieber zu Tage fördern. Bei dem Waflerreichtum des Orts bat fait 
jedes Haus feinen Rumpbrunnen mit gutem Waffer, woneben noch öffent- 
tiche ſtädtiſche Brunnen beftehen. 


Einige Straßen inder Stadt find jchmal, mit eng zuſammen— 
gebauten Häufern, wie e8 bei Nebengafjen alter Städte gewöhnlich) 
ift, die Hauptjtraße aber iſt großenteil$ breit und hat zwifchen den 
Häuferreihen noch Raum für hübjche Baumalleen. Daß diefe Straße 
mitunter ſchmäler wird, etwas amfteigt oder ſich ſenkt oder ihre 
Richtung ändert, rührt durchaus von den Bodenverhältniffen her 
und gewährt bei der großen Yänge der Stadt eine angenehme Ab- 
wechslung. Der obere, wejtlihe Teil bis zur mittleren Kirche, 
befonders vom Angerthor (Abzweigung der Straße nad) Göttingen) 
bis auf den Marktplag, hat unbedingt einen ausdrudsvollen ſtädtiſchen 
Charakter mit befonderen Eigentümlichkeiten. Seit 1868 Straßen: 
beleuchtung mit Erdöllampen. — Gefällig ift, nicht fern vom Rat— 
haus, der Uebergang über die Ad), welche, vorher ziemlich breit 
und flach geworden, nun eng zwifchen Häufern zufanmengepreßt, 
tiefer und Fräftiger forteilt und jo jeit 1895 jtatt der früheren 
hochgewölbten teinernen Brüde auf ebener eijerner Brüde über 
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fchritten wird. Vom Marftplag mit dem freiftehenden Rathaus 
und mehreren anderen hübfchen Gebäuden gehen ftrahlenförmig vier 
Straßen aus: die Hanptftraße gegen Nordoft und gegen Südweſt, 
die Burghofitraße gegen 
Dften und die Bahnhofſtraße 
gegen Südoſt. Yettere, an— 
fangs etwas abwärts geneigt, 
läuft, die Ad überfchreitend, 
ungefähr 800 m lang ſchnur⸗ 
gerade zum Bahnhof, io 
dab man diejes jchöne Ge- 
bäude ungeachtet der Ent— 
fernung vom Herzen ber 
Stadt au unmittelbar vor 
Augen hat. — Erwähnung 
| verdienen noch: Der Plat 
— bei der oberen Kirche, bis 

1811 Begräbnisplag für 
Bürger, jegt, nad) Entfernung der Mauer (1833) gegen Weften 
und Norden frei und offen, mit einigen Bäumen bepflanzt, von 
der Kirche mit ihrem mächtigen QTurm überragt; nur gegen Oſt 
und Süd noch ein Stück der alten Befeftigungsmauer mit dem 
Reit eines quadratifchen Turms, unter welchem dur ein Thor 
der Pfleghof mit dem Kirchhof verbimden war. Der Burg: 
hof mit großen, alten Pinden, von eng ameinandergebauten, 
meift einftocigen Käufern wie von einer Mauer in weitem Kreis 
umgeben, ſtill und einfam, nur am Biehmärkten oder Volls— 
feften ſtark belebt, ſeit 1896 Blag einer Turnhalle; einft vermut: 
lid) Gerichtsplag des Flinagaus (der Bürs), gegen Oſten durch 
einen mehrere Meter hoch aus der Erde ragenden Felsblod ab: 
gegrenzt, welcher jest auf der Burghoffeite mit einem Haus über: 
baut ift, während aus ihm auf der Außenfeite der Löffelbrunnen 
entjpringt (diefer Felfen wohl der „Stein in Nawe* 1255). Der 
lag bei der mittleren Kirche, einft felfig, rauh, öde, jet durch 
Baumanlagen geziert und durch das verfchönerte Kirchlein und einige 
hübjche Häuſer geſchmückt. Auf der „Reute“, nahe der mittleren 
Kirche, eine fchöne Yindenallee, von dem Oberamtmann Joh. Konr. 
Krafft 1750 angelegt. Bon demjelben und aus derfelben Zeit 
ftammen zwei große Linden außerhalb der Stadt am Weg nad) 
Rammingen; eine fchöne, große Linde auf dem unteren Anger 
ftammt erft aus dem Jahr 1809, 
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Kirchen. 1. Die Hauptkirche (zu St. Maria und St. Mar— 
tin), wohl auf römischer Stätte erbaut (I, 364 ff.), gotiſch, von Leon— 
hard und Martin Buchmüller aus Ulm 1669 verändert, das einjchiffige 
Yanghaus vermittelt Durchbrechung der Eeitenmauern, von weldyen 
unten mur die Pfeiler ftehen blieben, und Anſchiftung von Seiten: 
ichiffen mit Pultdächern 3ſchiffig geftaltet. Chor ſchließt aus 
dem Achteck; Streben; ſpätgotiſche Maßwerkfenſter, mehrfaches 
Kreuzgewölbe auf fleinen Konfolen; Chorbogen reich profiliert. 
Taufftein von Matth. Böhlinger um 1474, achtedig ; ſchöne Ueber: 
ejtellungen am Fuß, von welchem fid) aufwärts knorriges Aſt— 
wert mit etwas Yaub um den Kelch zieht; im Stil ähnlich den 
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Tauffteinen im Münfter zu Ulm und’ in der Kirche zu Mäh— 
ringen, zwijchen jenem viel größeren und reicheren und diefem Fleineren 
und einfacheren an Größe und Kunſtwert etwa die Mitte haltend. 
Tauffteindedel und Chorgeftühl barod. Kanzel mit ſchöner Re: 
naiffancefcynigerei, von einer Engelfigur getragen; reicher Kanzel— 
dedel mit St. Petrus und Johannes. Am bedeutendften der Hoc): 
altar in geichmadvollem Barodftil, wohl im Yande der jchönfte 
diefes Stils, mit majeftätiichem Hochbau und drei vortrefflichen 
Statuen (Mojes, Aron, der Auferftandene), nur in etwas theatra- 
licher Haltung. Orgel ftatt der fleinen eine größere 1701, dann 
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wieder eine neue 1751 von Schmahl in Um. Sakriſtei ſüdlich 
am Chor, halb Tonnen, halb Kreuzgewölbe, vielleicht Reſt eines 
ehemaligen Turms oder einer Kapelle. — Ein Wahrzeichen von 
Yangenau ift der 63 m hohe Turm der oberen Kirche, welcher nad) 
dem Willen der Ulmer Herrichaft eine ſolche Höhe haben jollte als 
Yuginsland zur Beobachtung von Schadenfeuern, feindlichen Ein: 
fällen u. dergl., nördlic am Chor nad; 1468 erbaut, in Kriegs— 
zeiten mehrmals bejchädigt, um 1560 einer Glocke, 1635 des 
fupfernen Daches beraubt und hernach oben im neueren Formen 
wieder ausgebaut; über dem mit 8 Gräten fuppelartig angelegten 
Dad) zu oberft achtedige8 Ausgucktürmchen; Turmeingang von Often, 
fpätgotifch ; Untergejhoß Kreuzgewölbe mit ftarfen Rippen, auf 
einer Seite zur Einfügung einer Treppe durchbrochen; innen über 
der Thüre im großer gotifcher Schrift anno dmi 1490, 


Drei Gloden. Große: OÖ“ maria — gotes » celle » hab « 
in #« huot= was # ich = überschelle » Osanna = hais » ich « 
ınaister * oswalt - von bibrach # xos #« mich « auno = domini = 
MCCCCLXVI; mittlere: zu der chre gottes leut ich gen Langenam ge: 
ber id. bans braun in Ulm gos mid anno domini 1633; Heine: Im 
1652 Jar Yung Fridr. Ehinger Oberambtmann war Ein ehrbar Gmein 
in Langenauw lies mid gießen Johann Theobald Algeyer in Ulm lies 
mich ausfließen. 

Denkmäler: I. Annerbalb der Kirche 

Nordſeite des Chors: a) Heinrih Bellerer von Thalfingen, geb. 
19. Aug. 1676 in Ulm, geit. 16. Nuli 1728 in Sangenau, 17 Jahr in 
Yeipbeim, 7 Jahr in Langenau praefectus, 

b) 10 Kinder bes Erhard Schab de Mittelbiberah, Amtmann in 
Yangenau, fpäter in Geislingen, um 1722. 

Südſeite des Chors: Grabmal für: Robann Konr. Krafft von Tel: 
menfingen, geb. 3. März 16% in Ulm, 1722 praeses in Albed, 1731 
in 2eipbeim, 1734 in Yangenau, geſt. 9. Mai 1773, und jeine Gattin: 
Auliana Kathar. Fingerlin, Witwe des M. K. Seytter v. Löten, fopu: 
liert mit J. 8. Krafit 1736, get. 21. Febr. 1752, — und den einzigen 
Sohn: Albert Daniel Kr. v. T., geb. 7. Oft. 1727, geit. 13. Aug. 1761 
nach vielen Reifen in Deutſchland und Belgien. 

Il. an der Außenfeite der Kirche: 

1. aegen Norden: Damian Gienger, 40 Jahre Ammann zu Rau, 
aeit. 8. Juni 1556, und feine 3 Arauen: Urjula Schü, Urjula Senft, 
Anna Ginzburger. 

2. gegen Züben: 

a) Eiias Gottlieb Dieterih, 30 Jahre Pfarrer in Langenau, act. 
3. Oft, 1805, alt 78 Jahre. 

b) M. Joh. Miller v. Aufhaufen, aeit. 21. Sept. 1667 im 22. Jahr 
feines Tiarramts bier, im 81. Jahr jeined Lebens, 

c) Mattbäus Kreß, Helfer 11 Jahre, Pfarrer 30 Jahre in Langenau. 
Nachfolger des Miller, geſt. 22, Des. 1697. 
II. an den noch vorhandenen Neft der alten Kirchhofmauer: 
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a) Joh. Jakob Erhardt, 42 Jahr Schulmeiſter im untern Dorf, 
geb. 18. März 1712, geſt. 26. Febr. 1772. 
b) Joh. Frieß, fürſtl. Württ. Kloſter Anhauſiſcher Pfleger, geſt. 

22. Sept. 1760, alt 72 Jahre. 

e) an dem Turm in ber Süboitede: Jakob Remshardt, 35 Jahr 

Bifirer, alt 59 Jahr, geft. 8. Mai 1624. 

2. Die mittlere Kirche (St. Yeonhard, auch Salvator), 
auch das „Käppele“ genannt, frühgotiich; foll 1612 durch Anbau 
des Schiff am den Chor aus einer werdenbergiichen (?) Kapelle 
in eine Kirche verwandelt worden fein; ſchön ftilgemäß reftauriert 
durch Beyer aus Um 1883 —; Chor aus dem Achte mit ftar- 
fen Streben; Schiff an den weftlichen Eden Streben; Weſtgiebel 
mit drei hübjchen Spitzfenſterchen; Schiff und Chor frühgotifche 
Fenfter; innen flach gededt, mit jpärlichen jpäteren Stuccaturen ; 
Weftportal nen; Wltargemälde gut, nad) gotifcher Art, 1616 
Kreuzigungsgruppe, Ehriftus, Maria, Johannes; Orgel 1884 von 
Gebr. Link in Giengen a. d. Br.; auf dem Dftgiebel des Schiffs 
Dachreitertürmdhen, Zeltdach, blechgededt: 2 Gloden, größere 1828 
von PB. J. Wieland in Ulm, Hleinere 1819 von Thomas Frauen 
(ob in Ulm. 

3. Untere Kirche (St. Petrus), unbedeutendes Oblongum, 
teilweife anf römifchen Grundmauern aufgebaut (1, 362), ur: 
ipränglich wohl gotiſch, verändert; 1850 als Begräbnigfapelle reſtau— 
riert mit Altar und neuen Fenftern ; Orgel 1853. — Turm weit: 
lich, Edftreben und Satteldad, an jedem Giebel mit drei fialen- 
artigen Auffägen (ähnlich wie in Rammingen); eine Glode, früh— 
gotiſch, als alt 1651 dem Ulmer Magiftrat abgefauft, Inichrift 
noch nicht gelefen. Um diefe Kirche einft Gottesader für Fremde, 
jeit Abgang des oberen Kirchhof8 (1811) allgemeiner Begräbnis 
platz; fchöne Schmiedeiſenkreuze. 

Unter den weltlichen Gebäuden machen ſich beſonders bemerk— 
lich: Das v. Welſerſche Schlößchen, beim Angerthor, erſt— 
mals erbaut 1607, abgebrannt 1671, dann anſehnlicher Sftodiq 
wieder hergeftellt, im guten Größenverhältniſſen, ohne bejondere 
ardhiteftonische Formen, mit Hinten anftopendem ummanerten Hof: 
und Gartenraum. (1817 wohnte darin ein Baron Welfer mit 
einem Schloßvogt; hatte einen zins- und einen gültbaren Hof hier). 
Diefem gegenüber da8 um 1790 al3 Privathaus erbaute For it: 
haus, jeit 1851 dem Revieramt angewiejen, jchmal, aber hod), 
mit Walmendad) ; im Erdgeſchoß vorragende, unten ausgebaudhte 
Fenftergitter. — Oeſtlich von der Kirche, durcd) das Mesnerhaus 
und ein Stüd alter Mauer vom Kirchhof getrennt, liegt das 


510 Ortsbeichreibung. 


I. Stadtpfarrhaus mit jchönem Garten, von jeher (Bau- 
lajt: Staat) Zi des erjten Ortsgeiftlichen. — Zwiſchen diejem 
Stadtpfarrhaus und den freien Feld liegt der einftige Klo ter: 
Anhaufiihe Prleghof. Das Hauptgebäude ift durch einen 
Gang über das tonnengewölbte Einfahrtsthor hinüber mit einem 
Zeitenflügel zujammengebaut. Daran jchließt fid) ein ummauerter 
Hofraum, in deilen Mitte ein großer Speicher (einft Kornkaſten, 
nach einem Brand 1651 neu aufgebaut), An einer Stelle, wo 
die Umfafjungsmauer rechtwinklig um ein weniges zurüdtritt, be- 
findet ſich, abfichtlid hinter dem Mauereck halb verborgen umd 
durd; ein im dieſes Mauereck eingebautes Häuschen (einem Garten— 
häuschen ähnlich) überragt und beichügt, ein Pförtchen, „das Frei— 
thörle*, zu welchem über den außen hinlaufenden Stadtgraben 
einft ein hölzerner Steg, „der Freifteg“, führte, jpäter ein ge 
mauertes, 1888 abgegangenes Brüdlein. Durd) kaiſerl. Privileg, 
erwähnt jchon 1433, bejtätigt 1607, war dem Pfleghof des jeit 
1505 unter herzoglich württ. Bogtei ftehenden Kloſters Anhauſen 
die „Freiung“ verliehen, ein Aſylrecht, welches einen Verbrecher im 
„sreithörle*, ja jchon vom „Freifteg“ an wenigftens einige Tage 
lang gegen gerichtliche Verfolgung ficherjtellte (Württ. BViertelj.d., 
N. 5. IV, 17). Wegen der SKloftervogtei war der Pfleghof auch 
unter Neichsftadtsulmifcher Yandeshoheit herzogl. württ. Gebiet, und 
der Pfleger war herzogl. württ. Beamter. Ueber dem großen Ein: 
fahrtsthor und auf der hölzernen Thüre im „Freithörle“ fehen wir 
daher nod jest das herzogl. wirtt. Wappen im großer Form ge: 
malt, 1893 in den alten Karben aufgefriicht; über dem Freithörle 
iiberdie8 ein Heineres Wappen. Nach Einverleibung der Reichs— 
jtadt Ulm in das Königreich Württemberg (1810) wurde die Pfleg: 
ihaft mit Beibehaltung des Amtsfiges zu einem Kameralamt er: 
weitert, und der Pfleger wurde Kameralverwalter. Nach Auflöfung 
de8 Kameralamts (1839) wurde der Pfleghof 1851 verkauft und 
tam in ‘Privatbejig ; jett wird eine Wotgerberei darin betrieben. 
Der ganze Bau hat eine klöſterlich abgejchloflene Art, von der 
Ztadt abgewendet, nur über den Hof und die Mauer hinüber nach 
augen blidend. Der Nebenflügel mit feinen dem Felde zugemwendeten 
jtaffelförmigen Giebelichrägen machte die Stelle, wo man zur 
„Freiung“ gelangte, fernhin kenntlich. Aus alter Zeit ſtammt 
noch ein hölzernes Thürchen im Haus mit flacher Schnigarbeit, 
ſowie eim paar zsenftergitter im Erdgeſchoß (ähnlich denen am 
Freihaus in Niederftogingen) aus eigen, in Zidzadform gebogenen 
Eijenftangen. — Wenig öftlic vom Pfleghof ſteht feit 1885 das 
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vom Bahnhof aus jogleid als ein hübjcher Bau in die Augen 
fallende neue Schulhaus mit turmartig angebauten Treppen: 
haus. — An der Hauptitraße, wenig unterhalb der oberen Kirche, 
jteht das durch feine Größe auffallende Kaufmann Hägeſche 
Haus, einft Sig des ulmischen Oberamts, zuerſt niederer gebaut, 
1662 um emen Stod erhöht und 1668 auf der Rückſeite mit 
einer Hofmauer verfehen. — Schon erwähnt ift das Rathaus, 
einft Eigentum der Reichsſtadt Ulm, 1775 um 300 fl. an die 
Gemeinde Langenau verfauft, 1870/71 umgebaut oder wie neu— 
gebaut ; Eingang durch halbrumden turmartigen Anbau mit gewun— 
dener Steintreppe; im Unterjtod die Fruchtichranne,; am oberen 
Stock mehrere eiferne Altanen. — Das II. Stadtpfarrhaus 
mit Garten (Baulaft: Staat), weſtlich von der mittleren Kirche, 
hart vor dem einftigen „Werrenthor” (Werren = Wehren), erbaut 
um 1700. — Auch das Armenhaus („Bettelhaus“) in der 
Gabelung der nach Nerenftetten und Wettingen führenden Straßen 
ft nicht ganz unberühmt, denn hinter demjelben jtand die von Hans 
Sachs bejungene, 1850 durch Blisjchlag zerjtörte „Betteleiche“. 

Barzellen: 

1. Fifherhöfe, 2 Anweſen nahe bei einander, ganz im 
Ried, 5 km füdl. von Yangenau, an der Yandesgrenze. 

2. Mufjismühle (Hieronymus abgefürzt „Muſſe“) an 
der Nau, 3,5 km füdöftlicd von Yangenau, im Ried, alte Kunden: 
mühle, 

3. NRiedhöfe, Weiler, unfern der Sixenmühle, nicht eng 
aneinandergebaut, 4 km ſüdlich von Yangenau, im Ried, ein Teil 
genannt „im Stäudle* (= Wäldchen), bei einem Fleinen Gehölze, 
5 Anwefen (1 Bauer, 2 Söldner, 2 Taglöhner). (Leber das Schid: 
jal der Riedhöfe und Riedmühlen 1810-1812 ſ. I, ©. 364.) 

4. Shammenfägmühle, unterhalb Göttingen, noch am 
Berg, vor dem Eintritt des Schammen ins Ried, 2,5 km jüd- 
weitlih von Langenau, ſeitwärts der Yangenau = Untereldyinger 
Straße. 

5. Schotthof im Torfried („Wilhelmsfeld“), 6 km öjtlid) 
von Langenau, gegründet 1824 von dem Wegierungsrat Schott v. 
Schottenftein, 2 Familien (1 Iorfgrumdbejiger und 1 Söldner). 

6. Seemühle, gegründet 1802, am Weg zum Schotthof, 
4 km öſtlich von Yangenau, beim Abflug eines Kleinen Riedjees 
(„Srimmenfee*) als Oelmühle in Betrieb, 

7. Sirenmühle, 4,5 km füdöftlid von Yangenau, an der 
Kau, im Ried, nahe den Niedhöfen, alte Kundenmühle, jeit 1840 
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Kunſtmühle, ſchöner majfiver Hauptbau mit Nebengebäuden; Fiſch— 
zucht. 

Muſſis- und Sirenmühle find die alten Riedmühlen, vordere 
und hintere (ſ. o.). 

8. Wafenmeifterei, 3,5 km nordweftlicd von Pangenau, 
nahe dem abgegangenen Ort Berghaufen, faum 1 km von Neren- 
ftetten. 

Bei den im Ried zerftreuten Wohnplägen ftellt fich in den 
Zeiten der Wiefen- und Torfarbeiten reges Leben ein; fonft find 
fie jehr einfam, entbehren aber, befonders Sirenmühle und Ried— 
höfe, nicht eines idyllifchen Reizes. 

Abgegangene Orte: | 

Berghaufen, Weiler, 3 km nordweitlid) von Yangenau, 
zwifchen dem jog. „breiten Weg* und der Straße nach Neren: 
jtetten; 1387 verzichtet Peter Wolf, Bürger zu Gmünd, gegen die 
Stadt Ulm anf feine Ansprüche an ein Gut zu Berghufen, 1397 
Haufen?; noch Flurname „Berghaufer Yehen“. 

Schmiedhof, füdlid von Berghaufen, einft Hof mit 
Schmiede; die Güter, 54 Jauchert und 1 Holz, heißen noch das 
„Schmiedlehen“. 

Anbrach, Hof 3 km ſüdlich von Langenau im Ried, unfern 
der Riedhöfe; wurde 1389 von dem Wengenflofter an die Stadt 
Ulm vertaufcht; 1314 der Ambrader: A. noch Flurname, 

Stoffenried, mit Haufen und ber NRiedmühle 1397 er 
wähnt. 

Straßweiler, Hof, 3 km weſtlich von Yangenau, unfern 
Stuppelau und der Yandftraße. 

Pangenau hat nicht mur die größte Markung des Oberamts- 
bezirks, jondern die viertgrößte des ganzen Yandes überhaupt 
(Baiersbronn 14048 ha, Steinheim a. Albuch 6278 ha, Wild: 
bad 6083 ha). Einen großen Teil derjelben nimmt das Langen- 
auer Ried und das Moos mit ca. 1700 ha ein, die teils als 
Miefe, teils als Torfftich, neuerdings auch als Aderfeld benützt 
werden. Auf der Markung werden Kalkſteine zu Pflaſter- und 
MWegbauarbeiten, ferner Kies, Sand, Kalt und Lehm gewonnen. 
Die fparfamen, einfachen und fleißigen Einwohner fuchen ihre Nah— 
rung in Sandwirtichaft und Kleingewerbe, aud die be 
trächtlichen Waldungen, 500 ba groß und "/ıo der Markung ein- 
nehmend, geben verjchiedenen Eimvohnern Arbeitsgelegenheit. In 
etwa "/a der Haushaltungen findet zugleich landwirtichaftlicher und 
gewerblicher Betrieb ftatt. Im Jahre 1882 hatten von überhaupt 
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804 landwirtichaftlichen Betrieben die Hälfte, nämlich 410, unter 
1 ha Betriebsflähe. Diefe meist gärtnerifchen Betriebe bewirt: 
ſchafteten zufammen 181 ha oder durchſchnittlich kaum "'/2 ha. 
Unter den eigentlid) bäuerlichen Betrieben von 1 ha an aufwärts 
waren 185 SKleinbauern (von 1—5 ha) mit durchjcdynittlic 3 ba, 
175 mittlere Bauern (von 5—1O ha) mit durdyidjnittlic 10 ha, 
33 Großbauern mit durchichnittlidd 32 ha und ein Großbetrieb 
(der „Schotthof*) von 100 ha. Bor der Zerftücdelung der Höfe im 
erften Biertel dieſes Jahrhunderts gab es über 50 eigentliche 
Bauern, 1852 nur noch 25; die Zahl derfelben ift alfo feit- 
dem wieder geftiegen. Don der landwirtichaftlichen Fläche mit 
ca. 4100 ha gehören 9 ha der Eijenbahnverwaltung (verpachtet), 
10 ba der Kirche und Schule, 650 ba der Gemeinde und die 
übrigen 3430 ha find im Privatbefig. Der größte Teil des Ge- 
meindegrnndbejiges, nämlich 575 ha, ift Allmande: Diejelbe, 
früher nur Vieh- und Schafweide, wurde feit 1846 zum größten 
Teil (365 ba) im regelrechte Gewande gelegt, fultiviert und an die 
Bürger als Birgernugung vergeben, welche aus der Allmand 
Zmähdige Wiejen gemacht haben. Diefe Bürgernugung ift von 
nicht geringer Bedeutung, indem fie den Einwohnern reichliche Vieh: 
haltung geitattet. Weitere 50 ha der Allmande find verpachtet, der 
Reit iſt Schafweide und Torfitih. Für das eigentliche Ader: 
land bleibt jo von der ganzen Markung nicht ganz die Hälfte, 
immerhin aber nod) 2220 na übrig; feine andere Gemeinde 
des Yandes.hat ein fo großes Aderfeld aufzumeijen. 
Der Aderboden ift meilt milder Yehn: und Ihonboden ; noch it 
die Dreifelderwirtichaft üblid), wobei */10 der Brache angejät wird; 
wenn aber die Feldbereinigung, mit der im den legten Jahren be: 
gonnen wurde, auf der ganzen Markung ausgeführt ift, wird wohl 
zu einer freieren Fruchtfolge übergegangen werden. Hauptſächlich 
gebaut wird Dinkel, Gerfte, Haber, aud) Roggen, Weizen, Yinjen, 
Wicken, Erbjen (Barifer Golderbien jeit 1828), ziemlich viel Kar: 
toffeln, von Futterpflanzen ſehr viel Rotklee und Runkelrüben, aud) 
Luzerne, Ejparjette und Pferdezahnmais, von Handelsgewächſen 
nur Mohn, Flachs und Hanf in geringer Ausdehnung. Der größte 
Teil des Getreides, ſchätzungsweiſe 8O°/o, wird verkauft, teils 
auf der Schranne in Yangenau (ſ. u.), teil3 an Händler. Bei 
dem ausgedehnten Wiejenfeld wird auch ziemlich viel Heu verfauft. 
Der Obftbau ift ſehr bedeutend; fait bei jedem Haus ift ein 
Bamngarten und nebenbei giebt es noch jehr viele Baumgüter. 
(5320 Aepfel-, 4230 Birn:, 6650 Pflaumen: und Zwetſchgen-, 
Oberamt Ulm. II. 33 
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50 Kirſchen-⸗, 75 andere Steinobftbänme). Die Stadtgemeinde 
allein hat an den Straßen und in Baumanlagen 2500— 3000 
Bäume. Häufigite Sorten von Aepfeln der rheinifche Bohnapfel, 
Kaſſeler Reinette, jpätblühende Sommerreinette, Luiken, von Birnen 
Valmiſch-⸗, Träubles:, Champagner-, Bratbirme. Berühmt ift die 
Baumſchule von Otto Maudhart. Das Obſt wird meift für 
die eigene Moftbereitung verwendet, ein kleinerer Teil gebörrt. 
Anch ausgedehnte Beerenobftkultur zum Zweck der Bereitung von 
Beerenmoft findet ftatt. Gemüſe wird meiſt für den eigenen Bedarf 
gebaut. Die Preife von Yedern betragen zwijchen 600 „4 und 
1800 M, von Wiefen zwifchen 450 A und 1500 .M. für das 
Hektar. Berpachtung von Grundſtücken erfolgt faft nur durch die 
Stadt jelbit; Pachtpreiſe von Aedern 45 A, von Wieſen 36 «4 
Die Waldungeri gehören zumeiit dem Staat, das Uebrige iſt teils 
Privatwald, teils &emeindewald, deſſen Erträgnis in die Gemeinde: 
fafje fließt. — Bon fümtlichen Gemeinden hat Yangenau die be: 
deutendite Viehhaltung. 

erde Ochſen Kühe Zchmals Schafe Schweine Ziegen Bienen: 

vieb ftöde 

1821 146 537 800 300 675 300 15 35 

1848 285 50 970 865 1436 286 75 125 

1892 304 95 1250 1236 1255 771 121 126 
Mit Pferdezucht geben ſich 30—40 Yandwirte ab. Zur 
Hebung derjelben bejteht ein Bferdezucdtverein (Bd. IE. 602). 
Bis 1868 beftand in Pangenau eine Fohlenweide. Die Rind— 
viehzucht wird im erfter Linie auf Nachzucht, im zweiter Yinie 
auf Milhgewinnung und in dritter Yinte auf Maſtung betrieben. 
Zur Berwertung der Milch beftehen 3 Brivatmolkereien; die Farren— 
haltung ift im mufterhaftem Negiebetrieb der Gemeinde, Das Mait: 
vieh wird meiſt durch Händler in die größeren Garniſonsſtädte bis 
Straßburg verführt, das Zuchtvieh hauptfächlih von bayeriſchen 
Gemeinden und CEinzelzüchtern anfgefauft und zur Nachzucht ver: 
wendet. Zur Hebung der Rindviehzucht befteht eine Zuchtvich- 
genofienfhaft (ſ. m.) Einige Yandwirte treiben Schaf: 
zucht; außerdem laufen auch fremde Schafe auf der Markung. 
Die Gemeindeweide (Nachweide auf den Wielen, Brad: oder 
Stoppelweide und 100 ha beftändige Weidefläche) geftattet in der 
Zeit vom 11. Nov, bis 31. Dez. den Zutrieb von 2000 Schafen, 
im Sommer von 1200 —1500 Schafen und wirft an Padhtertrag 
3000—4000 M, an Biercherlös 3060 M in die Gemeindelafje 
ab. Schweine werden zum eigenen Bedarf und zum Verlauf 


Yangenau, 515 


gemäftet und meiſt Telbit gezüchtet. Ziegenhaltung tft beträd)t- 
ih und am häufigften in den fleinen Betrieben. Bedeutend ift 
auch die Geflügel, Bienen: und Fiſchzucht; die Fiſcherei 
insbeſondere fteht teils der Gemeinde zu und ift von derjelben ver: 
padhtet, teild mehreren Privaten; jährlidy werden etwa 15 Zentner 
Forellen und 50000 Forelleneier verkauft. Die Jagd auf der 
Marfung ift von der Gemeinde um jährlich 1270 4 verpadhtet, 
ein Örumdbefiger übt fie jelbjt aus. Die gewerbliche Thätigfeit 
it eine jehr rege; früher war die Peinerveberei bedeutend und Yangenau 
gehörte zu den Hauptfigen derjelben. Nifolat nennt es „das große 
ulmiſche Weberdorf*. 1660 waren im Ort 200 Weber, 1832 
noch 136, im neuerer Zeit geht aber diefer Betrieb mehr und mehr 
zurüd. Die Gewerbe in Yangenau (349 ftehende, 53 Haufier: 
gerwerbebetriche) beichränten ſich fo ziemlih anf das örtliche Be— 
dürfnis. Hauptſächlich vertreten jind Schuhmacher, Schneider, 
Yeinerveber, Nähterinnen, Bäder, Metzger, Wirte, Bierbrauer, Müller. 
Die bedeutendjten Betriebe find die I Mahlmühlen, darunter 8 viel: 
fach verbeiferte Kundenmühlen und 1 Kunſtmühle, 1 Oelmühle, 
1 Gipsmühle, 2 Zägmühlen, 3 Ziegeleien, mehrere Gerbereien, 
14 Bierbrauereien (mit jährlid 15—18000 hl Produktion, wo— 
von "ia nad auswärts geführt werden) und ein Mafchinenbau- 
betrieb; außerdem 15 Gaſt- und 30 Schanfvirtichaften, 30 Handels: 
geichäfte, eine Buchdruderei, von welcher zweimal wöchentlich der 
„Yangenauer Anzeiger“ herausgegeben wird. 12 Betriebe benützen 
Waſſerkraft, 5 Dampffraft. In Ellenwaren, Biltwalien, Hafner: 
geſchirr u. dgl. wird ſtarker Haufierhandel betrieben, An Märkten 
finden jtatt: 1 wöchentlicher Fruchtmarkt, einer der größten des 
Yandes mit bedeutenden Umſatz (1894 44774 Ztr.), 9 Nind- 
viehmärfte, darunter 2 Farren- umd 2 Pferdemärfte, 4 Krämer— 
märfte und der Wochenmarkt. Die Eifenbahnitation Langenau 
nahm 1894/95 im Berfonenverkehr unter 390 Stationen mit 
50908 Perfonen die 148., im Güterverfchr unter 321 Stationen 
mit 8724 Tonnen die 139, und im SKaffenverkehr unter 382 
Stationen mit 58 351 ch die 111. Stelle ein, 

Gemeindehaushalt und Steuern 5. Bd. I Anhang 
Tab. IX—XI 

Kirhengemeindehaushalt und Ortsarmenpflege 
Bd. IS. 743. 

Eine Realſchule bejteht feit 1895; Fortbildungs:- 
jchulen für Söhne und Töchter, neu eingerichtet 1895. 

An der Volksſchule wirken 6 ftändige und 3 unftändige Yehrer. 
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Eine Haushaltungsſchule für die konfirmierte weibliche 
Jugend mit 2 Yehrerinnen und einem Yehrer wurde 1888 errichtet. 
Für die fonfirmierte männliche Jugend iſt vom Herbſt bis zum 
Frühjahr eine Jünglingsſchule geöffnet. 

Es befteht ein von Diakoniffen beforgtes jtädtiiches Kranken: 
haus, zugleich Bezirfsfrantenhaus für die Gemeindefranfenver: 
ſicherung. 

Feuerwehr ſeit 1863; Lokalfeuerlöſchordnung vom 9. Juli 
1886. 

Bereine. Biehzuchtgenoſſenſchaft; Pferdezuchtverein; Dar— 
lehenskaſſenverein, dieſe drei nicht ausſchließlich für die Stadt. 
Leichengeldsverein. Liederkranz, Geſangverein, Sängerbund. Turm: 
verein. Kriegerverein „Konkordia“ (1, 748). 

Zur Einwohnerzahl, körperlichen Beſchaffenheit, 
Lebensweiſe, Berufsleben ꝛc. der Einwohner vgl. Bo. I 
S. 388. 390. 394. 425. 427. 428. 429. 449 f. 464. 
470. 471. 476 f. 481. 483. 484. 486. 512f. 5215. 541. 
556. 557. 561ff. 563f. 567. 568. 571ff. 576f. 578. 
584, 585. 589. 592. 594. 595. 596. 597 f. 599. 602. 
605 f. 608. 610. 611. 612 f. 615. 625. 627, 631. 636, 
796 ff. 

Altertümer f. Bd. IS, 355. 358. 360. 361. 362. 
364 f., 366. 369. 371. 374. 375. 379. 380. 381. 382. 383, 

Yangenau heißt in allen Urkunden des 12, und 13. Jahr- 
hunderts Nawe und Nawa!). Dies tft — wie Nava, die von 
Tacitus genannte, von Aufonius bejungene Nahe, die Naba bei 
Regensburg u. a. — ein feltifcher Flußname (Bacmeifter, Al. Wand. 
123 f., Kelt. Br. 25. Val. auch Schon Schmid, Schwäb. W. B. 
+02), weldyer Name Wieſenbach bedeuten joll (Bud, Oberd. Flurn. 
189). In der That dürfte %. mit feinem felfigen Boden, aus 
welchem herrliche Quellen auffteigen, ſehr frühe ſei es von der Alb 
herabjteigende, oder die Donau herauf im die weite Niedgegend ge— 
fommene Anfiedler angezogen haben. Auch daß „bei dem Stein 
in Nawe“ (ſ. 0.) eine zwar urkundlich erſt 1255 genannte, aber 
wohl viel ültere Öerichtsftätte war, weilt auf hohes Altertum. Die 
nachweisbare Sefchichte beginnt freilich erit, als Y, ſchon ein belebter 


1) Navua im Duriagau 1003 ift nicht Y., fonbern, wie bie eastra 
Navoae ber Römerzeit, Eggenthal bei Kaufbeuren (Baumann, Gaugr. 
S6; Allgäu 1, 40). Langenawe 1235 (Württ. Urf.B. III, 358) aus 
einem Kopialbuch des Kloiters Steinheim a. d. Murr, müßte, wenn e: 
überhaupt unfer L. it, ſpätere Veränderung des uriprünglichen Namens fein. 
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Ort war. Ein Pfalzgraf Manegold von einem Seitenzweig des 
Dillinger Grafenhauſes wollte nämlich im Beginn des 12. Jahr— 
hunderts im Nawe, deſſen Kirche mit den Zehnten ihm als Erb— 
qut gehörte, ein Kloſter gründen, mußte aber die Ausführung ſeinen 
4 Söhnen, Manegold, Adelbert dem Pfalzgrafen, Ulrich und 
Walther überlaſſen, die nun um das Jahr 1125 das Kloſter, 
weil für ein ſolches der volkreiche Ort (ob frequentiam populi) 
minder paſſend erſchien, in dem ſtillen Anhauſen im Thale der 
Brenz errichteten und ihm die Kirche u. a, im Nau überließen 
(Württ. Urk.B. II, 27, 155; Steichele, Bist. Augsb. III, 39 f., 
Beitr. 3. Geſch. d. Bist. Augsb. I, 2, 193 ff.). Ein jpäterer 
Sraf Hartmann v. Dillingen ſchenkte ein Gut und der lette 
Tillinger, Bilhof Hartmann v. Augsburg, einen Hof dajelbjt 
dent Kloſter Kaisheim (ebenda III, 409; VI, 20); auch die Abtei 
Reichenau war früher hier begütert (Dehem 48, 20. 1349 ver: 
fauft R. eine Gült in Nau. Preſſel, Arch. 6). 

Für die Bedeutung des Orts ſchon in der Zeit jener Kloſter— 
jtiftung Ipricht aud), daß Kaiſer Konrad III. 1150 am 24. Sept. hier 
— apud villam Nawin — eine von Herzog Friedric; von Schwaben 
und vielen anderen ſchwäbiſchen Großen bejuchte Verſammlung hielt 
(Urk. B. IL, 122; C. F. Stälin II, 86 f.). Wie faft im jeden 
Dorf der Grafichaft Dillingen ein Geſchlecht gräflichen Dienftadels 
jaß, jo aud) in 9%, wo als erjter folder Dienftmann 1237 
Crafıo de Nawe mit Yehengütern in Ulm, 1246 nobilis Krafto 
in N, als Neicyenauer Yehensmann genannt wird (Urk. B. III, 401; 
VI, 120), wohl einer der Stammmväter der Ulmer Gejchlechter: 
familie Kraft (vgl. ©. 262). Die in der früheren Oberamts- 
beichreibung (S. 197) genannten Hermannus de N, 1109, Mark- 
wardus de N, 1140, Sifridus de N. 1281 fönnen wir nicht 
urkundlich belegen; wohl aber finden wir 1258 den Ulmer Mi- 
noriten frater II, de Nawe in gräflid) Dillingiichen Urkunden 
Urk.B. V, 239. 241); 1263 ministeriales de N. des oben- 
genannten Biſchofs Hartmann v. Augsburg (ebenda VI, 130); 
1273 Walther v. N. genannt Gintebuhfe, der eine Schenfung an 
Kloſter Anhaufen macht (wenn diefer hicher gehört). 

Uebrigens Ortsherren waren bald nicht mehr die Grafen v. 
Tillingen, ſondern die Beſitzer dev Herrichaft Albed, zuerit die Albed, 
dann die Markgrafen v. Burgau und durd) Heirat im dieje lettere 
Familie die Grafen dv. Werdenberg (S. 368). Graf Rudolf v. 
Werdenberg verichaffte denn auch durd) König Albredht 1301 dem 
Dorf Nau die Freiheiten und Rechte, wie ſich deren die Stadt 
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Ulm erfreue (Preſſel, Urk.B. 268), worauf 1305 der Graf und 
das Klofter Anhaufen fid) wegen des Gerichts, Feilhabens, Efcyai: 
amts (Flurſchützenamts) und anderer Chehaften vertrugen. In— 
des war der zwiſchen dem Grafen und dem Klofter in der Art 
geteilte Ort, daß der erjtere die hohe Obrigkeit und die Gerichtsbar- 
feit außerhalb Etters, Abt und Graf jeder die Geridjtsbarteit über 
die Yeute feines Anteils innerhalb Etters hatte, mit jener Begabung 
von 1301 nod) nicht zu völligem Stadtrecht gelangt, erſt 3. Oft. 
1376 „zu Felde vor Um“ erlaubte Kaifer Karl IV. dem Grafen 
Heinricd; dv. Werdenberg:Albed, deffen Treue ihm bei feinem Kampf 
nit Ulm wichtig war, aus dem Dorf Nawe eine Stadt zu machen, 
mit Mauern, Planen, Graben, Pforten, Türmen, Erkern (Stälin 
IH, 319). Doch ſchon im folgenden Jahre 1377 hörte das 
Stadtrecht wieder auf, da der genannte Graf Judenſchulden halber 
(vgl. ©. 368) fid) genötigt ſah, Nau an die nachbarliche Reichsitadt 
zu verkaufen für 10000 Gulden in Gold, 1145 Pfd. guter italiger 
(reiner) Heller und 400 Bfd. Würzburger Pfennige (Stälin LI, 
368. 690). Ulm jegte in den Marftfleden einen Ammann, jpäter 
Oberammann), mit eimem Bifierer, und faufte, was andere, wie 
Klofter Zöflingen (1392), der Ulmer Strölen (1436), befaßen, 
zujammen, während Anhanfen und nad) der Reformation Württem- 
berg im Befige feiner Rechte, Gefälle, des von einem alten Aſyl— 
recht (Biertelj.d. 1895 ©. 17) benannten Freihofs, einer Mühle, 
Taferne ꝛc. blieb, nur daß 1536 Herzog Ulrich das Patronatrecht 
mit 9 gefreiten Gütern, einer Mühle, nebft andern Gütern und 
Rechten zu Altheim, Ballendorf :c., für 15000 Gulden an die 
Reichsſtadt verfaufte. Den Zehnten mit dem Freihof hatte Württem- 
berg von 1536 — 1744 an Ulm verpfändet (Stälin IV, 383; 
Dieterich 51). Bon weiteren in L. Begüterten erfahren wir: 1365 
ichenft der Biſchof v. Augsburg dem Klofter Königsbronn die Ein: 
fünfte von einem Erblehen ; Kiofter Wengen in Ulm erhält Güter 
und Rechte von den Grafen dv. Kirchberg 1360, hat Heller- und 
andere Zinfe 1426; Stein dv. Klingenftein verfauft 1419 eigene 
veute an Ulm, ebenfo Helfenftein nocd) 1618. Die Anhaufer Pflege 





') Tas Oberamt begriff in der Folge — feit wann? — die ganze 
jog. obere Herrſchaft des Ulmer Gebiets, mit Ausnahme von Leipbeim, 
in ji, nämlich die Aemter Langenau, Albe (bis dieſes ein eigenes 
Vogtamt mit Bernftadt erhielt), Bernftabt, Weidenftetten, Ettlenjchiek 
(Bi es dem Amt Lonfee in der untern Herrichaft, Geislingen, zugeteilt 
wurde) und Ballendorf, Das Amt 2. umfahte: L. mit den Niebmüblen, 
Wettingen, Affelfingen, Pilfingen, Oellingen, Seßingen, Nerenftetten. 

\ 
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L. verwaltete den Beſitz des Klofters in der weiten Umgegend: V., 
Riedmühlen, Oellingen, Neenftetten, Untereldjingen, Stuppelau, Albed, 
Börslingen, Weifingen, IThalfingen, Göttingen, Witthau, Dfter: 
fetten, Nerenftetten, Wettingen, Segingen, Haufen, Heuchlingen, 
Dettingen, Ballendorf, Holzlird), Bollingen. 1530 wurde L. in 
3 Teile: Oftheim, Markt (Mitteldorf) und Weftheim geteilt (Die: 
terichh 30). Am 29. Auguft 1802 rückten bayerifche Truppen in 
Y. ein, um von da aus am 1. Sept. die nad) dem Neichsdeputations: 
hauptſchluß Bayern zufallende Stadt Ulm umd Gebiet in Befit 
zu nehmen. 1805 wurde da8 Oberamt aufgehoben und mit dem 
bayerifchen Yandgericyt Übereldingen vereinigt. Im Nov. 1810 
wurde %. mit Ulm von Bayern an Württemberg übergeben und 
dem Dberamt Albeck zugeteilt. In die Gebäude des Anhauſer 
Pfleghofs kam das Rameralamt, der bisherige Pfleger wurde Kameral⸗ 
verwalter. 1814 erhielt die Gemeinde jtatt eines Schultheißen einen 
Amtmann zum rtsvorjteher, 1839 wurde das Kameralamt mit 
dem in Ulm vereinigt. Im Juni 1848 wurde 
der Mearktfleden durch Königl. Entſchließung zur 
Stadtgemeinde ‚erhoben. Ein Wappen gab fid) 
diefelbe 1886: Schild geteilt und geipalten, oben 
in Gold ein jpringendes Pferd (Pferdezucht!), unten 
rechts die Werdenberger Kirchenfahne, links Ulm. 

Die grumdherrlichen Berhältniffe in Y. waren zuletst, vor der 
Ablöfung, Folgende: Den Zehnten bezog mit nachſtehenden Aus: 
nahmen der Staat: der St. Jakobszehnte, der große auf 159 
Jauchert gehörte der Kirchenpflege Ulm, der Meine der Urtspfarrei; 
eben dieſer umd der Pfarrei Riedheim gehörte auch von 36 Tag: 
werfen der Heu: und Dehmdzehnte. Die Orundlaften des Ge: 
meindebezirtd betrugen 1099 Fl. in Geld und 3489 fl. in Natu— 
ralien. *4 davon hatte der Staat, 483 fl. die Kirchenpflege Ulm, 
355 fl. die Gemeindepflege YPangenau, das Uebrige war unter 
mehrere Heiligenpflegen, die v. Welfer u. a., verteilt. 

Bon alters her hat Y. in Kriegszeiten viel gelitten. 





1462 fiebe 3b. 1 S 75. Durchzug der Truppen des Schwäb. 
Bundes gegen Herzog Ulrich März 1519. Bom Bauernfrieg 1525 
erzäblt ber Zeitgenoiie, Kaplan Thoman zu Weißenhorn: Am Aftermons 
ben 18. Juli, während Herr Jörg (Truchſeß von Walbburg) gen 
Yeipbeim 309, ift auch ein reiliger Zeug (gerüftete Schaar) von Ulm auf 
Rau zogen, das jind Helfen geweien, und der von Ulm Hauptmann 
Sigmund Berger. Als fie kamen an Gererforſt bei Göttingen, machten 
fie ein Halt, famen zu ihnen ein Wann und ein ran, die fragten jie, 
wie fi die Bauern zu Rau bielten, ſagten fie ihnen, es wären etwan 
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viel Bauern gen Elchingen in bas Klofter zogen. An demſelben rat: 
ſchlagten fie miteinander, ob fie wollten in das Klofter unter die Bauern 
fallen, Dieweil zogen die Bauern aus dem Kloſter mit dem Nahm 
(Raub), wollten wieder auf Nau zu, da fprenget fie ber reifig Zeug am, 
gaben die Bauern von Stund bie Flucht, wurden etwas um 50 erjtochen, 
mehr denn 100 gefangen, bie ſchickt man alſo blutig gen Ulm. Herr 
Jörg Truchſeß ritt felbit von Leipheim gen Nau, lieg ibrer zweien bie 
Köpf abjchlagen. (Baumann, Quellen 86. Der Herold Hans Luk — 
ebenda ©. 621 — laßt etlich taufend Bauern in ber Flucht gen Langenau 
ziehen, die Heſſen in fie feßen und 300 erwürgen, etlicdh gefangen nehmen 
und zwei bie Köpf abicdhlagen.). Nah Johannes Knebel von Donau: 
wörth (a. a, D. 252) hatten die Langenaucr Bauern ben Kaijersheimer 
Mönchshof zu Lindenau ausgeplündert; nah Ambrofius Geyer (S. 727 
waren 4 ober 5 Fähnlein, zu 2. verfammelt, in das Klofter Elchingen 
gefallen, batten dasjelbig geplündert, fich voll getrumfen; in das Kloiter 
vermochten die 300 Reiter, welche der Truchſeß ausgeſchickt, nicht einzu: 
dringen, als aber bie betrunfenen Bauern mit ihren geladenen Wägen ohn 
alle Ordnung in das Feld berauszogen, fielen die Reiter über fie ber, 
erftachen bei 600, führten den Raub gen Ulm, verteilten und verfauften 
ihn und brandichaßten die Gefangenen. Biele Bauern follen auf ber 
Flucht in der Donau ertrunten jein (758). — Im Schmalkaldiſchen 
Krieg 1546 (I, 93) fiel in der Nacht vom 13. auf den 14. Oftober faiier- 
liches Volk in L. ein, plünberte und verheerte dajelbit (v. Martens 258) — 
Im 3Ojährigen Krieg begannen bie Drangfale 1625: am 23. März 
rückte der Eaiferlihe Oberft Graf Rappenbeim mit 1100 Mann ein, welde 
den Ort ausplünderten. Am Januar 1628 bauften die Kronburgiſchen 
und Sfolanifchen Reiter übel; die Kronburgifchen kamen im Mai 1630 
wieder. 1633 im September richteten die Truppen Bernhards von 
Weimar viel Unbeil an. 1634 wurden im oberen Dorf 21, im mittleren 
34 und im unteren 30 Häufer teil8 verbrannt, teils verbeert. Bei dem 
Angriff auf das feite Albed im Juni 1635 überfielen die Kaiferlichen 
auch L., beraubten den Kirchturm feines Kupferdaches und feiner brei 
Sloden und Tegten 92 Gebäude in Aſche. Fünf Gompagnien des 
kaiſerlichen Negiments Riccolomini überfielen und plünberten ben Ort 
am 11. Februar ff. 1637. Im Jahr darauf, am 25. Auni 1638 Famen 
200 Mann Fußvolk, „bie baben großen Schaden getban in dem Feld, 
denen Langenauern und anderen Flecken alle ihre Aeder abyejchnitten, 
ausgebrojhen, nad Ulm geführt, verfauft und das Geld in ihren Sädel 
gethan“. Gleich im Auguft ift dan „der Rappenheimer in die 7 Wochen 
zu 2, gelegen mit großem Schaden feines Volkes“, 1640 und 1641 kamen 
vorübergehend wieder Kaiferliche. Im Dezember 1642 führten bie Reiter 
Mercys den Junker Amman von Langenau gefangen mit ihnen weg 
und mußten die Amtsorte ibn „lößen um ein Summa Geld — dann es 
gebt alles“, klagt der Chroniſt Heberle von Neenitetten, „über das 
Bauersvolf, es thut ihm alles wohl, wir find nur Bauren*. 1645, im 
Auguft „Sind etliche Hundert bayerifche Reiter nach L. kommen. Die haben 
120 Säd mit Frucht aus dem Pfleghof oder Zehntitadel weggenommen und 
nad Balingen auf den Schwarzwald geführt, auch Pierde und Rind: 
vieh mitgenommen”, Am ganzen Jahr „ging es jchwer her mit Plün: 
dern, Rauben und Steblen, wie auch mit Unfoften und Kontributionen. 
Dann allein das Salisſche Regiment hat 2. gefoftet 4558 Gulden 36 
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Kreuzer. 1646 im Winter übernachteten 300 Franzoſen mit ihren Pferden 
in der Pfarrkirche, und verbraunten den Singſtuhl und die Weiberſtühle. 
Noch im Jahr des endlichen Friedensſchluſſes, 1648, waren Wrangel 
und Turenne mit dem jchwebilchefranzöfiihen Heer im Mai zu L. weldyes 
das bayeriſche Hauptquartier eben erit verlaffen hatte, und erhoben ſtarke 
Kontributionen; auch joll beim Abzug geplündert und eine und bie 
andere Mühle zerflört worben jein (v. Martens 299 f. 879. 401. 488. 
Württ. Neujahrebl. 1889 ©. 7. 9. 28. 29 fi. 39. Dieterih 20. 85 f.). 
Die ſchrecklichen Wirkungen des Kriegs zeigt ein Auffchrieb des da— 
maligen Pfarrers von allen Häufern, Hantierungen und Anzahl der 
Menihen. „Hiernah waren im Dezember 1645 zu 2, wo jchon 1442 
360 Feuerſtätten gezählt wurden (Dieterich 27): 

im obern Dorf 87 Häufer, wovon 21 leer, 352 Menſchen, wor. 60 Kinder 


„ mittlern „ 200  „ 2. " 1 — — 
„unten „ 13 „ B80, 428 z " 147° e 
1597 479 


Weber 153, 1652 191, 1661 über 200; Bauern 72; Laglöhner 32, 
1660 ſchier 100. Bis 1660 wurden 315 Gebäude teild meu aufgeführt, 
teils ausgebeffert und wieder 2820 Seelen gezählt. 

Beim Hranzofeneinfall 1688 kämpften Yangenauer Bürger mit ben 
Ulmern und Kaiferlihen am 28. November gegen Truppen des Generals 
Feuquicre, welche, von Nördlingen über Dillingen berziehend, Nerenitetten 
angezündet batten, mit dem Grfolge, daß bie Franzoſen nad Oſterſtetten 
und Bernftadt fich zurüdzogen (ſ. ©. 426. 503); bei biefer Gelegenheit 
mwurbe bie Dftermüble, fowie die Kleemeiſterei und das Bettelhaus 
niebergebrannt (v. Martens 505 f.; Dieterih 21. 42). — Der ſpaniſche 
Erbfolgekrieg brachte vom Oftober 1702 an zablreihe Truppendurch— 
züge, auch Plünderung durch die Franzofen 1. Januar 1704 und 24. Juli 
1707; der englifche Feldherr Marlborougb war in 2. 25. Juni 1704 
(v. Martens 556. 568. 576. 586. 589. 590. 596, 615; Dieterich 21 f. 
46 f.). — Auch im jogen. polnifchen Erbfolgefrieg 1733 im November zogen 
faiferlibe Truppen durch 2. (v. Martens 618; Dietericy 50), ebenjo frans 
zöfifche im öfterreichiichen Erbfolgefrieg 1742, 24 f. März (v. Martens 624), 
Defterreicher im Feldzug gegen die Franzoſen 1796, 23. Sept. (ebenba 679. 
Franzöſiſche Plünderer im Auguft, Dieterich 60). Am Feldzug von 1805 
fümpften die Defterreicher bei 2. tapfer aber vergeblich mit den Franzoſen 
am 9. und am 14. Oft. (ebenda 746 f. Franzöſiſche Requifitionen xc. 
Dieterih 62). 1807 wurden 40000 Gulden Kriegskoften auf die Häufer: 
befiger umgelegt (Dieterich 63). — Nach den franzöftschen Kriegen, 1818; 
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oder um 10 Schilling Heller gebüßt werden. 1572 wird geitattel, daß 
nach altem Brauch jeder neue Richter dem Gericht (Gemeinderat) = 
Mittelfrevel oder 3 Pfund 5 Schilling zu vertrinfen gebe, 
wirb verordnet, daß auf ben Hochzeiten nicht mehr denn bisher be: 
zahlt werde: nämlich für einen Mann oder ledigen Gejellen 4 Batzen und 
für eine Weibsperion 3 Batzen; für ein Maß Haber barf ber Wirt 
3 Batzen und für Stallmiete übernacht 2 Batzen rechnen. 1635 werben 
wegen ber betrübten und gefährlichen Zeiten alle Hochzeitmahle in ben 
ae abgeſchafft; im Haus ſollen bei unvermögliden Leuten bloß 
8 Perfonen an einem Tijchlein mit einander eine Euppe eiien, bie a 
möglichen aber 2 Xijchlein mit 16 Perſonen haben; im Jahr 1 
wurden wieder 55 und wenn Fremde dazu fommen 80 ragen er⸗ 
laubt. 1658 wird das Spielen um Geld bei 4 Gulden Strafe ver— 
boten. 1659 an allen Orten, wo die Soldaten durchkommen, ſollen 
Werren (Wehren) und Schlagbäume gemacht und bamit ber Ort beſchloſſen 
werden. 1691 werden die Zuſammenkünfte der ledigen Leute in den 
Beckenhäuſern bei je 2 Gulden Strafe für den Bäcker und die jungen 
Leute verboten. 1702 wird den Bauersleuten ſcharf unterſagt, Silber 
auf den Kleidern oder ſeidene Kleider zu tragen. 1710 wird bei 
1'/, Gulden verboten, ſich am Sonntag barbieren zu laſſen. 1738 
wird das Singen in der Neujahrs nacht auf dem Kirchturm abgeitellt, 
weil durd das häufige Nachlaufen dev jungen Leute wieder Unorbnungen 
vorfallen. — Schützenweſen. 1519 erhielten die Schützen Hofen zum 
Beften, 1562 15 Paar Hofen und 1564 3 Baar Barchenttücher. 1577 
wird ein Schießhaus zu bauen erlaubt. 1603 befommen die Schüßen 
35 Gulden zur Erneuerung ihrer Schießmauer. 1653 umb 1683 wird 
den Schützen erlaubt, an Sonntagen nad der Mittagprebigt ein Schießen 
zu balten und hernach einen ehrlichen und bejcheidenen Trunf a thun. 
1657 iftber Echüßenvorteil 32 Gulden 48 Kreuzer. 1661 erhalten die Schützen 
für 26 Raar Hojen und 4 Barchenttuch 41 Gulden. 1738 verlaufen fie ihr 
altes Haus und erbauen ein neues für 242 Gulden 21 Kreuzer. 1834 
wird dieſes abgetragen und ein neues erbaut. — In ber bayeriichen Zeit, 
1803— 1810, waren nicht bloß die Schüßen, jondern jeder Untertban der 
Landmiliz zugeteilt, mußte ſich uniformieren, wurbe von ausgebienten 
Soldaten auf den Molleriedlen ererziert: die Schützengeſellſchaft batte 
Mufif, König Friedrich bob durch das Wafjenverbot die Gejellihaft auf, 
König Wilhelm I. ftellte fie wieder her: 28 Mann mit einem Schützen— 
meijter, die in ber Regel am Samstag Schießen, von Zeit zu Zeit ein 
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lieſt man: die Menſchenzahl von 1660 (2820) nahm ſeit dem Ende des 
17. Jahrhunderts ab und wurde noch mehr durch den bayeriſchen Suc—⸗ 
cefſſions krieg wie auch durch ſtarke Auswanderung nad Pommern und 
Ungarn vermindert. 1851 wanderten mehrere auf Koſten der Stadt 
nach Amerifa aus. — 1751 ſetzte Zimmermann Job. Häberle die Linde vor 
dem Wlbeder Ther. 1750 ließ Oberamtmann Krafit eine Lindenallee auf 
ber Reutti und 2 Linden am Ramminger Berg jeken. 1770 werben 
Bäume an den neuen Straßen gejeßt, 1787 auf ben Mollerieblen, 
unter dem Galgenberg, am Flötz über 1800 Felben: und Rappelftämme 
geitodt, die meiſten wieber böswillig herausgeriffen, neue nachgeſetzt. 
1809 ließ Schultheiß Braumwarth 2Finden auf dem Galgenberg ſetzen, 
weil 1800 die Ältere von ben kaiſerlichen Soldaten beinahe ausgebrannt 
wurde. (Aehnliches Yoos droht berjelben 1852 durch mutmwillige Buben.) 
Bon 4 andern 1809 an verſchiedenen Stellen geſetzten blieb nur die auf 
dem untern Anger vom Berberben durch Menichenhand verfchont. 

Gewerbe. Zu den älteften mögen die Müblen gehören, ſchon 
1857 wird eine foldye, 1387 die Riedmühle genannt. Auf Klagen wegen 
des großen Lohne der Müller werden dieje dann 1712 anf die Müller: 
orbnung verwiejen und 1771 wieder daran erinnert, daß das Nehmen 
des dritten Metzen für das Gerben und Führen der Mablfrucht verboten 
jei. Eine Delmüble erbaut 1802 ein Zimmermann Oderländer auf dem 
Dfterried am Grimmenfee, um ven ber Waflerfraft des jchwarzen Gra- 
bens Gebrauch zu machen. Weber und Färber werben früb genannt. 
1530 wird den leßteren geboten, nur in Ulm zu fürben und zu mangen, 
1539 eriteren eine Garnfiede geftattet, weil fie fonjt wegen Hin: und 
Herfabrens des Garns von ihrem Handwerk laffen müßten. 1649 wird 
Seinric Kiderlen erlaubt, ein Farbhaus und Mang zu errichten, doch ſoll 
er nur Bauernarbeit, die er jelbft färbt, mangen. 1738 wirb über bie 
Weber in 2. und Ballendorf geklagt, daß fie mit den Farbtüchlein be= 
trügen. 1539 wird dem Ziegler, dem der Ziegelftabel ber Stabt vers 
Heben ift, verwilligt, das Hundert Ziegelfteine und ein Ami Kalk der 
Gemeinde ftatt 5 nun um 6 Baken zu verlaufen. Auf Gerberei 
weift bie 1608 dem Hans Reihle erteilte Erlaubnis, in jeinem Garten 
eine Lohmühle zu erbauen. 1683 darf Hans Ulrich Remßhard, Weiß— 
gerber, am Schammen eine Walf erbauen, die aber 1684 wegen Waſſer— 
mangels nad Riedheim verlegt wurde. 1679 bürfen die Bäder ein 
eigenes Handwerk errichten; 1695 wird ihre Zahl auf 20 feitgefekt. 
1681 wird bie Metzig wieder ncu gebaut; auch foll alles Vich in ber 
Metzig und nicht in den Häufern geichladhtet werden. 1690 liefern bie 
Huther (Hutmacder) für 190 Mann des Yandesausichuffes (Landwehr) 
die Hüte, das Stüd zu 45 Kreuzer. Am jelben Jahr erhält ber Bier— 
brauer Matthäus Junginger die Grlaubnis, einen Schild mit dem 
Zeichen eines Tilugs an jeinem Haufe auszubängen. 1696: Das 
Branntmweinjhenfen soll nicht den Merzlern und Krämern, ſon— 
dern allein den Wirten überlaffen werben. 1708 ift ein Borten: 
wirfer bier. 1725 erhält ber Glafer Groß in Ulm bie Erlaubnis, 
ſich in 2, nieberzulaflen; doch jell er den Schreinern in Verfertigung 
von Rahmen u. dgl. feinen Gintrag thun. 

Handel, Au brei älteren Märkten, an Oftern, Pfingften und 
Michaelis, fam 1566 noch einer am Thomasfeiertag, der 1588 abgeftellt, 
1590 wieder erlaubt wurde. 1553 wird angeordnet, daß fremde Kramer 
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nur auf dem freien Marlt feil haben dürfen; 1650 wird alles Hauſieren 
verboten, bie Waren ſollen ausgerufen werben. Kornmarkt war allwöchent⸗ 
lid am Dienstag; feit 1561 war geitattet, den gewöhnlichen Fahnen 
auszufteden, von Michaelis bis Oftern von 7 bis 12 Ubr, von Oftern 
bis Michaelis von 6 bis 12 Uhr. 2. Hatte fein eigenes Fruchtmaß, 11 
Viertel waren —= 6 Ulmer Mittlen. Seit 1786 wurbe jäbrlih dreimal 
nach ben Krämermärkten, außer Thomastag, Pferd-, Vieh⸗ und Garn 
markt gehalten, 

Preijfe und Löhne 1642 wirb ber Taglobn eines Maurers 
und Zimmermanns im Sommer für den Meifter auf 24, für den Ge 
jellen auf 20 Kreuzer, im Winter auf 22 und 18 Kreuzer geſetzt; 1655 
zahlte man dem Meifter 30, dem Gefellen 24 Kreuzer. So auch 1696. 
1660 ift die WaldHafter Holz zu 36—40, 1662 zu 18 Kreuzer anges 
ihlagen. 1668 wird den Bädern befoblen, bei gegenwärtiger Woblfeil- 
beit der Frucht Piennigbrote zu baden. -1740 darf die Maß Milch um 
2 Kreuzer verfauft werben. 1769 jchlägt der Meben Salz von 13 Kreuzer 
um 1 Kreuzer auf. 1770 Eoftet Ochienfleifh 7, Nindfleifih 6, Kalb: 
fleifh 7, Hammelfleiih 5'/,, Schweinefleiih 8 Kreuzer. 1771 foitet ein 
Zuber grober Koblen 1 Gulden 30 Kreuzer. 1773 werben 18 balbe 
Tagwerk Wiejen in ber Anbrah fir 2447 Gulden, 13%/ıs Tagwert 
ſchlechtes Heckenmahd für 350 Gulden verfauft. Seit 1774 beziebt der 
Oberammann eine Bejoldung von 1500 Gulden, ber ibm beigegebene 
Viſierer 700 Gulden. (Der Obervogt von Albed mit dem Rang nad 
dem Oberammann von %. erhielt 1200 Gulden.) 


In kirchlicher Beziehung gehört Yangenan zu den ältejten 
Niederlaffungen der fränfifchen Miffion. Nicht mur die untere oder 
St. Peterskirche, auch die eigentliche Pfarrfiche zu St. Martin 
joll auf römischen Plage ſtehen. Zobald letztere 1125 in der 
Geſchichte ericheint, hat fie reiche Einkünfte und ift, wie gewöhn— 
lich die bedeutendften und älteſten Kirchen, eine Uuartpfarrei d. 5. 
verpflichtet, ein Biertel des Zehnten dem Bifchof zu überlaffen, 
Ihr Sprengel mag fid) urſprünglich von Bernjtadt bis Alfelfingen 
eritredt haben. ° 1125 ift die Pfarrkirche mit Zehnten, Patronat 
u. ſ. w. im Beſitz des Pfalzgrafen Manegold von Dillingen, der 
fie durdy Erbſchaft überkommen hat (ſ. o.). Er gedachte bei ihr 
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Biſchofs von Augsburg 1133 —1150, aus dem Jahr 1143 
vorliegt. Das Patronat über die Pfarrftelle oder vielmehr ftändige 
Bitarie („des Klofters ftändiger Pfarrvifar zu St. Martin“) ver- 
blieb fortan unbeftritten dem Klofter, bis es durch die Reformation 
desjelben in die Hände des Herzogs v. Württemberg und 1536 
durch Verkauf in die der Stadt Ulm überging. Einmal 1285 
war im Schoße des Klofters zwijchen dem Abt und Konvent ein 
Streit über das Patronat entbrannt, mit deffen Schlichtung Papſt 
Honorius IV. die Mebte von Blaubenren ımd Lorch ſamt dem 
Tomdefan von Freifing beauftragte. Von vorreformatorischen Pfar- 
rern fernen wir: den Pleban Berger nm 1170— 1180, (Viertelj.H. 
XL Anh. 37); Pfaff Nitolaus Gefler, der ſich 1399 ver- 
pflichtete, gewifje Punkte in Betreff der Erhaltung der Kirche bei 
ihren alten Rechten und Gewohnheiten und der Nechte des Klofters 
Anhaufen zu halten (geft. 1411); Nikolaus Wagner, den 1456 
Kaifer Friedrich III. im Ausübung feines Rechts der erften Bitte 
dem Kloſter Anhaujen präfentierte und der die Stelle gegen feinen 
vom Bapjt begünftigten Nebenbuhler Leonhard Maler aus Nau 
behauptete; Johann Andree, der 1498 und Marfus Harder, der 
1515 ſich ähnlid; wie 1399 Nikolaus Geßler verpflichtete. In 
der zweiten Hälfte des Mittelalters entwidelte fich in L. ein reges 
firchliches Yeben. Neben der Pfarrficche zu St. Martin umd der 
unteren Kirche zu St. Peter, welche ihre Entftehung wahrſcheinlich 
der nralten Gerichtitätte dev Gangrafen verdankt, wie mehrere andere 
Petersfirchen des Yandes, wurde im mittleren Dorf eine St. Yeon: 
hardäfirche, der Sage nach zuerft als Schloßfapelle der Grafen 
v. Werdenberg, gebaut, weiter in unbefanntem Jahr folgende vier 
Kapellen: 1. zu St. Markus, angebaut an die nördliche Mauer 
der Pfarrkirche, gebraucht zur Kommunion der Ausſätzigen und 
1782 als baufällig abgetragen; 2. zu St. Nikolaus anf dem 
Burghof, 1542 abgebrochen; 3. zu St. Jakob, auf dem Felde 
a Stunde nordweitlich vom Ort, in der Nähe des Waldes Eng- 
laghäu, 1540 niedergeriffen, nachdem das jährliche Einkommen an 
Kerzen jeit 1531 an den Betteljedel verwendet worden war; 
mit mehreren anderen Wohnungen niedergebrannt. Eine fünfte 
Kapelle zur heiligen Dreifaltigkeit, deren Erbammg der Rat 1504 
zulaffen zu wollen erflärte, jcheint nicht zur Ausführung gefommen 
zu fein. Eine Wallfahrt zur hi. Maria in der Pfarrkirche wird 
1472 erwähnt (Biertelj.d. XII, 178), Geiſtliche Pfründen er- 
hielt Yangenan außer der Pfarrſtelle bis zum Schluß des Mittel: 
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alter8 noch weitere drei: 1. eine Frühmeſſerei, welche die Gemeinde 
im Jahr 1430 mit Bewilligung des Leheusherrn der Pfarrkirche, 
Abt Nikolaus von Anhauſen, in die Pfarrlirche ſti ſtiftete und Biſchof 
Peter von Augsburg beſtätigte; 2. ein Predigtamt, welches Pfaff 
Vetſcheler 1468 gleichfalls in die Pfarrkirche ſtiftete; 3. eine Ka— 
planei zu St. Leonhard, über deren Gründung keine Nachrichten vor: 
liegen. Neben diefen 3 Priejtern jtand dein Pfarrer zur Zeit der 
Einführung der Reformation 1531 auch noch ein Helfer zur Zeite. 
An den Biſchof von Augsburg zahlte nad dem Steuerregiſter von 
1523 der Pfarrer jährlich eine Kathedraltare von 41 fr. ih. 
umd eine Liebesſteuer von 4 fl., der Frühmeſſer eine Piebesgabe von 
1 fl., der Prädikant eine ſolche von 1 fl. 42 fr. 6 h., der Kaplan 
zu St. Yeonhard 34 fr. Das Patronatrecht zu dem Predigtamt 
übte von Anfang an die Gemeinde aus, das zu den beiden andern 
Pfründen war jtrittig. Klofter Anhaufen nahm das Recht der 
Verleihung für fi in Anfpruc und gejtand der Stadt Ulm nur 
ein Präfentationsrecht zu, wogegen die Ulmer behaupteten, die Früh— 
meſſe gehöre ihnen, die St, Yeonharditiftung aber ihren Unter: 
thanen, den Webern, zu. Der Streit wurde dadurd) erledigt, daß der 
Nechtsnachfolger des Kloſters, Herzog Chriſtoph v. Württeniberg, 
ieine Rechte in dem Pfandvertrag von 1555 an die Stadt Ulm 
überließ. Uebrigens jtand nad andern Nacdjrichten das Ernennungs: 
recht zur St. Yeonhardsfaplanei urfprünglid; dem Ammann und 
bericht zu Nau zu, und „erjt nad) der bäueriſchen Embörung“ 1525 
eignete es fi der Rat in Ulm an, um es auf das Almojen zu 
Kam zu verwenden. Bei der reichen Entwidlung des kirchlichen 
Yebens in Langenau begreift es fi), daß das ſonſt Weidenftetten 
genannte Yandfapitel in Akten vielfach, z. B. 1387, 1475, 1492, 
dad Nawer Kapitel genannt wird. Das Nauer Kapitel hatte eine 
Bruderfchaft, es erwirkte 1475 durch Meifter Martin Säldner 
vom päpftlichen Stuhl die Freiheit, daß alle Menfchen, die zu ihren 
Tagen gefommen, binfüro alle Faften von Milch und Schmalz 
nießen mögen, In die Schattenſeiten der kirchlichen Zuſtände am 
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den geitlihen und weltlihen Bewohnern von %. und Umgegend, bie 
ſamtlich, „was Alters oder Krankheit oder Feuersbrunſt und andere Nöten 
balb abfommen Fonnte*, abteilungsweije unter Androhung einer Geld: 
ftrafe für den Fall des Ausbleibens durch den Ammann in die Kirche 
beordert waren, 3 Tage lang täglid 3 evangeliiche Predigten. Bor Be: 
ginn der Predigt ermahnte der mitgenommene Bürgermeilter die Leute 
zu fleißigen Aufmerfen: jeßt werden jie das lautere Gotteswort und 
wahre Evangelium zu bören befommen und fie follen der eigenmüßigen 
Pfaffen mürig gehn. Nach der Predigt wurde unter ben von auswärts 
berbeigefommenen Landleuten auf Staatskoften Armenbrot verteilt, was 
der zeitgenöffiihe Kaplan Ihoman von Weißenhorn ald einen arylijtigen 
Anschlag auf das Seelenheil armer Menjhen glaubt verurteilen zu 
müffen (Baumann, Quellen zur Geſch. des Bauernfr. in Oberjchw. 175.) 


Als dann am 7. Juni 1531 alle ulmiſchen Geiftlichen über ihre 
Stellung zur Reformation vernommen wurden, erklärte der Pfarrer 
M. Philipp Neidlinger den Mehrteil der vorgelegten 18 Artikel 
für chriſtlich und verficherte, ſchon bisher in evangelifchem Zinn 
gelchrt zu haben; der Frühmeſſer Adam Jarig erbot ſich zu thun 
was ein ehrſamer Rat wolle; der Helfer Ehriftian Ulman wollte 
die Artifel annehmen, da er fie nicht verwerfen könne; der Kaplan 
Dans Frühwek wollte lieber bei der alten Kirche bleiben, und der 
Prediger Johannes Mayer meinte, die Artikel gefallen ihm wohl, 
und verſprach zugleich, ſich zu beſſern. Schon im Herbſt 1551 
find von diejen fünf nur noch Ph. Neidlinger und Johannes 
Mayer als evangelische Prädikanten da; die drei andern verſchwin— 
den jpurlos. Es wurden bald, 1539, damernd zwei evangeliſche 
Kirchenſtellen, Pfarramt und Diafonat, errichtet, 1444 dem Helfer 
eine eigene Behaufung, aber erſt 1611, wie es ſcheint, eine befjere Be— 
joldung und dauernde Anjtellung gewährt. Der erite evangeliſche 
Pfarrer, M. Philipp Neidlinger, entwicelte ſich zu einem entſchie 
denen Zwinglianer, wurde deshalb 1541 von feinem Kollegen 
Bernhard Ens, dod) vergebens, der Ketzerei in der Abendmahls: 
lehre beſchuldigt, echielt die Würde eines Zuperattendenten, verlor im 
Interim jeine Stelle, die dann der gefügigere M. Johannes Keche— 
tin erhielt, wurde nach dem „Interim 1553 wieder angejtellt, trat 
aber ſchon 1555, mwahricdjeinlid) dem überhandnehmenden Luther— 
tum weichend, in den Ruheſtand (BL. f. württ. Kircheugeſch. X, 
495.) und befämpfte die lutheriſche Abendmahlsichre noch 1562. 
Interimshelfer wurde 1549 der durch feinen Streit mit Frecht be: 
tannte (Keim, Ref. Ulms 307 fr.), von Schmwentfeld beeinflußte 
Konrad Scyaffner. 1536 wurden die Bilder im der Kirche entfernt. 

Während des Juterims erhob der zurückgekehrte fatholiicdye Abt 
Onofrins von Anhaufen Anjprücde an die einstigen Güter und 
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Rechte des Kloſters in Yangenau, die Württemberg 1536 am die 
Stadt: Ulm abgetreten hatte, verzichtete aber in einen mit Herzog 
Chriſtoph von Württemberg unter Vermittlung des Biſchofs Otto 
von Augsburg den 3. Mai 1551 abgejchlojjenen Vertrag wieder 
darauf, gegen Bezahlung von 30000 fl. Kapital oder jährlicher 
1500 fl. Zinfen. Auch im 30 jährigen Krieg, 1630, mad) dem 
Neftitutionsedikt Kaiſer Ferdinands II., wollten die Katholifen wie: 
der von Anhaufen und von der Kirche und dem Pfleghof in 
Yangenau Befig ergreifen; ihr Vorhaben wurde aber durch den 
Sieg König Guſtav Ndolfs v. Schweden vereitelt. 1554—1556 
gab es etliche Wiedertäufer, fie jollten abftehen, wo nicht, ausgewieſen 
werden. 1579 wurde verordnet, dag an Sonn: und Feiertagen 
der halbe Teil Kinder und junge Leute in die Kinderlehre kommen 
ſollen; nad; Verordnung von 1700 follten auch Alte und Berehelichte 
bei der Kinderlehre vorjtehen und hören, was in derjelben vor: 
geht. 1598 ſtiftete Nofine Kürſchnerin zu der Prädifatur der 
Kirche zu Sankt Peter im Often für vier Uuartalpredigten, welde 
der Pfarrer halten jollte, Jauchert Ader. 1612 wird die 
Yeonhardsfirche wieder zum Gottesdienft eingerichtet. 1793 erfolgt 
Einführung der allgemeinen jtatt der Privatbeichte, 1796 Berlegung 
der Apoftelfeiertage auf den Sonntag. 

Tauf: und Ehebuch beginnen jchon 1555, Peichenregijter 1567. 
Das SKommunikantenregifter läuft von 1618—1706 umd dann 
wieder von 1714 bis heute, 

Nachdem, wie gejagt, Schon 1612 den Bewohnern des Unterdoris 
zulieb, denen im Winter der Gang in die obere Kirche zu beſchwerlich 
fiel, die St. Yeonhardsficche renoviert ımd dem gottesdienitlichen Ge— 
brauch zurücgegeben war, wurde im Jahr 1700 eine zweite Helferjtelle 
errichtet, deren Inhaber alljonntäglic in der mittleren Kirche zu 
predigen hatte. Demfelben wurde 1811 auch die Pajtoration von 
Wettingen übertragen, als in diefen Jahre die Stelle des eriten 
Helfers (Dberhelfers, an der obern Kirche) aufgehoben wurde. Seit: 
dem und insbejondere infolge einer Neueinteilung von 1854 hat 
der Pfarrer, ſeit 1848 Stadtpfarrer, alle pfarrlichen Funktionen 
in der Hauptfirche mebjt den Taufen, Leichen, Konfirmandenunter- 
richt und Seelforge der obern Stadt (*/a), der Helfer, feit 1891 
u. Stadtpfarrer, zugleich Pfarrer von Wettingen, eben dasfelbe für 
die untere Stadt (*/s der Bevölkerung) zu verjehen, auch alle 
Trauungen der ganzen Stadt zu beforgen. Die 10 Abendmahle 
in der obern und die 4 im der mittlern Kirche adıniniftrieren beide 
Geiftliche gemeinjchaftlich. 
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Zur Gedichte des Schulweiens (hauptſächlich nach Dieterich). 
Schon 1425 wird der Frühmeſſer Pfaff Jakob Staudenmayer Schul: 
meifter genannt. 1477 wird von Altburgermeiiter Beilerer in Ulm, dem 
Ammann Grasmus Kraft und den Richtern in Nau ber Proviſor der 
ulmifhen Schule, Joachim Mürer, zum Schulamt in Nau als ein frommer 
gelehrter Dann empfohlen, der auch einer großen Schule vorftehen könnte. 
Wahricheinlih war das eine lateinishe Schule In der Reformations: 
zeit ift Davon die Rebe, daß von ben Jahrtagsitiftungen in Nau ein Schul: 
meifter unterhalten werden ſolle. Deſſen Bejoldung beiland im Kebruar 
1532 in 3 fl., dem Ufheben von der Schule, Behaufung und Beholzung 
(Biertelj.H. 189% ©. 320). Erfter Name eines deutihen Echulmeifters, 
G. Schumader, 1638. 1646 wurde ber Schulmeijter beauftragt, bei Be— 
erdigungen am Grab ein Gebet zu verlefen, wofür er bei einer Kinds» 
leihe 6 fr., bei einer erwachlenen Perion 8 fr. befam. 1658 treffen wir 
bei 500 Kindern 2 Lehrer an,» einen Schulmeifter, der von dem 18 fr. 
betragenden Quartalgeld jedes Kindes 14 fr., und einen Schulprovifor, 
der davon 4 Fr. erhielt. Die Befoldung des leßteren betrug 114 fl, Tie 
Bitte der Unterdörfer, ihnen für ihre 100 Kinder einen Bauernichulmeifter zu 
feßen, wurde 1659 abgejchlagen, weil fein tüchtiges Subjeft vorhanden 
und im obern Dorf jhon 2 Schulmeiiter jeien. 1664 wird dem Heiligen 
zugelafien, das Geld im Almojenfädel und im Kirchenſtock infonderheit 
auch zu Erweiterung der Schulen zu verwenden. 1686 haben Oberams 
mann und Gericht nach dem Tode des Schulmeifters Oswald dem Ulmer 
Pfarrkirchenbaupflegamt ein gut qualifiziertes Subjekt vorzuichlagen, da: 
mit jolhes nad Ulm ad examen gejtellt werden fann. 1696 erhält 
Provifor Edel 10 Waldflafter Holz aus dem Englaghäu gegen bie ae: 
mwöhnlihe Bezahlung von 16 fr. Maderlohn für die Klafter. 1699: Die 
Beamten follen ftreng darob halten, dak Eltern ohne Unterjchied ihre 
Kinder in die Schule und feines auf ben Bettel ſchicken; auch follen die 
Beamten öfters und unveriehens die Schule beſuchen. 1700 fol eine 
dritte Schule angelegt, von 1701 ab jährlich zwei Hauptoifitationen ge= 
balten werben. 703 wird das Schulgeld auf 15 Fr. vierteljährlich ae: 
ſetzt. Seit 1714 werden die Schulen des obern und mittlern Dorfs wie 
vormals wieber Fombiniert, in den 2 Schulzimmern der mittlern Schule 
zufammengetban und von einem Schulmeifter und einem Provifor ver: 
ſehen. Hiernach hatte eine Zeit lang, bis 1714, das obere und mittlere 
Torf jeine bejondere Schule, aud) muß damals das untere Dorf einen 
eigenen Lehrer gehabt haben. Lebterem, dem unteren Schulmeilter Gr: 
barbt, wurde 1715 das Fixum feiner Befolbung auf 30 fl. erhöht, das 
Schulholz unentgeltlich gegeben. Im Jahr 1782, wo in der obern Schule 
124 Knaben und 112 Mädchen, in der untern 109 Kinder ſich befan- 
ben, befamen die 3 Lehrer Unterftügung in ihrer Arbeit duch Aufitellung 
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liſtenkram errichten, wird aber abgewiejen. 1732 wollte Dr. Ghr. Albr. 
Majer von Ulm Phyſikus in 2. werden und als gelernter Apotbefer auch 
dispenſieren; es wird ibm aber wegen ber Befoldung und weil der Land: 
phyſikus Dr. Laib ſich befchwerte, abgeichlagen. 1799 kommt im Februar 
vom Apothefer Roth in Ulm und im November von einem Leopold Bader 
aus Durlach die Errichtung einer Apotheke zu 2. in Anregung, bejonbers 
weil Dr. Seb. Ludw. Better in Ulm fih um das Phyſikat in 2. bewarb; 
die Sache wurde verſchoben. Enblid 1805 wurde Dr. Better als Arzt 
angeftellt und die erſte Apothefe von Karl Gmelin aus Neuenbürg in 
dem ehemaligen Forſthaus bei der mittleren Kirche errichtet. 


21. Schr, 


Dorf, Gemeinde III. Klaſſe mit 7 Gemeinderäten, 270 Einw., 

254 Evang., 16 Kath. Evang. Filial von Mähringen, Kath. 

Filtal. von Bollingen, DA. Blaubeuren. — Marfung: 608,37 ha 

in 1244 Parzellen. Gebäude: (1895) 48 Wohnd.; (bramdver- 

fichert 1896) 46 Haupt und 45 Nebengebäude. Yiegt 594 m 

i.d. M.; 6 km nordöftlid; von Ulm. Nachbarſchaftsſtraßen nad) 
Sungingen 2 km, Mähringen 2,5 km, 


ie Altheim im Norden, fo bildet Fehr im Süden die Grenze 
der mittleren ulmiſchen Albterraffe und liegt nahezu in gleicher Höhe 
wie Jungingen, Holzkirch, und der tiefere Teil von Altheim. Dei 
feinen Ort mit feinem fpigigen Kirchturm ſieht man von weiten 
am Fuß des befeftigten Efelsbergs, von welchem er durch einen 
'/e bi$ 1 km breiten, als Feld angebauten Streifen getrennt ift. 
Von der Ebene, auf welcher der Ort Liegt, gehen zwei Thäler aus, 
dag „Lehrerthal“ zwiichen Michelsberg und Ejelsberg gegen Ulm 
hin mit Schiepplag und Militärbaraden, und das ſcharf umd tief 
eingefchnittene Schammenthal zwiichen Efelsberg und Schönenberg 
gegen Mähringen und Ehrenſtein. Durch das „Lehrerthal“ führt 
ein angenehmer Spazierweg, auf welchem die Stadtleute fchon zu 
Haids Zeit (1786) an Sommertagen gerne nad) Yehr herausfamen ; 
aber aud) die Uln-Stuttgarter Yanditraße, welche halbwegs Lehr: 
Jungingen die diefe beiden Orte verbindende Bizinalſtraße durch— 
ichmeidet, ift zu ſolchem Beſuch einladend genug. So ift der ſonſt 
jtill und durchaus ländlich ausfehende Ort feineswegs ohne Verkehr. 
Einft erfchien den Ulmern auch für kirchliche Handlungen, welche 
ohne Rumor vor ſich gehen follten, der Ort mit feiner abgejchie- 
denen Yage befonders geeignet, wie es den edlen Matthäus Beſſerer 
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eine jchwere Verantwortung fojtete, ald er, vom Interim 1549 
bedrängt, fein Kind in L. taufen ließ. In das Schammenthal 
führt auf langer, ſchmaler und fteiler Steige der Weg nach Mäh— 
ringen; die Felder um 2. liegen aber ziemlich eben, und der Ort 
mit fchönen, meift mit der Giebelfeite an den Weg gebauten Höfen 
und Sölden gehört zu den rechten alten Bauernorten, von welchem 
während der legten Jahrhunderte mehrere in der Gegend verbreitete 
Bauernfamilien (Wieland, Straub, Wachter) ausgegangen find. — 
Früher auf zwei Quellen im Lehrerthal, bei welchen man das Waſſer 
holte, und ein paar Hülen, eine derfelben bei der Kirche, angewiejen, 
ift Yehr ſeit 1895 durch die Wafferleitung aus dem Schammenthal 
(Gruppe XII) reichlich verforgt. — Rat- und Schulhaus am Weg 
mitten im Ort gegemüber der Kirche; Bauzeit unbekannt. „Die 
Kirche ift“ (Haid) „1701 wegen ihrer Baufälligfeit erneuert“ 
und 1875 rejtauriert worden; Stil gotiſch; Chor rechtedig mit 
jpigbogigen, zweiteiligen Fenjtern und etwas plumpem Kreuzgewölbe; 
Schiff hölzernes Tonnengewölb ; Turm Fachwerk ; über dem Triumph 
bogen Wandgemälde: Jüngſtes Gericht, aus dem 17. Jahrhundert ; 
in der Nordojtede der Chorwand Sakramentshäuschen, Krönung mit 
gejchweiftem Bogen und Fialen; Altargemälde: Abendmahl mit jchön 
geichnigter Umrahmung ; am gefchnigten Taufiteindedel Schildchen, 
auf welchem die Lebensgefchichte des Pfarrers Conrad Mo (hier 
1653/68) in Bildern und Sinnfprücen dargeftellt if. Orgel 
1818 von Boll in Weilheim u. T.; gründlich renoviert 1875 von 
Gebr. Yink in Giengen a. B. Kirche heizbar feit 1892. Zwei 
Gloden ; größere: Relief, Maria mit dem Kinde, Umfchrift: Sanft 
Matthäus, Sankt Marcus, Sankt Yırcas, Sankt Johannes, 1510; 
fleinere von oh. Gordian Schelehrhorn zu Regenspurg, 1684: 
ad honorem sanctae crucis, sanctae Annae et sanclae M, 
N. Theresiae. — Begräbnisplag mit umgebender Badjteinmauer 
am füdlichen Ausgang des Dorfes, neben einem Feldweg. 
Haupterwerbszweig der Einwohner ift Aderbau und Rind: 
viehzucht (unter 52 Haushaltungen 34 bäuerliche Betriebe), Mit 
Ausnahme von 15 ha Allmande, welche zur Schafweide dient, 
100 ha Militärichießplag (wovon 45 ha Wald), welcher im Eigen: 
tum des Deutſchen Reiches fteht und 6 ha Stiftungswald, ift die 
Markungsfläche im Privatbefig. Die Befigverteilung ift eine günftige, 
vorherrichend ijt der mittlere bäuerliche Beſitz; auch acht Großbauern 
jind im Ort, in deren Händen nahezu */s der landwirtichaftlic) 
benügten Fläche fteht. Auf dem durchſchnittlich guten Aderfeld 
wird in allgemein üblicher Ziebenfelderwirtichaft, wobei die Brache 


532 Ortsbeichreibung. 


zum größeren Zeil eingebaut wird, vorherrſchend Dinkel, Haber, 
Gerſte, aud) Weizen und Roggen, Kartoffeln, und von Futter— 
gewächjen viel Notflee und Rüben, Ejparjette, Luzerne, Brerdezahn- 
mais, jowie Hanf, Flachs und Reps, letzterer mit gutem Erfolg 
auf Yıo der Markung, gebaut. Abgejegt wird hauptjächlich Ge- 
treide, meiſt Dinfel und Gerfte, jährlih 5000—6000 Ztr., und 
Neps. Die Wiejen, 's der Markung ausmachend, find zwei: 
mähdig, ohne Wäſſerung. Der Obftbau hat neuerdings einen 
Aufſchwung genommen ; viele Neuanlagen find ausgeführt, aud) die 
Allınanden mit Obſtbäumen angepflanzt und ein Gemeindebaum— 
wärter bejtellt worden. Die Waldungen, melde micht ganz 
!/io der Marfung ausmachen, ftehen im Eigentum teils des Reichs 
ſ. o.), teild von Stiftungen (f. o.), teil$ von Privaten (14 ha, 
Auf der Markung wird viel Bauſand gewonnen. Einige Yand- 
wirte geben ſich mit Pferdezucht ab. Rindvichzucdt wird 
auf Aufzucht von Jungvieh und Gewinnung von Milch betrieben, 
von welch letterer eim großer Zeil friſch und verbuttert nad) der 
nahen Oberamtsſtadt abgejegt wird. Schafzucht durdh Urt 
einwohner findet nicht ftatt; die anf der Markung laufenden Schaft 
gehören Fremden. Im Ort find 16 Gewerbe, darımter ein ge 
prüfter Huffchmied, zwei Gaſt- und eine Schanfwirtjchaft, ein Kram: 
laden, eine Bierbranerei mit Abjag nach außen. Darlehenskaſſen— 
verein jeit 1892; Schülerjparkaffe. 

Gemeindehaushalt und Steuern ſ. Bd. J, Auhang 
Tab. IX—XI. — Kirchengemeindehaushalt j. Br. | 
>. 744. — Schule einklafjig. Allgemeine Fortbildungsschule im 
Winter für die Söhne, Sonntagsichule für die Töchter. Geſang— 
verein ſeit 1886. — Zur Einwohnerzahl, förperliden 
Beihaffenheit, Yebensweije, Berufsleben ꝛec. der Ein 
wohner vol. Bd. I ©. 388. 390. 394, 476 f. 481. 489. 
486. 512 f. 521. 565. 567. 584. 595. 612 f. 796 fi. 

Lehr (alt Yöhern, Yöchern, Bluralis von loh, Gehölz, Holz 
teile: Schmid, Schwäb. Wörterb. 348; Bud, Mitt. d. Hohenz. 
Ber. VI, 81; von hier die Yöhrer in Ulm) wird zuerſt gemamnt 
1272, da Kloſter Reichenau der Pfarrlirche in Ulm Zehnten in 
Mähringen und Löhern überläßt (Pr., Urk.B. 141; Reg. ep. Const. 
2320). Dann geben 1277 zwei Brüder von Bach (DA. Ehingen 
dem Kloſter Söflingen einen Hof zu P., welchen Gerwig Güß von 
ihnen zu Lehen hatte (Pr. 152). Auch 1353 erhielt Söflingen 
durch Bermächtnis einer Ulmerin drei Jauchert Aders im 9. 1398 
giebt Heinrich Krafft u. a. feinen Hof in L. zu einer Meile in 
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die Krafttlapelle des Gotteshauſes der Dominikaner in Ulm. Auch 
die Fugger, Ehinger und Umgelter waren begütert (W. Biertelj.H. 
VII, 256; Weyerm. II, 72. 555). Die Reichenauer Zehnten 
(außer den oben genannten) kamen 1446 an den Ulmer Spital. 
Stift Wengen erwarb 1383 den Eggenhof von den Stain-Klingen— 
jtein, 1530 den Augger-Umgelterichen Hof. Die hohe Obrigkeit 
war von jeher ulmifch, während Einkünfte und Paften bis zur Ab- 
töjung ſehr geteilt bleiben: den großen und Heinen Zehnten bezog 
der Ulmer Spital, mit Ausnahme eines Bezirks, wo fie der Staat 
hatte. Die Grumdlaften betrugen 39 fl. in Geld umd 836 fl. in 
Naturalien. Davon hatte der Staat 543 fl., die Stiftungs- umd 
Spitalpflege Ulm 131 fl., die Krafftifche Familienſtiftung dafelbit 
143 fl., die Kaplanei Dradentein 39 fl. Das Uebrige verteilte 
fich unter die Heiligen- und die Öemeindepflege des Orts, die 
Heiligenpflege Dornftadt u. a, Im ZOjährigen Krieg mußten die 
Einwohner im März 1628 vor den Kaiferlichen nad) Ulm fliehen ; 
1628 wurde am 1. Juli der Ort von diefen verbrannt (vd. Martens 
300, 305). Im Auguſt 1704, als die Kaiferlichen nad) der 
Schlacht bei Höchftätt Ulm belagerten, hatte Prinz Eugen fein Haupt- 
quartier in V. (a. a. O. 596). 1753 wurden durch Branditiftung 
vier Gebäude eingeäfchert; eine Sammlung für die Abgebrannten 
ergab 395 fl.; 20. Juni 1832 legte ein Brand, der im einem 
Stadel ausging, 15 Gebäude in Aſche. 

Geboren ift hier 1485 der Humaniſt und Theologe Auguftin 
Majer, Marius; im Ulmer Wengenftift gebildet, Yehrer in Wien, 
Weihbifchof in Freifing 1522 — 1526, Bafel 1526—1529, Dom- 
prediger in Würzburg 1529, Weihbifchof 1936 bis zu feinem Tod 
1543 (Weyerm. Il, 299 ff.; Wiener Ak. Sigungsber. XC, 442; 
befonders: Arch. f. Unterfr. XVIII, 111—158). 

Kirhlides. Im älteften Zeiten zur Pfarrkirche Ulm ge- 
hörig, erhielt der Ort vor der Reformation, jedod; in unbekanntem 
Jahr, eine eigene Kaplanet in jeiner wohl noch vorher gebauten 
gotiichen Kapelle. Bei Einführung der Neformation 1531 war 
bier Kaplan Konrad Trattzieher, der bezüglich der ihm vorgelegten 
18 evangelifchen Glaubensartifel erklärte, fie feien über feine Ver— 
nunft, fie gefallen ihm wohl, außerhalb des Sakraments und der 
Dep, das fei außer feinem Berftand (W. Viertelj.H. 1895, 264, 
268). Er wurde verabjchiedet und Yehr dem Pf. von Jungingen 
zugeteilt. Auf der erjten Synode 1532 Sprachen die Yehrer den 
Wunſch aus, die Predigt möchte einen Sonntag um den andern ab- 
wechſeln. 1543 wohnte der Pf. im Lehr, ohne Zweifel weil das 
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Pfarrhaus in Jungingen baufällig war und im Lehr das ehemalige 
Kaplaneigebäude leer ftand. In Interimszeiten jcheint Mähringen 
der Sitz des den drei genannten Orten gemeinjamen eiftlichen 
gewefen zu fein (vgl. auch ©. 498). Fortan blieb Lehr ein Filial 
von Mäbhringen, deffen Pfarrer hier alle Sonn- und Feiertage eine 
Predigt, alle 14 Tage eine SKinderlchre, viermal im Jahr das hl. 
Abendmahl, alle Kafualien, auch ſommers jede Woche und winters 
alle 14 Tage eine Wochenkinderlehre zu halten hat. Die Kirchen: 
bücher datieren von 1560 an, das Kommunifantenregifter erit 
von 1605. 





22. Lonfer, 


Pfarrdorf mit Marktgerechtigfeit, Gemeinde ITI. Klaſſe mit 7 
Gemeinderäten; 403 Einw., 386 Evang., 17 Kathol. (Filial. 
von Wefterftetten). Bahnhof, Poftagentur und Telegraphenamt. 
(Band 1 ©. 736 ff.) Diftriftsarzt, Apotheke. Markung: 
640,84 ha in 1905 Barzellen. — Gebäude: (1895) 78 
Wohnhäuſer; (bramdverfihert 1896) 80 Haupt und 58 Neben- 
gebäude. Viegt 561 m it. d. M.; 21 km nordweitlicd) von Ulm. 
Nachbarſchaftsſtraßen nad Ettlenichieß 2,5 km, Halzhaufen 2 km, 
Zinabronn 3,5 km, Urjpring 2,5 km, 


Eine halbe Stunde unterhalb des Lone-Urſprungs, an jehr 
enger Stelle, wo es nicht jchwer war, das Flüßchen zu einem 
See anzuſchwellen, auf linker Seite, hart über dem Thalgrund, 
doc auf dem felfigen Boden der angejchnittenen Bergwand, wurde 
einft das pfalzgräflid Tübingifche, Blaubeuren-Ruckiſche Städtchen 
Yonjee erbaut. Dasjelbe mochte in einer Zeit, da der ſchwere 
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Berfehr von Geislingen-Urfpring gegen Ulm noch nicht über Luiz- 
haufen geleitet war, jondern dem Thal folgte, als Straßenfperrung 
zum Zweck der Erhebung von Zöllen dienen. 


Man kann fih nad den durch Feuersbrunſt (1. Oftober 1852 
brannten 15 Haupt: und 10 Nebengebäube ab) und durd ben Eifen: 
bahnbau eingetretenen Veränderungen immer noch ein ungefähres Bild 
von ber einftigen Ummauerungslinie madhen. Thore, von denen man 
noch bas obere und das Schadenthor nennen bört, befanden ſich ohne 
Zweifel an ben Enbpunften des Orts gegen Urjpring und gegen Halz— 
haufen ſowie beim Lomeübergang (jeit 1870 fteinerne Brüde) am Weg 
gegen Luizhauſen. An letzterer Stelle ftand, jenjeits des Flußbetts, ein 
ulmifches Herrenihlößchen, zu den Veielſchen Gütern in Lonjee gehörend, 
welches, zuleßt im Befiß des Stadtammanns D. Miller, 1801 an einen 
Ortsbürger verkauft und 1806 abgebrochen wurde. Auch befindet ſich 
dort noch auffallend ftarkes, wenn auch nieberes altes Gemäuer, jett als 
DOrtsarreft verwendet. Bon bdiefem Punkt zum Gingang von Urfpring 
ber läuft neben einer Reihe Eleinerer Häufer ein für emößnlich trodener 
Sraben, nur durch ein Wehr von dem zur mittleren Mühle abfließenben 
Lonebach getrennt und baber leicht mit Waſſer zu füllen; diefes ift ohne 
Zweifel ein Reft des alten Stabtgrabens. Bon einem Thor zum andern 
und bann zu dem ehemals noch Höher und feiter als jebt ummanerten Kirch: 
bof lief die Stadtmauer (Salbuch 1226: „Am Zwinger, der des Heiligen 
eigen, hart an der Kirchmauer“). Die ummauerte Stabt beftand bem= 
nah genau wie Albeck aus einer ordentlich breiten und geraden Haupt: 
gaffe und einer mit biefer parallel laufenden, etwas tiefer gelegenen 
Graben-⸗ oder Mauergaffe („die hintere Gaſſe“). Auch der Umftand, daß 
Lonjee (mie Albed) bis ins 19. Jahrhundert herein ein Stammſitz der Leib: 
eigenihaft war, erflärt fi daraus, daß der Ort nicht als landwirtſchaft— 
lihe Anfiedblung gegründet wurde, ſondern als ein feiter Plaß, deſſen 
Ginwohner mit allem, auch mit Leib und Leben im Dienft und Eigentum 
der Herrſchaft ftehen mußten. Kür Feldbau hätte ein unbequemerer Plat 
nicht gewählt werden fünnen, da die Aeder teils an ber fteilen Bergwand 
gegen Ettlenjhieß und Sinabronn hängen, teil® über dem hoben und 
ihroffen Abhang der rechten Thalfeite auf der Hochfläche zwijchen Urſpring 
und Luizhauſen liegen. 


Gleichwohl wird der Yandbau von einer Anzahl Bauern und 
Söldner bei großer Anftrengung mit gutem Erfolg betrieben (f. u.). 
Doch find verfchiedene Gewerbe, Steinhauerei, Bildhauerei mit 
Gips- und Zementguß, Schlofjerei, Müllerei, auch Fifcherei :c. 
ftärfer, als in Yandorten gewöhnlich ift, vertreten, wozu außer 
der Lage des Orts und alter Ueberlieferung die Eifenbahnftation 
(eröffnet 1850) das meiſte beiträgt (unter 89 Haushaltungen 
40 bäuerliche und 44 gewerbliche Betriebe). Ueberdies ift im Ort 
Apotheke, Arzt, Tierarzt, Berwaltungsaftuar. Etwas von ftädtifcher 
Art hat Yonjee auch durch die (etwa feit 1865) bejtehende Straßen: 
beleuchtung. Die 3 Mühlen ftehen eigentlich außerhalb des Orts, 


536 Ortsbejchreibung. 


die obere und mittlere aber nahe den andern Häuſern an ten 
Wegen nad Uripring und Yuizhaujen; die untere dagegen mitten 
in den Wiefen, fait halbwegs gegen Halzhauſen; die mittlere 
Mühle gehörte zu den Beielichen Gütern; alle 3 Mühlen wurden 
um 1870, weil das Lonewaſſer nicht immer ausreichte, auf Dampf: 
betrieb (neben der Waſſerkraft) eingerichtet. 

Bermöge feiner Page zeigt ſich Lonſee nach keiner Zeite hin 
in ziemliche Ferne, nur der Kirchturm auf ſtarkem Viereck zu einer 
jchiefergededten Pyramide mit 4 Giebeln ſich zufpigend, jchaut 
gegen Südweſten durch eine ſchmale Spalte des Lonethals etwa 
1'!/e bis 2 Stunden weit. Erſteigt man die teile gegenüber: 
liegende Höhe gegen Yırizhaufen, jo hat mar von dort aus in an- 
mutigen Bild Lonfee zu Füßen, nad) vorn von ſchöner Wieſen— 
fläche umgeben, rüdwärts an die teild mit Feldern bededte, teils 
öde, teild bewaldete Bergwand angeichmiegt. Steht das Thal 
durch Ueberſchwemmung oder durch Wiefenbewäfferung unter Wafler, 
jo kann Lonſee noch heute als cine Stadt am See erſcheinen. 
Die Häufer im Urt find nad) ftädtiicher Art ziemlich eng anein: 
andergereiht, einige zweiltodig, mehrere einftodig, teils mit Giebel-, 
teil8 mit Yangjeite am Weg. An der Hauptortsftraße die Apotheke 
(errichtet 1846), das ehemalige Amthaus, jet Privathaus, das 
Schul: und Rathaus (erbaut 1850) und die Kirche. Das 1623 
erbaute Pfarrhaus (Banlaft: Staat), mit vom Bad) durchfloſſenem 
Garten, fteht nicht jehr fern von der Kirche, tiefer unten, faft 
außerhalb des Orts. 

Die Kirche (zur h. Maria), innerhalb des ummauerten, 
als Begräbnisplag dienenden Kirchhofs, ſteht an höchfter Stelle des 
Trts, neben der Hauptitraße. Chor im Untergefhoß des Dft: 
turms, ſchönes Kreuzgewölbe mit ftarfen Rippen, woran ald Kon: 
jolen die Bilder der 4 großen Propheten; im Schlußſtein ge— 
malter Chriitustopf. Chorbogen und Chorfenjter gotiſch; letztere 
mit Maßwert, 1864 bei durchgängiger Erneuerung der inneren Kirche 
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MARCVS, ; kleine Glocke ohne Schrift und Zahl. Turm 1864 
mit Schiefer gedeckt. 

Infolge einer Vergrößerung des Begräbnisplages (1842) 
wird diejer in einer mehrere Meter tiefen, oben überbrüdten Hohl- 
gaſſe von der Bahnlinie durchjchnitten. In der Kirchenmauer 
find? 4 Grabdentmäler der Amtınannsfamilie Frieß mit Wappen, 
nämlich fir: Balthes Frieß von Scorndorff, Amtmann bier von 
1542 —63 ; dejlen Cohn: Hans Chriftof Frieß, 55 Jahr Amt— 
mann bier, geit. 1618; deſſen I. Frau: Zibylla Neubronnerin, 
geft. 1590 und IT. Fran: Margar. Paumgartterin, geft. 1592. 

Die Befigverteilung iſt ziemlich günftig; es giebt mehr mitt: 
lere Bauern als Söldner und außerdem find im Orte 3 Groß— 
bauern, in deren Händen über "/s der landwirtichaftlichen Fläche 
it. Die Allmande, 38 ha groß, dient zur Schafweide, Haupt: 
jächlid) gebaut wird in Sfeldriger Wirtjchaft Dinkel, Haber, Ein: 
forn, letzteres ſchon jeit 1648, im geringem Umfang auch Weizen, 
Roggen, Gerſte, auf dem Brachfeld, welches zu * eingebaut wird, 
hauptſächlich Rotklee, Kartoffeln, Rüben, auch Yuzerne und Eſpar— 
fette. Bon dem erzeugten Öetreide wird mehr als die Hälfte ab- 
geießt. Die Wiefen im Yonethal find zwar nicht groß, jedod) 
ſehr qut und können durd) die Lone beiwälfert werden. Der Obit: 
bau it nicht beträchtlich, doch im Zunehmen. Ein Ortseimvohner 
hat eine Baumfchule.. Die Waldungen auf der Markung find 
ziemlich umfangreich md nehmen über derſelben ein; file find 
zum allergrößten Teil Yaubholzmittehvald und gehören zu mehr 
als */ıo Privaten, das übrige ift Gemeindewald, deſſen Erträgnis 
in die Gemeindekaſſe fließt. Pferdezucht ift umbedeutend. Die 
Rindvieh zucht wird auf Aufzucht von Jungvich und Gewinnung 
von Mildy betrieben, zu deren Berwertung eine Molfereige- 
noſſenſchaft befteht. Schafzucht durd Einheimiſche findet 
nicht ftatt, die auf der Markung laufenden Schafe (ca. 400) ge: 
hören Fremden. Im Orte ift ein größerer Bienenzüdter. 
"Die Fifcherei in der Yone ift von der Gemeinde verpachtet (der: 
zeit um 50 .4), hauptjächlich fommten vor Forellen, aud) Grun— 
dein, doch nicht mehr im folcher Menge, wie in früheren Zeiten, 
wo fie jo beliebt waren, daß im Ulm bei einem Gaftmahl oder 
auch bei Hochzeiten die Yonjeer Grumdeln nicht fehlen durften. 
Seit 1891 befteht in Yonjee in Gemeinschaft mit Halzhaufen ein 
Biehverficherungsverein. Außer den gewöhnlichen Kleingewerben, 
worumter beſonders Maurer und Schreiner, 3 Gaſt- und 1 Schank— 
wirtichaft, 2 Ellenwaren- und 4 Epezereiläden, 1 Hufſchmied 
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(weiteres f. o.), beftehen jeit alter Zeit und immer im Befit 
derjelben Familien 3 Mühlen, welche die Wafferfraft der Yone 
benügen und jest auch mit Dampffraft ausgerüftet find, ſowie 
1 Bierbrauerei, zu welder in neuerer Zeit eine zweite hinzugetreten 
it, und 1 Branntweinbrennerei. 

Die Eifenbahnjtation Yonfee nahm 1894/95 unter 
390 Stationen de3 Yandes im Perfonenverfehr mit 23932 Ber: 
fonen die 279 fte, im Güterverkehr unter 321 Stationen mit 2205 
Tonnen die 263 te und im Kaffenverfehr unter 382 Stationen 
mit 14883 A. die 240jte Stelle ein. 

Gemeindehaushalt und Steuern j. Bd. I, Anhang 
Tab. IX—XI. 

Stiftungshaushalt Bd. I ©. 743. 

Kirhengemeindehaushalt (mit Halzhaufen) Bd. I 
S. 744, 

Schule einklaffig. Allgemeine Fortbildungsicdule im Winter 
für die Söhne, Sonntagsſchule für die Töchter. 

Zur Einwohnerzahl, förperlihen Beidyaffenpeit, 
Yebensweife, Berufsleben x. der Einwohner vgl. Bd. I 
S. 388. 394. 416. 429. 459, 476. 481. 483. 486. 5127. 
521f. 564, 567. 578. 585. 589, 593. 595. 596. 604. 
612. 613, 628. 796 ff. 

Altertümer f. Bd. IS. 359. 372. 374. 380, 381. 

Yonjee, 1108 Lunn-, 1268 Luwenſô d. i. Quellſee des Lone: 
fluffes (I 225. 228), Schwäbisch: Yaunfen (ſchon 1453 Baz.-Beei. 
81), — gehörte zu den Gütern, womit 1108 Yuitgardis, wohl eine 
Helfenfteinerin, und zur jelben Zeit Herr Werner, Geiftlicher von 
Urſpring, das Kloſter Blaubeuren ausstattere (Tubingius bei Sattler, 
Sr. IV. ©. 301). 1268 trifft Pfalzgraf Rudolf von Tübingen 
bei einer Pehensveräußerung au den Markgrafen Heinrich von 
Burgau gewiſſe Beitimmungen zu Gunſten des Deutſchordens, des 
Klofterd Blaubeuren, ſowie der Bewohner von Blaubeuren und 
Yonfee, wobei legteres als mit Ztadtredjt begabt erjcheint (Wirt. 
Urk.B. VI, 374). Die verfchuldeten Grafen von Helfenftein fahen 
ſich genötigt, 1382 mit anderem auch ihre Güter und Yeute in 
Yonfee an die Ztadt Ulm zu verjegen, 1396 fie derjelben käuflich 
zu überlaſſen. Auch Kloſter Blaubeuren vertaufchte 1534 feine 
Güter, den Pfarrfag und fonftige Nechte gegen anderes in Seifen, 
Zontheim ꝛc. an Ulm, das einen Amtmann in den Urt jegte. 
Zu Lonſee „ufm Feld“ ftellte am 18. Auguft 1372 Graf Eber: 
hard von Württemberg der Stadt Ulm den Ausföhnungsbrief aus. 
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1718 kaufte der Prediger Veiel von Ulm das Burkhardtſche Gut 
in L. um 11500 Gulden. Geboren iſt hier 1635 am Palm— 
tag, als Sohn des Echul: und Rechenmeiſters M. David Geiger, 
zulegt Prediger am Münfter in Ulm, geft. 1699 (Weyermann 
II, 121). Auf emer der Mühlen war von einer Steuerhinter- 
ziehung her ein ewiger Frevel von je 4 Imi Veſen und Haber. 
Den großen Zehnten hatte zulest die Stiftungsverwaltung Ulın, 
den Heinen die Pfarrei, einigen Zehntanteil aud) der Schulmeifter. 
Die Grundlaften betrugen 103 fl. in Geld und 207 fl. in Natu- 
valien. Ueber ?/s davon erhielt der Staat, das Uebrige bezogen 
die Stiftungspflegen Yonfee, Um und Yuizhaufen ꝛc. Im 30 jäh- 
rigen Krieg hatte %. 1635 von den Kaiferlichen auszuftchen 
(Württ. Neujahrsbl. 1889 ©. 22F.) Im fpanischen Erbfolge: 
krieg 1703 rüdte am 23. Juni das Heer der Verbündeten über 
Urfpring nad) Lonſee und von da am 25. nad) Yangenau (v. Mar: 
tens 568); 1704 marjchierten am 27. Auguft die Engländer 
und Dänen von der Donau her bis L., andern Tags bis Groß— 
Züßen (ebd. 596). 

Die Kirche zur Hl. Maria, zu deren Sprengel in älteften 
Zeiten neben Halzhaujen-Zinabronn jedenfall® auch noch Urfpring- 
Reutti, wahrſcheinlich auch Wefterftetten gehörte, befand fich ohne 
Zweifel mit unter den obengenannten Blaubeurer Gütern von 1108, 
Wenigſtens treffen wir diefes Klofter nachher im Befis der Kicche, 
die ihm 1453 durd Kardinal und Biſchof Peter von Augsburg 
vollends einverleibt wurde. Das Einkommen derfelben wurde 
1425 auf 10 M Zilbers gefchägt. Frübzeitig erhielt L. auch 
eine Frühmefjerei. In einem Ceelgerät oder Jahrtagsbrief von 
1356, in welchem Pfaff Heinrich Kleinſchnitz, Kicchhere zu Beu— 
telsbach, und Genoſſen die Nugen eines von Konrad Kleinſchnitz 
für fi) und feine Hausfrau dem Heiligen in L. vermachten Güt— 
feins in Ettlenjchieß übergeben, ift ausdrüdlich beftimmt, daß, wenn 
der Pfarrer von %. den zum Jahrtag beizuziehenden 3 Prieſtern 
die Koft und das Mahl um die ausgefegten 6 Ed. 9. nicht 
reichen wolle dies der dortige Frühmefjer um den angegebenen Breis 
thun folle. Nach dem Augsburger Steuerregifter von 1523 zahlte 
die Pfarritelle dem Biſchof eine taxa cathedratica von 41 fr. 1 h. 
und eine Liebesfteuer von 1 fl. 42 kr. 6 h., die Frühmefferei eine 
jolhe von 51 fr. 3 h. Nach derfelben Quelle follen die Lehens— 
heren der legteren die Neithardt in Ulm gewefen fein, 


Bon vorreformatoriichen Geiftlihen werben 1356 erwähnt als Kirch- 
herren in Lonfee: Steurmar von Sulmetingen und Pfaff Werner von L. 
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1373 wird der von den Patronen der Ktirche, dem Abt und Kloſter zu 
Blaubeuren trotz päüpſtlicher Reſervation eingeſetzte Kleriler Anſelm Boles— 
hard durch Papſt Gregor XI. verdrängt und durch Pfaff Berthold Betzer 
erſetzt. Als Nachfolger des letzteren ericheint 1412 Konrad Greck; aber 
auch er muß das Nektorat gegen den päpftlichen Willen erbalten haben. 
Tenn 1425 bezahlt er an die päpftliche Kammer 4b Goldqulden „für un— 
rechtmäßig erhobene Einkünfte“ und 20 Goldgulden ald Annate jeiner 
Pfarrſtelle, wofür ev vom Papſte auf der Stelle belajien wird, Letztere 
bat er noch 1454 inne, in welchem Jahr er fein Haus und Hofraite in %, 
dem Abt Herno und Konvent zu Blaubeuren zu einem Pfarrhaus für 
100 fl. verfauft, nachdem er das Jahr zuvor ale Teſtamentsvollſtrecker 
eines Berters eine ewige Meile in das Münſter in Ulm geitiftet und 
als erjien Kaplan dahin einen Johann Liepbart von Launjen präfentiert 
bat. Abm folgte 1458 Ulrich Kepler, auf Verwendung des Schirmvogté 
des Klofters Blaubeuren, (Grafen Wrih von Helfenitein, von dem Biſchof 
su Augsburg beftätigt und von dem Rapfte Diesmal nicht angefochten, 
Auch er durfte wie jeine beiden Vorgänger ſeines Amtes in Lonſee lange 
warten, denn noch 1495 ericheint er als Piarrer in Lonfee, gemeinschaftlich 
mit Pfarrer Dr. Möſch in Weislingen ') und den beiden Seiligenpflegern 
in Yonfee wegen etlicher Beizehnten daielbit mit dem Kloſter Blaubeuren 
in einen Ötreit verwidelt. 


Als Ulm 1551 die Reformation in feinem Gebiet einführte, war 
Pfarrer in v. Ulrich Wachter, der ſich bei feiner VBernehmmng über 
die ihm vorgelegten 18 evangelifchen Glaubensartifel als einen ein- 
rältigen Menjchen befammte, unfähig darüber zu urteilen, da die 
doetores jelbft darüber zanfen. Er ftimmte der Mehrzahl der 
Artikel mit Ausnahme der Lehre vom Abendmahl wohl zu, berief 
ji aber auf den Befehl feines Yehensheren, der ihm geboten, das 
Alte zu lehren. Ta er nicht vom Rat in Ulm, ſondern vom 
Abt in Blaubeuren belehnt war, wagte der Nat nicht, ihn zu ent: 
fernen, und die Meile dauerte in 9. noch eine ‚Zeit lang fort. 
Tod; ging eine großer Teil der Gemeinde am Sonntag nad) aus: 
wärts in die Kirche im die Predigten evangeliicher Prädifanten, 
befonders nad) Ettlenſchieß, und ſchon im Frühjahr 1932 wurde 
Thomas Wang als evang. Prediger und Schulmeifter nad) V. ge: 
ſchickt. Wachter refignierte 1535, und nun ermannte der Wat, 
der das Jahr zuvor durch einen Taufchvertrag vom Klofter Blau: 
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beuren den Kirchenſatz, großen Zehnten, Widemhof mit Zugehör 
erhalten hatte, den. Nikolaus Buchmüller auf die Pfarre. Die 
Frühmeſſe jcheint bei Einführung der Reformation 1531 unbeſetzt 
gewejen zu fein. Das Interim nahm der damalige Pfarrer So: 
hannes Mad an, obwohl ev vorher das ablehnende Schreiben des 
Yandjuperattendenten Erufius im Luizhauſen mitunterzeichnet hatte, 
und verpflichtete jic, nichts gegen das Interim zu lehren, zu fchreiben 
und zu predigen. Bei der erjten Vifitation nad) dem Interim 1557 
erſcheint Gregor Reuſch als Pfarrer in Y%. Die Sirchenbücher 
der Pfarrei beginnen im Jahr 1559. Bon fpäteren Geiftlichen 
verdienen erwähnt zu werden: Johann Günther aus Windsheim 
in Franken, der 1576 bis 1628 hier Pfarrer war ımd noc im 
Alter von 100 Jahren predigte, geit. 13. Februar 1631 in lm, 
103 Jahre alt; und Andreas Berchtold, Pfarrer hier, get. 1706, 
welcher als „Prediger auf der Schildwacht zu Yonfee“, wie er fid) 
ausdrüdte, zwei polemifche Schriften gegen das Papjttum jchrieb 
(Weyermann I, 63). 


Einen Schulmeifter finden wir im Yonjee jchon 1532 (j. o.), 
ebenfo 1539 (Württ. Vierteli.d. 9, 215), 1542 Gregor Seibold, der 
wieder die Erlaubnis zu predigen erbält und noch in diefem Jahr Prä— 
difant in Hermaringen wird. 1557 begebren Pfarrer und Gemeinde 
wieder („bat allmeg einen gehabt”) einen Schulmeiiter, nachdem die Stelle 
vielleicht während des Interims unbeſetzt geblieben war. In die Lage 
eines damaligen Schulmeifters läßt uns die denfwürdige Supplifation 
des Schulmeiſters Simon Kleylin an Jörg Bellerer, Joß Schad und 
andere Verordnete und Vorgeſetzte der Kirche einen Einblick thun. „Gr 
fünne, jagt er, das Mehneramt nicht verjeben der jchweren Gloden balb 
und weil er Feine Magb vermöge. Tie Lonſeer wollen ibm die Weib: 
nadte und Tauflaib nicht geben. Tie Amtmanns-Wittwe mache ibm 
viel Berdruß, daß er lieber im Wald ımter Bären, Yöwen und Wölfen 
wohnen möchte. Er könne fich jelbt 7, worunter 2 Kinder, Die der 
Milchſpeis bedürfen, da er doc Fein Vieh halten könne, nicht mehr fort: 
bringen und Tebe fo dürftig, daß es einen Heiden erbarmen möchte, 
Man möchte ihn doch auf einen beiferen Dienit tbun, zumal er auch 
miniftvieren könne. Sein Pfarrer werde dies alles bezeugen.” 
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23. fuizhauſen, 

PBfarrdorf, Gemeinde III. Klaffe mit 7 Gemeinderäten, 239 E., 
234 Evang., 5 Kath. (Filial. von Tomerdingen, DA. Blaubeuren). 
— Marfung: 588,63 ha in 1298 Parzellen. Gebäude: 
(1895) 42 Wohnhäuſer; (bramdverfichert 1896) 45 Haupt: und 
43 Nebengebäude. Yiegt 624 m ü. d. M.; 17,5 km nordöſtl. von 
Um; Staatsjtraße nad) Ulm; Urjpring 4 km; Nachbarſchaftsſtraßen 
nad) Dalzhaufen 2,5 km, Scyarenjtetten (OA. Blaubeuren) 4,5 km. 

Die nicht hohe, bewaldete Bergwand bei Halzhaujen öffnet ſich 
im VBorüberfahren auf einen Augenblid und läßt durch eine Thal: 
rige in einer Entfernung von 2'/2 km auf der Höhe eine jchmale, 
hohe Yinde neben einem Fuppelförmigen Kirchturm und ein paar 
zwijchen Bäumen herausfchauende Ziegeldächer erſcheinen. Sonſt 
jieht man nicht viel von Luizhauſen (im Vollsmund „Pu: 
haufen“) über die Marfung hinaus, weil der ohnedies Heine Ort 
zwar weſtlich gegen Scharenftetten hin eine etwa 100 m lange 
gerade und ebene Gaſſe hat, großenteils aber frumm und uneben um 
den nie verfiegenden Brunnen herum in eine Thalſenkung hinein: 
gebaut it. Dabei fehlt e8 nicht am Schönen, jauberen Bauernhöfen, 
welche durchweg die Giebeljeite am Weg haben. Am öftlichen An- 
fang des Orts im jchönfter, ebener Page, unfern der Yinde, befindet 
fi) der von anfehnlidyen Gebäuden umgebene „Bofthof“, an Aus: 
dehnung einem Marktplag ähnlich. Durch diefen Hof führt die 
jonjt den Ort nur jtreifende, einſt jehr ſtark benütte, nad) Eröffnung 
der Ulm-Geislinger Eifenbahn aber mehr und mehr verödete Yand- 
jtraße, im welche eben dort die Nachbarſchaftsſtraßen von Halzhauſen 
und Scharenftetten einmünden. in Wahrzeichen des Orts iſt die 
alte Yinde, nördlid am Bofthof, hart an der Pandftraße, neben 
einem alten Meilenjtein; fie joll einft den Reiſenden als genauer 
Mittelpunkt zwiichen Wien und Paris gegolten haben, was der 
Zirkel weder beftätigt, nod) aud) wegen der vielen Straßenfrümmmumngen 
beftimmt widerlegen fann. Jedenfalls hatte v. einft feinen Namen 
im Weltverfehr, und man will wiſſen, daß große Potentaten gerne 
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gerade hier ihr Nad)tquartier genommen haben, Biele Pferde wur: 
den einjt hier zum Zweck des Borjpanns gezogen und viel Geld 
wurde damit verdient. Man findet aber jett, der veränderten Page 
entjprechend, für die Pferde beim Feldbau die beſte Verwendung, 
und der Ort erfcheint durchaus als ein gutes, wohlhabendes Bauern- 
dorf. Die Weder liegen fajt eben um den Ort her, ein Teil gegen 
40 m höher auf dem „Srautgartenberg“, einem der höchiten Punkte 
des Oberamts (665 m), mit ziemlicher Fernficht gegen Oſten, auf 
welchem auch das Reſervoir für die Albwafferverforgungsgruppe 
XII (1895) angebradht ift. Gegen Weiten, wo das Gelände zum 
Krautgartenberg anfteigt, und gegen Süden ift das Feld von Wald 
umgrenzt, wovon ein Zeil im Befig der Gemeinde und einzelner 
Bürger, gegen Norden und Oſten aber an die Felder von Urjpring, 
Lonſee und Halzhaufen grenzend. Die hohe Yage ift dem Obſtbau 
befonders günftig, daher ſchöner Baunfag in Gärten und an der 
Straße. — Das Schul- und Rathaus, erbaut 1840, verbefiert 
1889, Tiegt an der Straße, nahe dem weitlichen Ende des Orts. 
Das Pfarrhaus (Baulaft: Staat) mit zwei Gärten, nad) Bauart 
wohl um 1600 erbaut, fteht, nahe der Kirche, hübjc und ſommer— 
(ich über der Straße. Die Kirche (Patron St. Michael), durd) 
Thrän 1863 renoviert umd etwas vergrößert, mit rundbogigen 
Fenftern; um diefelbe der teils von Mauer, teils von Eiſenzaun 
umgebene Kirchhof, als Begräbnisplag dienend; in letzterem jchöne 
Schmiedeifenfreuze. Orgel 1863 von Gebr. Link in Giengen a. Br. 
Zwei Gloden: größere von Joh. Theobald Allgewer in Ulm 1658; 
Heinere ohne Schrift und Bild; letztere älter und einzige Glocke, 
bi8 1658 die größere dazu angejchafft wurde; diefe Verbefferung 
des Geläutes wurde möglich, indem jeder Hausvater, arm wie reich), 
1 fl. 30 fr. dazu beitrug. 

Die Einwohner treiben hauptſächlich Yandwirtichaft (unter 
43 Hanshaltungen 32 bäuerliche Betriebe). Die Felder find zum 
Teil fteinig; in befferer Yage bringen fie, namentlich der Pirboden, 
der ſich jüdöftlic über Eifelau bis gegen Hörvelfingen verbreitet, 
ihöne und reiche Frucht und auch die Steinfelder haben die Ein- 
wohner durch ihren Fleiß Schon zu veichem Segen gezwungen. 1791 
find etliche hundert Morgen Egarten auf der „Hörne* umgerifien, 
zuerft mit Efparfette angefät und fo für den Futterbau gewonnen 
worden, wodurd; der Biehjtand vermehrt und die wirtichaftlichen 
Terhältniffe der Einwohner jehr gebeffert wurden. Auch Schotter: 
fteine werden auf der Markung gewonnen und früher wurde in der 
Nähe des Dorfs jchöner Marmor gebrochen. Die Befigver: 
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teilung iſt günſtig: mit Ausnahme von 7 ba Allmande, welche 
zur Schafweide dient, und 1 ha Pfarrgüter, iſt die ganze land— 
wirtfchaftliche Fläche im Privatbejig; vorherrichend iſt der mittlere 
bäuerliche Bejig; außerdem find fieben Großbauernhöfe im Orte, 
welche jehr alt find? — jie werden jchon 1485 erwähnt — und 
jeit langer Zeit in denjelben Familien ſich fortererben ; den Befigern 
derjelben gehört mehr als die Hälfte der landwirtichaftlichen Fläche. 
Auf dem Aderfeld wird im dreifeldriger Wirtichaft, wobei das 
Brachfeld zum größeren Teil eingebaut wird, hauptſächlich Dintel 
und Haber, auch Gerjte, Weizen und Johannisroggen, Rotklee, 
Kartoffeln, Yuzerne, Ejparjette gebaut umd von dem geernteten Ge— 
treide ein großer Teil verkauft, gewöhnlich auf die Schranne nad) 
Geislingen. Die Wiejen find zweimähdig und von geringem Um— 
fang. Die Waldungen, 5 der Markung ausmachend, zum 
größten Teil Mittelwald, zum kleinern Teil Hochwald und teils 
Privatwald, teils Stiftungswald, teils Gemeindewald, deſſen Er— 
trägnis in die Gemeindekaſſe fließt. — Die Rindviehzucht ſteht 
hinter dem Fruchtbau zurück, iſt jedoch immerhin ziemlich bedeutend 
und wird auf Aufzucht von Jungbieh und Gewinnung von Milch 
betrieben, zu deren Verwertung eine genoſſenſchaftliche Molkerei 
beſteht. Schafzucht findet durd; Einheimische nicht ſtatt, viel- 
mehr ift die Gemeindeweide, welche jährlich 1100 M Badıt: 
ertrag und 400 —500 M Biercherlös in die Gemeindekaſſe abwirft, 
von fremden Schäfern gepachtet, welche von Georgii bis Martini 
mit 300—400 Schafen die Marfung beweiden. Bienenzudt 
wird von einem Züchter in größerem Umfang betrieben. Im Orte 
iind 20 Gewerbe, deren Inhaber ſämtlich zugleich Yandtvirte 
Jind, darumter zwei Gaſtwirtſchaften. 

Gemeindehaushalt und Steuern ſ. Bd. I, Anhang 
ab. IX XI. — Kirdengemeindehaushalt j. Bd. 1, 
744. — Schule einklaſſia. Allaemeine Kortbildımasichule im 
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Helfenſteiniſches Lehen der Herren von Weſterſtetten; den Kirchenſatz 
mit Widdum und Zugehör hatten die von Scharenſtetten, die ihn 
1351 von Graf Ulrich v. Helfenſtein gleichfalls den Weſterſtetten 
abtraten. Bald ging die Lehensherrlichkeit an die Grafen von Würt— 
temberg über. Im Lehenbuch Graf Eberhard des Greiners: Herr 
Ruod dv. Wefterftetten hat zu Lehen Yintolghufen das Dorf uf der 
Albe; Ulrich dv. Wefterftetten hat zu Lehen empfangen den Hof zu 
Yndolghufen und was darin gehört von einem Herrn Gr. Eberh. 
v. Würt. 1383 (W. Viertelj.H. VIIL, 116. 149; N. F. L, 327). 
1411 verleiht jodann Graf Eberhard der Milde dem Mtel v. 
Weſt. zu einem Meannlehen das Halbe Dorf Yeutlish. ohne die 
Kirche, jo ein Lehen des Grafen. In demjelben Jahr giebt Eber- 
hard dem Friedrich dv. Welt. einen Lehenhof in 2. zu eigen, worauf 
ihn Friedrich; an einen Ulmer Bürger für 288 fl. verfaufte, 1485 
eignet Graf Eberhard d. ä. dent Ulrih v. Welt. das halbe 
Dorf mit Zugehör ohne die Kirche, wogegen Ulrich das von Helfen- 
ftein verkaufte halbe Dorf Hohenftadt zu Lehen machte. In dem» 
felben Jahr verkaufte Ulrich v. Weſt. Bogt zu Blaubeuren, feine 
Stück und Gut zu V., alle Ober: und Herrlichkeit dafelbft, das 
Umgelt, die Lehenhöfe, Gülten, Zinfen x. an die Stadt Ulm für 
2100 fl. Schon 1442 hatte die Neichsftadt von Bernhard von 
Weiterftetten mit andern Gütern den halben Teil des Kirchenfages 
erfauft, die andere Hälfte joll die Stadt 1441 erworben haben. 
Im Jahr 1458 hatte fid) Ulrich v. Wefterftetten d. ä., Ritter zu 
Dradenftein und Bogt zu Blaubeuren, mit feinen Armenleuten zu 
Yeutlishanfen der Dienft halb vereinigt, die fie von den Gütern ſchul— 
dig. Der Ort fam mit Ulm an Württemberg. Bon den Helfenjtein 
her hatte auch der Geislinger Spital früher Einfünfte in Y. 
(W. Viertelj.d. VII, 26). Bulegt, vor der Ablöfung, hatte den 
großen Zehnten die Stiftungsverwaltung Ulm, mit Ausnahme von 
2 M und 16 M Neubrüden, wo ihn der Staat bezog; den 
Heinen, den Obſt- und Blutzehnten mit etwas Heu: und Oehmd— 
zehnten, fowie den großen aus 24 ©emeindeäderlein hatte die 
Pfarrei zu beziehen. Die Grimdlaften betrugen 13 fl. 19 fr. in 
Geld und 436 fl. in Naturalien, wovon der Staat 268 fl., die 
Stiftungsverwaltung Um 56 fl., der Spital dafelbft 82 fl, die 
Heiligenpflege Lonfee 42 fl., und den Reſt die Ortsheiligenpflege bezogen. 
Wie die Eltern des befannten Tübinger Profeffors Martin 
Erufius, der Pfarrer Martin Krauß in 2%, und feine Frau 
(fiehe S. 546), im 3. 1547 durd) die Kaiferlichen litten, befchreibt 
der Sohn in einem Schriftjtüd: De parentum suorum periculis 
Oberamt lm, 35 
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tempore belli Smalealdiei (in Cruſius' Ausgabe des Heliodor, 
Frankf. 1584 und bei Freher und Struve, Rerum gerın. script, 
III, 495—518). Im ſpaniſchen Erbfolgefrieg 1704 zog Marl: 
borough am 22. Juni von Urfjpring nad) %., wo in dem Yager 
Woefterftetten zu am 22. und 23. aud) Herzog Eberhard Ludwig 
von Witrttemberg ſich befand (v. Martens 589 f.). 1801 brannten 
hier 7 Gebäude ab, wobei 14 Stück Nindvieh und 3 Pferde umkamen. 

Kirhliches. Die Bistumsgrenze, welche %. von den Orten 
des Ponthal3 trennte und es dem Bistum Konftanz zumies, deutet 
einen einftigen Firchlichen Zujammenhang mit einer weftlichen Ur: 
pfarrei, wohl Tomerdingen, an. Aber die Gründung der hiefigen 
Michaelskirche dürfte doch noch der älteften Miffionsperiode ange: 
hören, wo die Verehrung des alemanniichen Gottes Ziu vielfad 
durch die des jtreitbaren St. Michael erjegt wurde (vgl. Boflert, 
Bef. Beil. des Staatsanz,. 1891, S. 92). Urkundlich erjcheint 
v. ſchon 1275 als felbftändige Pfarrei, In diefem Jahr gab 
aus Anlaß der päpftlichen Zehntbeftenerung der Pf. Burkhardt, der 
zugleich wegen des Befiges der Pfarrei Hürnholz mit dem Herrn 
von Staufeneck ſich jtritt, das Eintommen der Pfarrei auf 12 9. 
an. 1424 wurde es von dem damaligen Rektor auf 60 % H. tariert, 
und der Biichof fam mut ihm auf 22 fl. überein (Freib. Diöz. 
Arch. I, 70. 95, 97). Den Kirchenfag mit Widdum und Zu: 
gehör hatten, wie bereit3 erwähnt, bis 1351 die Herren von Scharen: 
jtetten, worauf er an die von Weſterſtetten kam. In einer Urkunde 
von diefem Jahr erflärt Jakob von Echarenitetten für ſich und 
jeine Brüder, daß fie den Kirchenſatz in L. vor Graf Ulrich von 
Helfenftein gegen die vom WWejterftetten mit Urtel und Recht ver: 
loven haben und allen ferneren Anſprüchen entjagen. 1442 ver: 
kaufte Bernhard von Weiterjtetten den halben Teil des Kirchenfages 
an die Stadt Ulm, die andere Hälfte fol diefe jchon das Fahr zuvor 
erıyorben haben (f. o.). Als Um 1531 die Neformation einführte, 
war Pfarrer hier der 1502 als jtändiger Altarift im Ulmer 
Miünfter gewveihte Paul Rietmann, der fid) für die Reformation 
erflärte und erjter evangel. Pfarrer in L. wurde, fpäter zugleidı 
Zuperattendent, geft. dafelbft 1542, Sein Nachfolger war Martin 
Krauß (Erufius) von Bodenftein, der Vater des befannten Schwä— 
biihen Chronilſchreibers Erufius, gleichfalls Yandjuperattendent, 
1548 wegen der Weigerung, das Interim anzunehmen, entlaffen 
(Weyermann, Nachr. 1, 127; Boffert, Interim in W. 41. 64. 
184). Die Kirchenbücher datieren erit von 1696 an; die älteren 
jind verloren, 
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24. Mähringen, 


PBfarrdorf, Gemeinde III. Kl. mit 7 Gemeinderäten, 335 Einw., 
323 Eo., 12 Kath. (Fil. von Bollingen DA. Blaubeuren). — 
Marfung: 891,36 ha in 1501 Parzellen. — Gebäude: 
(1895) 58 Wohnh.; brandverjichert (1896) 61 Haupt: und 32 
Nebengebäude. Yiegt 567 m it. d, M.; 8,5 km nordweftlich von 
Um; Nahbarfchaftsitragen nad) Lehr 2,5 km, Bollingen 4 km, 
Klingenftein 4,5 km, Herrlingen 5 km. 


Kommt man von Pehr, fo jieht man bald hinter den jteilen, 
jteinigen und öden Abhängen des Schönenbergs und Stugelbergs, 
an ebenjo hoher und fteiler Wand bis ins Thal herunterhängend, 
da8 Dorf Mähringen. Hätte man auf der bald nad) Yehr be: 
ginnenden und bis nahe an M. reichenden teilen und engen Steige 
nicht ein freundlich herüberwintendes Albdorf vor Augen, jo könnte 
man glauben, in eine der rauheſten und wildeſten Gegenden der 
Erde geraten zu fein, und beim Erjteigen des Dorfes von den 
unterften Häuslein bis zur Kirche bringt jeder neue Schritt neue 
Berwunderung über die nirgends nebeneinandergebauten, fondern 
immer zwifcheneinandergejchobenen und übereinandergeftellten Häufer 
und über die Zugänge zu denfelben, weldye, je höher man kommt, 
nur immer noch fteiler und fchwieriger werden. 

Der Scriftfteller Richard Weitbrecht, bier Pfarrer 1877-—98, 
würde ohne ein ſolches vor Augen liegendes Beiſpiel fich ſchwerlich geftattet 
haben, ein ſchwäbiſches Bauerndorf mit folgenden Worten zu fchildern 
(Nohmol Schwobagfhicdhta 1882, Seite 4): „Bucklich iſch gwä no’ oba 
bis onta; 8 ifcht fo a’sma’ Berg naufbaut gwä — moleriih bot amol 
a’ Herr aus ber Stadt gjait — zwiiha Gürta ond greane Bäum drenma, 


reacht nett zuam A'ſeha, aber bucklich. 8 iſcht a’ feſchta Steig burs Ort 
nufganga, onb wann mer au a’ nuia en lange Wenbenga a’glegt bet, 
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daß mer zidzadzii nuf komma⸗n iſcht — budlich iſch halt doch gwea, ond 
d' Gäul hent feſcht zieha müaßa, bis je an Waga no zuam Dorf naus 
brocht hent. Ond no iſch aiſcht reacht a'ganga: d' Wieſa ſend dronta em 
tiafa Tal glega ond d' Aecker uf der Höh', oiner ſo kromm do wia der 
a'der ond — s iſcht wohr — a Haidanarbet hots koſcht, bis mer gackret, 
gſät ond gerntet ghet hot. Trom ſend au d' Bucklenger — au de Reihe — 
fleißig ond ällweil bei der Arbet gwä; des hot en aber gar ner gſchadt 
ond ſe ſend dabei beſſer blieba, weder dia Ort, wo rengs rom uf der 
Ebene glä jend.“ 


Auch unten im Thal breitet ſich der Ort nicht aus, ſondern 
jteigt jofort um etwa 44 m aufwärts bis zur Kirche. Damit ift 
der höchite Teil des Dorfes erreicht ; das Gelände aber mit Gärten 
und Feldern fteigt hinter der Kirche nad) Wejten gegen das eng 
und tief eingefchnittene „Kieſenthal“ (Weiherbach) hin um weitere 
30 m an und gewährt auf „Mittelfeld“ und „Mähringerberg“ 
eine Schöne Fernſicht. — 

Da die Felder rauh und mid)t ſonderlich ergiebig find, jo 
fönnte man ſich eine Dorfanſiedlung an jo beichwerlicher Stelle 
nicht wohl erflären, wenn der Ort nicht den auf der Alb fo wert: 
vollen Borzug reichlichen guten Quellwaſſers hätte; dieſes iſt jeit 
1891 auf Koften der Gemeinde durch regelmäßige Yeitung im die 
Häufer geführt. Ohne Zweifel befinden ſich die Einwohner auf 
ihrem heimijchen Boden gar wohl und ihr Fleiß trägt ihnen die 
erwünfchte Frucht. Mähringen gegenüber, auf der amdern Geite 
des Schammenthals, liegt das Fort „oberer Eſelsberg“. — Bei 
der Kirche fteht das Schul- und Nathaus, von der Gemeinde 
erbaut 1832, und das Pfarrhaus (Baulaft: einft Kirchenbau: 
pflegamt, dann Kirchenftiftungsverwaltung, jeit 1894 Stadtgemeinde 
Um) mit angrenzendem Garten | 
in hoher, ſchöner Yage. 

Kirche (Bat. St. Maria, 
St. Petrus, St. Paulus), ver: 
brannt 1631, wieder aufgebaut 
1638 um 700 fl.; renoviert 
1876 ; fpätgotiih mit Map- 
werkfenſtern; Chor Netgewölbe 
Schlußſteine Haupt Jeſu umd 
Haupt der Maria); Turm jüd- 
lid} am Chor, nad vorn ſich 
erbreiternd, nieder, unbedeutend ; 
Altargemälde Geburt Chrifti, wohl aus alter ulmiſcher Schule, 
aufgefrifcht 1876 von Maler Yang in Ulm; Taufſtein jpätgotiich 
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mit jchönen Leberedjtellungen und erhabenem Ranfenornament, viel 
leicht von Matthäus Böblinger, ähnlich dem etwas größeren und 
funftvolleren in der oberen Kirche zu Yangenau; in einem Fenjter 
Glasgemälde Ecce homo, gejtiftet von Pfarrer Dr. R. Weitbrecht 
1886. 3 Gloden: große von Gottlieb Korn und Sohn in Ulm 
1741; mittlere von Lorenz Riedle in Ulm 1844; Heine von 
H. Kurg in Stuttgart 1894. 

Auf dem die Kirche umgebenden Begräbnisplag Schmied- 
eiſenkreuze. 
| Ein auffallender, die Breite de3 Schammenthals nahezu aus: 
füllender Schutthügel, nahe der Mähringer-Ehrenfteiner Markungs: 
grenze, ift nicht Moränejchutt, jondern Steinbruchſchutt von 1844/46. 

-  Abgegangen 1883 der Hof „Lerchenhof“ auf dem jetigen 
„Lerchenfeld“ (Ererzierplag), an deſſen füidwejtlichem Ende, wo das 
Feld gegen eine Schlucht abfällt, etwa 1'/2 km öſtlich von Mäh— 
ringen; noch vorhanden der zum Hof gehörende Brunnenſchacht, etwa 
25 m tief. 

Borherrfchender Erwerbszweig iſt Aderbau und Bieh— 
zucht (unter 64 SHaushaltungen 45 bäuerliche Betriebe), Auf 
der Marfung werden auch Baufteine, Zement, Kalt und guter 
Lehm gewonnen, und früher zum Bau der Forts, jegt zur Unter- 
haltung von Wegen und Gebäuden verwendet, Die Befigverteilung 
ift eine günftige; mit Ausnahme von 100 ha Allmande, welche als 
Scyafweide dient, und 9 ha Pfarrgüter, meijt verpadhtet, ift die 
ganze landwirtjchaftliche Fläche im Privatbejig; vorherrſchend ift 
der mittlere bäuerliche Befig, aud) 6 Großbauern find im Orte, 
in deren Händen mehr als */ıo der landwirtichaftlichen Fläche ift. 
Auf dem Aderfeld werden im Zfeldriger Wirtfchaft, wobei ?/a 
der Brache eingebaut ijt, hauptſächlich Dinkel, Gerſte, Haber, aud) 
Roggen und Weizen, ſodann ziemlich viel Kartoffeln und Futter— 
fräuter, Rotflee, Yuzerne und Eſparſette gebaut. m die nahe 
Oberamtsſtadt wird ein beträchtlicher Teil der Feldfrüchte, haupt: 
ſächlich Gerfte und Dinkel, abgefegt. Die Wieſen im ſog. Mäh— 
ringer Thal find gut, jedoch wenig ausgedehnt. Der Objtbau 
it im Zunehmen. Die Waldungen, beinahe '/s der Markung 
einnehmend, zumeift Mittelwald, zum Heinen Zeil Hochwald, find 
im Befig von Staat, Hojpital Ulm, Gemeinde Mähringen und 
Privaten. In das Grträgnis des 40 ha großen Gemeinde 
walds teilen fid) 23 Nutzungsberechtigte. 

Einige größere Yandwirte geben ſich mit Pferdezucht ab; 
Rindviehzudt wird auf Aufzucht von Handelsvieh und Milch— 


550 Ortsbeſchreibung. 


gewinnung betrieben und die Milch zum großen Teil als Butter 
nach Ulm verkauft. Schafzucht durch — findet nicht 
ſtatt; die auf der Markung laufenden Schafe (700-800 Stüch 
gehören Fremden; die Gemeindemweide wirft 1600—1800 M 
Pachtertrag und 400—800 A. Pfercherlös in die Gemeindelaſſe 
ab, Schweinezucht ift von mittlerem Umfang. Seit lange 
ichon findet ſtarke Gänſezucht zum Abjag nad Um flatt. 

Im Orte find 19 Kleingewerbe, darunter 3 Wirtſchaften, 
1 Zpezereigeichäft. 

Gemeindehaushalt und Steuern f. Bd. I, Anh. Tab. 
IX—XE, 

Kirhengemeindehaushalt Bd. J S. 744. 

Schule einklaſſig. Allgemeine Fortbildungsfchule im Winter 
für die Söhne, Sonntagsfchule für die Töchter. Schülerſparkaſſe. 

Zur Einwohnerzahl, körperlihen Beihaffenheit, 
Mundart, Yebensweife, Berufsleben x. der Eimvohner 
vol. Bd. 1 S. 388. 394, 414, 430. 469, 476 f. 481. 483. 
486. 512 f. 521. 565. 567. 590. 591. 595. 596. 796 ft. 

Mähringen (alt Möringen = Ort der Angehörigen eincs 
Moro) findet fich erftmals 1272 genannt mit den bei Yehr (S. 532) 
erwähnten Reichenauer Zehnten, melde an die Pfarrkirche in Ulm 
famen. Damm 1281, bei dem Verkauf der Burg Ehrentein mit 
Zugehör, worunter der Maierhof in M., an das Hlofter Söflingen 
(Z. 450). Diefes Klofter Taufte 1302 von Ritter Heinrich v. 
Nordholz und feinen Söhnen ihren Hof zu M. (Preſſ., Urt.B. 
273 Reg. ep. Const, 3251), 1335 zwei Huben von Witter 
Gerwig v. Herrlingen, 1356 vom Klofter Reichenau deffen Hof 
und Gut. Diefe Söflinger Gitter gingen 1773 an die Stadt 
lm über, Allmählich erwarb der Ulmer Spital verfchiedenes: 
1341 ein Gütlein, 1394 drei Güter durch Schenfung von Abd: 
heid Kraft v. Sulmetingen, welche fie von den Unter Sammlungs- 
frauen getauft hatte, 1446 die Heichenauer Zehnten. Die Ulmer 
Pfarrkirche erhielt 1436 em Gut von Kaplan Cunrat Diepolt, 
Bürger in Ulm (Baz. Veeſ. 55). 1398 verfaufte da3 engen: 
ftift im Ulm ein Gut an die dortigen Barfüßer. Kloſter Blan: 
beuren verkaufte an Ulm Holz und Wies „Schram“, die leiten 
Helfenfteiner eigene Leute 1618. Zuletzt, vor der Ablöfung, hatte 
den großen und Meinen Zehnten der Ulmer Spital, den Neubrud): 
zehnten der Ztaat zu beziehen. Die Grundlaſten betrugen 82 Gulden 
in Geld, 440 Gulden in Naturalien, wovon der Staat 268 Gulden, 
die Kirchenftiftsverwaltung Ulm 23 Gulden 42 Kreuzer, der Spital 
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dajelbjt 193 Gulden, die Andreasfaplanei Herrlingen 18 Gulden 
34 Kreuzer, das Uebrige die dortige Gutsherrſchaft, die Gemeinde: 
pflege M. u. a. zu beziehen hatten. Im Jahr 1767 wurden 
128 Seelen gezählt. 

Zu Nordernhart, vielleicht einem abgegangenen Ort bei 
M., verfaufte Reichenau 1349 das Zehntlein an Um. Schwer 
litt M. in SKriegszeiten: im 3Ojährigen Krieg 1631 umd im 
ſpaniſchen Erbfolgefrieg; im Juni 1707 ſank e8 in Ajche (I, 146); 
in den Franzojenzeiten 1796, 1800 und 1805 wurde es hart 
mitgenommen. (Württ. Neujahrsbl. 1889 S. 14; v. Martens 
614. 727.) 

In kirchlicher Beziehung in alten Zeiten Filial von Ulm, 
zu deſſen Pfarrfirche er zehntete, verblieb der Ort in diefem Ber: 
hältnis bis zur Reformation. Doch befam er noch vorher, 1464, 
eine eigene Kaplanei, denn im diefem Jahr ftiftete die Gemeinde 
in ihre Kapelle eine ewige Meſſe mit dem Vorbehalt, den Kaplan 
jelbjt wählen zu dürfen. 1531 führte Ulm die Reformation ein. 
Der Kaplan, deſſen Name unbekannt ift, erflärte damals, er wolle 
bei dem alter Weſen bleiben, obgleih er „fein Wort aus der 
Schrift anzeigen“ konnte. Es wurde als erſter evangeliſcher Prä- 
difant Hans von Würzburg auf 4 Wochen zum ‘Bredigen nad) 
M. geichidt, nad) ihm der ehemalige Mönch Benedikt von An: 
haufen. Erſt 1535 jcheint ein evangelifcher Geiftlicher, Jörg 
Wolf, für längere Zeit feine Wohnung in M. aufgefchlagen zu 
haben. Eine denkwürdige Perfönlichkeit war der Pfarrer Konrad 
Schaffner, der, von dem Myſtiker Schwenkfeld beeinflußt, von dert 
Zuperattendenten recht 1542 hart angefochten, als Prediger in 
Mähringen und in Um einen großen Zulauf hatte (Keim, Ref. 
Ums &. 307 ff.), fpäter zur Zeit des Interims ſich als Diafonus 
in Langenau anftellen ließ. Während des nterims hatte der 
Pfarrer Thomas Widemann auch die beiden Nachbarorte Pehr und 
Jungingen zu paftorieren, wie es ſchon 1540—43 der Pfarrer 
Martin Krauß von Jungingen aus gethan hatte; nad) dem In— 
terim blieb Lehr als Filial mit M. verbunden. Die Kirchen: 
bisher der Pfarrei beginnen im Jahr 1560, das Kommnnikanten: 
regifter 1605. 


552 Ortsbejhreibung. 





—— — — — — — 
rt EP VE 








23. Neenfetten, 
PBfarrdorf, Gemeinde III. Kl. mit 7 Gemeinderäten, 493 Einw,, 
wor. 1 Kath. (Fil. v. Wefterftetten). — Martung: 826,98 ha 
in 2862 Parzellen. — Gebäude: (1895) 98 Wohnh.; brand: 
verfichert (1896) 106 Haupt: und 91 Nebengeb. Yiegt 579 m 
ü. d. M., 19 km nordöftlih von Ulm. Nachbarſchaftsſtraßen 
nad) Weidenftetten 2,5 km, Altheim 5,5 km, Ballendorf 6 km, 
Börslingen 5 km, Nerenftetten 7,5 km, Bernftadt 6 km, Breitingen 

4,5 km, Solzfird) 4 km, 


Kommt man von Yangenau her aus dem Wiejenthal der 
Lone mit feinen hohen Felſen, feinen dunfeln Tannen- und ftrup: 
pigen Paubwäldern herauf, jo hat man beim Berlaffen des jchönen 
Neenftetter Gemeindewalds „Marfhau* in überrajchender Weile 
die Feldebene der mittleren ulmifchen Albterraffe vor ſich mit den 
Orten Holzkirch, Neenftetten, Weidenftetten, Altheim, deren Rüd: 
wand die Weidenftetter Waldberge bilden. Das nächſte dieſer 
Dörfer, vom Gehölz etwa 1'/2 km entfernt, it Neenftetten. 
Dasfelbe hat, umgeben von feiner meift ebenen, fruchtbaren Feldung, 
welche gegen Oſten an die das Yonethal verdedenden Waldungen, 
fonft an die Felder der genannten Nachbarorte grenzt, die beite 
Yage eines Bauerndorfes. Die durd) die Markung ziehenden Thal: 
rinnen find zumächit mäßig und hindern den Feldbau nicht; mäher 
zum Yonethal jedoch, wo dann die Thalgründe mit Gras und die 
Abhänge mit Gehölz bewachjen find, werden fie zwar nicht breiter, 
aber bei aller Enge sehr tief und haben an mehreren Stellen 
romantisch ſchöne Felspartieen, — zwiſchen N. und Börslinger 
Markung das Eſchenthal, zwiichen N. und Holzkircher Markung 
das Buchthal; an legterem auf Holzkircher Seite über ſenkrecht 
jteilem Felſen eine alte Ringburg (Abſchnittſchanze). Der Ort 
bejteht aus einem großen ebenen, faft runden, rings von Häuſern 
umbauten Plag, von weldyem Gaſſen nad) allen Richtungen aus: 
gehen, die bedeutendite gegen Norden, mäßig abwärts geneigt, durch 
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weldye der Ort mit der „Scheibenſtraße“ (Weidenjtetten: Nerenftetten) 
verbunden ift. An diefer Gaſſe jteht die Kirche mit dem jie um— 
gebenden Begräbnisplag und unterhalb derjelben das alte Schul: 
haus, jest Eigentum eines Bürgers. Das Pfarrhaus (Bau: 
laft: Staat), mit anſehnlichem Baumgarten, jteht in der nordöftlichen 
Ede des erwähnten Plages, am Anfang einer Heinen Gaſſe, deren 
Fortfegung gleichfalls zur Scheibenjtraße und über diefe hinüber 
nad; Altheim führt. Nahe dem Pfarrhaus, auf der andern Seite 
der Gaſſe, das chemalige Amthaus, als ſolches an der Bauart 
mit Walmendach zu erkennen, längjt im Privatbefig. — In der 
Mitte des Plages, ringsum frei, wurde 1862 das Rathaus er: 
richtet und an dieſes mit etwas höheren Stodwerfen 1877 das 
neue Schulhaus angebaut. Sonſt fieht man auf dem Play einige 
Bäume und mehrere mit großen behauenen Steinen eingefaßte 
Hülben. Einft war die Gemeinde auf folhe Waflerfammlungen 
angewieſen; dieſem Notjtand ijt durch Anſchluß an die Albwaſſer— 
verſorgung Gruppe V (Altheim u. ſ. w.) ſeit 1881 abgeholfen. — 
Seit 1888 auch Straßenbeleuchtung durch Erdöllampen. — Die 
Häuſer find teil3 ein-, teil zweiſtockig, vorherrichend Giebel am 
Weg; die Gaſſen nicht fonderlic) breit, im Sommer aber durd) 
Gärtchen vor den Häufern und durch Blumen an den Fenftern wohl 
geziert. — 

Außerhalb des Orts am Weg nad Holzkirch ftehen mehrere 
alte Finden. Am Fußweg nad) Weidenjtetten, im Feld, etwa 1 km 
vom Ort, heißt ein Play „am Käppele“; dort ſtand einjt eine 
Aegidienkapelle. Die Kirche (zum heil. Ulrich) gotiſch; Yanghaus 
jtillo8 verändert, mit flachgewölbten Fenjterbögen; Chor im Unter: 
geihoß des Oſtturms, Kreuzgewölbe mit ſtarken Gurten; in dem: 
jelben ſpitzbogiges Fenſter; ebenjolcher EN, leblerer nicht 
der Mitte entſprechend, ſondern 
gegen Norden etwas ſeitwärts ge— 
rückt. Taufſtein, auf viereckigem 
Fuß großer halbkugeliger Keſſel 
ohne alle Verzierung, wohl romea 
niſch, nicht freiſtehend, ſondern in 
die ſüdliche Seite des Triumphh⸗⸗· 
bogens eingelafjen. In nördlicher 
Chorwand Saframentshäuschen mit 
Gitter. Im Altar gutes, leider 
1827 überfchmiertes Gemälde (Abendmahl) von Hans Ztürmer 
1652, mit einfach ſchöner Renaiſſanceumrahmung. (Gutes Bild 
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des hi. Ulridy auf dem Dachboden.) Grucifirus ſpätgotiſch, edel. 
Geſchlagenes Meſſingbecken mit Stern: und Blattornament. Im 
Weftgiebel der Kirche, in halber Höhe des Daches, quer durch 
laufender Zidzadfries (Überedgeftellte Baditeine); an Südweſtede 
des Kirchenhaufes eingehauen die Zahl „1603“. Drgel von Fr. 
Schmal 1768. Turm Kuppeldach. 3 Gloden: die zwei größeren 
von P. I. Wieland in Ulm 1835, die Hleinere alt, ohne Schrift. — 
Eingang zu dem ummauerten Kirchhof von der Straße durch rund: 
bogiges Thor, über welchem in alter, vierediger Nifche eine Heine 
Lutherſtatue; zu beiden Zeiten des Thors Streben. — 

Haupterwerbszieig der Einwohner ift Aderbau und Bich: 
zucht (unter 100 Haushaltungen 70 bäuerliche Betriebe). Der 
Boden iſt vötlicher, ertragsfähiger Vehmboden. Die beften Weder 
liegen nördlich gegen Altheim und füdlic gegen den Wald Eng: 
laghäu. Auf '/s der Markung (200 ha) hat eine Feldbereinigung 
jtattgefunden. Schon 1575, dann 1710 wurden von den Ein: 
wohnern wenig erträglice Hölzer ausgerodet und in Wderland 
umgewandelt. Auch Schotterfteine und Quaderſteine werden anf 
der Markung gewonnen und in der Gemeinde jelbjt verwendet. 
In den 20er Jahren diejes Jahrhunderts war der Wohlftand des 
Ortes ziemlich gefunten, hob jich aber bald wieder durch den emſigen 
Fleiß der Einwohner und unter dem mohlthätigen Einfluß eines 
vorzäglicdyen Drtsvorftehers, des Schultheißen Junginger, in er: 
freulicher Weile. Die Befigverteilung ift eine günftige: mit 
Ausnahme von 12 ba Allmande, welche zur Zchaftweide dient, umd 
6 ha Pfarrgüter, meist verpadhtet, ift die gefamte landwirtichaft: 
liche Fläche im Privatbeſitz. Vorherrſchend ift der mittlere bäuer: 
liche Beſitzz; auch 6 Grofbauern find im Orte, in deren Händen 
'/ıo des landwirtichaftlich benützten Bodens ſich befindet. Auf dem 
Aderfeld wird in Sfeldriger Wirtfchaft, wobei */s der Brache 
eingebaut ift, hauptſächlich Dinkel, Gerfte, Haber, Roggen, audı 
ziemlich viel Futterfräuter, bejonders Klee und Runkelrüben, ſowie 
Kartoffeln, und für den Hansbedarf Reps und Flachs gebaut. 
Die Wiejen im Yonthal find gut, aber wenig ausgedehnt, Der 
Obftbau ift nicht unbedeutend, 1 Ortsinjaffe hat eine Baum: 
ichule. Die Waldungen, ein volles Viertel der Markung ein: 
nehmend, faſt lauter Mittelwald, gehören teils Privaten, teil® der 
Gemeinde. Aus dem Gemeindewald erhielt früher jeder Bürger 
jährlich *4 —1 Stlafter Holz und 6—700 Wellen, jet fließt das 
Erträgnis nad) Abzug des an die Pfarrei zu reichenden Holzes 
in die Gemeindekaſſe. — 
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Einige Landwirte geben ſich mit Pferdezucht ab, Die 
Rindviehzudt wird auf Aufzucht von Jungvieh und Gewinnung 
von Milch betrieben und die Milch in einer Privatmolferei 
verwertet. Auch Schafzucht findet durd; einheimiiche Yandwirte 
ftatt; im Sommer laufen 300 Stück auf der Marfung. Die 
Gemeindemweide wirft in die Gemeindelaffe jährlid 700 M 
Pachtertrag und 1000 M Pfercherlös ab. Auch die Fischerei 
(Bachtertrag für die Gemeindefaffe 9 AH). — Im Orte find 44 
Gewerbe, worunter 5 Wirtichaften, 1 Kramladen, 1 Ellemvaren- 
geſchäft, 2 Huffchmiede, 1 Bierbrauerei, auch 3 Branntweinbren⸗ 
mereien, derzeit jedoch nicht im Betrieb. Darlehenskaſſenverein 
feit 1892. 

Gemeindehanshalt und Steuern fiehe Bd. I, Anh. 
Tab. IX— XI 

Kirhengemeindehaushalt Br. I S. 744. 

Schule zweiflaffig mit einem ftändigen und einem unftändigen 
Vehrer. Allgemeine Fortbildungsfchule im Winter für die Söhne, 
Sonntagsſchule für die Töchter. — Geſangverein feit 1870. 

Zur Einwohnerzahl, förperlihen Bejchaffenheit, 
Febensmweife, Berufsleben x. der Eimvohner vol. Bd. I 
S. 388. 394, 455. 476 f, 481. 583, 486. 51275. 521, 
564, 567. 578. 584. 604. 612 f. 625. 628. 796 ff. 

Altertüner Bd. IS. 375. 

Neenftetten, vielleicht das in einer Papſturkunde von 1225, 
welche den Befig des Klofters Elchingen aufführt, genannte Nan— 
fteten (W. Urk.B. V, 417; Boffert in Biertelj.d. XU, 139. 
Bud denkt an den bei Förftmann angeführten Mannsnamen Nawin), 
gehörte zur Herrichaft Albeck: 1385 verkauft Graf Heinrich v. 
MWerdenberg, der 1366 Güter der Herren dv. Bernftadt in N. er 
worben, da8 Dorf, Pit und Gut mit Bänmen, Zehnten, Bogtei, 
BVogtrechten und aller ander Ehaft in und Nechte an die Stadt Ulm, 
welche einen Amtmann in das Dorf fegte und in der Folge von 
Berichiedenen, Peter Wolff, Bürger zu Gmünd (1387), der Heiligen- 
pflege Ettlenſchieß (1433) u. a. die Güter und Einkünfte vollends 
zuſammenkaufte. BZulegt, vor der Ablöjung, bezog den großen 
Zehnten von 78”/s Morgen der Staat (von dem Wengenflofter her); 
von dem lebrigen der Spital Ulm; den Heinen, den Obft- und 
Blutzehnten, etwas Heu- und Dehmdzehnten die Pfatrftelle, zum 
Teil gemeinschaftlich mit dem Spital; aus einem Def, vormals 
Wengifchen Zehntbezirk, hatte die Pfarrei Holzkirch alle 3 Jahre 
den Zehnten im Sommerfeld. Die Grundlaſten betrugen 55 fl. 
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in Geld und 370 fl. in Naturalien, wovon der Ztaat 182 fl., 
die Kirchenftiftungsverwaltung Ulm 66 fl., der Spital 60 fl., das 
Uebrige die Heiligenpflegen Neenftetten, Altheim, Ballendorf, Weiden: 
jtetten und die Pfarrftelle Ballendorf bezogen, 

Im 3Ojährigen Krieg erlitt der Ort, wie uns ein Sohn 
desjelben (f. uw.) erzählt, allerlei Ungemach: Oktober 1635 „großer 
Durchzug mit Fußvolf auf die taufend Mann, welche uns haben 
großen Schaden gethan mit Rauben und Plündern” ; 1637 Fe 
bruar Haben Ffaiferliche Reiter „geraubet und geplündert, was jte 
haben können erwiichen, Es find nur 6 Küh im ganzen Flecken 
gewejen, fie haben dannoch 4 davonbracht und weggenommen, die 
andern zwo find veriteht und erhalten worden. Niemand it von 
ihnen verfchonet worden, dann die Schuh von meinen Füßen auch 
müſſen herhalten und mit ihnen fort”. 1639 Dezember 21. „großer 
Durchzug von faiferlichem Bolt“ durd N. und Weidenjtetten, 
1645 fiehe Altheim ©. 383. 

Der Heine Ort iſt die Heimat einiger nennenswerten Männer: 
M, Wendelin Schempp, begleitete als Schüler in Ulm den Prediger 
Steht 1548 in jeine Gefangenſchaft nad) Kirchheim u, T., um 
ihm dort zu dienen, ftudierte dann in Tübingen, wurde Prediger 
in Ulm und Pfarrer in Jungingen, zulest Pfarrer in der Reichs: 
ftadt Giengen, wo er 28. Febr. 1567 jtarb. Veröffentlichte 
Predigten von recht und eigene erbauliche Schriften. (Weyer: 
mann II, 472 f.) — Johannes Heberle geb. 18. Mai 1597, 
Bauer und Schuhmacher, jdjrieb feit 1618 ein „Zeitregifter das 
ift Denkbüchlein“, das die Ereigniffe in der Gegend bis 1672, 
bejonders die Drangjale der langen Kriegszeit gut, anfchaulich und 
warnt lebendig jchildert ; jtarb 17. Februar 1677. Das Tagbud) 
iſt mac) feinem Hauptinhalt, den Kriegsjahren 1625—1649, ver: 
öffentliht in: Württ. Neujahrsblätter, heransgeg. von I. Hart: 
mann, Blatt VI. 1889, (Das Original ift an die K. Staats- 
bibliothet in Berlin verlanft worden.) — Joh. Jalob Rau, Sohn 
eines Schuhmacers, geb. 30. Juli 1715, get. als Pfarrer in 
jeinem Geburtsort 21. Oft. 1782. Beröffentlichte eine, wie S. 
Günther in der Allg. d. Biogr. XXVII, 379 urteilt, unter dem 
pädagogiſchen Gefichtspunft wirklich ſehr verdienitlihe „Kurse An: 


- 
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Kirchliches. N. war bis zur Reformation Filial von 
Meidenftetten, hatte aber in feiner Kapelle zum hi. Ulrich) einen 
eigenen Kaplan. Die Kaplanei, deren Stiftung unbelannt iſt, 
zahlte nad) dem Augsburger Steuerregifter von 1523 an den 
Bischof eine jährliche Yiebesgabe von 1 fl. Bon Kaplanen find 
befannt ein Stefan Kramer, der 1506 ernannt wurde, nachdem 
feines Borgängers Bitte, nicht jelbit in N. refidieren zu müffen, 
abgeichlagen worden war und er darum refigniert hatte, und Wolf: 
gang Werlin 1519. Als Um 1531 die Reformation einführte, 
erflärte der damalige Kaplan Hans Seidler (hier feit 1525) die 
vorgelegten 18 Glaubensartifel für hriftlich und gut; feine Predigten 
wurden nach dem Zeugnis des Amtmanns vom Oft. 1531 gern 
gehört, umd die Neenftetter wünſchten feine Beibehaltung. leid): 
wohl wurde er verabjchiedet, und e8 bezog im März 1532 Urban 
Unger von NRotenader als Schulmeifter für Weidenftetten und Prä— 
difant das Kaplaneihaus. Nun wurde N. zur jelbftändigen Pfarrei 
erhoben. Die Kirchenbücjer beginnen im Nahr 1562. Von fpäteren 
Geiftlichen verdient Johann Matthäus Reuthe genannt zu werden, 
der volle 54 Jahre 1692— 1746 das Pfarramt beffeidete (geit. 
Yajährig 1754). 


26. Uerenſtetlen, 


orf, Gemeinde III. KL. mit 7 Gemeinderäten (4 in N.); 277 Einw., 
75 Ev., 2 Kath. (Fil. von Rammingen); 1. Nerenjtetten, 
69 Ev. (Fil. von Segingen), 1 Kath. (Fil. von Nammingen); 
2, Wettingen, Pfarrweiler (Pfarrer der II. Stadtpfarrer in 
Yangenau), 106 Ev., 1 Kath. (Fil. von Rammingen), Schule. — 
Marktung: N. 385,29 in 660 “Parzellen, W. 221,99 in 
663 Parz.; Zuf. 607,28 ha. — Gebäude: (1895) N. 32, 
M. 16 Wohnh.; bramdverfihert (1896) N. 33 Haupt: und 
40 Nebengebäude, W, 18 und 18. Liegt 5Il m ü. d. M,, 
19 km nordöjtlid) von Ulm; Nachbarſchaftsſtraßen nad) Börs— 
lingen 4 km, Weidenftetten 8,5 km, Ballendorf 4 km, Setingen 
3 km, Yangenau 4 km; Staatsftrage nach) Albed 7 km, Haufen 
(DA. Heidenh.) 5,5 km. 


Zu den Heineren ulmischen Orten, welche einſt „Städte“ ge: 
weien jein follen, gehört auch Nerenjtetten (ſ. u.). Man fanı 
ſich auc leicht eine Vorftellung davon machen, daß bei der ſüd— 


”) 
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lichen, von Garten- und Hausmauern eingeengten Einfahrt in das 
Dorf und ebenſo am nördlichen Ende, wo in der Straßengabelung 
(einerjeits nach Ballendorf —Weidenſtetten, andererjeits nach Haujen 
und Setzingen) die Kirche mit ummauertem Kirchhof fteht, eimit 
eine feite Straßenjperrung geweien jei; aber unzweifelhafte Spuren 
einjtiger ftädtiicher Bejeftigung find nicht vorhanden, und auch in 
Hinſicht auf die Yeibeigenjchaftsverhältniife war Nerenſtetten wicht 
den „Städtlein” Albeck und Lonſee, fondern den freien Dörfern 
gleich. — Der Name, welden Nerenftetten einjt als Poſtort hatte, 
hat fid; nad) Erbauung der Stuttgart-Ulimer Eifenbahn (1850) 
und vollends nad Eröffnung der Heidenheim-Ulmer Eifenbahn 
(1876) verloren, Jetzt hat es als einfacher Bauernort teil an 
den Segnungen der Ulmer Alb, unter weldjen die 1893 von Del: 
lingen ber gewonnene Waijerleitung nicht vergejjen jein darf. — 
Das Gelände um Merenftetten jteigt gegen Weiten nach kurzer, 
ſchwacher Senkung in dem langgeftresiten, das Yonethal verdedenden 
Walde „Englaghäu* um weitere 58 m (biß zu 569 m); nad 
Nordweiten, auf der „Sceibenitraße* (gegen Weidenjtetten) , fällt 
es jchnell um 26 m zu der mur 500 m vom Ort entfernten Yone; 
nad) Siüdweiten, gegen Wettingen und Yangenau, geht es bald 
außerhalb des Drts allmählicd) abwärts um etwa 40 m. — Tie 
durdy Nerenftetten laufende Ulm-Heidenheimer Staatsftraße hält ſich 
außerhalb des Orts nad) beiden Richtungen etwa 1'/2 km auf der 
Höhe, gegen Südweſten noch um eimige Meter anfteigend, gegen 
Nordoften völlig eben, um dann nad) einem Gefäll von etwa 35 m 
dort die Bernjtadt-Fangenauer Straße (480 m), hier das Yonethal 
(bei Einmündung des Hungerbrunnenthal® 476 m) zu überjchreiten, 
Auf der Strede gegen Nordoften gewährt die jest fehr einſam über 
dem Yonethal fid) hinziehende Straße einen ſchönen Blick nad) drei 
Seiten auf nahe Waldhöhen, über weldye da und dort Kirchtürme 
und andere hochgelegene Gebäude herüberſchauen, und gegen Süden 
über Yangenau und das weite, offene Donauried hinüber in das 
Bayerland mit vielen Städten und Dörfern, — Der Ort beiteht 
hauptſãchlich aus einer Straße, welche von dem alten Poſthof aus, 
einem weiten, von Häuſern mgebenen Flak mit der Adlerwirt- 
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Schul: und Rathaus am nördlichen Ende des Orts er- 
baut 1835, vergrößert 1881. Die Kirche, dem Schulhaus 
gegenüber (Batron St, Magnus), frühgotifch, nicht bedeutend, mit 
dreifeitigem Abſchluß und Dachreitertürmchen mit Satteldach; Fenjter 
und Portal gotiſch ohne Maßwerf; 1 Chorgeftühl mit 3 aus: 
gerumdeten Lehnfigen hat in der hohen Rücklehne (Dorjal) die ein: 
gefchnittene Inſchrift: 

Dem Gröffern ſolt du weichen 
Vnd über fechen dem vngeleichen. 1499 
1616, 1654, 1738 24, 

Statt Orgel feit 1893 Pedalharmoniumt. 

Zwei Gloden: größere 1752 von Gottl. Korn und Ehriftoph 
Frauenlob in Ulm, Heimere 1847 von Yorenz Niedle in Ulm. 

Begräbnisplag hier erft feit 1831, früher Beerdigungen in 
Sebingen. 

Haupterwerbsquelle der Einwohner ift die Yandwirtidaft 
(unter 33 Hanshaltungen 25 bäuerliche Betriebe); der Boden ift 
fruchtbar und für den Getreidebau befonders geeignet, am beiten 
find die Aeder gegen Süden, Mit Ausnahme von 8 ha Allmande, 
welche zur Scafweide dient und teilweife mit Obftbäumen  be- 
pflanzt ift, befindet fich die gejamte landwirtfchaftliche Fläche im 
Privatbefig. Die Beſitzverteilung ift fehr günftig: die Yand- 
wirte des Orts find zumeift mittlere Bauern, zum Teil aud) Groß: 
bauern (einer mit 70 ha). Auf dem Aderfeld, auf dem in 
letter Zeit eine Feldbereinigung ausgeführt worden ift (auf ca, 
180 ha), werden teil8 in 3», teil in 7-Felderwirtſchaft, wobei die 
Brache zum größten Teile beftellt wird, hauptſächlich Dinkel, Haber, 
Serfte, Widen, Kartoffeln, Runkelrüben, auch Reps, und im zu: 
nehmendem Umfang Futterfräuter gebaut, Bon den Feldfrüchten 
wird viel Getreide verfauftl. Die Wiefen find gut, jedoch nicht 
jehe ausgedehnt. Obſtbau ift micht bedeutend, jedoch im Zu— 
nehmen. Die Waldungen, über !/s der Markungen einnehmend, 
zumeift Laubholzhochwald, gehören teils Privaten, teild dem Staat, 

Einige Yandwirte geben ſich mit Pferdezucht ab. Die 
Rindviehzucht wird auf Aufzucht von Jungvieh und Gewinnung 
von Mild betrieben und die Milch in die Dampfmolferei nad) 
Sesingen geliefert. Schafzucht treibt ein größerer Yandtirt ; 
im Sommer laufen 200 Schafe auf der Marfung. Im Orte 
ind 9 Gewerbe, darunter 1 Gaſt-, 1 Schaufwirtichaft, I Kram 
laden, 1 Bierbrauerei und 1 Branntweinbrenmerei, welche 
den Abgang der erfieren verwendet. 
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Gemeindehaushalt und Zteuern ſ. Br. |, Amt. 
Tab, IX— XL 

Kirdhengemeindehaushalt Br. I S. 744. 

Schule einflaffig. Sonntagsſchule für Zöhne und Töchter. 

Zur Einwohnerzahl, Förperlihen Beihaftenkert, 
Vebensweije, Berufsleben x. der Einwohner val. Br. l S. 
388, 394, 476 f. 481. 483, 484, 486. 5127. 521. MT. 
578. 584. 602. 796 ff. 

Altertümer Bd. IT S. 356. 363, 366. 371. 375, 

Nerenftetten (vielleicht da8 nähere, mähere unter den 
mehreren Stetten auf der Ulmer Alb?) heit 1343 oppıdum. 
Städtlein, N., als Segingen und N. ſich vor Gericht zu Aug 
burg wegen der dem Kloſter Herbrechtingen (j. u.) zulichmier 
Zehnten verfchrieben. Der Urt gehörte zur Herrſchaft Albed um 
fam mit diefer 1383 an Ulm, nachdem die Grafen d. Werder 
berg ſchon 1373 an die Ulmer Hundfuß einiges verfauft hate. 
„brigfeit, Straf, Zwäng und Bänn“ gehörten fortan nad Yangenan, 
Der Herbrecdhtinger Zehnt- und andere Beiig ging 1607 an Um 
über, das Zonftiges jchon früher, 3. B. Nechbergiidye Yeute 141%, 
an ſich gebracht hatte. Auch die Amer Tominilaner hatten im 
fünfte. Zuletzt vor der Ablöjung bezog den großen Zehmen be 
Staat, den Heinen, den Neubruchzehnten, den bit und mes 
Heus und Dehmdzehnten die Pfarrei Zegingen. Wit dem Mass 
Zehnten hatte die Pfarrei aud den Gerſtenzehnten im Zemme 
feld, und hälftig mit der Yinanzlammer den Jehnten von de 
Mifchlinghaber zu beziehen. Die Grundlaſten betrugen 12 IL « 
Held und 258 fl. in Naturalien. Tavon hatte der Staat öl. 
die Kirchenftiftsverwaltung Ulm 140 fl., v. Scheeler 24 I... ®. 
zu beziehen, 

Ueber Nerenſtettens Haltung im Bauernkrieg ſ. 1, 4° 
Im 3Ojährigen Krieg, März 1625, „thaten die Kappenbume 
den Peuten große Plagen und Herzleid an* (W. Neujahrsbl. 189° 
2. 7). Am 28. November 1688 wurde der Ort von dem Ares 
zofen in Aiche gelegt. 1762 zählte man 84 Seelen, 

N. war von jeher und bis heute im firchlihen Beben 
mit Zegingen. Nach der alten Überamtsbeichreibung hätte es ser 
der Reformation und bis 1548 einen eigenen Geiſilichen gebebl 
bievon willen aber weder das Augsburger Stenerregiiter vex 152, 
noch die Ulmiſchen Reformationsatten ven 1531 und 1532, 20 
die Bifitationsprotofolle von 1535 ff. (Württ. Bierteij. H. 9, OHR. 


FL?) 
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bar ihnen predige, Allerdings wird diefem Pfarrer dor der Re: 
formation ein Kaplan zur Seite geitanden haben ſ. Zegingen 
1557 bitten die Verordneten des Fleclens sehr ermitlich um een 
aengelifchen Prediger, denten aber dabei ſchwerlich an Aufftellun 
iues eigenen Geiſllichen für N, ſondem mır an Erjegumg * 
vom Interim her noch in Segingen fißenden Monchs durch einen 
wangeliſchen Pfarrer. In der Kirche, deren Heiliger n 
»etannt it, wird jegt am Sonn:, Seit: und ng — 
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Gemeindehaushalt und Steuern f. Bd. I, Anh. 
Tab, IX— XI 

Kirhengemeindehaushalt Bd. I S. 744. 

Schule einflaffig. Sonntagsſchule für Söhne und Töchter. 

Zur Einwohnerzahl, Förperliden Beſchaffenheit, 
Yebensweife, Berufsleben :ıc, der Eimvohner vgl. Bd. J €. 
388, 394, 476 f. 481. 483. 484, 486. 512 f. 521. 567. 
578. 584. 602. 796 ff. 

Altertimer Bd. 1 S. 356. 363, 366. 371. 375. 

Nerenftetten (vielleicht das nähere, nähere unter den 
mehreren Stetten auf der Ulmer Alb?) heißt 1343 oppidum, 
Städtlein, N., als Segingen und N, ſich vor Gericht zu Auge: 
burg wegen der dem Kloſter SHerbrechtingen (j. u.) zuitehenden 
Zehnten verjchrieben. Der Ort gehörte zur Herrichaft Albed und 
kam mit diefer 1383 an Ulm, nachdem die Grafen dv. Werden: 
berg jchon 1373 an die Ulmer Hundfuß einiges verkauft hatten. 
„brigfeit, Straf, Zwäng und Bänn“ gehörten fortan nad) Yangenau. 
Der Herbrechtinger Zehnt- und andere Beſitz ging 1607 an Ulm 
über, das Sonſtiges ſchon früher, 3. B. Nechbergifche Yeute 1419, 
an fich gebracht hatte. Auch die Ulmer Dominifaner hatten Ein- 
fünfte. Zuletzt vor der Ablöjung bezog den großen Zehnten der 
Staat, den Heinen, den Neubruchzehnten, den Obſt- und etwas 
Heu: und Ochmdzehnten die Pfarrei Setzingen. Mit dem feinen 
Zehnten hatte die Pfarrei auch den Öerjtenzehnten im Sommer: 
feld, und hälftig mit der Finanzlammer den Jehnten von dem 
Viichlinghaber zu beziehen. Die Örundlaften betrugen 12 fl, in 
Geld und 258 fl. in Naturalien. Davon hatte der Staat 86 fl., 
die Kirchenftiftsverwaltung Ulm 140 fl., v. Scheeler 24 fl. u. ſ. w. 
zu beziehen. 

Ueber Merenftettend Haltung im Bauernfrieg 1. I, 84 f. 
Im 3Ojährigen Krieg, März 1625, „thaten die Bappenheimer 
den Yeuten große Plagen und Herzleid an“ (W. Neujahrsbl. 1884 
Z. 7). Am 28. November 1688 wurde der Ort von den Fran- 
zofen im Aiche gelegt. 1762 zählte man 84 Seelen. 

N. war von jeher umd bis heute im kirchl ichen Verband 
mit Setzingen. Nach der alten Oberamtsbeſchreibung hätte es vor 
der Reformation und bis 1548 eimen eigenen Geiftlichen gehabt, 
hievon willen aber weder das Augsburger Steuerregiſter von 1523, 
noc die Ulmiſchen Neformationsatten von 1531 und 1532, noch 
die Rifitationsprotofolle von 1535 ff. (Württ. Viertelj.H. 9, 204 ff.) 
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envas'). 1537 erbieten ſich die Nerenftetter, dem Pfarrer von 
Zegingen jedesmal einen Bagen zu geben, wenn er am Sonntag 
bei ihnen predige. Allerdings wird dieſem Pfarrer vor der Ne: 
formation ein Kaplan zur Seite geftanden haben (j. Zebingen). 
1557 bitten die Berordneten des Fledens jehr ernitlich um einen 
evangelifchen Prediger, denken aber dabei jchwerlicd an Aufftellung 
eines eigenen Geiftlichen für N., jondern nur an Erfegung des 
vom Interim her noch in Segingen figenden Mönchs durd) einen 
evangeliichen Pfarrer. In der Kirche, deren Heiliger noch un: 
befannt ift, wird jest an Sonne, Feſt- und bürgerlichen Feiertagen 
eine Predigt, alle 3 Wochen eine Sonntagsfinderlehre und Amal 
im Jahr das hi. Abendinahl gehalten. Seit 1831 bat die Ge: 
meinde einen eigenen Begräbnisplaß. 


2. Wettingen. 

Der zur Geſamtgemeinde Nerenftetten gehörende Weiler Wet: 
tingen liegt etwa 15 m tiefer, 496 m üb, d. M,, in einer mäßigen 
Einjenfung, über deren Rand gegen Norden, Welten und Süden 
nur der fpigige Kirchturm hinausblidt, während man von Oſten, 
von der Höhe bei Rammingen her das ganze Dörflein überfchauen 
kann. Nach diefer Zeite hin weichen die Hügel auseinander und 
gewähren dem Waffer einen Abflug durd) die als „Agitel“ (Achſtall?) 
und „Wafferftall“ bezeichneten Fluren unter der Langenau-Rani— 
minger Straße hindurch zur Nau. Uebrigens war W. einft kaum 
beifer als die Alborte mit Waſſer verfehen, erfreut ſich aber feit 
1893 mit Nerenftetten der Wafferleitung. Durch das Dertlein 
führt die Straße von Yangenau nad) Setingen, jo daß MW. mit je 
2,5 km Entfernung zwifchen diefen beiden Orten in der Mitte 
liegt. Bon diefer Straße zweigt im Ort der Weg nad) den 
3 km entfernten Nerenjtetten ab und geht mit ziemlichen Krüm— 
mungen aufwärts am Schule und Rathaus (erbaut 1874) und 
an der Kirche vorbei. — Nicht zerftreut, ſondern ordentlich zu— 
fammengebaut hat W. mit feinen 18 Haupt: und 18 Neben: 
gebäuden, worunter mehrere jchöne Bauernhöfe (Giebelſeite am 
Weg), mehr das Ausſehen eines feinen Dorfes als eines Weilers, 
und bei eigener fchöner Markung ımd eigenem Gemeinde- und 
Kirchenvermögen, fehlt ihm nur die genügende Einwohnerzahl, um 








ı) 1535 iſt ein Prädifant in „Merftetten“ (a. a. O. ©. 207 unten), 
was mit Schmid: Veefenmener wohl Neenftetten, nicht Nerenitetten zu 
leien ift. 

Sberamt Ulm. II, 36 


562 Ortsbeichreikung. 


den Rang eines Dorfe einzunehmen. — Die Kirche (Batr. 
St. Eyriacus), vom Kirchhof umgeben, iſt alt, Hein, ohne befondere 
Merhvürdigkeit; Turm 1753 faft neu gebaut, Zeltdach. Zwei 
Sloden: größere 1890 von Wieland in Ulm, EHeinere jehr alt, 
Inſchrift unleferlih. Orgel 1883 von Gebr. Pink in Giengen a. Br. 
Eigener Begräbnisplag jeit 1783 (vorher in Yangenau). 

Außerhalb des Orts, am Weg nad) Segingen, auf höherem 
Plage ſteht die alte Wettinger Pinde, durch die vorherrichende 
Windrichtung gegen Oſten geneigt, und dadurch weithin kenntlich. 

Der Boden ift größtenteils jchwer und gut, für Öetreideban 
vortrefflich, bejonders gut find die ſüdlich und nordweitlic ge 
fegenen Felder. Ueppig wachjen die verfchiedenen Getreidearten, be: 
fonder8 Dinkel, Gerfte, Haber, Futterpflanzen, Kartoffeln. Früher 
wurden viel Pariſer Golderbjen gepflanzt, welche ſich von 
bier aus in der ganzen Gegend verbreiteten und ſcheffelweiſe jähr- 
ih in die Schweiz verjandt (I, 590) wurden. Bon Handels: 
gewächten wird Winterreps gebaut; nur für diefen iſt eine Brache 
gebräuchlich. Berfauft wird Getreide und Reps, meilt an Händler, 
Auch Schotterfteine werden für den Urtsbedarf auf der Markung 
gewonnen. Die Befigverteilung ift günftig: mit Ausnahme von 
11 ha Allınande, welche zur Schafweide dient und 4 ha Stiftungs— 
gut iſt alles im Privatbefig; die Einwohner find meiſt mittlere 
Bauern; aud 7 größere bäuerlidye Amwejen find im Orte, von 
denen 2 jeit langer Zeit in derjelben Familie ſich fortererbt haben; 
3 Yandwirte treiben zugleich Gewerbe, davon 1 Gaftwirtichaft; 
eine früher beitandene Ziegelei iſt eingegangen. Obſtbau iſt be 
ſcheiden und bejchränft ſich nur auf die Gärten um das Torf. 
Einige Landwirte (weniger als früher Bd. I S. 602) geben ſich 
mit Pferdezucht ab. Die Rindvichzudt wird auf Aufzucht 
von Jungvich und Milhgewinnung betrieben und die Milch in der 
TDampfmolferei Zegingen verwertet. Gin Pandwirt treibt Schaf— 
zucdt; im Zommer laufen 150 Schafe auf der Markung. Tie 
Hemeindeweide wirft jährlich 350 MM Pachtertrag und 400 bis 
500 AM. Pfercherlös in die Gemeindekaſſe ab. In den legten Jahren 
ıjt eine ‚seldbereinigung auf der Markung gegen Nerenftetten mit 
einer Fläche von 100 ha und gegen Oellingen und Yangenau mit 
einer Fläche von 70 ba ausgeführt worden. 

Semeindehaushalt und Steuern ſ. Bd. J, Anh. Tab. 
IX. und X. 

Kirchengemeindehaushalt Bd. IT Z. 744. 

Schule einklaſſig. Zonntagsichule für Söhne und Töchter. 
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Wettingen (Ort der Angehörigen eines Wate oder dal.), 
erſtmals um 1100 genannt, al3 Adelhelm von Dellingen dem 
Klofter Hirfau eine Hube in W. ſchenkte (Cod, Hirs. 35b), iſt 
altalbeckiſch: 1312 verfaufen die Grafen v. Werdenberg den Zöll: 
nershof an Konrad v. Niedheim, 1383 die Hauptfahe an Ulm, 
das aber aud) 1439 einen Hof und eine Söld von Peter Schmid 
von Nau, noch jpäter die Klofter Anhaufer Gefälle von Würt— 
temberg erwarb. Den großen Zehnten bezog bis zur Ablöfung 
die Stiftungsvenwaltung Ulm; den fleinen, den Heu: und Oehmd-, 
den Dbjt- und Blutzehnten die Pfarrei Yangenau, den Novalzehnten 
der Staat. Die Grundlaften betrugen 27 fl. 20 fr. in Geld und 
454 fl. in Naturalien. Davon famen zu: dem Staat 113 fl., 
der Stiftungsverwaltung Ulm 138 fl., dem Juftizrat Schmid daſ. 
101 fl., das Uebrige dem Spital Geislingen, den Heiligenpflegen 
Yangenau und Wettingen und der v. Beljererichen Familienftiftung 
in Ulm. 

Im 3Ojährigen Krieg, Auguſt 1645, hauften die Kaiſerlichen 
übel in W. (W. Neujahrsbl. 1889 ©. 38). 

Kirchlich ftand W. von alters her im Verband mit Yangenau, 
deifen Pfarrer den großen und Kleinen Zehnten inne hatte (Steichele, 
Beiträge zur Geſch. des Bist. Augsb. 1, 222). Audy hatte der 
Ort nie einen eigenen Kaplan in feiner dem hi. Cyriacus ge: 
weihten Kirche. 1531 wurde die Neformation eingeführt; der 
Pfarrer von Yangenau, M. Philipp Neidlinger predigte, als eriter 
evang. Geiſtlicher in W. (Württ. Viertelj.H. 1895, 320). Die Kirche 
erhielt allmählid) pfarrliche Rechte: 1611 Taufen, 1756 Trau— 
ungen, 1783 Begräbnis und 1811 vollitändige Selbitändigkeit. 
Ein eigenes Kirchenbuch wurde 1751 angelegt. Bis 1811 hatte 
der Oberhelfer von Yangenan die geiftlihen Amtshandlungen zu 
verrichten ; jeitdem iſt der Urt die Pfarrei des Helfers, jetst zweiten 
Ztadtpfarrers. 
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27. Biederftohingen, 


Ztadt, Gemeinde II. Klaffe mit 11 Gemeinderäten, 1109 Einw., 
650 Evang., 459 Kath. Bahnhof, Poftamt und Telegraphenamt 
(Bd. IT €. 736 ff.). Evang. und fath. Stadtpfarramt, kath. 
Kaplanei. Gräfl. Maldeghemiches Rentamt. Diftriftsarzt, Apo— 
thefe. Marfung: 1509,82 ba in 5697 Parzellen. Gebäude: 
(1895) 247 Wohnh.; (brandverfichert 1896) 254 Haupt: und 
187 Nebengebäude. Yiegt 473 m ü. d. M.; 28,5 km nord: 
öftlid) von Um. Nachbarſchaftsſtraßen nad) Oberftogingen 1 km, 
Sontheim (DA. Heidenheim) 5 km, Niedhaufen (Bayern) 4,5 km, 


Beginnend am Rand des Donaurieds, nahe dem Bahnhof, 
erhebt ſich Niederftogingen in gleihmäßiger Steigung 1 km lang 
gegen Nordweit von 453 bis zu 473m ü. d. M. Da auf 
höchiter Stelle auch die größten Gebäude ftehen, Kirche und Schloß, 
jo gewinnt der Ort hiedurch an Anjehen und gereicht, hell umd 
freundlich im die Weite blidend, mit dem nur 1 km entfernten, 
20 m höheren Überftogingen der Gegend zur Zierde. Das da: 
hinter liegende Gelände, als Feld angebaut, oben bewaldet, erlangt 
im „Strottenthal“ eine Höhe bis zu 547m. Der untere Teil der 
Ztadt befteht aus der einen Straße zum Ried und zum Bahnhof 
hin, mit furzer Abzweigung an der Sontheimer Straße. Der obere 
Teil mißt in der Yänge und Breite etwa 300 m und beiteht haupt: 
ſächlich aus der Umgebung des Marftplages und einer jehr um: 
vegelmäßigen Gaſſe, weldye dem einftigen „Städtle“ gegen Süd— 
weiten, dem alten Stadtgraben entlang, nad) Zufall und Willfür 
angewachien ift. Die Stadtgerechtigkeit (ſ. u.) erftredte ſich nur auf den 
Marftplag und feine näcjjte Umgebung mit einem Durchmeſſer von 
enva 200 m. Tas „obere Thor“, abgebrannt 1779, ftand beim 
Eintritt der Strafe von Oberjtogingen ber, dort jett die Apotheke, 
das „untere Thor“, am 20, Auguft 1879 durch einen zündenden 
Blitz teilweife zeritört und darauf vollends abgebrochen, ſtand am 
unteren Ende des Marktes. Der unterhalb dieſes Thors zum Ried 
hin sich Fortfegende Urtsteil war das „Worftädtle“ und hatte am 
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Stadtrecht keinen Teil. Doch waren die Gebiete der zwei, zeitweiſe 
drei Niederſtotzinger Herrſchaften nicht räumlich getrennt, ſondern 
die zwei Herrenſitze ſtanden auf der nördlichen Seite des Marktes 
nebeneinander, und die beiderſeitigen Beſitzungen, Höfe und Sölden, 
waren in wie außer dem „Städtle“ durcheinander gemengt. Die 
im Lauf der Zeit verlorene, am 23. Mai 1848 wiederhergeſtellte 
Stadtgerechtigkeit erſtreckt ſich jetzt auf den ganzen Ort. Die letzte 
Scheidewand zwiſchen „Städtle“ und „Vorſtädtle“ iſt durch die Be— 
ſeitigung des unteren Thors und die zugleich an derſelben vor— 
genommene Erbreiterung der Straße vollends verſchwunden. Durch 
ungewöhnlich viele und große Feuersbrünſte (ſ. u.) und andere 
Veränderungen hat ſich N. immerzu verjüngt, und von der alten 
Stadt iſt jetzt außer dem zwiſchen Häuſern und Gärtchen verſteckten 
wenig anſehnlichen Graben faſt nichts mehr übrig. Der an das 
einſtige „Städtle“ mahnende „Galgenberg“ iſt noch vorhanden, 
doch ohne Hochgericht. Von dem „Tanzhaus“, auch als Kauf— 
haus dienend, iſt kaum mehr eine Erinnerung. Zur neuen Stadt 
gehört die ſeit 1880 beſtehende Straßenbeleuchtung mit Erdöl und 
die in derſelben Zeit durch drei Leitungen hergeſtellte Waſſerver— 
ſorgung. Die Häuſer, ziemlich nah aneinander, ſtellenweiſe aber, 
beſonders am Markt, etwas über Eck geſtellt, ſo daß auch noch 
ein vorgeſchobenes Fenſter der Nebenſeite auf die Straße geht, 
haben teils ſtädtiſches, teils ländliches Ausſehen und ſtehen meiſt 
nach altſchwäbiſchem Brauch mit der Giebelſeite am Weg. Statt 
der früher namhaften Weberei mit ſtarkem Schneller- und Loden— 
markt (jährlicher Umſatz einſt angeblich über 100000 fl.) iſt jest 
neben dem gewöhnlichen Kleingewerbe und Torfgewinnung die Land— 
wirtſchaft vorherrſchend. (Unter 282 Haushaltungen 150 bäuer— 
liche und 112 gewerbliche Betriebe.) Von größter Bedeutung iſt 
für N. die gräflih v. Maldeghemfche Gutsherrfchaft, welche hier 
ihren Sig hat (ſ. u.). 

Das Schloß („Burgichlog“), von einem früheren Befiter, 
dem öfterreichifchen Feldzeugmeifter Grafen Karl Leopold v. Stain, 
auf dem Grund der alten Burg in den Jahren 1776 —1783 er- 
baut umd von dem Grafen Karl Leopold Yudwig v. Maldeghem 
um 1821 vielfad), bejfonder8 durch Erweiterung und neue An— 
legung des über 12 Morgen großen Gartens verjchönert, fteht 
innerhalb des Gartens unfern dem Markt auf einem um mehrere 
Meter höheren Plage und macht al8 ein großer, einfach jchöner 
Bau einen bedeutenden Eindrud; Mittelban von Nord nad) Süd 
mit zwei gegen Dften gehenden Flügeln. Dem Schloß iſt nad) 
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Südweſten Ed gegen Ed mit einem Abftand von etwa 10 m an. 
gebaut die Kirche, St. Peter und Paul geweiht, beiden Kon. 
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feſſionen gemeinſam; wurde nad) langem Streit über die Baulaſt 
zwijchen Gemeinde, Gutsherricaft und Württemberg, als Erjag 
für die 1844 abgebrodyene alte Kirche nad) dem Plan des Mün— 
chener Architekten v. Braunmühl mit einem Voranſchlag von 20 000 Il. 
und einem Aufwand von 40000 fl. erbaut, wovon vertrags- 
mäßig die Gemeinde 13500 fl. zu zahlen fich verpflichtet hatte, 
die Gutsherrſchaft den Reit mit 26500 fl. übernahm. Grund: 
fteinlegung 6. Juli 1845, erfter öffentlicher Gottesdienft 1. Advent 
1846, Cinweihung 22. Auguft 1847. Bauart modern, mehr 
Saal: als Kirchenftil; Chor gegen Norden; in diefem das mittlere 
Fenfter mit ſchönem Glasgemälde, Stiftung der gräflichen Familie. 
In der Kirche an beiden Seitenwänden aus der alten Kirche ber 
übergenommene Grabdenkmäler, worunter einige von bemerfens- 
werter Schönheit: Bernhard vom Stain get. 1536, Relief mit 
Kruzifir; — Bernhard vom Stain geit. 1577, Flachrelief mit 
Kruzifir, zu beiden Seiten fnieende Figuren, Ritter und Frau; — 
Philipp v. Willftadt geft. 1591, ſchönes Nelief von Michael 
Schaller; — Stoffel Stain, Hochrelief, Ritter vor Grucifirus 
fmieend, neben ihm Helm, mit 12 Wappen, ohne Jahreszahl; — 
Anna Maria v. Neuhaufen, geb, vom Stain zu Niederjtogingen 
und Harttdufen, gewejene Hausfrau des Phil. v. Neuhaufen umd 
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Alffdorff 1598 ; Judith, Frau v. Welg, geb. Braunfaldhin, Freyin, 
aeft. 12. Nov. 1667, alt 67 Jahr 5 Monat 2 Tag; Friedrid) 
Adam Freiherr vom Stain auf Niederitogingen und Schwarzen— 
wang, geit. 1681, alt 51 Jahre; — Karl Yudwig Freiherr von 
Stain, geit. 1720, alt 76 Jahr, und jeine Gattin Maria Fran— 
zisfa, Freiin v. Nietheim; — Karl Yeopold Graf vom Stain, 
Herr von Niederftogingen, Bergenweiler, Riedhaufen u. ſ. w. — 
Orgel von Gebr. Link in Giengen a. B. 1892. Der Turm mit mäßiger 
Stärke und Höhe über dem füdlichen Giebel der Kirche aus dem 
Dad) auffteigend, Dachpyramide mit 4 Giebeln. An Kivchen- und 
Turmdach Giebelichrägen ftaftelförmig. — 3 Gloden: große 1846 
von 3. Wieland in Ulm, mittlere 1762 von Gottlieb Korn in 
Um, Relief des Crucifirus mit zwei Frauen und einem Jünger ; 
kleine ohne Bild und Schrift. — Hauptportal der Kirche ſüdlich, 
nıehrere Meter über der Straße, hart an derfelben, mit Heinem, 
durch Brüftungsmauer abgeſchloſſenem Vorplatz; zu wejtlichen 
Seitenportal führt eine ſteinerne Treppe mit 19 Tritten. — Durch 
ihre hohe, vor das Schloß vorgeſtreckte Lage macht ſich die Kirche 
nach drei Seiten hin auch in die Ferne ſehr bemerklich. 

In der ſüdöſtlichen Ede des Schloßgartens, mit der Langſeite 
am Markt, jteht die gräflice Nentamtei, jchönes ſtädtiſches Ge— 
bäude, auf dem Platz des vormals faifersheimiichen Ihorhaufes, 
hinter welchem das 1811 abgebrodyene „Steinhaus“ jtand letzteres 
„eine alte, ſehr hohe und große Steinmaſſe“ (Memminger), der 
Sig der zweiten, 1661 an das Stlofter Kaijersheim gefommenen 
Gutsherrſchaft. Die Gemeinde, welche 1813 das genannte Thor- 
haus für ſich zu einem Rathaus erworben hatte, verfaufte es 1822 
an den Grafen v. Maldeghem , benügte jodann das 1724 als 
Fägerwohnung erbaute gräfliche Amthaus, weſtlich von der Kirche, 
als Rathaus und erwarb endlich ein geeignetes Haus mitten im 
„Städtle“ auf der Südſeite des Marktplages, weldyes 1860/61 
in em Rathaus mit Schuflgelaffen umgewandelt wurde. Das 
eigentliche Schulhaus, 1769 erbaut, 1838 vergrößert, für beide 
Konfeffionen durdy Zwiſchenmauer abgeteilt, fteht gegenüber und 
ſomit unterhalb der Kirche an der Straße. Neben dem Schulhaus 
die 1731 errichtete Apothefe. Das evangeliiche Stadtpfarrhaus, 
alt (Baulaft einft die gräflicdye Gutsherrichaft, ſeit 1869 durd) 
Ablöjung der Staat), fteht unfern dem Rathaus auf derjelben Seite 
des Marktplatzes. Das fatholifche Stadtpfarrhaus, erbaut 1836/37 
(Baulaft wie beim evangeliichen), ſteht hinter der Kirdye am Weg 
nad) Stetten. Das fatholiiche Kaplaneihaus, einft dem evangelischen 
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Stadtpfarrhaus gegenüber am Markt, jteht feit 1762 auf der weit- 
lichen Seite des Städtchens, am Graben (Baulaft: jeweiliger In— 
haber der Stelle), — Im untern Teil der Stadt, an der Straße 
zum Bahnhof, fteht das „Freihaus“, einjt Klofter Königsbronnifcher 
Pileghof, 1587 von Herzog Ludwig v. Württemberg dem Oberſten 
Heinrih dv. Stain geichenft und dann Sit eines Zweigs der Fa- 
milie, 1809 durch Erbichaft mit dazu gehörigen Gütern an den 
jetzt gräflich v. Maldeghemfchen Hauptzweig zurüdgefallen; Giebelſeite 
an der Straße, Größe eines gewöhnlichen Wohnhaufes, doch mit 
durd; Mauer von der Straße abgejdjloffenem Hof; an den umtern 
Fenſtern Eifengitter aus ſtarken Zicdzadjtäben, ähnlich wie im Kloſter 
Anhaufischen Pfleghof in Langenau. Auf der andern Seite der- 
jelben Strafe, weiter unten, eine durch Größe auffallende Scheune, 
der gräflichen Gutsherrſchaft gehörend. 

Der Gottesader auf öftlicher Seite außerhalb der Stadt, nicht 
fern vom „Freihaus“, feit 1843 und 1868/69 durd Schenkungen 
einer Bürgerswitwe wejentlich vergrößert, enthält ſeit dieſer Zeit 
eine Friedhoffapelle und eine 1870/71 von Morlof erbaute fchöne 
gräflich v. Maldeghemſche Familiengruft. 

Landwirtſchaft. Auf dem Ackerfeld werden in Zfeldriger 
Wirtfchaft, wobei der größte Zeil der Brache bejtellt ift, haupt: 
ſächlich Dinkel, Haber, Gerſte, auch viel Kartoffeln und Futter: 
gewächje, beſonders Notklee und Rüben gebaut. Bon dem Getreide 
wird ein großer Teil abgejegt. Die Wieſen find Zmähdig. Der 
Obſt bau iſt bedeutend umd es find im den letzten Jahren von der 
Gemeinde umd von Privaten größere Objtanlagen gemacht worden ; 
namentlich die Maldeghemjche Gutsherrichaft verwendet viel Sorgjalt 
auf Baumzucdt Mehrere Yandivirte geben ſich mit Pferdezucht 
ab. Die Rindviehzucht ift fehr bedeutend und der Nindvieh: 
itand einer der ftärkiten im ganzen Bezirk, Diejelbe wird neben 
Aufzucht von Jungvieh hauptfächlih auf Milchgewinnung be- 
trieben, Zur Verwertung derfelben bejteht eine Molkereigenofjen: 
ſchaft und eine Privatmolferei. Einige Landwirte treiben aud) 
Schafzucht; es laufen 400—500 Schafe im Sommer auf der 
Markung. Die Gemeimdeweide wirft jährlih 900 M Padıt- 
ertrag und 1100 M. Pferchnutzung in die emeindefaffe ab. 
Schweine und Geflügelzucht ift beträchtlich. Auch die Wal- 
dungen auf der Marfung, 320 ha groß, dem Grafen v. Mal- 
deghem gehörig, geben Arbeitsverdienft. Der Boden iſt im Norden 
und DOften der Markung, einer der größten des Bezirks, jehr gut; 
im Weiten der Marfung ift der weniger gute, moorige Riedboden. 
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Auch Kalfiteine und Zand werden auf der Marfung gewonnen 
und teils für die Gemeindewege verwendet, teil bis ins Bayerische 
abgejegt. Von der landwirtſchaftlichen Fläche mit 1132 ha ge 
hören 20 ha der Gemeinde (Allmande), 10 ba der Kirche und 
Schule, 3 ha der Eifenbahnverwaltung und 80 ha dem Grafen 
v. Maldeghem, alles übrige ift im Privatbefit. Der Grundbeſitz 
der Gemeinde, der Kirche und Schule und der Gutsherrjchaft (mit 
Ausnahme von 5 ha) ift verpachtet (Bachtpreis 45 Ai für das 
Hektar). Die Befigverteilung ift nicht ungünftig, es find fat fo 
viele mittlere und große Bauern als Feine. Darlehensfaffenverein 
ſeit 1890 (I, 613). 

Außer den gewöhnlichen Gewerben, worunter 8 Gait-, 
3 Schankwirtſchaften und 8 Kramläden, find im Orte 2 Bier- 
brauereien (früher fogar 6), mehrere Frucht: und Viehhändler und eine 
im Jahre 1731 errichtete Apothefe. Seit langer Zeit ſchon werden 
jährlich zwei auch von auswärts bejuchte Bieh- und Krämermärfte an 
Georgi und Martini abgehalten; der Umſatz ift jedoch im Abnehmen. 

Die Eifenbahnftation Niederftogingen nahm 1894/95 im 
Berfonenverfehr unter 390 Stationen des Yandes mit 29935 Ber- 
fonen die 247., im Öüterverfehr unter 321 Stationen mit 1784 
Tonnen die 273, und im Kafjenverfehr ımter 382 Stationen mit 
15425 AM die 233, Stelle ein. 

Gemeindehaushalt und Stenern fiehe Bd. I Anh. 
Zabelle IX— XI, | 

Ortsarmenpflege Bd. 1, ©. 743, Diſtriktskranken— 
Haus I, 718. SKranfenpflegeverfiherung I, 716. 

Kirhengemeindehaushalt Bd. I, S. 744. 

Schule. Evangeliſche zweiflaffig mit einem ftändigen und 
einem unftändigen Lehrer; fatholifche einflajfig. Eine evangelijche 
und eine Fatholifche allgemeine Fortbildungsichule im Winter für 
die Söhne, Sonntagsschule für die Töchter. 

Vereine (Darlehenstaffenverein ſ. o.), Brivattrantenverein 
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Niederftogingen'), alt (Stoz-, Stozzingen = Urt der 
Angehörigen eines Stotz — Klotz?), 1290 Nidern Ttozzingen, 
(ange auch Unter-Ztogingen genammt, einer der beglaubigten vor 
römischen und römischen Orte de3 Bezirks (j. o.), ſcheint hernach 
zu der Grafichaft Dillingen gehört zu haben, wie denn die Pfarreien 
Nieder: und Oberftogingen vor der Glaubenstrennung im 16. Jahr: 
hundert dem alten Yandfapitel Dillingen zugeteilt waren. Yon den 
mit Graf Hartmann 1258 und dem Augsburger Biſchof Hart- 
mann 1286 erlojchenen Dillinger Grafen mag Stogingen teils an 
die Grafen von Truhendingen (Hohen: und Wafjerteüdingen in 
Mittelfranfen), teils, wie Dillingen jelber, au das Bistum Augs— 
burg gefommen fein. Beide Teile beſaßen jpäter noch, wie wir 
jehen werden, im lehensherrlicher Eigenfchaft nicht mur die Kirche 
nebft Zehnten und die Burg zu St., jondern auch mehrere Höfe 
und Güter, An die Stelle der Grafen von Truhendingen traten 
die Burggrafen von Nürnberg; im einer unten auzuführenden Ur— 
kunde von 1403 nennt der Burggraf Friedrih den Dans von 
TIruhendingen feinen jeligen Chem. As Bajallen der Grafen 
von Dillingen und ihrer Nachfolger befagen die Ritter v. Stogingen, 
von denen noch ein Zweig lebt (ſ. u.), den Urt, in welchem übrigens 
auch der Ulmer Spital (Hof von Kraft dem Schreiber 1290, 
Preſſel, Urk. B. 196), die Grafen v. Helfenftein, die Gred in Ulm 
(Biertelj.H. 11 57), Kloſter Kaifersheim u. a. Befit hatten. 1329 
verfaufte Heinrich v. Stotzingen den Kirdjenfag mit Widdum und 
Zehnten an das Klofter Herbrechtingen im Brenzthal für 700 Pi. 
Heller, und der Biſchof v. Augsburg, als Yehensherr der einen 
Hälfte, und Graf Friedrich v. Truhendingen als Lehensherr der 
andern Hälfte, genehmigten den Verkauf und ſchenkten dem Klofter 
das Eigentumsrecht des Bejiges. 1355 ftiftete Heinzich v. Stogingen 
der Xeltere mit jeinen Söhnen und Neffen in der Pfarrkirche eine 
Frühmeß zu Ehren der hl. Katharina, und übertrug deren Yehen: 
ichaft dem Kloſter Herbrechtingen mit der Befugnis, fie im Noth— 
fall auch unbefegt und durch den Pfarrer verjehen zu laffen. Dies 
ift alles, was man von dem Befige der v. Et. dahier weiß. Bald 
kommen andere Befiger zum Vorſchein: die v. Riethein, Leimberg, 
Weſternach und Stain, welche jchnell aufeinander folgen. To 
vermacht 1341 Friedrich v. Riedheim (bei Günzburg) dem Kloſter 
Anhauſen, das ſchon bei ſeiner Stiftung 1143 mit Gütern zu St. 





1) Magenau, Rud. Fr. H., Stabdtpfarrer in Nicderftogingen 
1794-1819 (Allg. D. Biogr, XX, 56), Kleine Chrenif von Nieder: 
jtogingen 1819. Haudſchr. der K. Deifentl. Bibl. Ms. hist. U. 267. 
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vorfommt, einen Hof daſelbſt; 1343 verleiht der Biſchof von 
Augsburg dem Fr. v. Niedheim den ihm von Gerwig v. Stoßingen 
aufgegebenen Hof und ein Holz, das Knöringer Holz genannt (wohl 
nach der Familie dv. Knöriugen). 1366 erlaubt Kaifer Karl IV. 
dem Wilhelm v. R. und jeinen Erben, aus ihrem Dorfe Stogingen 
eine Ztadt zu machen, fie mit Mauern und Gräben zu umgeben 
und Stock und Galgen aufzuwichten. Im Jahr 1403 verleiht 
der Burggraf Friedrich) von Nürnberg dem ‘Peter Leimberg (bei 
Adorf in Franken) zu einem Mannlehen die Güter zu St., die 
vormal3 von der Herrichaft Truhendingen zu Lehen gingen und 
Peters Vater von diejer zur Yehen hatte. 1432 ſtellt der Biſchof 
von Augsburg den Peter von Leimberg einen Lehenbrief um die 
Güter zu St. aus, und im demjelben Fahre verleiht auch Graf 
Friedrich v. Helfenjtein ebendemjelben zwei Höfe zu St. und wieder 
die Yehen, die jeine Bordern dajelbjt gehabt haben; 1444 belehnt der 
Markgraf Albreht v. Brandenburg, Burggraf zu Nürnberg, den 
Peter v. Yeimberg mit der Burg Unterftogingen und dem Knöringer 
Holze, nebjt dem dazu gehörigen Baumgarten und Bau, und empfängt 
dafür von dem Belehnten nach Herfommen 500 fl. Schon 1408 hatte 
Kaifer Ruprecht Peter von Yeimberg d. Ae. mit einem Hofe, dem 
Königsmad und dem Halsgericht zu Unterjtogingen belehnt, und 1446 
belehnte Kaiſer Friedrich III. den Peter v. Yeimberg d. %. mit dem 
Blutbann in dem Städtlein St. Aber nun verfchwinden die Peimberg 
und es treten durch Erbichaft die von Weſternach (bei Mindelheim) 
an ihre Stelle, die jedod) das Beligtum gleich wieder veräußerten. 

Im Jahr 1458 kaufte nämlich Buppelin vom Stain den Ort 
von Peter, Rügger und Eitelhans von Weſternach um 13581 fl. 
Durch eine Teilung aber, welche 1550 unter den Söhnen Bern: 
hards v. Stain im den väterlichen Befigungen vorging, wurde 
Niederftogingen ſelbſt zwijchen den Brüdern Heinrich und Bern: 
hard dem jüngern in zwei Hälften geteilt, die eine mit dem Wohn: 
fig im Burgjchloffe, die andere mit dem Wohnfig im Stein: 
haus. Im Jahr 1565 führte Heinrich v. Stain, württ. Nat 
und Oberpfleger der Herrichaft Heidenheim, in feiner Hälfte die 
Reformation ein“). Die andere Hälfte, welche bei der katholischen 

4) Diefem Heinrih von Stain gab fein Yeichenrebner, der Pfarrer 
M. Giftheil, das Zeugnis: „Er war in Worten gravitätifch, in Gebärden 
ernitlich, im Werk heroiſch, in feinem Weg weber jcurrilifch noch flattierend; 
er Fonnte nicht fuchsijhwänzen. Er bat aud feine Unterthanen nicht 


geihunden, ausgefaugt oder für Weidenbäume gehalten, die man für 
umd für behauen müſſe.“ 
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Konfeſſion geblieben war, nämlich „das ganz adeliche Schloß und 
Gut Niederſtotzingen mit dem halben Teil daran liegenden Stätt— 
lein und Vorſtättlein, ſammt dem Anteil an den adelichen Lehen,“ 
wurde 8. Nov. 1661 von Franz Wilhelm v. Stain an das Kloſter 
Kaiſersheim um 26000 fl. verkauft. Die evangeliſche Hälfte blieb 
fortwährend im Befige der Stainſchen Familie; 1628 aber zerfiel 
fie unter Friedrich David und Eitel Heinrich v. Stain in zwei 
Teile, in den burgſchloſſiſchen und in den freihaufiichen Teil, wurde 
jedoch nach dem Erlöſchen der freihauftfchen Linie von Stain unter 
dem Grafen Karl Yeopold v. Stain, Oeſterreichiſchem Feldzeugmeijter, 
1800 wieder vereinigt. Nach dem Tode des letztern, im Jahre 
1809, vererbten ſich feine Allodialbefigungen — Niederftoßingen, 
Bergemweiler und Riedhauſen — an feinen Neffen, den Grafen 
Joſ. Alex. dv. Maldeghem in Brüffel, und an feine Schweſter Ther. 
Aug. v. Stain, geweſene Etiftsdame zu Chatenu-Chalons. So 
teilte ji die Stainfche Hälfte von Niederftogingen abermals in 
zwei Teile, überdies waren die Lehen nad) dem Tode des Feld— 
zeugmeifters den Freiherrn Leopold und Marquard v. Stain zu 
Rechtenftein:Jchenhaufen als den Stammverwandten zugefallen. Es 
waren dies hanptjächlic; die oben erwähnten vormals Augs— 
burgiſchen und die Brandenburg: Onolzbachichen Lehen, ſämtlich 
Mannlehen, wovon erſteres noch in zwei Höfen, letzteres aber 
in dem Schloß und Burgbau nebft 116°/e Jauchert Burgban- 
äder, dem Burggarten und dem Snöringer Holz beitand. Als der 
Graf ler. v. Maldeghem noch in demfelben Jahre 1809 mit 
Tod abgegangen war, folgte ihm fein Sohn Karl im Belt, und 
nachdem 1816 auch die Freifran Thereſe Auguft v. Stain zu 
Dole geftorben war, trat er durch Teſtament aud in ihren Befit 
ein und wurde jo der alleinige Befiger der gedachten Allodial- 
herrichaften. Die Lehen wurden von ihren Inhabern, den Herren 
v. Stain, 1821 und 1822 allodifiziert umd hierauf die vormals 
Augsburgischen Bauernhöfe von ihnen an die Afterlehensbauern, 
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num im Befige der Grundherrichaft des ganzen Orts befand. Der 
ebengedachte Hof war 1332 von Dietmar v. Kaltenburg dem Klofter 
Herbrecdhtingen unter der Bedingung überlaffen worden, daß das: 
jelbe jährlid) 6 Zehnthühner und 4 Malter Getreide in das Klofter 
nad) Echenbronn bei Yauingen gülten jol, Mit diefer Hälfte 
wurde dem Grafen aud) das Patronatrecht der katholischen Pfarrei 
überlaffen. Endlich Faufte der Graf auch noch im Jahre 1835 
von dem Staat den Anteil des Tegteren an dem Koppeljagddiftrift 
Niederjtogingen und den ſog. Kaltenburger Jagddiftrift um 2987 fl. 

Die Stadtgerechtigkeit, welche Niederftogingen 1366 von Kaijer 
Karl IV. erhalten hat, wurde 1430 von Kaifer Sigismund und 
1617 von SKaifer Matthias mit Einfluß der Wochenmarkt: 
gerechtigfeit erneuert. Bis zum Ende des 18. Jahrhunderts großer 
Yeinwandhandel, urfprünglich im fog. Tanzhaus, da8 1704 ab: 
brannte. Die jegigen Jahrmärkte erhielt der Ort von der württem— 
bergifchen Regierung 1819, Wiederverleihung der alten Stadt: 
gerechtigfeit 23. Mai 1848, 

Die Befigverhältniffe und Yaften waren vor der Ablöfung 
folgende: 

Den großen Zehnten hatte größtenteil® der Grundherr, den Eleinen, 
ben Obſt- und Bluts, ben Klee, Heu: und Oehmdzehnten bezogen bie 
beiden Pfarritellen des Orts; einigen Anteil an den Zehnten hatten auch 
bie beiden Schullehrer des Orts und die Pfarritelle im Lontbal ꝛc., jo: 
wie an dem Kleinzehnten die Grundherrſchaft. Die Grundlaften waren 
im Katafter zu 565 fl. in Geld und 3058 fl. in Naturalien berechnet. 
Daran hatten die v. Stain 317 fl., ber Befiger von Oberitogingen 28'/z fl., 
bie Kaplanei Niederitogingen 60 fl. 15 fr., die Farholiihe Heiligenpflege 
44 jl., die evangelifche 8 fl., die Heiligenpflege in Oberftoßingen 2 fl. 55 fr. 
und für das vormalige Klofter Gchenbronn das königl. bayer. Nentamt 
Lauingen 56 fl. 25 fr., alles übrige die Grundherrichaft zu beziehen. 

Der Gutsherr ließ die Beeden und Kronen in feinen Befigungen 
ihon im Jahre 1838 ablöfen. Die Zehnten, Gülten, Grundzinje und 
Laudemien famen in ben Jahren 1849, 50 fi. zur Ablöjung. Die Gelbs, 
Frucht und Holzbefoldung an die beiden Stadtpfarritellen und Schuls 
ftellen, fowie die Baulaft an beiden Pfarrgebäuden wurde von der Guts— 
berrjchaft in den Jahren 1868 und 1869 abgelöſt. 
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Marfung Rammingen . . . . 57ha 19a 58 qm 
Oellingen.... 27 5 Mm, DE, 
Stetten 28 „ 56,7 „ 
gontbal. . . .». . . 518 „ 86,% „ 


Biffingen . ». ....8,837,59_, 
Darunter befinden fih 1055 ha 45a 14 qm Walbungen. Der 
Grundbeſitz der Herrſchaft Bergenweiler im DA. Heidenheim, welder 
ebenfalls zum Familienfideikommiß gebört, umfaßt mit Einſchluß von 
Gütern in den Marfungen Sontheim a. d. Br., Burgberg, Hürben und 
Hermaringen 182 ha 70 a 93 qm; barımter 91 ha d4a 31 qm Wal: 
dungen. 


Da wo fic jest das gräflich Maldeghemiche Schloß erhebt, 
ſtand einft die Stammburg der Herren v. Stogingen!), die ehe— 
dem wahrjcheinlich Yehensleute der Grafen v. Dillingen waren. 


Der erfte Angehörige des Geſchlechts, der ſich urkundlich belegen 
läßt, ift ein Ulrih v. St., der 1294 in einer Helfenfteinfchen Urkunde 
genannt wird; berfelbe und jeine Schweiter Eliſabeth vergaben 1295 
Gundelfinger Lehengüter zu Affelfingen an Klofter Kaiſersheim. Die 
älteren Herren v. Stogingen führten hauptfächlich die Vornamen Ulrich 
und Heinrich. Frühzeitig verlor die Familie ihre Rechte an Niederftogingen. 
Schon 1329 verkaufte Heinrih v. St. mit Gattin, Sohn und zwei Brü- 
dern den Kirchenſatz mit Widem umb Zehnten, jeit „unvorbenfliden 
Jahren“ Beſitztum der Familie, an Klofter Herbrechtingen. Ob bie Burg, 
als fie 1340 von den Augsburgern niebergebrannt wurde, noch Eigentum 
des Haufes St. war, ift unficher. 1366 befand ſich deſſen angeftammter 
Beſitz zum größern Teil in Händen der Kerren v. Riedheim; doch botierte 
Hans v. St. noch 1429 eine Pfründe mit Gütern zu Stoßingen, Aflel: 

ngen und Lindenau. 

1378 beaab ſich ein Heinrih v. St. auf 5 Jahre in bas Ulmer 
Bürgerredt. In der Folge treffen wir die Familie in verichiedenen 
Gegenden. Zu Anfang des 16. Jahrhunderts teilte fie fich in 3 Zweige: 
den Heudorf-Diſchingenſchen, den Niederöfterreihiichen (1651 erloichen) 
und den Geislingen: Dellmenfingenichen (wohl 1655 fern von ber Heimat 
erloſchen). Die Familie blieb katholiſch und entiandte zablreihe männ— 
liche wie weibliche Glieder in Stifte und Klöfter; jo war 1525—1528 
eine „Yarbara v. Si. Aebtiſfin „au Sutenzell, 1589— 1605 eine Urfula 
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Um die Bellerung ber wirtichaftlihen Lage ber Familie machte fich 
namentlih Hans v. St., Obervogt von Balingen, im 16. Jahrhundert 
ein angejehener öjterreichiicher Lebensmann im der Herrichaft Hohenberg 
(vgl. Württ. Viertelj.h. 1887 ©. 159), verdient. Er erwarb 1527 
Schloß und Dorf Geislingen, Dotternhaufen nebft anderm ftattlichem 
Befigtum in der Umgegend (OA. B. Balingen ©. 398 ff.). Geislingen blieb 
bis in die zweite Hälfte des 17. Jahrhunderts hinein in den Händen ber 
Herren v. Et. Bon ihren fonftigen zablreihen Befitungen jeien noch 
genannt: Heuborf (DA. Riedlingen, 1471—1790), Oberdifhingen (ON. 
Ehingen, 1485— 1661), Seibersdorff in Niederöfterreih und Sornitein 
in Ungarn (1580—1650); in leßterem 
Land wurde von ber Familie im Jahr 
1594 ber heute noch beftebende Ort 
Stoßing gegründet. 

1591 wurde Rupredt v. Stoßingen 
in ben freiberrnftand erhoben. Deſſen 
Better Wilhelm von ber Heudorf⸗Diſchinger 
Lnie bat den noch in Baden blühenden 
Zweig, ber dort feit 1790 die Grunde 
herrſchaften Steiflingen und Wiechs 
(BA. Stockach) befitt, geftiftet. Auch 
find bie Herrn v. St. jet noch Patrone 
der 1355 von ihren Vorfahren gegrün: 
deten Kaplanei zu Niederitogingen. Im 
Bappenihild führen fie eine jilberne 
Schöpffanne (in Schwaben „Stüßen” 
genannt) mit goldenem Reif in Blau, 
Die Helmzier bildet ein blau gefleideter 
Weibsrumpf mit blauen Flügeln, die mit filbernen Lindenblättern befät find. 


Geboren ift in Niederjtogingen 28. Februar 1819 Julius 
Roger, Veibarzt des Herzogs v. Ratibor, geftorben auf der Jagd 
7, Ian. 1865 (vgl. Heyd, Württ. Bibliogr. II, 572). 

Niederjtogingen hatte in älteren Zeiten viele Drangfale zu 
bejtcehen. Im März 1340 erlaubte Kaifer Ludwig der Baier der 
Stadt Augsburg und ihren Bımdesgenoffen, die Burgen, Brenz umd 
Stoßingen wegen der von da aus getriebenen Räubereien zu zer: 
brechen und niederzulegen; im Juni jenes Jahres wies der Kaiſer 
der Stadt Augsburg zu einer Ergekung ihre® Schadens, den fie 
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ebenfalls ein Yager jchlugen; im ſpaniſchen Erbfolgekrieg 1704. 
Im Franzojenfrieg von 1796, 10. Auguft, wurde ein franzöfiiches 
Depot in Niederftogingen von den DOefterreichern überfallen, und 
weil dabei die Verräterei eines Ortsbürgers mitgewirkt hatte, mußten 
die Einwohner, nad) jchweren Mißhandlungen durch die erbitterten 
„Franken“, an den General Bandamme die Summe von 25000 fl. 
bezahlen, wozu ſpäter noch mehrere andere Brandſchatzungen 
famen (vgl. die belebte Schilderung durch den damaligen Stadt: 
pfarrer Magenau in Pahls Meaterialin S. 119 —132). 

Bejonders ftarf hat Niederftogingen von frühen Zeiten her 
durdy Brand gelitten: 1579 brannten hundert Gebäude ab; ein 
Yandsfnecht hatte einen Bettellnaben gegen den Yohn von 1 fl. über: 
vedet, das Haus eines Bürgers anzuzünden; der Knabe wurde bei 
dem Hochgericht auf dem Plage, welcher noch den Namen „Gulden: 
wieſe“ trägt, verbrannt. 1622 brannten wieder 30 und 1725 
65 Gebäude, darımter die beiden Pfarchäufer, ab; 17753 jchlug 
der Blig ein und legte 40 Gebäude in Aſche. Ebenjo brannten 
1781 29, 1784 5, und 1823 32 Gebäude ab, 

Die Kirche zu St. Peter und Paul war ohne Zweifel einit 
Filial der St. Martinskirche in Oberjtogingen. Daß der Pfarrer 
von Oberjtogingen noch bis 1829 Zehnten auf Niederjtoginger 
Markung und der Pfarrer von Niederftogingen wiederum auf Ober: 
ftoginger Markung hatte und daß bis 1811 zwei Familien zu 
Niederftogingen nad) Oberjtogingen eingepfarrt waren, find abge: 
fehen von der geographijchen Nähe fichere Spuren einjtiger Zu: 
jammıengehörigfeit. AS Zeit der Erhebung der Tochterfirche zur 
jelbftändigen Pfarrfirche werden wir das 13. Jahrhundert annehmen 
dürfen, denn erft 1290 wird in den Urkunden zwijchen Obern- und 
Niderftozzingen umnterfchieden, während früher ſtets nur von der 
villa Stozzingen geredet wird. Uebrigens gab es in Niederftogingen 
neben St. Peter und Paul fon 1219 eine Kapelle zum heiligen 
Andreas. In diefem Jahr fchenfte Beringer von Albert dem 
Wengenklofter in Ulm diefe Kapelle, und Papft Honorius ID. 
nahm fie mit den übrigen Befigungen des Klofterd am 11. Ct. 
1222 in feinen Schutz. Der Kirchenſatz mit Widdum und 
Zehnten wurde 1329 von Heinrich) von Stogingen an Kloſter 
Herbrehtingen für 700 Pfd. Heller verfauft, und der Biſchof von 
Augsburg als Lehnsherr der einen Hälfte und Graf Friedrich von 
Truchthandingen (Truhendingen) als derjenige der andern Hälfte 
genehmigten diefen Verkauf, fchenkten dem Kloſter aud das 
Eigentumsrecht des Befiges. 1351 wurde die Pfarrkirche ge: 
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nannten Klofter inforporiert. Bor der Reformation wurden nod) 
zwei Kaplaneien in die Pfarrkirche geftiftet: eine Frühmefje zu Ehren 
der hl. Katharina 1355 duch Heinrich v. Stogingen und eine 
Kaplanei zur hl. Maria in unbefanntem Jahr durch einen unbe: 
fannten Stifter. Auffallenderweife fennt das Augsburger Steuer: 
regifter von 1523, nad welchem die Pfarrei dem Bifchof eine 
Rathedraltare von 30 fr. 6 H. und eine Piebesfteuer von 4 fl. 30 fr. 
entrichten mußte, die beiden Kaplaneien nicht. Das Patronat der 
Katharinenkaplanei, das der Stifter dem Klojter Herbrechtingen mit 
der Befugnis übertrug, fie im Notfall auch unbeſetzt und durch 
den Pfarrer verjehen zu laffen, fiel jpäter — 1429 nahm ein 
Hans v. Stogingen eine wiederholte Stiftung vor — wieder an 
diefe Ritterfamilie zurüd, die es noch bis heute ausübt, 

Im Jahr 1565 führte Heinrid) v. Stain, der als württem— 
bergijcher Oberft, Nat und Oberpfleger der Herrſchaft Heidenheim 
die lutheriſche Lehre Kennen gelernt hatte, in der ihm gehörigen 
Hälfte von Niederftogingen die Reformation ein. Zuerſt wurde evan- 
gelifcher Gottesdienjt in der Andreasfapelle auf dem Gottesader 
gehalten, bald aber auf Verlangen Heinrihs den Evangeliichen 
auch das Recht, die Pfarrkirche mitzubenügen, eingeräumt, Das 
Pfarreinkommen wurde zur evangelifchen Predigerftelle gezogen, 
das Fatholifche Pfarrhaus, das am Ende der Strafe nad) Stetten 
gelegen war, jamt Stadel, Stallung und Holzſchopf weggerifjen. 
Der katholiſche Pfarrer, damals Matthäus Bachsler, erhielt dagegen 
die Wohnung und das Einfommen der damals erledigten Kaplanei 
zur hi. Maria, Letzteres, bejtehend in 7 Jauchert Ader, 2 Tag: 
wert Wiejen, 12 Klafter Holz und 1200 Wellen, wurde ver: 
größert durch die Zinfen eines von Pupelin v. Stain für Yefung 
einiger Seelmefjen geftifteten Kapitals von 3000 fl, das übrigens 
fpäter, 1804, durd) die bayerische Regierung unter dem Titel „zu 
einem Benefizium ohne Zwed gehörig“ ſamt Zins eingezogen und 
dem Studienfonds zu Dillingen zugejchojfen wurde. 


Der katholiſche Pfarrer verlor jeine Wohnung zweimal durch Feuers: 
brunft, in den Jahren 1622 und 1725, weshalb er 1622—1673, wo 
ein neues Pfarrhaus durch Kloiter Kaifersheim erbaut wurde, und mie: 
der von 1725 an in Miete wohnen mußte, Auf fein Anfuchen wurde 
ibm fobann die Wohnung des Kaplans zu St. Katharina eingeräumt, 
ja auch die Kaplaneipfründe mit ber Pfarrtelle vereinigt. Aber 1750 
wurden beide Stellen wieber voneinander getrennt, worauf ber Pfarrer 
wieder eine Mietwohnung beziehen mußte. 1786—1803 waren fie noch 
einmal in Einer Hand vereinigt. Gin Fatholifhes Pfarrhaus wurde erit 
1836/37 erbaut (Baulaft durch Ablöjung 1869: der Staat). 

Dberamt Ulm. II. 37 
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Der Benefiziat Anton Boſer baute 1762 ein Benefiziathaus, wozu 
er vom ——— v. Stotzingen 300 fl. erhielt. Die Baulaſt bat der je— 
weilige Benefiziat, Die Gülten und Grundgefälle in den Orten Affel: 
fingen und Langenau wırden im Jahr 1772 mit Genehmigung des 
biſchöflichen Orbinariats in Augsburg an das adelige Damenftift zur 
Sammlung, jet Kirchenitiftung, in Ulm für 8500 fl. verfauft, davon 
blieben 8000 fl. zu #°/, als unauffünbbares Kapital jtehen und 500 il. 
wurden dem bamaligen Kaplan Boſer zum Neubau des jegigen Kaplanei- 
baufes (ſ. 0.) überlaffen. Am Jahr 1786 wurde der patronatifhe Kaplan 
Boſer in Niederftogingen vom Herzog Karl Eugen von Württemberg zum 
Pfarrer dajelbit ernannt und blieb bis zu feinem Tob im Jahr 180% 
Pfarrer und Kaplan zugleich, mußte aber einen Bifar halten. 


Tas Patronatredjt zur alten noch ungeteilten Pfarrei ging 
mit der Reformation und Aufhebung des Kloſters Herbrechtingen 
an Württemberg über, Nachdem in Niederftogingen durch die par- 
tielle Reformation zwei Pfarrftellen geworden waren, hatte Württem- 
berg die Lehenſchaft von beiden, Bezüglich der Belegung der 
evangelifchen Pfarrei ſcheint es aber, vielleicht aus Gefälligfeit gegen 
den Neformator Heinrich v. Stain, diefer Nitterfamilie einige Zu- 
geftändniffe gemacht zu haben. Es entftand darüber fpäter ein 
Streit, der 1747 durd) einen Vergleich dahin gefchlichtet wurde, 
daß der Edelmann jedesmal zwei Kandidaten nominieren, Württem- 
berg aber einen derjelben wählen und den Gewählten dem Edel- 
mann zur Konfirmation präfentieren ſolle. Dieſes Recht der 
Stainfchen Familie vererbte fi) 1809 an den Grafen v. Maldeghem, 
der jet noch Patron der Stelle ift. Ebendemfelben wurde 1834 
auch das Patronatrecht zum Fatholifchen Pfarr: und Schuidienit 
auf fein Anfuchen von der Krone Württemberg überlaffen, nachdem 
er 1830 den fatholifchen Anteil des Orts um 130000 fl. gekauft 
hatte. Tauf-, Ehe, Toten: und Kommunikanten- bezw. Firmungs— 
vegifter wurden in der evangelifchen Pfarrei im Jahre 1701, in 
der Fatholifchen 1740 angelegt. 

Mit der Fatholifchen Pfarrei war bis 1806 nod Burgberg 
als Filial verbunden, worauf es zunächſt zur Pfarrkaplanei, 1822 
aber zur jelbjtändigen Pfarrei erhoben wurde. Zur Zeiti-haben 


Nie Dathafifon msi Menhorichaften in dar Momsindho- sum am- 
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28. Oberftobingen, 


Pfarrdorf, Gemeinde III. Klaffe mit 7 Gemeinderäten, 455 
fatholifche Einwohner. — Markung: 527,19 ha im 2400 
Parzellen. — Gebände: (1895) 115 Wohnhäufer; (brandver: 
fihert 1896) 110 Haupt: und 47 Nebengebäude. Yiegt 492 m 
ü, d. M.; 27,5 km nordweftlid von Ulm; Nachbarſchaftsſtraßen 
nad) Niederftogingen 1 km, Stetten 2,5 km, Affelfingen 3 km. 


Der Ort ragt nad) drei Seiten über jeine Umgebung empor 
und hängt nur gegen Norden mit dem neben dem unterſten Yone- 
thal hinlaufenden Bergrüden unmittelbar zufammen. Bon Südoſt 
wie auch von Weſten her erfcheint D.St. als zu Niederftogingen ge: 
hörend umd zieht nicht minder als die größere und jchönere, aber 
etwas tiefer liegende Stadt die Blide auf ſich. Die höheren 
Punkte der Umgebung gewähren jchöne Fernficht ins Donauthal 
und zu den Alpen. Die Kirche mit dem nahen Pfarrhaus umd 
mehreren anderen Gebäuden jteht auf eimem fajt ringsum freien, 
gegen Süden vorgeicobenen Hügel, Eben dort zweigt fid) recht— 
winflig die Straße gegen Stetten ab, zu beiden Seiten mit nicht 
jehr eng aneinandergereihten, meiſt Hleineren Häufern bejegt, und 
führt innerhalb des Orts durd eine Thalſenkung, bis fie bei dem 
wiederum hoc, gelegenen Schloß und den nod) etwas höher liegen: 
den 2 Biegelein den Ort verläßt. Manche Häufer find ohne 
Rückſicht auf die Baulinie derart über Ed geftellt, daß man nicht 
bloß mit der an die Straße jtoßenden Giebelfeite, jondern nod) 
mit einem ?enjter der Nebenſeite freies Yicht und freien Ausblid 
genießt. Mit Beihilfe der gräflichen Gutsherrichaft, welche die 
Benügung einer auf ihrem Grund befindlichen Quelle geftattete, 
wurde der Ort, ohne Bach und Fluß, zuerſt durd) thönerne, dann 
durch eiferne Röhrenleitung 1857, 1877 und 1880 mit für ge- 
wöhnlid) ausreichenden Waffer verforgt. Bedeutende Yehmlager. 
Die Kirche, zur h. Junafran Maria, (eigener Baufonds) urjprüng- 
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figuren, teilweiſe beſchädigt, kräftige Schnitzerei wohl aus dem 
17. Jahrhundert, ohne erhöhte Rückwand. Turm im Untergeſchoß 
Kreuznahtgewölbe 1682, bis zum Achteck alt, das Obergeſchoß 
1823 erneuert mit achteckigem Zeltdach. 3 Glocken: die älteſte, 
1794 von A. Weingarthen in Lauingen, Bilder: St. Joſeph mit 
dem Jeſuskind und Tod des Hl. Franz Xaver; die beiden neueren, 
1860 von Zoller in Biberach, die eine mit dem Namen Pius 
und Bildern der Immaculata und des St. Jojeph, die andere mit 
Kreuzigungsgruppe und Mariä Berkündigung. — Schul: und 
Rathaus 1842 erbaut, unfern der Kirche. — Die einftige 
Molfgangsfapelle, jest Wohnung mehrerer Fantilien, uman: 
jehnlich. — Das Schloß von nennenswerter Größe, mit Oekonomie— 





gebäuden und Hof von Graben und Mauer umgeben, Dachreiter- 
türmchen, Manfardendad), macht den Eindrud der Verödung. 

Die Markung, eine der fleineren im Bezirk, ift zu mehr als 
*/5 Nderland, und im übrigen teils Wald», teils Riedland. TDer 
Boden ift im allgemeinen gut, gegen Weiten und Norden, im 
Gewand „hinter den Gärten“ jehr gut: vorzüglich gedeiht auf 
ihm Braugerfte. Auch Kalt, Vehm, Bau: und Bflafterfteine 
werden auf der Markung gewonnen und teil im Orte felbit, im 
2 Heinen Ziegeleien, bezw. die Steine zur Ztraßemunterhaltung 
verwendet, teils im die Umgebung abgefegt, die Bau- und Pilafter: 
jteine bi8 nad) Günzburg. Der vorherrfchende Erwerbszweig der 
Einwohner ift die Yandwirticdhaft (1895: 109 Haushaltungen, 
darunter 55 bäuerfiche Betriebe); einigen Einwohnern geben auch 
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die benachbarten Waldungen Gelegenheit zu Arbeitsverdienſt. 
Mit Ausnahme von 15 ha Allmande, welche zur Schafweide 
dienen, 1,1 ha Pfarrgüter und 12,7 ha Güter, welche dem 
Grafen Maldeghem gehören uud verpachtet find, iſt die Landwirt: 
ihaftliche Fläche im Privatbefig; die Bejigverteilung ift nicht fo 
günftig wie in den andern Orten der Umgegend, denn die Fleinen 
Bauern find zahlreicher als die mittleren und größeren. Auf dem 
Aderfeld, auf deſſen größerem Zeil (250 ha), im Nordwejten 
der Markung, im Jahr 1893 eine Feldwegbereinigung vor: 
genommen wurde, wird in Sfeldriger Wirtjchaft, wobei */a der 
Brache bejtellt wird, hauptjächlicd Dinkel, Gerfte und Haber, Kar- 
toffeln und Futterkräuter gebaut; ein großer Teil des Getreides, 
namentlid) fajt alle Gerfte, wird nad) auswärts verkauft. Die 
Wiefen find ausgezeichnet, 1809/11 wurden im Ried 190 Tag: 
werf Wiefen, die ausichlieglicd zur Viehweide dienten, umgebrochen, 
parzelliert umd die Stallfütterung eingeführt. Obſtbau ift 
nicht bedeutend. Die Waldungen auf der Markung gehören der 
Maldeghemichen Herrihaft. Mehrere Yandwirte geben ſich mit 
Pferdezucht ab. Die Rindvichzudt wird in erjter Yinie 
auf Aufzucht von Handelsvieh, in zweiter Yinie auf Milhgewinnung 
betrieben und die Mil) in der Molkerei zu Niederftogingen ver: 
wertet, Schafzucht durd Einheimische findet nicht ftatt: die 
auf der Marfung laufenden Schafe (derzeit 250, übrigens im 
Abnehmen wegen des zunehmenden Cinbaus der Bradye) gehören 
Fremden. Schweinezuht it nicht umbedeutend umd die Ge— 
flügelhaltung von mittlerem Umfang. Im Orte jind 35 
Gewerbe, worunter 2 Saft: und 2 Schentwirtichaften und 1 Huf: 
ichmied, 2 fleine Ziegeleien und eine Heine Bierbrauerei. In 6 
ärmeren Familien findet ſich Fabrikation von Winterfchuhen als 
Hausinduftrie. Auch Korbflechten und Rechenmachen mit Abfag 
im Ort und Umgebung findet ftatt. Außer 2 Hleineren Kram— 
läden iſt auch ein größeres Warenhandelsgefhäft im Urt, Tomte 
20 Hauſierer. Raiffeiſenſche Darlehenstafjenverein jeit 
1890 ; Militärverein; Vejeverein ; katholifcyer Volksverein, Bezirks: 
franfenverein (ſ. Niederftogingen). Ä 

SGemeindehanshbalt und Ztenern ſ. Anh. Tab, 
IXAXI. 

Kirchengemeindehaushalt Bd. I 2. 744. Ungelter— 
ſche Armenhausſtiftung vom Jahr 1672, ca. 7000 M. 

Schule einklaſſig. Allgemeine Fortbildungsſchule im Winter 
für die Söhne, Sonntagsſchule für die Töchter. 
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Zur Einwohnerzahl, förperlihen Beichaffenbeit, 
Vebensweife, Berufsleben x. der Eimmohner vol. Bd. I 
©. 387. 395. A76f. 480f. 484. 486 f. 512f. 521. 557. 
567. 578. 584. 6127. 636. 796 ff. 

Altertümer ſ. Bd. I ©. 356. 362. 366. 374. 
378. 381. 

Oberftogingen wird als ſolches erftmals 1290 genamnt, 
da Kraft der Schreiber m Ulm und feine Ehefrau Eliſabeth an 
die Armen des Spital bei Ulm einen Hof in Obern Stozzingen 
und einen folden in Nidern St. ftiften (Preffel, U.B. 196. Der 
Umtauſch einer dem Kloſter Wettenhaufen bei Burgau gehörigen 
Hube in St., das DA, Beichr. 1836 ©. 222 auf Oberftogingen 
gedeutet wird, durch Herbort v. Ravenſtein — im DA. Geislingen 
— vViertelj.H. III, 5 ift zweifelhaft). Ueber die früheren Befiter 
findet fih nur weniges. 1458 ift Zeuge bei dem Kauf von 
Niederftogingen Wilhelm Schenkh d. j. von Gyrnn (Geyern in 
Franken) zu Oberftogingen ; zwei Jahre vorher, 1456, verkauft 
ebenderfelbe als Patronatsherr der Kirche von Oberftogingen den 
feinen Fruchtzehnten in Niederftogingen an das Klofter Herbred)- 
tingen, unter der Bedingung einer beftimmten Abgabe von Zehnt: 
früchten aus dem Stadel zu Niederftogingen an den Pfarrer in 
Oberftogingen. 1584 erfcheint Hans Diepold v. Jahrsdorf (in 
der Oberpfalz; |. auch Kirchliches) und 1613 Phil. Puppelin von 
Jahrsdorf als Beſitzer des Orts. Von erfterem befindet fich moch 
fein wohlerhaltenes Grabmal von 1586 in der Pfarrkirche ſ. o.). 
Durd; einen Vertrag vom 19. Juli 1613 erhielt Ph. Puppelin 
v. Jahrsdorf das Mitjagen im Ulmifchen Forft auf dem zu 
Oberftogingen gehörigen Grund und Boden, desgleicyen in den 
Affelfinger und Ramminger niedern Feldern. Im April 1693 und 
1694 kam der Bifchof von Augsburg auf die Birfhahnenfalz mad) 
Oberftogingen. Von der Jahrsdorfifchen Adwminiſtration kaufte 
Jak. v. Umgelter 1661 das Gut. Im Februar 1833 verkaufte 
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fegtere, den Heu: und Oehmd⸗, den Tbft> und Blutzehnten cben- 
falls die Pfarritelle. Die Grumbdlaften betrugen 345 fl. in Geld 
und 978 fl. in Naturalien, daran hatten der Grundherr 1078 fl, 
der Staat 110 fl., die Heiligen» und die Armenhauspflege des 
Orts 116 fl, die Pfarrei 4 fl. 8 ii, und Graf v. Maldeg— 
hem 24 fl. Die Zehnten und Gülten, mit dev fubfidiären Baus 
laft an Kirche und Pfarrhaus, wurden von der Gutsherrichaft 1853 
gegenüber der Heiligenpflege abgelöft. 

Kirhliches. Die St. Martinskirche dürfte zu deu älteften 
firchlichen Niederlaffungen des Bezirks gehören. Mit ihr ſtand 
im Filtalverband Stetten noch bis 1812, aber früher and) Nieder- 
ftoßingen (ſ. d.) mit feinem Anhängfel Burgberg, und auf Affel: 
finger Markung hatte die Pfarrei noch bis 1850 eine Anzahl 
Sroß-, Klein: und Heuzehnten. Iſt fie nicht ſelbſt eine Urpfarrei, 
was bei ihrem Heiligen, der beherrichenden Yage des Orts und 
der Nähe eines römiſchen Kaftrums wohl möglich wäre, jo iſt 
bei ihrer Zugehörigkeit zum Yandfapitel Haunsheim-Dillingen ein 
einftiger lirchlicher Zuſammenhang mit einer Urpfarrei des Oſtens, 
etwa Brenz, anzunehmen. Urkundlich erfcheint die Pfarrei aller: 
dings erit ſehr jpät, 1456, als der Patronatsherr Wilhelm 
Schenty d. j. von Gyrn zu O. in Gemeinfchaft mit Ludwig 
Ehinger, Kirchherrn daſelbſt, den kleinen Fruchtzehnten in Nieder: 
ftogingen an Kloſter Herbrechtingen unter der Bedingung verkaufte, 
daß dafür jährlich der Pfarrftelle zu O. eine entjprechende Frucht: 
bejoldung aus der Zehntjchener zu Niederftogingen gereicht werde. 
Das Patronatreht war auch jpäter mit der Grundherrſchaft ver: 
bunden. Im Augsburger Steuerregijter von 1523, dem zufolge 
die Pfarrei an den Biſchof eine Kathebraltare von 30 fr, 6 h. 
und eine Yiebesfteuer von 4 fl. 15 fr. zahlen mußte, werden als 
Kollatoren der Pfarrftelle die Edeln von Jahrsdorf (j. 0.) genannt. 
Bon den Jahrsdorf ging dann die Yehenjchaft 1661 an die Um— 
gelter und 1835 an die Grafen von Maldeghem über, in deren 
Beſitz fie noch heute ift. Bon der Reformation des 16. Jahr— 
hunderts blieb der Ort unberührt. Das Tauf- umd Sterberegifter 
der ‘Pfarrei beginnt 1750, das Familienregifter 1808; außerdem 
ift eine Pfarrchronik mit Angabe der Pfarrer von 1587 an vor- 
handen. Fir das Firdjliche Yeben der Gemeinde war ehedem von 
Bedeutung eine am Weg nad) Aſſelfingen ftehende, von Wolfgang 
von Umgelter mit 600 fl. dotierte, dem hl. Wolfgang geweihte 
Kapelle, zumal. als ein in den Ruf der Wunderthätigfeit gefommmenes 
Kreuz ans dem Schloß in feierlichjter Weife, unter Mitwirkung 
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eines Vaters Kochem, 1691 dahin verbradyt worden war. Doch 
galt jie 1761 nad) Erbauung der jegigen Kirche als überflüſſig, 
wurde an 3 Stoginger Bürger verkauft, die fie in ein Privathaus 
verwandelten, und das Vermögen mit der Pfarrſtelle vereinigt: 
Chorgeftühl und Holzbild wurde in die Pfarrkirche verſetzt. Jetzt 
find in der Gemeinde 2 Bruderjchaften vorhanden: eine Herz— 
Mariä: und eine Corporis-Ehrifti-Bruderichaft. 





29. Oellingen, 


PBfarrdorf, Gemeinde III. Klaſſe mit 7 Gememderäten, 373 
evang. Einwohner, — Markung: 805,74 ha ın 2524 Par— 
zellen. — Gebäude: (1895) 75 Wohnhäuſer; (bramdverfichert 
1896) 88 Haupt: und 53 Nebengebäude. Yiegt 532 m ü.d. M.: 
22 km nordöftlicd von Um; Nachbarichaftsitraßen nad) Zetingen 
2 km, Nammingen 3 km, Yangenau 4 km, Biljingen 5,5 km. 


Aehnlich wie Mähringen, doch ettwas weniger fteil ift Dellingen 
am Berg hinaufgebaut, auch nicht wie dort über einem engen Thal, 
jondern über einer Bucht, weldye bei Yangenau zur breiten Donau— 
ebene ſich öffnet, jo daß der Ort in die Ferne offen daliegt umd 
„eine unvergleichlidy ſchöne Aussicht“ (Memminger) gewährt ; leteres 
befonders bei dem Sammelbaffin über dem Dorf. Durch die 
Feuersbrunſt von 1842, welche 26 Gebäude verzehrte, und durch) 
den Zuwachs späterer schöner Anweſen hat der Urt ein etwas 
neneres Aussehen erhalten, Die Hänfer, mit der Südjeite meiſt 
auf hohe Zodelmaner geitellt, manche mit untermauerten Bor: 
gärtchen, sind zum Teil, von der Straße faum erreichbar, binter- 
einandergeichoben, und die Ztraße, von Yangenau ber, windet fich 
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wwiſchen ihmen in ftarfen Krümmungen aufwärts, um dann oben 
zwiſchen Kirche, Schule und Pfarrhaus noch eine Strede weit 
eine horizontale Richtung anzunehmen. Giebelſeite vorherrichend 
am Weg. Das Klima ift durch jommerliche Yage begünjtigt. 
Ueberdies verdankt Dellingen dem zwiſchen hier und Rammingen 
auf dem Jura aufgelagerten Molafjefand (Bd. I S. 284) das 
reichlicye Quellwaſſer, weldyes, trog der ſonſt herrjchenden Vorliebe 
für ebenen Boden, hier wie in Mähringen die Anfiedlung an 
dem Abhang veranlaßt haben mag. Auf der höchſten Anhöhe der 
Umgebung entipringen innerhalb eines Raumes von etwa 1 Qua— 
dratfilomerer die Umellen der Wailerleitungen für Aifelfingen, 
Rammingen und Gruppe XI, letztere (feit 1893) die Orte 
Oellingen, Seßingen, Nerenftetten, Wettingen umfaſſend. 

Schul: und Rathaus, vergrößert 1878, body im Ort über 
der Straße ftehend. Etwas über dem Schulhaus die Kirche 
3. heil. Martin (SKirchenbaulajt, vom Staat, der Ulmer Spital- 
pflege und 2 Bauern 1858 
an die Gemeinde abgelöft), um— 
geben von dem Gottesacker mit 
alter Mauer, einjt wohl für 
Kriegszwecke befeitigt ; urfprüng- 
lich gotiih, 1717 durd) das 
Widerftreben des jubfidiär bau— 
pflichtigen Chorſtifts Wieſen— 
ſteig notdürftig erweitert und 
um allen Stil gebracht, 1893 
reſtauriert; bemerkenswert ein 
Grucifirus, wohl aus dem 16. Jahrhundert, ſchön und edel, 1808 
von einem Händler gefauft; Urgel 18953 von Gebr. Link in 
Siengen a. Br., Gehäufe älter, hübſch; Turm erbaut 1718, 
Kuppeldach; 2 Gloden: größere 1418 von erg Kaſtner in Ulm 
mit Namen der 4 Evangeliften, fleinere 1798 von Ihom. Frauen: 
(ob in Ilm. In der Kirhhhofmaner ſpätgotiſche Nische für Hei: 
ligenbilder. Pfarrhaus (Banlajt: Staat) der Kirche gegenüber, 
um 1835 erbaut; jchöne, freie Page. —- Am Südoftende des Orts 
einit Gertrudenfapelle, abgebrochen 1567. 

Die Einwohner eben durchaus von Yandwirticyaft mit den 
dazır gehörenden Stleingewerben (unter 73 Haushaltungen 56 
bäuerliche Betriebe und 35 gewerbliche). Die mittelgroße Mar: 
fung hat fruchtbaren, auf der Höhe umd in der bene gegeut 
Yangenan und Wettingen jchr guten Boden. Auf der Markung 





986 Ortsbejchreibung. 


werden Bortlandjteine und an einem Berge gegen Rammiugen jeit 
alter8 viel gelber Sand gewonnen, der in der ganzen Gegend 
zum Scheuern der Böden und der Geſchirre gekauft, auch von 
Maurern al3 Baufand benutzt wird und für verſchiedene Eimvohner 
einen Nebenerwerb bildet. Mit Ausnahme von 3 ha Gemeindeäder, 
welche verpachtet find, iſt die landwirtichaftliche Fläche im Privat: 
befig, Auf dem Aderfeld, von dem das Oeſch Zesgingen mit 
70 ha im Jahre 1892/93 einer Feldbereinigung unterzogen 
wurde, wird in 3, zum Zeil Tfeldriger Wirtfchaft, wobei ein 
großer Teil der Brache beitellt iſt, hauptſächlich Dinkel, Gerite, 
Haber, Kartoffeln, Runkelrüben, Rotklee, neuerdings auch Pferde: 
zahnmaid und ziemlich viel Reps gebaut, während der im „Jahre 
1825 eingeführte Hopfenbau wieder aufgehört hat. Der größere 
Teil des (Hetreides ſowie der Reps wird verfauft. Die Wieien 
find 2mähdig, aber wenig ausgedehnt. Der Obſtbau ift im 
Zunehmen und in den Gärten trifft man viele und gute bit: 
bäume, aud) viele Wallnupgbäume Die Waldungen, der 
Markung eumehmend, meift Yaubholzmittchvald, zum kleineren Teil 
Hochwald, find teils Privatwald, teil Gemeindewald, deilen Er- 
trägnis in die Gemeindekaſſe fließt. Mit Pferdezucht geben 
ſich mehrere Yandwirte ab, Die Rindvichzudt wird haupt: 
ſächlich auf Milchgewinnung und Aufzucht von Jungvieh betrieben ; 
zur Verwertung der Mildy bejteht eine PBrivatmolferei. Einige 
Yandwirte treiben auh Schafzucht; im Zommer laufen 300 
Schafe auf der Marfung. 

Außer den gewöhnlichen Gewerben, worunter 1 Schank- umd 
2 Gaftwirtichaften, 2 Handelsgefchäfte, ift im Ort 1 Bierbrauerei ; 
früher wurde aud viel Weberei getrieben; jegt find nur noch 3 
hausinduitrielle Yeineweber im Urte mit ganz kleinen Betrieb. 

Gemeindehaushbalt und Steuern jiehe Bd. I Anh. 
Zab. IX— XI. 

Kirhengemeindchauspalt Bd. I Z. 744. 

Schule einklaffig. Allgemeine Fortbildungsichule im Winter 
für die Söhne, Sonntagsichule für die Töchter. 

Zur Einwohnerzahl, förperlide Beihaffenheit, 
Lebensweiſe, Berufsleben x. der Einwohner vgl. Bd. I 
S. 387, 395. 476f. 480f. 483. 484. 486f. 512F. 521. 
557. 567. 578, 584. 612. 636. 796 ff. 

Altertiimer Siehe Bd. I S. 356. 362. 366. 374. 
378, 381. 

Tellingen, alt Ellingen = Ort der Angehörigen eines 
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Ello, wird 1143 unter den gräflich dillingifchen Stiftungsgütern 
des KHlofters Nau-Anhauſen genannt (j. u.). Ob der Adelhelmus 
de Elingen, welcher um 1100 dem Kloſter Hirſau Schenkungen 
in Affelfingen und Wettingen machte (Cod. hirs. 35 b.), adelig 
war, ift zweifelhaft. Weiterhin erfcheint der Ort als zur Herr: 
ſchaft Albe gehörig: 1286 jchenkt deren Befiger Markgraf Heinrich) 
v. Burgau zwei Höfe im Lellingen dem Kloſter Kaiſersheim 
(Steichele, Bist. Augsb. IT, 633). 1299 befreit ebenderfelbe zu 
Gunſten diefes Kloſters zwei ihm von der bisherigen Yehenträgerin 
Adelheid von Affelfingen geſchenkte Huben von jeiner Yehensherr: 
lichkeit (29. und 30. Jahresber. d. hiſt. Ber. f. Schwab. und 
Neub. 106). Einen gräflid) Helfenfteinfchen Hof, den Otto v. 
Berg beſaß, Tauften die Deutſchherren in Um 1299 (Breffel, Urt. 
hinter den Berh. d. Um. Ber. 22). Graf Heinrich v. Werden: 
berg: Albeef verfchreibt 1373 BZehnten in Dellingen den Huntfuß 
in Um, Mit der Herrichaft Albeck erwarb dann 1383 Ulm 
andy die Oberherrlichfeit über das Dorf, in welchem es die Befiter 
von Gütern und Gefällen allmählich ausfaufte: 1387 Peter 
Wolff im Ulm, Bürger zu Gmind, 1426 Strölin, 1467 Pfarrei 
Illerzell, 1607 die Klöfter Herbrecdhtingen und Elchingen, während 
de Sammlung in Ulm ſchon 1343, der Spital 1344, die Bar: 
füßer 1384, Stift Wangen in unbeſtimmter Zeit Belig erworben 
hatten, die Noth im Ulm joldyen vor 1367 und im diefem Jahr, 
welchen die Ulmer Pfarrkirche 1468 erlangte (Baz.-Beefenn. 
102 f. 176). zeitweilig hatte es auch, 1461 herzogl. bayerische, 
1516 Ehingerſche Hinterfaflen gegeben. Im Jahr 1790 hatten 
Deutichorden, die Sammlungsfrauen umd Stift Wengen, ſowie 
Stift Wiefenfteig (f. u.) je einen Unterthanen in Tellingen, die 
andern waren ulmifch. Gezählt wurden 1789: 328 Menjchen, 
55 Bferde mit 3 Fohlen, 3 Ochſen, 128 Kühe, 76 Kälber, 
341 Schafe, 64 Schweine, 2 Ziegen. Den großen Zehnten hatte 
zulegt der Staat, den Fleinen Haben, nad) der Cinteilung der 
Markung in den altwiirttembergiichen (Anhaufer), den Blenhardter 
und den ZTadelfinger Zehntbezirt, der Staat, die Ortspfarrei umd 
die Pfarrei Segingen zu beziehen; die Ortspfarret hatte auch den 
Großzehnten aus 5 Jauchert, den Obſt- und Blutzehnten und 
etwas Heuzehnten; 27 Morgen Neder waren doppelzchntig. Die 
Grundlaften betrugen 47 fl. in Geld und 913 fl. in Naturalien, 
wovon der Staat ungefähr die Hälfte, das Uebrige der Spital 
und die Kirchenpflege Ulm, die rtSpfarrei, die von Rothiſche 
Familienftiftung u. a. zu erheben hatten. 
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Im 30 jährigen Krieg hatte Dellingn 1625 im März 
durch die Kaijerlichen und im Auguſt — durch die Bayern zu 
leiden. (Württ. Neujahrsbl. 1889 S. 7. 38.) 

Die Kirche zu Oellingen wird — 1143 genannt, in 
welchen: Jahr beurkundet wird, daß derſelben nebſt einem 
Fronhof (Anhauſer Hof noch 1439 FF.) gleichzeitig mit der Mar— 
tinsfirche zu Yangenau (ihrer mutmaßlichen einjtigen Mutterkirche ) 
von den Pfalzgrafen von Dillingen bei der Stiftung des Klojters 
Anhauſen diefem gefchenkt worden ſei. Das Patronatredyt war 
1330 Reichslehen; Kaifer Ludwig der Baier ſchenkte e8 in diefem 
Jahr dem Stift Wiejenjteig, das es auch bis zu jeiner Aufhebung 
1803 behielt, worauf die Lehenſchaft an die Krone Bayern, 1810 
an Württemberg überging. An den Bilchof von Augsburg hatte 
die Pfarrei jährlih 41 fr. 1 h. Kathedraltare und 28 fr. 4 h. 
Liebesſteuer zu entrichten. Außer der Kirche hatte die Gemeinde 
vor der Reformation noch eine Stapelle der. hi. Gertrud, deren 
Zehnten Graf Heinrich von Albed-Werdenberg dem Bürger Humdt: 
fuß in Um 1373 für 176!/e fl. verfchrieb (j. 0.) und die 
1567 abgebrodyen wurde, und außer der Pfarrftelle gab es noch 
eine Kaplanei zu Zt. Katharina. Wenigſtens heißt e8 im Ulmer 
Ratsprotofoll vom Mittwoch Johann Baptift 1512: Wenn der 
Bauer zu Dellingen den Kaplan zu St. Katharina dafelbit zu 
Dellingen vergnügt umd der Abt zu Anhaufen verwilligt, jo wollen 
meine Herren den Kauf um ſolchen Zins zulaffen, unverhindert 
des Geſetzes (Beil. daß die Geiftlichen ohne Vorwiſſen und Konjens 
Ulms feinen Zins in der Ulmer Herrichaft faufen follen). Aller 
dings it von dieſer Kaplanei jonjt nichts bekannt; weder das 
Augsburger Stenerregiiter von 1523, noch die Ulmiſchen Refor— 
mationsaften von 1531 und 1532 kemnnen fie. Allein es iit er: 
wiegen, daß jenes Megifter nicht immer vollftändig ift (vgl. die 
Kaplaneien von Niederftogingen) und außerdem kann die Pfründe 
bis 1523 oder 1531 wieder eingegangen jein. — Bei Einführung 
der Heformation 1531 erklärte der damalige Pfarrer Ulrich Bujen- 
benz die vorgelegten 18 evang. Glaubensartifel Für chriſtlich; was 
aber im der Folgezeit aus ihm wurde, ift unbekannt. Nach Beyer: 
mann und dem Vellinger Verzeichnis der Geiftlichen ſoll erfter 
evangeliicher Präditant Michael Weilmann von Ulm (15483 als 
Pfarrer von Stubersheim wegen Nichtannahme des Interim ent: 
laffen) geweſen sein. Bei der eriten Rabusſchen Bifitation 1557 
erfcheint Tellingen als von Affelfingen aus paftoriert; wegen des 
ärgerlichen Yeben® des dortigen Pfarrers ging ihm aber niemand 
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zum Nachtmahl und die Richter begehrten einen amderen wiürdigeren 
Seiftlichen. Die Neubefegung 1558 nahmen nad dem Dellinger 
Kirchenbud die Grafen Sebaftian und Ulrich von SHelfenftein, 
vermutlich im Auftrag des Stifts Wiefenfteig, vor. Die firch- 
lichen Regifter laufen von 1560 an, Späterhin hatten manchmal 
die Pfarrer von Dellingen das benachbarte Bilfingen oder die von 
Biſſingen Tellingen zu verjehen. 





30. Bammingen, 


Pfarrdorf, Gemeinde III. Klaſſe mit 7 Gemeiuderäten, 638 
Einw., 604 Kath., 34 Evang. (Filial. v. Affelfingen, wo auch 
Schule für Pindenau). 1. Rammingen 621 Einw., wor. 18 Ev,, 
Bahnhof mit Telegraphenamt. 2. Pindenau, H., 16 Einw., 
1 Kath. Markung: 1411,45 ha in 3574 Parzellen. Ge— 
bäude: (1895) R. 117, 2. 2 Wohnhäufer; (bramdverfichert 
1896) 118 Haupt: und 115 Nebengebäude. Liegt 512 m üb. 
d. M., 23 km nordöſtlich von Ulm; Nachbarjchaftsftraßen nad) 
Dellingen 3 km, Yangenau 5 km, Aijelfingen 2,5 km, Straße 
zum Bahnhof 2 km. 


Der jüdliche Borfprung der Alb, auf welchem die Orte 
Dellingen, Rammingen, Aſſelfingen liegen, fällt nad Often, gegen 
Ober- und Niederftogingen, allmählich, nad) Weften, Langenau— 
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Setzingen, ichroffer ab und jtredt fich gegen Süden ſchmal umd 
ſcharf („Spitigberg“) ins Ried hinein, weshalb beim Bau der 
Yangenau » Niederftoginger Eifenbahn die Durchſchneidung dieſer 
Spige einer Umgehung vorgezogen wurde. So liegt Rammingen, 
gegen Norden und Oſten von etwas höherer Wand gedeft, gegen 
Süden und Weſten frei, auf tafelförmigem Vorgebirge. Die 
Fläche erjcheint von weiten ganz eben, hat jedoch in der Mitte 
eine Schon im Ort bis zu 10 m betragende Einfenfung, weldye 
bei dem 2 km entfernten Bahnhof (458 m ü. d. M.) ſchlucht— 
artig in das Nied einmündet. Dieſe Höhenverhältniffe bringen es 
mit ji, daß man von Welten und Süden her aus der Ferne 
den ganzen Ort zu fehen meint, während doch nebit dem Kirch: 
turm nur die Häuſer der vorderen Weihe wie über den Rand 
eines Tellers hHerüberjchauen. — Bon der Yangenau = Ajfelfinger 
Straße, weldje den Drt an feinem nördlichen Ende ftreift, gehen 
zwei zumächit ziemlich ebene und gerade Ortsftraßen ab gegen Süden 
und Südoſten; in der Mitte des Ort! aber laufen mehrere engere 
Gaſſen durcheinander, welche befonders in der Nähe der Kirche 
und der Burgruine („Burftel* —Burgitall) ziemlich frumm und 
budelig werden. Die Häufer, an Größe und Anfehen verfchieden, 
ftehen teil3 weitläufig, teil8 eng, meiſt mit der ©iebeljeite amı Meg. 
Feuersbrünfte famen vor in den Jahren 1800 (31. Juli 17 Ge— 
bände), 1844, 1850, 1887 (2 mal), 1892 (3 mal); 1854 am 
DOftermontag unter dem Gottesdienſt Bligichlag in Turm und - 
Kirche, ohne zu zünden, aber mit ſchwerer Berlegung mehrerer 
Berionen. 

Gegen Zidoften reicht die Marfung bis zu 4'/2 km vom 
Ort an die bayriiche Grenze mit etwa 600 Morgen Torfried am 
„Wilhelmsfeld“. — Gegen Nordweiten, ganz nahe beim Ort, am 
Weg nad Dellingen, it der Sandberg, aus tertiärer Mecresmo: 
laſſe bejtchend, in welchem man neben weichen, leicht zu behauenden 
Zanditeinen bejonders den in der Umgegend beliebten Namminger 
Baufand gewinnt (Reſte von Fifchen, Auftern u, dgl., I, 282. 
284). Der dem Jura aufgelagerten Molaffe verdantt R. auch 
das Waſſer, weldyes 1888 mit einem Aufwand von 38 800 ch 
gefaßt und in den Ort und die Hänfer geleitet wide, Im Ried, 
wo es zum Stehen fommt, erzeugt das Falfhaltige Jurawaſſer 
Tuffſteine von zierlicher Bildung, gefucht zur Einfaffung von 
Sartenbeeten, Grabhügeln md dgl. Auf dem „Spigigberg ” 
jtehen, werthin in die Augen fallend, an mehreren Punkten, teils 
auf Ramminger, teils auf Yangenauer Markung, einzelne Yinden. 


NRammingen. 591 


Tas Rathaus, erbaut 1847, fteht im ſüdöſtlichen Teil 
de3 Orts. Das Schulhaus, bei Kirche und Pfarrhaus, wurde 
erbaut 1823, verbejjert 1882. Das Pfarrhaus (Baulaft: 
Staat) mit Garten, ſüdlich von der Kirche, hat ſchönen, freien 
Blick über das Donauthal zu den Alpen. Die Kirche zum hl. 
Georg, nach Bligjchlag 1808 dürftig verbeſſert und vergrößert, 
1895/96 aber mit Belafjung von Turm und Chor (beide ſpät— 
gotiſch aus dem 16. Jahr— 
hundert) durch Cades von 
Grund aus neu gebaut, ift 
jest durch jtilvoll - harmo- 
niihe Bauart eine der 
ihönften in weiterer Um: 
gegend (vgl. Archiv f. hriftl. 
Kunſt 1896, 5). Chor mit 
Streben öſtlich, einft reines 
Sterngewölbe, der vordere 
Teil im der Zopfzeit zu 
einem Tonnengewölbe mit 
Kappen umgeftaltet; in den 
maßwerflojen Fenſtern ſchöne 
Glasmalereien von O. Werner in München (1880; 1125 A), 
darjtellend St. Petrus, St. Paulus, Herz Jeſu, Herz Mariä; alter 
gotiicher Chorftuhl; gotifcher Choraltar, an Stelle eines älteren, 
von der bayrifchen Herrſchaft aus der Klofterfirche Kaiſersheim 
geſchenkten, errichtet 1880 (3400 fl.), reich geſchmückt mit Skulp— 
turen, Farben und Vergoldung; an der Wand ein dem früheren 
Choraltar entnommenes® Gemälde, Anbetung der Hirten, aus dem 
18. Jahrhundert; Chorgemölbe 1896 ſchön ausgemalt von Frai— 
del in Söflingen, befonder8 Dedengemälde: Abendmahl. — Chor: 
bogen neu im til der Kirche. Außen am Chor noch jpät- 
gotischer Grucifirus. — Turm nördlid am Chor, Satteldach), an 
jedem Giebel 3 Fialen. 3 Gloden: große von Wolfgang Neid- 
hart in Ulm 1599; die beiden Fleineren, von Urſus Laubſcheer im 
Ingolftadt 1697, kamen 1803 von Lindenau. — Um die Kirche 
der ummauerte Begräbnisplaß; ſchöne Schmiedeiſenkreuze; im der 
füdweftlichen Ede eine Mariengrotte. 





Die Bogenformen der neuen Kirche entſprechen dem Ueberganasitil; 
gebrüdter Epitbogen von breiter Laibung, dem Rundbogen ſich naͤhernd 
und ſtellenweiſe in denſelben übergehend. In dem gegebenen Raum 
zwiſchen Turm und Ghor einerieit® und der Burgruine andererſeits 
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fonnte die Kirche nicht jede wünfchenswerte Länge erhalten. Die Be: 
fhränfung in ber Yänge nötigte zur Breitenentwidlung; durch dieſe war 
die breifchiffige Säulenbafilifa nabegelegt; eine Reihe gefuppelter Fenſter 
bildet ben Lichtgaden; Gruppen von 3 Fenſtern — das mittlere erböbt 
— gliedern bie Langſeiten und beleuchten ausgiebig die Seitenichifie, 
und zwei jeitlihe Vorhallen, je am erjten wejtlichen Joch angebracht, 
zu benen nad vorn einerjeits die Sakriftei (mit Oratorium im oberen 
Geſchoß), andererjeits ber Turm ſich ins Verhältnis fepen, ermöglichen 
ben Eintritt, obne die Gänge durch Thürauffchlag zu beengen, und geben 
dem Ganzen fürs Auge die entiprechendbe Länge. Bleibt jomit die Weit: 
jeite — wegen mangelnden Borraums erwünjchtermaßen — ohne Haupt: 
portal, jo bietet jie doch mit ihren zwei Zwillingsfenitern und ben Zier: 
bögen barüber, den 3 Fenſteröffnungen des Untergeichofles, die den Raum 
unter ber Empore mit Licht verjehen, und dem zierlichen Gürtel von 
Blendniſchen — die über den Pulidächern aufragenden Giebeldächer der 
Fingangsballen nicht zu vergeffen — ein abwedslungsreiches, wohlge- 
gliebdertes Bild. — Die Fundamente beſtehen aus Portlandzements Beton, 
die Hauptgefimfe und Waſſerſchläge aus Kunititein und das Rampen: 
gemäuer aus Badftein mit Ausfugung des Aeußern. Ale 3 Schiffe 
find mit rheiniihen Schwernmfteinen ohne Rippen unb normal zum 
Grat eingewölbt. Unter den Seitenihiffdbähern geiprengte Strebebögen 
ftügen das 8,07 m weit gefpannte Mittelfchifigewölbe. Sämtliche Rieiler 
und Mauerteile, die auf Trud oder Schub in Anſpruch genommen werden, 
find mit Portlandzement-Mörtel gemauert und gut veranfert. Im Früb— 
jahr 1895 begonnen, wurde der Bau im Herbit besielben Jahres unter 
Dad gebradt und eingewölbt. Tie feierlihe Einweihung fand jtatt den 
13. Juni 1896. Der leitende Baumeifter, Architeft 3. Cades in Stuit— 
gart, fertigte unter der von ihm gerühmten Mitarbeit des Ortsgeiftlichen, 
Pfarrer Rieg, ſämtliche Pläne und PVoranihläge und ihuf auch den 
Entwurf zu den 2 reihen, kühn anftrebenden Nebenaltären, welche eine 
Zierde des Inneren geworben find. Die Fenſter find mit Buteniceiben 
unter maßvoller Anwendung von Karben verglaft. Tas Kirchengeitühl, 
ohne Kunftihmud aber zweckmäßig und bequem, wurde im Ort, die 
Kanzel mit ſchmiedeiſernem Treppengeländer wurde in Biberach gefertigt. 
In der ſüdweſtlichen Fingangsballe begrüßt die Eintretenden ber bl. Geora, 
Holzitatue von Gebhard Müller in Saulgau. Saubere Schlojierarbeit, 
Thürbeichläge und jchmiebeilernes Treppengeländer zur Sakriſtei ift von 
Greek in Yangenau. Der für anderes zu weihe Ramminger Zanbitein 
fand Anwendung für die Menſa der beiden Seitenaltäre (Tifchplatte auf 
runden Küken und NRüdwand mit gotiihem Ornament), Die Orgel 
von Gebr. Link in Giengen a. Br. 1896 mit neuem pneumat. Syitem, 
13 kling. Regilter, 2 Manuale (4500 4), wurde von 2 Familien aus 
der Gemeinde geitiftet. Ueberhaupt ift bemerfenswert, daß zur Erbauung 
der neuen Kirche die Pfarrangebörigen nicht bloß alle Hand» und Fuhr— 
frohnen umentgeltlicy leifteten, jondern aud in 2 Hausfolleften mebr ale 
bie Hälfte der über 81000 4 betragenden fonjtigen Koften freiwillig 
beitrugen. (Arch. f. firhl. Kunft a. a. DO.) 


Peider erhebt fich, dem meftlichen Giebel der Kirche allzunab 
ein fteilev, gegen 10 m hoher Kegel, der „Burftel“, in welchem 
unter mit Gras überwachſenem Schutt die Reſte der zerftörten 
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Burg Rammingen ſtecken, jetzt als Kellerräume benützt, teilweiſe 
noch umgeben von breitem, nicht völlig ausgefülltem Graben; auf 
dem höchſten Punkte ſteht, der Kirche ſchräg gegenüber, ein hohes 
Kreuz aus unbehauenem knorrigem Holz. — Bon einer andern 
Burg „Röthenburg“, welde einjt wenig außerhalb des Orts, ſüd— 
ih) vom Affelfinger Weg, geweien ſei, zeugt nur noch der Flur— 
name „Bürg“. 

Die Markung, welche zu den größeren des Bezirks gehört, 
hat in der Nähe des Orts guten und fruchtbaren Boden, an den 
Bergabhängen tft er fteinig, im Thale feucht und naß. Haupt: 
bejhäftigung der Eimwohner, durch die großenteilS ebene Yage der 
Felder begünftigt, ift die Yandwirtichaft (1895: 122 Haus: 
baltungen, 100 bäufflidye Betriebe), Bon der Tandwirtichaftlichen 
Fläche gehören 12 ba der Kirche und Schule und 200 ha der 
Gemeinde. Bon dieſem Gemeindeland ift beinahe alles, nämlich 
189 ha, unter die Bürger verteilt und wird als Wieſe umd 
Torfftich benugt, das übrige iſt teils Allmande (12 ha), teils Oed— 
und Unland und wird zur Schafweide benugt. Die übrige land- 
wirtichaftliche Fläche iſt Privatbejig. Die Bejigverteilung ift ſehr 
günftig: bei weiten vorherrichend find die mittleren bäuerlichen 
Betriebe, auch find verjchiedene Großbauern im Ort (15), in deren 
Händen */ıo der landwirtichaftlicdyen Fläche ift. Auf dem Ader: 
feld werden in Zfeldriger Wirtfchaft, wobei der größere Teil der 
Brache bejtellt ift, an Getreide hauptſächlich Dinkel, Noggen, Gerite 
umd Haber, an Hackfrüchten fehr viel Runkelrüben und Kartoffeln, 
an AFutterpflanzen bejonders Klee gebaut. Die Wiejen find 
ſehr ausgedehnt und es kann außer Getreide aud Heu abgeſetzt 
werden. Der Objtbau ift von mittlerem Umfang. Die Wald: 
ungen, '/» der Markung einnehmend, Mittehvald und Hochvald, 
gehören teils Privaten, teils der Gemeinde, teils dem Staat. Das 
Erträgnis des Gemeindewalds fließt in die Gemeindekaſſe. — 
Mehrere Yandwirte geben fih mit Pferdezudt ab; die Rind— 
viehzucht wird namentlid) auf Gewinnung von Milch, welche in 
einer Privatmolkerei Verwertung findet, betrieben. Einige Yand- 
leute treiben Schafzudt; fonımers laufen 500 Schafe auf der 
Markung. Auch einige Schweinezucht findet ftatt, Die Ge— 
flügelhaltung iſt beträchtlich. Im Orte find 59 Gewerbe: 
betriebe, darımter 4 Gaſt-, 2 Schenkwirtichaften, 4 Kramläden, 
2? Bierbrauereien. 

SGemeindehaushalt und Steuern j. Bd, I, Anh. 
Tab. IX— XI. 
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Kirhengemeindehaushalt Bd. I S. 744. 

Schule einflaffig. Sonntagsſchule. 

Zur Einwohnerzahl, förperlihen Beihaffenheit, 
Mundart, Lebensweise :c. der Einwohner, vgl. Bd. I ©. 
388. 394, 395. 432, 476 f. 481. 483. 486 f. 512f. 521. 
556. 558. 567, 576 f. 578. 585. 590. 595. 599. 608, 610. 
796 ff. 

Altertümer f. Bd. I. 356. 374. 381. 382, 

In Rammingen (1127 Ramungn — Urt der Ange: 
hörigen eines Ramno, Ram) und Pindenau — f. u. — ſchenkte 
Markgraf Heinrich) von Burgan, Herr von Albed, 1286 die 
Kirhen und Güter dem Kloſter Kaifersheim, welchem fie 1312 
inforporiert wurden. Dies zeigt Zugehörigkeit der Orte und des 
Adels, der ſich von R. nannte (f. u.), zur Herrichaft Werdenberg- 
Albeck an, wie denn 1399 die Feite als ein von Graf Eberhard 
v. Werdenberg rührendes rechtes Mannlehen vorkommt. (Bgl. 
auch im Württ. Lehenbuch von ca. 1360: Cuonrat v. Rietheim 
hat zu Lehen von Graven Eberhart v. Werdenberg Ramingen die 
Burch und was darzuo gehört. Das alt Werdenbergijche Langenau 
löft 1683 die Pieferung der Hoftien nach R. von dem Abt von 
Kaifersheim ab.) Die Herrichaft gelangte allmählich ganz an 
Kaifersheim. 1393 nahmen die Ulmer, weil die von Villenbad) (bei 
MWertingen in bayr. Schwaben), geſeſſen zu R., mit den Halder, 
Ningsweil, Bauftetten u. a., Bürger der Stadt niedergeworfen 
hatten, dem Hans von Billenbad) die Feite R., zeritörten fie umd 
verfauften das Dorf an Walther Ehinger u. a. Bei der 1398 
ftattgehabten Ausſöhnung ſcheint jedoch Villenbach wieder einiges zu: 
rüderhalten zu haben, denn 1400 verfchreiben fic Lug Gäffeler umd 
feine Hausfrau Agnes gegen die Stadt Ulm wegen des Burgjtalls 
zu R. das fie mit Penten und Gütern von Hans von Billenbach 
erfauft, daß weder fie noch ihre Nachkommen es wieder aufbauen 
wollen. Das gleiche verfpriht 1411 Ottilia von Rammingen, 
Eglofs von Niedheim (ſ. 0.) Witwe, als fie das Burgftall mit 
Zugehör aus verfchiedenen Händen wieder kaufte. Ciniges im 
Ort befaßen die Klöfter Anhaufen (1358, 1406), Eldyingen und 
Herbredhtingen. Die Gefälle des Ießtgenannten famen 1607 an 
Ulm, die Elchinger Güter 1612 ff. umd beſonders 1665 (für 
16400 Gulden) an den Hanptbejiger Kloſter Kaifersheim. Ulm 
beflagte jich um 1770 über ftarken Peinwandauffauf der Nam: 
minger von auswärts, zum Schaden des Ulmer Handels. Zuletzt 
bezog den großen Zehnten der Staat und die Ülmiſche Kirchen: 
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pflege, den kleinen, den Heu- und Oehmd-, den Obſt- und Blut— 
zehnten die Pfarrei. Die Grundlaſten betrugen, einſchließlich der 
von Lindenau, 290 fl. in Geld und 1483 fl, in Naturalien, 
wovon der Staat 1651 fl., das Uebrige die Pfarrei und die 
Heiligenpflegen R. und Göttingen zu beziehen Hatten. Auf den 
Gütern und Einwohnern lagen wie anderwärt3 Frongelder und 
Falllehengefälle. 

Im Sonmer 1625 brannten die Kaiſerlichen „bis in die 
50 Firft“ nieder (W. Neujahrsbl. 1889 ©. 7). 


An die Spike bes Geſchlechts, das ji von Rammingen nannte 
(vgl. Weyermann II, 4027.), ift wahrjcheinlid, der 1127 auftretende 
Adelbertus de castro Ramungun zu feten, beifen Tochter Hailwig 
Nonne im Klofter St. Georgen war (W. U.B. VI, 455). 1164 zeugt 
ein Herimannus de Rammungen (®. 1.8. II, 149) und 1172 ein 
Hermannus iunior de Rammingen. 1278 erjcheint ein Berthold von 
Rammingen, und von diefem Jahr an find Glieder dieſes Geſchlechts 
fehr Häufig in Urkunden zu finden. Sie führen die verſchiedenſten Vor— 
namen, bejonders Hartnid und Ulrich. Bon bebeutenderen Bertretern 
der Familie find zu nennen!): Konrad, Defan in Rammingen (a. 1347), 
der 1419 geitorbene Augsburger Domherr Johannes von R., Ulridy von 
R., der Stifter ber 1466 erbauten Kapelle zur beiligen Treifaltigfeit in 
Giengen, beiien Grabdenfmal 1811 beim Ab— 
bruch jener Kapelle in die Kirche verjeßt worden 
it (OA. B. Heidenheim ©. 185), ein zweiter 
Augsburger Domberr Johann von R., Stifter 
der dortigen 12 Stublbrüber, 1495 geitorben. 

Am Wappen bat bie familie einen weißen, 
ihwarzgehörnten Wibber in Rot, als Helmzier 
einen ebenjolchen, auf rotem Kiſſen ſtehend, geführt. 
Die Herren von Rammingen werben jeit bem 
Jahr 1286 in den Urkunden als Baiallen ber 
Grafen von Heljenitein bezeichnet; früher ſtanden 
fie ohne Zweifel zu den Gdlen von Albeck in 
einem Dienjtverhältnis. Die Befitung Ram: 
mingen ericheint im 14. Jahrhundert in fremden 
Händen; im Anfang des 15. Jahrhunderts 
brachte Dttilie von Riedheim, geb. NRammingen, 
Witwe, Burgftall nebſt Zugehör duch Kauf 
an fib. Die weitverzweinte Familie ſaß am verichiedenen Orten, jo zu 
Giengen (DA.B. Heidenheim ©. 199), zu Biberach, wo ein Dietber von 
R. ſchon 1363 als Patrizier erwähnt wird (DAB. Biberah ©. 142) 
und jpäter ein Veit Ramminger fich ala eifriner Anbänger Yutbers ber: 
vortbat (ebenda S. 92). Vorübergehend begaben fih Herren von Ram— 
mingen auch in bas Bürgerrecht der Stadt Rottweil (OA. B. Nottweil 











) Unſicher ift, cb der dem 14. Jahrhundert angebörige Schwank— 
dichter Hans Ramminger (Goedeke, Grundriß zur Geſch. der deutichen 
Dichtung I, 303) unſrem Gejchlecht zuzuzählen ift. 
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S. 2641). Dieſen Verhältniſſen entſprechend war auch der Beſitz der 
Familie weit zerſtreut und im Lauf der Zeit ſtarkem Wechſel unterworfen. 
Sie verfügte, um einzelnes hervorzuheben, über die Kirchenvogtei zu 
Biſſingen (ON. Um; a. 1347), über Kirchenſatz und Widem, ſowie 
großen und kleinen — in Steinhauſen (DA. Waldſee) und Muttens— 
weiler (ON. Biberach; a. 1363), 2 Höfe zu Weidenſtetten (ON. Ulm; 
a. 1381), Kirhenjaß zu Dattenhaufen (bayr. BA. Dillingen; a. 1411), 
Burg und 3 Höfe in Marftetten (OA. Leutfich; a. 1428) u. f. w. 
Verfhmwägert waren, foweit befannt, bie Herren von Rammingen mit 
ben Familien Rechberg, Riebheim, Winfenthal, Zipplingen. 


Die Kirche zum hi. Georg, die in älteften Zeiten ohne 
Zweifel Filial von Langenau war, wurde am 1. April 1286 zu: 
gleich; mit der Kirche zu Pindenau und den dazugehörigen Gütern 
von dem Markgrafen Heinrih von Burgau dem Klofter Kaifers: 
heim geichenft, dem fie am 21. Oktober 1312 durch Bifchof 
Friedrih von Augsburg inforporiert wurde. Als Kathedraltare 
war nad) dem Augsburger Steuerregifter von 1523 an den Bifchor 
41 fr. 1 5. und als Picbesftener 2 fl. zu entrichten. Won der 
Reformation des 16. Jahrhunderts wurde Rammingen nicht be 
rührt. 1634 ging der Ulmer Rat damit um, in R. evangelifche 
Predigten halten zu laffen; die Abficht wurde aber wahricheinlich 
nicht ausgeführt. Das Patronatrecht ging mit Aufhebung des 
Klofters Kaifersheim an Bayern und 1810 an die Krone Würt— 
temberg über. Das Tauf-, Ehe: und Zotenregifter der Pfarrei 
beginnt im J. 1698. Außerdem ift ein Pfarrurbarium von 
1782 vorhanden. Gegenwärtig giebt es in der Gemeinde eine 
Bruderfchaft zum hi. Alterſakrament. 

Yindenau, Hof. Feldwege nad) Rammingen 3 km, nad 
Aftelfingn 2 km; 521 m ü. d, Meer. 

Neuerdings berühmt durch die 1 km nördlid; von Pindenan 
im Yonethal, übrigens auf Affelfinger Markung, entdedte Bären: 
höhle, gewöhnlich „Yindenauer Höhle“ genannt. Einſt viel be: 
rühmter als Wallfahrtsort, mit Kirche und Pfarrhaus (j. ı.). 
Das „Önadenbild*“, zu weldem gewallfahrtet wurde, joll 1803 
nad) Nammingen und fpäter in die Kloſterkirche zu Oberelchingen 
gefommen fein. Die Pindenauer Gloden find noch in Rammingen. 
— Der Hof, im fehr ftiller Yage, großenteil® von nahem Wald 
oder etwas höher Tiegendem Feld umgeben, ijt von 2 Familien, 
einen Bauern und einem Wirt, bewohnt, zur Zeit beide evangeliich, 


) Nicht zu entſcheiden ift, ob die Ulmer Familie Ramminger und 
die Stuttgarter Ramminger (W. Jahrb. 1895) mit dem Ramminger 
Ortsadel im Zufammenbang itchen. 
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Filialiſten von Aſſelfingen. — Spuren der alten kirchlichen Ver— 
hältniffe und Gebäude find nicht mehr zu ſehen, der Name eines 
benachbarten Waldes „Frauenholz“, auf Aſſelfinger Markung 
beim hohlen Stein, könnte nad) daran erinnern. — Nördlid) von 
Yindenau, am Weg ins Lonethal, fteht ein altes Steinkreuz. 

Lindenau ging ganz mit Rammingen ; e8 ſaß dort ein Kloſter— 
Kaijersheimer Verwalter. 

Bei dem Hofe ftand einjt jeit unbekannter Zeit eine berühmte 
Wallfahrtsfiche zur jchmerzhaften Mutter. Sie wird ſchon 1286 
erwähnt, in welchem Fahr fie mit der Kirche zu Rammingen 
(1. d.) von Markgraf Heinrich) von Burgan dem Kloſter Kaifers- 
heim gejchenft wurde. Sie war damals eine jelbjtändige Pfarr- 
firche, hatte aber ein geringes Einfommen und wurde daher auf 
Anfuchen des Abts von Bifhof Marquard von Augsburg jchon 
1350 mit NRammingen verbunden. 
Doch wird Yindenau noch 1523 im 
Augsburger Steuerregifter unter den 
Pfarreien aufgeführt, und e8 mußte 
die Stelle 22 fr. 2 h. Kathedraltare 
und 2 fl. Liebesſteuer an den Biſchof 
bezahlen. 

Kloſter Kaiſersheim ſetzte mit 
Bewilligung des Biſchofs Ordens— 
geiſtliche hieher und erbaute für die— 
ſelben ein Hoſpiz. Mit Aufhebung des Kloſters durch Bayern 
1803 hörte auch die Station Lindenau auf zu ſein: die Kirche 
wurde abgebrochen, die Orgel wanderte, für 111 fl. verkauft, in 
die mittlere Kirche in Yangenau, und das Hoſpitium wurde in ein 
Jägerhaus verwandelt, 1833 alles an einen Privatmann verkauft. 





31. Beutti, 


Dorf, Gemeinde Ill. Klaffe mit 7 Gemeinderäten, 162 evang. 

Einwohner. (Die Pfarrei verjieht der Pfarrer von Urjpring.) 

Markung: 645,75 ha in 1380 Parzellen. Gebäude: (1895) 

34 Wohnhäufer ; brandverfichert (1896) 31 Haupt: und 36 Ne: 

bengebäude. Liegt 658 m ü. d. M.; 23,5 km nordweitlicd von 

Um. Nachbarſchaftsſtraßen nad Urfpring 2 km, Amſtetten und 
Oppingen (OA. Geislingen) je 3,5 km. 
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Bon feiner Seite her kann man nad) Reutti kommen, ohne 
ein Thal zu überjchreiten. Die Markung füllt als ganz freie 
Hochfläche die nordweſtliche Ede de8 Oberamts aus, bejonders 
ſcharf gegen Nordweiten abgegrenzt durch das von Oppingen 
herabfommende, an der Dberamtsgrenze hinlaufende Duithal und 
gegen Nordojten durd) das von der Eijenbahn durdyzogene, bei 
Urjpring ins Lonethal übergehende Yängenthal. Auf Markung 
Neutti, 17/2 km ſüdweſtlich vom Ort, im Burremwald, iſt der 
höchite Punkt des Oberamts mit 695,2 m ü. d. M. (I, 218). 
Gegen Nordweit iſt die Marfungs: (dort zugleich Oberamts-) 
Grenze nur etwa 600 m vom Ort; ſonſt umgiebt die Markung 
den Ort mit einem Radius von 1'/2 bis 2 km, zunädjt als 
Aderfeld und Weideland, weiterhin mit anſehnlichen Waldungen. 
Zeit 1851 iſt R. durch Anſchluß an die Albwailerverforgungs- 
gruppe V mit dem im früheren Zeiten oft jchmerzlic) vermißten 
Waller wohl verjehen. Vermöge feiner Lage jieht man den Urt 
vom Thal aus nirgends, aber von höheren Punkten auf mehrere 
Stunden weit. Der gute, freundliche Eindrud, welchen der Ort 
in die Ferne macht, wird beim Betreten desjelben nod) wejentlich 
erhöht, man findet eine ordentlich breite Straße mit bedeutenden 
Höfen und guten Zöldhäufern, Giebelfeite am Weg, alle8 von 
anſprechender Sauberkeit, dabei Gärten mit gedeihlihem Obſtbau: 
neben einer Hüle eine alte jchöne Yinde, wohl einſt Plas für 
Ortsgericht und Bürgerverfammlung. — Die Wohlhabenheit und 
die wadere, thatkräftige Geſinnung der echten Welbler war hier 
ſchon vor alten Zeiten, wie die firchliche Gejchichte des Orts zeigt 
(1. u.). Zu dem eigenen Kirchenweſen, welches R. erhalten blieb, 
gehört auch das Necht, die Toten hierfelbjt in dem die Kirche um— 
gebenden Gottesader zu begraben und fie nicht mehr, wie vor 
1502, durch den Wald „Totenhau“ auf den Urfpringer Kirchhof 
tragen zu müſſen. Ztatt der jegt den Wald umgebenden, immer 
nod genügend teilen Straße von R. nad) Urfpring war man um 
1500 ohne Zweifel noch ganz auf dem näheren, aber in jchlimmer 
Jahreszeit jehr fchwierigen Weg durch den Wald angewieſen, und 
dieſer Umſtand könnte für Gründung der eigenen Kirche den Aus: 
ſchlag gegeben haben. 

Das Shul- und Rathaus, erbaut 1855, fteht etwas 
höher, von der Kirche durd die Straße getrennt. Das einftige 
Pfarrhaus fteht neben der Kirche, al3 zweiftodiges Bauernhaus. 

Die Kirche (zu den hi. Aegidius und Katharina), nahe 
dem weſtlichen Ende des Orts, ohne Bauftil, ohne Triumphbogen, 
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Chor mit flacher Decke; Sakriſtei Tonnengewölbe. Orgel 1893 
von Walker in Pubwigsburg; Turm Zeltdach; 2 Glocken: größere 
von Thom. Frauenlob in Ulm 1803; fleinere von Heinr, Kurs 
in Stuttgart 1837. Alter Abendmahlskelh von edler Form, 
ihön gearbeitet mit gotifcher Umſchrift in 2 Pinien über umd 
unter dem Knauf zwifchen Becyer und Fuß: i. h. s. maria hilf got. 

Die meiften Felder find jteinig, ein beträchtlichen Teil der 
Marfung bleibt deshalb auch zu Weideplägen liegen, welche ein 
volles Viertel der Markung ausmachen; am bejten find die Felder, 
welche im einem Grunde gegen Amftetten liegen. Die Eimvohner 
(eben ganz von Aderbau und Biehzucht (unter 34 Haus: 
haltungen 25 bäuerliche Betriebe), Mit Ausnahme von 15 ha 
Allmande, welche als Schafweide benügt wird, ift die landwirt- 
ichaftliche Fläche im Privatbefig. Die Befigverteilung ift wohl 
eine der günftigiten von ſämtlichen Gemeinden des Bezirts. Die 
meiften bäuerlichen Amveien ſind von größerem Umfang und ver: 
erben ſich jchon jeit alten Zeiten im denjelben Familien. Auf dem 
Sfeldrig angebauten Aderfeld, wobei von der Brache nur etwa 
';y beftellt ift, werden an Getreide hauptjächlic Dinkel und Haber 
ſowie jehr viele Futterpflanzen, namentlich Eſparſette, welche auf 
dem jteinigen Boden gut gedeiht, dagegen verhältnismäßig wenig 
Kartoffeln, Runfelrüben und Flachs, früher ziemlich ausgedehnt, 
jegt nun mehr zum Hausgebraud), gebaut. Ein großer Teil des 
Getreides wird abgejegt. Die Wiejen find wenig ausgedehnt, 
2mähdig und ohne Wäflerung. Der Wald, 5 der Marfung 
einnehmend, faſt lauter Mittelmald, iſt teils Privatwald, teild Ge: 
meindeivald, deffen Erträgnis in die Gemeindekaſſe fließt. Einige 
Yandwirte geben ſich mit Pferdezucht ab, Pferdehaltung it 
bedeutend. Die Rindviehzudt wird teils auf Aufzucht von 
Jungvieh, teils auf Gewinnung von Milch, welche in einer Privat: 
molferet Verwertung findet, betrieben, Mehrere Yandwirte treiben 
auch Shafzuht; im Sommer laufen 400 Schafe auf der 
Markung. Im Orte jind 9 Gewerbe, darunter 2 Gaftwirt- 
ichaften, 1 Kramladen. 

Gemeindehaushalt und Steuern fiche Bd. I Anh. 
Zab. IX—XI. 

Nirhengemeindehaushalt Bd. I S. 744, 

Schule einflajjig. Allgemeine Fortbildungsjchule im Winter 
für die Söhne, Sonntagsſchule für die Töchter. 

Zu Einwohnerzahl, kförperlihen Beſchaffenheit, 
Yebensweife :. der Eimvohner vgl. Bd. I Z. 387, 125. 
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476 f. 481. 483. 486. 512 f. 521. 564. 567. 578. 585. 
598. 595. 596. 796 ff. 

Altertümer fiche Bd. I S. 372. 

Reutti (alt Autin, das Gereute, friſch umgebrodyenes Bau— 
feld), erftmals mit Urfpring, Lonſee x. 1108 bei der wohl Hel— 
fenfteinfchen Bergabung an Klofter Blaubeuren genannt (S. 538), 
wurde von den Grafen von Helfenftein an Ulm 1382 verpfändet, 
1396 verkauft, während Kloſter Blaubeuren feinen Belig in R., 
Kapelle, Widem ꝛc. erft 1534 an die Reichsſtadt veräußerte. 
Anderes "erwarb Ulm noch 1568 von Kloſter Eldyingen, 1588 
eine Scheuer zu einem Zehntftadel von den Herren von Riedheim. 
Den großen Zehnten bezog zuletst der Staat, den Fleinen, den 
Heu: und Dehmd-, den Obſt- und Blutzehnten die Pfarritelle 
Amftetten, welcher der Urt zugeteilt war. Die Grundlaſten be: 
trugen 23 fl. in Geld und 161 fl. in Naturalien, die von dem 
Staat, der Heiligenpflege des Orts und von den Stiftungspflegen 
Um, Puizhaufen und Urjpring bezogen wurden. — Bergebliche 
Berfuche, dem Oberamt Geislingen zugeteilt zu werden ſ. J. 666. 

Kirchliches. Urfprünglicy Filial von Urfpring, wo alle 
heiligen Handlungen vorgenommen, auch die Toten von Reutti 
bejtattet wurden, befam der Ort 1500 durd) Stiftung der Ein- 
wohnerjchaft eine eigene Kirche zum hl. Aegidius und der hl. Ka- 
tharina, jamt Kirchhof und „Yeichtlegen“, fowie eine eigene Ka— 
planeipfründe, deren Verleihung nad) einem von Abt Gregor von 
Blaubeuren als Patronen der Urfpringer Pfarrkirche mit der Stadt 
Um den 15, Juli 1502 abgefchloffenen Vertrag zwiſchen den bei- 
den Bertragichließenden abwechjelte, jo jedoch, da Ulm den Priefter 
nicht jelbft präfentieren durfte, fondern dem Abt zur Präjentation 
vorzuftellen hatte. Die Saplanei zahlte nad) dem Augsburger 
Steuerregifter von 1523 an den Bifchof eine jährliche Liebesſteuer 
von 36 fr. Bei Einführung der Neformation 1531 war bier 
Kaplan Yohannes Mann (auch Schaller gen.) von Blaubeuren, 
der ſich bei feiner Vernehmung über die der Priefterfchaft vorge: 
legten 18 Glaubensartifel unter den LPandgeiftlichen des ulmiſchen 
Gebiets am entjchiedenften für die Neformation ausſprach (über 
ſein Borleben vgl. W. Viertelj.d. 1895, ©. 265). Bon feinem 
Yehensheren, dem Abt zu Blaubeuren, wiederholt mit Abſetzung 
und Hängen bedroht, wurde er 1532 nad) Stubersheim befördert, 
wo er jchon im folgenden Fahre ftarb. Nach feinem Abgang 
wurde auf Bitten der Gemeinde wieder ein evangelifcher Prädilant 
nach Reutti geichict, Namens Mundbrod, und das Filialver: 
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hältnis zu Urſpring löſte ſich auf, nachdem im Jahr 1534 in 
dem Tauſchvertrag zwiſchen Ulm und Kloſter Blaubeuren erſtere 
Stadt in Reutti folgende Güter erworben hatte: die Kapelle daſelbſt 
zu Achitetten ſamt Zugehör, 2 erbgütige Höfe, 2 Vehen, den 
Widemhof, alle Zehnten und den gemeinen Zehnten von 104 Jod 
Ader und Egart zu Adhftetten, rings um die Kapelle liegend, die 
Pfründ zu Reutti, welche Blaubeuren abwechjelnd verliehen. Der 
Ort hatte nun fait 3 Jahrhunderte einen eigenen Pfarrer, bis 
1809 die Pfarrtelle mit Amftetten, 1844 mit Urfpring uniert 
wurde. Der Pfarrer von Urſpring hat jett dafelbjt jeden Sonn, 
Feſt- umd Feiertag zu predigen und alle Kaſualien zu halten. Die 
Kirchenbücher beginnen im Jahr 1560, 








32. Sebingen, 


Pfarrdorf, Gemeinde III. Klaffe mit 7 Gemeinderäten, 397 
Einwohner, 396 Gvang., 1 Kath. (Filial von Nammingen). — 
Markung; 842,70 ha in 2445 Parzellen. — Gebäude: 
(1895) 85 Wohnhäufer; bramdverfichert (1896) 91 Haupt: und 
74 Nebengebäude. Liegt 502 m ü. d. M., 22 km nordöftlic) 
von Ulm; Nachbarſchaftsſtraßen nad) Nevenftetten 3 km, Ballen: 
dorf 5 km, Dellingen 2 km, Yangenau 5 km, Haufen (DON. 
Heidenheim) 5 km. 


Nahe der Einmündung des Hungerbrunnenthals, nur '/a km 
füdlih) von der Yone, aber 24 m höher, durch einen jteinichten 
Bergrüden von ihr getrennt, liegt S. in einer Fleinen, von dem Ort 
faft ausgefüllten Thalmulde, welche durch eine ſchmale Ritze ins 
Lonethal ausläuft, auf allen Seiten von etwas höherem Gelände 
umfchloffen. Obgleich von dem Drt über die umgebenden Höhen 
hinaus faſt mur der Kirchturm gejehen wird, ift er dod) wohl be— 
fannt und vermöge feiner Yage am fürzeften Weg zwiichen Heiden- 
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heim⸗Dettingen und Langenau, wie auch zwiſchen Geislingen-Wei— 
denſtetten und — erfreut er ſich eines ziemlichen Ber- 
kehrs, welcher einft vor Er: 
öffnung der Brenzthalbahn 
noch erheblich größer geweſen 
ſein mag. Das von allen 
Seiten hereinkommende 
Regenwaſſer hat zu ſchwachen 
Abfluß und nicht überall iſt 
geſunder, trockener Bau— 
grund; deswegen ſtehen 
wenige Häuſer in Reih und 
Glied, und wiewohl der Ort 
nicht eigentlich zerſtreut gebaut iſt, ſtehen doch einige Anweſen auf 
ihrem Platz wie Einzelhöfe. Waſſerleitung von Oellingen ſeit 1893. 
In ziemlich tiefer und feuchter Lage ſtehen nebeneinander 
Pfarrhaus, Kirche und Schul- und Rathaus. Das Pfarrhaus, 
(Baulaſt: Staat), erbaut 1833, zwiſchen Garten und Kirchhof, 
ſonſt frei. Das Schul- und Rathaus, erbaut 1832. Die 
Kirche, z. heil. Bartholo— 
mäus, alt, urſprünglich 
romaniſch, renoviert 1739, 
1817 und 1878 (3500 A), 
jest ohne Stil; hat feinen | 
Chor; Orgel erbaut 1789, 
repariert 1831 von Schmahl 
in Ulm und wieder 1848 
von Schäfer in Göppingen. 
Turm Satteldady, an jedem 
Sichel 5 Fialen; unter dem 
Dad) gotifcher Fries mit 
Lilien); 2 Gloden: größere 
1830 von Wieland in Ulm, 
fleinere alt, ohne Schrift. Um die Kirche der Begräbnisplag. 
Die mittelgroge Markung hat meijt fruchtbaren Boden; die 
Einwohner leben hauptjählih von Aderbau und Viehzucht 
(water 100 Haushaltungen 63 bäuerliche Betriebe), Mehrere 


— — 








1) Diefe gotischen Frieſe mit Lilien an den Kirchtürmen in Schingen, 
Aungingen, Einfingen, Göttingen, Beimerftetten find alle wie aus einer 
Hand; aus geprenten Formziegeln zufammengefegt, in Göttingen aus— 
nahmsweiie auf den Kopf geftellt. 
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derſelben finden zur Winterszeit in den zur Markung gehörigen 
und benachbarten Waldungen Arbeitsverdienſt. Die Beſitzverteilung 
iſt günſtig, denn mit Ausnahme von 10 ha Allmande, welche als 
Schafweide dient, und 1,4 ha Pfarrgüter iſt die geſamte land— 
wirtſchaftliche Fläche im Privatbeſitz; vorherrſchend iſt der mittlere 
bäuerliche Beſitz, auch 8 Großbauern ſind im Orte, welche die 
Hälfte der landwirtſchaftlichen Fläche in Händen haben. Auf dem 
Ackerfeld, auf dem eine Feldbereinigung in den letzten Jahren 
ſtattgefunden hat, werden in Zfeldriger Wirtſchaft, wobei die 
Brache faſt ganz beſtellt iſt, hauptſächlich Dinkel, Gerſte, Haber, 
Kartoffeln, von denen die Rote Bucher und Weiße Ingolſtädter 
am beſten gerät, ſehr viel Runkelrüben, Klee und Wicken gebaut, 
und von dem Getreide ein großer Teil vornehmlich auf die Schranne 
nach Ulm verfauft. Die Wieſen ſind 2mähdig, von beſchränktem 
Umfang. Der Objtbau ijt nicht bedeutend; die Gemeinde hat 
eine Baumſchule. Ein großer Teil der Markung, mehr als '/s 
derfelben, ift Waldland (307 ha), zumeift Hochwald, und zum 
größten Teil dem Staat, zum Heineren Teil der Gemeinde gehörig, 
und ganz wenig davon Privatwald, Das Erträgnis des Gemeinde: 
walds fließt in die Gemeindefaffe. — Einige Yandwirte geben fid) 
mit Pferdezucht ab; die Rindviehzucht wird auf Aufzucht 
von Jungvieh und Mildhgewinnung betrieben. Zur Ber: 
wertung der Milch befteht eine Molkereigenoſſenſchaft. 
Schafzucht treiben einige Yandwirte; auf der Markung laufen 
350 Schafe. Auch Schweinezucht findet ſtatt. Im Orte 
find? 32 Gewerbe, darunter 1 Gaft: und 1 Schankwirtſchaft, 
1 Kramladen und eine größere Bierbrauerei. 
Gemeindehaushalt und Steuern fiehe Bd. I Anh. 
Tab. IX—XI. 
Kirhengemeindehaushalt Bd. I CE. 744. 

Schule einflaffig. Allgemeine Fortbildingsichule im Winter 
für die Söhne, Sonntagsſchule für die Töchter. Mehrere Schul: 
jtiftungen. — ©ejangverein jeit 1892, 

Zur Einwohnerzahl, förperliden Beſchaffenheit, 
Vebensweije x. der Einwohner vgl. Bd. I S. 388. 9394. 
395. 425. 4765. 481. 483. 484. 486. 512f. 521. 564. 
567. 578. 584. 594. 595. 604. 625. 796 ff. 

Altertümer fiehe Bd. I S. 356. 357. 358, 371. 

Seßingen (Ort der Angehörigen eines Setto, Zatto, Sazzo, 
aus Sadalfrid oder dgl.), 1143 eritmals genannt bei den Dil: 
lingiſchen Stiftungsgütern von Kloſter Anhauſen, gehörte zur 
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Herrſchaft Albet (Z. 368), deren Inhaber, die Grafen von Wer: 
denberg, 1312 einiges an Konrad von Riedheim, anderes 1357 
an Heinr. Roth v. Schredenftein, 1383 das Dorf d. h. die 
Oberherrlichfeit an die Stadt Ulm verkauften. Frühe befaß auch 
ihon das jtaufische Kloſter Herbrechtingen einen Hof in Billa 
Sezzingen, den es 1276 den Grafen von Helfenftein überlich, 
wogegen es 1328 von dem zu E. jienden Albecker Hans Yienung 
das Kirchenpatronat erwarb (j. u.), diefes 1332 von dem gräflid) 
öttingifchen Yehensverband frei machte und von Pienung 1334 
ein Gut in ©. zum Seelgerät erhielt, 1467 die Kirche durch den 
Bischof von Augsburg ſich inkorporieren Tief. Bon Klofter 
Medingen (bei Dillingen) kaufte Kloſter Elchingen 1446 einen 
Hof, veräußerte ihn aber 1544 an Ulm, das jeit 1383 aud) 
anderes, 3. B. ein Gut von Peter Wolff, Bürger in Gmünd, 
1337 erworben hatte, 1607 die Kirche ꝛc. vom Kloſter Herbrech— 
tingen eintaufchte. Die Hälfte der Grundherrfchaft, welche den 
Ungelter, Ott, Feger in Ulm gehörte, war 1454 an den deutjchen 
Orden gekommen, der feinen eigenen Schultheißen im Urt hatte 
und mit Ulın die niedere Gerichtsbarkeit innerhalb Etters ausübte 
(Streitigkeiten 1463, 1525; ein Dentjchordensjchmied nod) 1706). 
Vor der Ablöfung, die teilweiſe fchon vor 1848 jtattfand, hatte 
den großen Zchnten der Staat, den feinen und den Obſtzehnten 
mit etwas Heu- und Oehmdzehnten die Pfarrei zu beziehen. Die 
Grundlajten betrugen 39 fl. in Geld und 1042 fl. im Naturalien, 
welche größtenteils vom Ztaat, zum Teil von der Ztiftverwaltung 
und Sirchenpflege in Ulm, der Ortspfarrei und Seiligenpflege, 
der Pfarrei Tberjtogingen u. a. erhoben wurden. 1762 wurden 
in S. 284, 1802 346 Seelen gezählt. Drangjale im 30jährigen 
Krieg 1625 umd 1645 ſ. Württ. Neujahrsblätter 1889 S. 7. 
38. Geboren ift in S. als Prarrersfohn Adolf Friedr. Schemer, 
22. September 1732, geft. 12. Dezember 1796 als Prediger 
und Profeffor in Um. (Weyerm. II, 471.) 

Auf der Anhöhe nordöftlih v. ©. ſtand der Weiler Tadel: 
fingen mit einer Kapelle (j. u.). Er gehörte dem Klofter An: 
haufen; Weder dafelbft 1438 erwähnt. Güter davon noch auf 
Dellinger Markung (j. Dellingen). 

Die Pfarrei wird erjtmals urfundli im Jahr 1328 
erwähnt: am Lichtmeß dieſes Nahres verfaufte Johann Pienung von 
Albeck jeinen Kirchenſatz zu Setzingen mit aller Zugehörde für 
260 7 an das Kloſter Herbrechtingen. Für 70 ff erwarb dann 
legteres von Graf Ludwig von Vettingen am 24. März 1332 
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auch noch die Eigenſchaft der Hube, darein der Kirchenſatz gehörte 
und die ein Lehen von ihm war, und am 5. Oltober 1467 er— 
langte es endlich die Inkorporation der Pfarrkirche durch Biſchof 
Peter von Augsburg. An den Biſchof zahlte die Pfarrſtelle nach 
dem Augsburger Steuerregiſter von 1523 eine Kathedraltaxe von 
30 fr. 6 h. umd eine Viebesjteuer von 2 fl. Bon vorreforma- 
torifchen Geiftlichen kennen wir einen Ulrich Zittel, nach defjen 
Ableben der Papſt in Rom am 26. Juni die Pfründe, deren 
Einfommen auf 10 M Silber gejchägt wurde, einem Ulrich Kepler 
übertrug (feine Berpflichtung wegen der zu bezahlenden Annate 
fiehe württ. Geichichtsquellen I, S. 501), ferner einen Bartholo- 
mäus Scafbirl und Martin Steiner. Iſt es richtig, was die 
alte Dberamtsbeichreibung ©. 2283 meldet, daß nad) einer Auf: 
zeichnung dev Pfarrer von Seßingen vor der Reformation die Pfarr: 
geſchäfte in Tadelfingen durch feinen Kaplan habe verfehen laſſen, 
fo hat S. auch eine Kaplanei gehabt. Yiegen über das Borhanden: 
fein einer ſolchen auch ſonſt feine Nachrichten vor, fo ift es dod) 
um fo eher glaubhaft, als neben der Kapelle zu Tadelfingen auch 
die Kirche zu Merenftetten hieher eingepfarrt und die Zahl der 
geiftlichen Stellen im allgemeinen vor der Reformation eine fehr 
große war, Bei der Einführung der Reformation 1531 war fie 
aber jedenfall8 nicht mehr vorhanden, jonft würde fie in den 
ulmifchen Reformationsakten ficher erwähnt werden. 1531 war 
Pfarrer hier Bartholomäus Stambler, der von den 18 evangelifchen 
Slaubensartifeln urteilte, fie feien hoch, "bejonders im Saframent, 
aber auf Berferung geduldet und im Unterricht genommen werden 
ſollte (W. Viertelj.d. 1895, 264. 268. 276. 311). So nod) 
im Februar 1532. 1557 hatten die Setinger noch vom Interim 
her einen Mönd und begehrten eimen evangelischen Prediger. 
1561 wurde das Tauf-, Ehe- und Totenregifter begonnen, das 
Kommunikantenregifter fängt 1611 an. Das Patronat, das mit 
Aufhebung des Kloſters Herbrechtingen an Württemberg überge- 
gangen war, wurde 1607 an Ulm vertaufcht und wurde 1810 
wieder württembergiih. Zur Zeit der Gegenreformation, 1630, 
erfchien ein Meßpriefter von SHerbrechtingen im Pfarrhaus, ver: 
langte die Kirchenſchlüſſel und wollte in der Kirche predigen ; der 
Bogt zu Albeck aber, Erhard Schad, „hat den Pfaffen mächtig ab- 
gewiefen und die Schlüffel ihm wieder abgenommen“. 

Nach der oben erwähnten Aufzeichnung wurde vor der Refor— 
mation auch in der Kapelle des abgegangenen Weiler Tadel— 
fingen je und je ©ottesdienit gehalten. Da die Kapelle dem 
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Klofter Anhaufen gehörte und der Kaplan zu St. Katharina in 
Dellingen gleichfalls unter Anhaufen ftand, auch eim Teil der 
Dellinger Marfung noch heute der Tadelfinger Bezirk genannt 
wird, jo fragt e8 ſich, ob St. Katharina nicht eben im Tadel: 
fingen zu ſuchen üft. 








35. Böflingen, 


Pfarrdorf, Gemeinde IT. Kl. mit 13 Gemeinderäten, 3115 Einw,, 
2158 Kath., 950 Ev., 7 von anderem Belenntnis. Nämlid: 
1. a) Söflingen, 3010 Einw., 2095 Kath., 915 Ev. Bahn: 
hof mit Telegraphenamt, Poſtamt. Kath. und Ev. Pfarranıt. 
Revieramt. Diitriftsarzt. b) Bugenthal, H., 3 Ev. e) Geiſel— 
ftetten, 9., 4 Ev. d) Riedmühle, 9, 6 Kath., 7 apeit. 
Kath., 4 Ev. e) Nömerhöfe, Hir., 24 Ev. 2. Harthaufen. 
57 Kath. Kath. Pfarramt. — Marfung: ©. 1229 15 in 4478 
Parzellen: H. 218,86 ha in 351 Parzellen, zuj. 1448,01 ha. 
Gebäude: (1895) ©. 517, 8. 1, ©. 1, Ri. 1, Rö. 3, Ha. 
10 Wohnh.; bramdverfichert (1896) ©. 546 Haupt: und 19% 
Nebengeb., H. 11 und 15. Liegt 485 m ü. d. M., > km weit: 
lid) von Ulm. 


Am Fuß des Hochfträß, vom ſüdlichen, durch fünftliche Lei— 
tung bei Ehrenftein abgezweigten Blauarm durchflofien, liegt Söf— 
fingen, das von dort am ausgeweitete Blauthal in halber Breite 
ausfüllend, 3 km (Ztaatsitraße 4,5 km) von Ulm, 4 km (Staats 
ſtraße) von Ehrenitein, 4 km von Harthaufen, 6 km von Er- 
mingen OA. Blaubeuren (Nachbarichaftsitraße über Darthaufen). 
Weniger durd) die Entfernung als durd) die Feftungswerte iſt Tor 
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lingen von Ulm getrennt und durch die gute Straße mit Motor- 
wagen und die am 2. Augujt 1868 eröffnete Blauthalbahn fo 
nahe an die Stadt gerüdt umd an dem gewerblichen Yeben der: 
ielben jo ftarf beteiligt, wie wenn c8 zur Borftadt werden wollte. 

Nach Welten jchließt die mit Türmchen und Thoren großen: 
teils noch ſtehende Umfaffungsmauer de8 1816/17 abgebrocdhenen 
und im eimen Obſt- und Gemüfegarten verwandelten Kloſters das 
Dorf ab. Nach Diten, gegen Ulm, ift es offen umd rückt durch 
Zuwachs neuer, zum Teil jchöner, von Gärten umgebener Häufer 
immer weiter vor. Im mern find gerade und frumme Straßen, 
Pläge, Gaſſen, Gäfchen und Wafjergräben miteinander vermifcht, 
wie man 8, zumal in eimem Dorfe, jelten wiederfindet. Die 
Häufer find eng ameinandergereiht, von ftädtiicher Bauart, nicht 
wenige mit der Yangjeite am Weg, einige groß, mitunter ein Miet— 
haus für viele Familien, die meiften Hein und niedrig. Ein eigen: 
tümliches Mittelding zwijchen Dorf und Stadt, feinem von beiden 
ähnlich, iſt befonder8 der Klofterhof, Man gelangt in ihn von 
Norden und Süden durd) ein Thor. Beide Thore find nach außen 
und innen vumdbogig; zwifchen den Bogen aber hat das nördliche 
flache Holzdede, das füdliche tief gedrüdtes, doppeltes Kreuzgewölbe, 
über letzterem achteckiges Dachreitertürmhen mit Meiner Glocke 
(„Sturmglödlein“), weldye bei Brandfällen geläutet wird. Der 
Ktofterhof weicht, da die weitliche Seite weiter nach Süden reicht 
als die Öftliche, von der Form eines Quadrats ziemlich ab. Bei 
der ſüdöſtlichen Ede iſt die Umfaſſungsmauer von dem Thor ſchräg 
durchbrochen; durch das nördliche Thor führt die Straße redht- 
winflig in den Hof herein, bis jie mit der Ueberjchreitung der 
Blau zwifchen Schulhaus und Klofterbrauerei eine ſtarke Wendung 
nacht, um nun in ſchräger, ſüdöſtlicher Richtung durd) das jitd- 
liche Thor hinauszuführen. Im Kloſterhof ftehen fait in gerader 
Yinie: das Nevieramtsgebäude, einſt Hofpitium der Franzis: 
faner, von der Kirche mur durch etwa 3 m breiten Gang getrennt, 
die Pfarrkirche, ehemalige Klofterfirche, das fath. Pfarrhaus 
‘einst Schreiberhaus, aud) Wendenhaus genannt), das Rathaus, 
chemal8 Wohnung umd Amthaus der Klofterbeamten, dann Sitz 
eines Kreisoberforftmeifters, dann 1841-1883 eines Forjtamts. 
Gegenüber von Kirche und Pfarrhaus jteht an der Straße bie 
Klojtermühle, Bau mit zwei Flügeln, Kunſt- und Kundenmühle 
nebit dazu gehörenden Sägwerk, im Privatbefis. Hinter dem füd— 
lichen Flügel der Mühle beginnend, aber ftarf gegen Süden vor 
tretend, die Klojterbraueret, nächit der Kirche das höchfte und 
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eines der größten und anſehnlichſten Gebäude des Orts, dreiftodig 
mit hohem Giebeldach; in Hausgang, Küche (einft Schenkſtube 
und Brauftatt Kreuzgewölbe; Wirtjchaft einladend mit Giebel an 
den Weg geftellt, jest Privateigentum. Wejtli von Pfarrhaus 
und Rathaus, der wejtlichen Kloftermauer nad) innen angebaut an 
der Stelle der ehemaligen „Klauſur“ eme Thomasſchlacken— 
mühle Südöſtlich vom Rathaus, diefem jehr nah, aber in ganz 
anderer Richtung, fteht die große Zehntſcheuer des Kloſters, 
jegt Eigentum der Gemeinde. Bor dem nordöftlichen Giebel der 
Zehntſcheuer fteht ein erjt 1845 erbautes hübſches Schulhaus 
für beide Konfeffionen mit 6 Schullofalen und 2 Yehrerwohnungen. 
Südlich der Zehntſcheuer, zwiſchen diefer und dem füdlichen Thor, 
nimmt die Stelle de8 abgebrochenen klöſterlichen Fruchtkaſtens der 
Turnplag ein. Gegen Dften und zum Teil aud) gegen Süden 
und Norden ift in die Hlojtermauer eine Reihe kleiner, meift jauberer 
Wohnungen hineingebant. Der Blaufanal kommt bei der 
Thomasichladenmühle in das Klofter, bildet bei Rathaus und Schule 
ein weiherartiges, hübſch von Bäumen bejchattetes Beden, bei deſſen 
Ausflug er von der Straße iüberfchritten wird, und fließt mn 
zwifchen Mühle und Brauerei und weiter durd; den Kloſterhof bin: 
durch ins Dorf hinein. Ein Heine Bächlein („das Bläule*), 
welches in munterem Laufe durch den Drt der Blau zueilt, ent- 
fpringt auf der Marfung. So ift Söflingen mit fließendem 
Waffer reichlich verforgt, zuweilen jogar durch Ueberſchwemmung 
beläjtigt.. Nicht jo volltommen genügend ift das Brunnen 
wajjer, Dasjelbe wird nach altem Recht von der Thomas: 
ichladenmühle aus einer dort unter dem Boden erjchloffenen Tuelle 
den 5 Gebäuden im Kloſterhof: Nevieramt, Pfarrhaus, Kiofter: 
nrühle, Klofterbrauerei und Rathaus zugepumpt; vom Rathaus iſt 
dieſes Brunnenrecht auf einen neuerdings bergeitellten, allen Ein- 
wohnern zugänglichen Brunnen übertragen worden. Einige Quellen 
auf der üblichen Anhöhe über dem Ort, welche gutes Trinkwaſſer 
verſprechen, find jchon gefaßt, aber noch nicht in das Dorf geleitet. 
— Straßenbeleuchtung feit 1886. 

Bon den Höhen herab erfcheint Söflingen, je nach dem Stand- 
punkt, entweder al3 ein Teil von Ulm, dem Münfter umd der 
Feftung vorgebaut, oder einfach als ein großer Ort, an welchem 
wegen der engen Bauart faum etwas fich befonders merklich macht, 
welchen aber die Umgebung mit mehreren einzelnftehenden Fabriken 
oder Höfen und die gegen Süden anfteigende, oben waldige Höhe mit 
dem hübfch liegenden Weiler Harthaufen einen wohlthuenden Schmud 
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verleiht. — Wie die Bauart, jo hat aud) die Bevölkerung mehr 
von ſtädtiſch-gewerblicher als von ländlich bäuerlicher Art an ſich. 
Zahlreiche hier wohnende Arbeiter haben in Ulm ihre Beichäftigung 
und fir die hier getriebenen Gewerbe ift Ulm der hauptjächlichite 
Abjagort. So beiteht ein täglicher, veger Verkehr zwijchen Söf— 
lingen und Ulm, und die Gewohnheiten der Stadt bürgern fic mehr 
und mehr ein. In den Ortsjtraßen findet man ftatt der gemefjenen 
Ruhe eines ulmiſchen Bauerndorfes eher ein eilige8 Yaufen und 
Treiben wie in belebten ftädtifchen Straßen und die Söflinger 
Gärtnerstöchter jehen, aud) wenn jie Haue oder Epaten auf der 
Schulter tragen, wie Städterinnen aus, welde in feinem Augen: 
blif das Aeußere verfäumen wollen. 

Bon jämtlihen Gemeinden des Bezirks hat Söflingen die 
Heinfte Markung im Verhältnis zur Bevölkerung. Aber um jo 
eindringender wird der Boden bewirtichaftet. Die Flimatifchen 
und Bodenverhältniffe eignen fich ſowohl zum Getreide: al3 auch 
zum Gemüſebau. Bejonders begünftigt ift der Gemüſebau auf den 
in der Ebene gelegenen Grundftüden, während auf den jüdlich ge 
legenen mehr Getreide umd utterpflanzen gebaut werden. An den 
nahen Bergen, die nod) heute „die Weinberge“ heißen, wurde bis 
in? 17. Jahrhundert Wein gebaut; nad dem 3Ojährigen Krieg 
wurden die Weinberge im gutes, einträglicheres Aderland und in 
Baum- und emüfegärten verwandelt. Die durd die Markung 
fließende Blau wird als Fiſchwaſſer benügt und treibt 3 Mühlen, 
2 Webereien, 1 Thomasſchlackenmühle, ſowie eine Kunftwollefabrif. 
Auf der Markung werden aud) Schotterfteine zur Straßenbejchottes 
rung gewonnen und bis in die 1850er Jahre wurden viele Port: 
landfteine gebrochen und zum Feſtungsbau verwendet. Man zählte 
1895 771 Haushaltungen, davon 408 mit landiwirtfchaftlichem 
Betrieb, der größere Teil der legteren, ungefähr 300, haben im ganzen 
nur ca. 84 ha oder durchſchnittlich 23 ar Grundbeſitz. Die übrige 
landwirtichaftliche Fläche mit 690 ha ijt derart verteilt, daß auf 
17 Zwergbauern 20 ha, auf 42 Kleinbauern 156 ba oder durch— 
ſchnittlich 4 ha, auf 39 mittlere Bauern 355 ha oder durchſchnitt— 
ih 9 ba und auf 3 Großbauern 74 ha entfallen; insbefondere 
die Grumdbefiger in der Parzelle „Römerhöfe“ find lauter größere 
Bauern. Die Gemeinde hat 15 ba Allmande, welche zur Schaf: 
weide dient, die Staatsfinanzverwaltung 5,4 ha (verpachtet), Gar: 
nifon Ulm 2 ha, Bfarrei 4,4 ha, Eifenbahn 3 ha. Kauf umd 
Verkauf von Grundftüden, namentlich fleineren Gütern, kommt häufig 
vor. Die Kaufpreife find infolge lebhafter Nachfrage fehr hoch 
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und im Steigen: 1 ha Meder Eojtet 4500-5400 M, Wieſen 
3600— 4200 A; Pachtpreiſe 120 A — Auf den Aderfeld 
werden in Sfeldriger Wirtjchaft, wobei der größte Teil eingebaut 
wird, hauptſächlich Gerfte und Haber, auch Weizen, Dinkel und 
Roggen (Johannisroggen), ſodann jehr viel Kartoffeln, und von 
Futtergewächſen bejonders Notflee und Runfelrüben, auch Yuzerne 
und Eſparſette gebaut. Hanf und Hopfen hat man in dem Wer 
Jahren zu bauen angefangen; derzeit werden feine Handelsgewächſe 
mehr gebaut. Won Getreide und Kartoffeln wird ein Zeil, haupt: 
ſächlich nach Ulm, abgejegt. Die Wiejen find ziemlich bejchräntt, 
2Zmähdig und ohne Wäfferung ; jehr bedeutend ift jchon jeit langer 
Zeit der Gartenbau; nad) einem Vergleich mit den Ulmer 
Gärtnern vom Jahre 1768 durften 28 Söflinger Gärtner mit 
ihren Gemüfen den Ulmer Markt unter der Bedingung bejuchen, 
daß fie auf den Anbau und den Verkauf von Spargeln verzichteten. 
Heutzutage find gerade die Spargeln der Hauptartifel der Söflinger 
Gärtner und werden nad; Ulm umd weiterhin verjendet. Nächſt 
Yangenau bat Söflingen aud) den bedeutenditen Obftbau von 
jämtlichen Gemeinden des Bezirk; namentlich wird jehr viel Beeren- 
obit, insbefondere Johannisbeeren gepflanzt und nad) auswärts durd 
Händler verkauft. Die Waldungen auf der Marfung, über 
!/g derjelben ausmachend, find teils Staatdwald, teild Gemeinde 
wald, deffen Erträgnis in die Gemeindekaſſe fließt. Pferdezucht 
findet nicht jtatt, wohl aber ift die Pferdehaltung ziemlich beträcht 
lich. Die Rindviehzucht wird bei dem großen Milchbedarf der 
einheimischen Bevölkerung hauptſächlich auf Milchgewinnung betrieben. 
Schafzudt findet nicht ftatt. Die Gemeindeweide, aus der je: 
doch die gärtneriichen Betriebe ausgejchieden find, ift am einen fremden 
Schafhalter um jährlich 1000 M, wovon je die Hälfte dem Ztaat 
und der Gemeinde zufließt, verpachtet ; Brercherlös 300.4 Schweine: 
und Geflügelhaltung beträchtlich. In den Ziwergwirtichaften 
werden zur Milchgewinnung vielfach Ziegen gehalten. Die Fiſcherei 
in der Blau (Forellen, Aſchen, Hechte) ſteht teil dem Ztaat, teils 
der Gemeinde, teils Privaten zu. Im Orte find 210 jtehende 
und 54 Haufiergewerbebetriebe. Schon in älterer Zeit wurde viel 
Gewerbe getrieben. Im 16. Jahrhundert hatte ©, jehr viele Marner 
(Fabrifanten von gröberen Wollenzeugen); in größerem Umfang wurde 
früher aud) die Dandweberei und Spigenflöppelei getrieben (1836 
noch 45 Webermeiſter mit 10 Gehilfen) und ferner war im Urt 
1 Del, 1 Tabakmühle und ein Eifendrahtzug. 18325 wurde eine 
Induſtrieſchule in Ztrobflechten, Spitenflöppeln u. ſ. w. errichtet 
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und zur Emporbringung der Strohhutfabrikation ein geſchickter Ar— 
beiter auf Staatskoſten in die Schweiz geſchickt, der nachher die 
Anſtalt zu leiten hatte; nach kurzer Blütezeit hörte aber dieſer 
Geſchäftszweig wieder auf. Von größeren Gewerbebetrieben ſind 
in Söflingen derzeit 3 Kunſtmühlen, wovon 2 frühere Kloſter— 
mühlen, 1 Ihomasphosphatmühle, 1 Sägmühle, 4 Bierbrauereien, 
wovon 1 frühere Klofterbrauerei, 1 Kunftwollefabrit, 1 Rorbwaren- 
und Kafjenjchranffabrif, 2 Webereien, von denen die mechanische 
Weberei von Steiger und Dejchler, gegründet 1868, damals mit 
36 jest mit 500 Webftühlen betrieben und 270 meift einheimifche 
Arbeiter bejchäftigend, überhaupt einer der bedeutenditen Gewerbe: 
betriebe des Bezirkes iſt; ferner find im Ort 5 Gaſt-, 18 Schank— 
wirtichaften, 14 Kleinhandelögeihäfte, 1 Eichenholzhandlung. 

Die Eifenbahnftation Söflingen nahm im Betriebs: 
jahr 1894/95 im BPerfonenverfehr unter 390 Ztationen des Yan- 
des mit 43366 Perfonen die 175., im Güterverkehr unter 321 
Stationen mit 8627 Tonnen die 140, und im Kafjenverfehr unter 
382 Stationen mit 94434 AM die 81. Stelle ein, 

Gemeindehaushalt und Steuern fiehe Bd. I Anh. 
Tabelle IX— XI, 

Kirhengemeindehaushpalt j. Bd. I S. 744. 

Ortsarmenpflege Bd. I ©. 743, 

Schule Katholiſche vierflaffig. 3 jtändige Yehrer, 1 Yehr: 
gehilfe; evangeliiche zweiklaſſig. Fortbildungsichulen für die fatho: 
fischen und für die evangelifchen Söhne und Töchter. 

Bereine: Bürgerverein (1880); Darlehensfaffenverein (1893); 
zwei Gejangvereine: Yiederfranz (1822), Eintracht (1889); Sol: 
datenverein (1813), Beteranenverein (1873), Kriegerverein (1889 
— vgl. I, 748); Bimmerjchügenverein (1885); fathalifcher Volks— 
verein (1891). 

Zur Einwohnerzahl, kförperlihen Beichaffenheit, 
Mundart, Yebensweife, Berufsleben ꝛc. der Eimvohner 
vgl. Bd. I ©. 388. 394. 395. 425. 427. 428. 429, 434. 438. 
449 f. 458. 472. 476. 480 f. 483, 486 f. 494. 512 f. 
514. 521f. 533. 555 f. 557. 559. 561 f. 563 ff. 567. 568. 
571 fi. 576. 578. 580. 585. 590. 591. 592. 611. 612 f. 
615. 616 f. 621. 624. 625. 626 f. 629. 636. 646, 796 ft. 

Die katholiihe Pfarrkirche zu Mariä Himmelfahrt 
wurde als Kloſterkirche 1693 erbaut. Oblongum von ſchöner Höhe 
und Weite, durch Senkung merflicd nad) Norden hängend ; Chor 
und Schiff Kappengewölbe; Orgel von Gebr. Link in Giengen 
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a. Br. Im der Sakriſtei 3 ältere Figuren aus Holz: der Eruci- 
firus, Maria, Johannes. Hohe Stehleudjter, barod, jaubere ge- 
triebene Arbeit, aber aus unedlem Metall. Gute alte Schlofier: 
arbeit an Wandleuchtern. Schöne Ewiglichtlampe neu, mehrere 
neue Gemälde (von Fraidel). Turm jehr Hein, jchmal, vieredig, 
vom Boden bis zum Firft des Kirchendachs etwas in die weftliche 
Giebelmauer eingelaffen, vom Firft an aufwärts noch 1 achtediges 
Geſchoß, darauf Heine ziegelgededte Pyramide mit Knopf. 3 Gloden: 
große mit Relief auf beiden Seiten, Kreuzigungsgruppe, Inſchrift: 
Maria heis ich, Hans Algeer Rodtschmidt in Ulm gos mich 
1760. — Mittlere — Inſchriften: Polarcha. Sis infinito 
vigil Fani Fulmen arae Sis Pater Dux gregis Tutor zese 
Fuant Theodosius Ernst goss mich in Ulm ao. 1687. 
— Kleine: Ave Maria gratia plena, Maria Angela Abtisin. 
1754 gos mich Abraham Brantmeier und Franeiseus Kern 
in Augspurg; Relief: Die Wundenmale des hl. Franzisfus, — 
Gottesaderfirhe zu St. Leonhard in der jüdweftlichen Ede 
des Orts, nad einer Schrift am Chorbogen eingeweiht 1490, 
reconcilürt 1663, renoviert 1749 und 1852. Chorbogen gotiſch; 
Chor und Schiff mit flacher Dede; Seitenlehnen des Geftühls 
mit gejchnigtem Blattwerk; Turm Satteldach, jeder Giebel mit 
5 fialenartigen Pfeilern. 2 Glocken: größere von Lorenz Riedle 
in Ulm 1859, mit Relief des Erucifirus; um den Fuß des Kreuzes 
windet ſich die Schlange; Inſchriften: In signo crucis serva 
nos Jesu Kedemptor — und: 8. Dei regina sis consolatrix 
Seflingensium ; fleinere: Bilder der Apoftel Betrrus und Paulus, 
darunter: Patrocinio Aplorum liberet nos Deus Jesu und Bild 
des heil. Leonhard, darunter: Noxia pellantur meritis 8. 
Leonhardi . Laetantes ; dabei Namen mehrerer Stifter; ge 
goffen von Gottlieb Korn und Theodoſius Ernft in Ulm (ohne 
Sahrzahl, wohl um 1720). — Auf dem Gottesader Schmied- 
eiſenkreuze. — Bemerkenswert in der Außenwand der Wirtfchaft 
zum „Schatten“ Bildnifche mit alter Kreuzigungsgruppe. — Eine 
St. Jakobskirche vor dem füdlichen Klofterthor, deren Grün— 
dung man jchon auf Karl den Großen zurüdführen wollte, wurde 
1805 abgebrochen. Am öftlichen Ende des Orts Bauplag für 
eine evangelifhe Kirche nebſt Pfarrhaus. Neben der 
Straße an diefem Plag kunſtloſes niederes Steinkreuz und ein 
ähnliches an demfelben Weg ziemlich näher bei Ulm; diejelben 
ſollen Gräber gefallener Franzoſen aus der Zeit um 1805 be 
zeichnen. 


I. 


11. 
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Grabdenfmäler in die Außenwände eingemauert: 

an ber katholiſchen Pfarrfirche: 

Maurytius Devoicz, Handelsmann aus Burbdegnin in Savoyen, 
geſt. 1724, alt 52 Jahre, 

Grescentia Wader, erite Neichsabtiffin, geſt. 1801, alt 61 J. 

Maria Benedicta Brimaverin, Abbatiffa, geft. 1787. 

Maria Eliſabetha Paürin, geb, Eſchenlohrin, Hofmeifterin und 
Oberamtmännin bier, nett 1687. 

en Dolle, Kai. Reihsoberpoftmeifter in Ulm, geſt. 1743, 
alt J. 


Jungfrau Margareta (geſt. 1622) und Jungfrau Veronica (geſt. 
1623) Beſſererin; mit Beſſererſchem Wappen, ſchönes Relief, 
teilweiſe verderbt: Crucifixus, umfaßt von Maria, zu beiden 
Seiten knieende Frauengeſtalt, im Hintergrund eine Stadt 
(vielleicht von Georg Huber ?). 

Burkhart v. Bernhaujfen und SKlingenitein, get. 16—, feines 
Alters —; Wappen; Bilbhauerzeihen bes Georg Huber 
(Biertelj.H. V, 180, N. 461). 

Am jebigen Nevieramtsgebäude, auf der Seite gegen bie Kirche: 

Peter Hueber aus Tyrol, geſt. 1693, alt 29 J. 

Carol Teuffel der Eltter, Hofmeiſter des Kloſters, geſt. 1610, und 
ſeine Hausfrau Chriſtina Mitzingerin, geſt. 1605; Relief Auf: 
erſtehung Chriſti, teilweiſe verderbt; Zeichen des Georg Huber. 

Andreas Sommer, Hofmeiſter des Kloſters, geſt. 16—; Relief 
Leidensgeihichte, ohne Zeichen, aber wahrfdeinlid von Georg 
Huber, 

Jakob Mayerbedb, geweiter Zinſer des Klofters, geit. 1620, alt 
42 J.; Relief Leidensgefchichte, Bildhauerzeichen des Georg 
Huber. 

Haus Schneule, 60jähriger Diener und Baumeiſter des Kloſters, 
geſt. 1612, alt 82 Jahr, und ſeine Hausfrau Catharina, geſt. 
1608; Relief Leidensgeſchichte, wahrſcheinlich von G. Huber. 

Georg Arnold, Zinſer des Kloſters, geſt. 1611, alt 60 &, und 
feine Hausfrau Magdalena, geft. 1632; Nelief Leidensgeichichte, 
gleihfalls nad Art des G. Huber. 

Petrus Braun, des Rittershaufes zu Ulm Secretarius, geit. 1620, 
und feine Hausfrau Magdalena Stenglerin; Relief Leidens: 
gefchichte, wahricheinlich von Georg Huber. 

Juliana Baubofin, geb. Eloofin v. Biberach, Defonomieverwalterin 
bier, get. 1783, alt 40 J. 

Senovefa Bauhofin, geb. Blumin v. Biberad, Defonomievers 
walterin bier, geit. 1801, alt 61 J. 

Maria Angela, geb. A Weinzierl aus Amberg in ber Oberpfalz, geit. 
Um 1715, alt 28 J.; Denfmal gejegt von ihrem Ghemann, 
deſſen Name nicht genannt oder durch Berwitterung vers 
gangen iſt. 

Bernardin v. Bichelmayr, Kaiſerl. Ratb und Poftmeifter zu Ulm 
und Lindau, auch Poftverwalter zu Augspurg, geit. 1709, alt 
79 J., und feine Hausfrau Maria Catharina, geb. Berbundin, 
geft. 1708; Bildhauerzeichen wahrjceinli des Hans Jakob 
Hader (Viertelj.H. V, S. 15 N. 577). 
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Damian Widhart, Kriegskommiſſär des Shwäbiihen Kreijes, ges 
bürtiger Patritius der Stabt Zug in ber Schweiz, geit. in 
Ulm 1691, alt 45 X. 

Carl Adam Freiherr v. Ehingen zu Balgbeim, Herr v. Groflen: 

| Roth, Offen: und Neubauien, geit. 1700, alt 70 J. 

Joh. Chriſtoph Krafit von Dellmenfingen, geft. 1717, und Anna 
Margaretha, geb. v. —— geſt. 1701; 2 Familienwappen; 
Bildhauerzeichen C. F. B,, wabiſcheinich Chriſtian Friedrich 
Braun Wiertelj.H. ve S. 195 N. 570 und S. 200 N. 8). 

Joſeph Anton Krafft v. I Eee Ulmiſcher Patritius, geft. 
1728, alt 49 J.; darunter bejonderer Stein: Maria Catha— 
rina Krafit v. Dellmenjingen. 

Johann Anton Krafit v. Dellmenfingen, geſt. 1776, alt 82 J., 
und Maria Martda Magdalena v. Krafit, geb. im Thurn von 
TIhaingen und Billingen, geit. 1765. 

Ferner mebrere unlesbar gewordene Steintafeln. 

Tiejenigen von G. Huber ober nad feiner Art mit Scenen aus der 
Leidensgeihichte find tief aus dem Stein berausgearbeitet und in ben 
unbeichädigten Teilen nicht ohne Kunſtwert. 


Zu Söflingen gehören außerhalb des Orts: 

Bahnhof, 700 m nördlicd; vom Ort, Stations: und Neben: 
gebäude; dabei zwei einjtodige Privatgebäude: Schentwirtichaft ; 
Fettwarenfabrit. 

Busgenthal, chemals 2 Höfe, "/z km voneinander ent: 
fernt; jetzt ift der nähere abgegangen, der entferntere noch bewohnt, 
3,5 km vom Ort, hinter dem Klofterwald, in gegen Norden ge: 
neigtem Feld über einem Thälchen („Wielenthal*), zwiſchen Hart: 
haufen und Grimmelfingen. 

Buzzenthal, d. i. wohl Unholdenthal, wird erſtmals 1272 ge- 
nannt, als Abt Albert v. Reichenau die Zehnten in Söflingen, B. 
und Harthaufen mit Zuftimmung der Pfarrkirche in Ulm gegen 
einen jährlichen Wachszins dem Kloſter Söflingen übergiebt, 
welches diefe Schenkung mit 100 Mark Silber erftand (Breflel, 
Urf.B. 139). 

Gleifelitetten, Hof, 1 km jildweftlid vom Ort, am Weg 
zum Kloftenvald. 

Krankenhaus, "ia km vom Ort, an demfelben Weg, 
unterhalb Gleiſelſtetten. 

Mehanifhe Weberei, Fabrik, 1,5 km nordweitlic vom 
Ort, an der Blau, ältere Anlage und jegt Filiale der neueren im 
Ort errichteten Fabrik. 

Riedmühle, jegt Kunftwollfabrit, 2,5 km weftlich vom Urt 
am Blaufanal, bei der Markungsgrenze gegen Ehrenftein, großes, 
ichönes Gebäude, 
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Römerhöfe, oberer 2,5 km, mittlerer 3 km, unterer 
3,5 km vom Ort; alle drei Hinter dem Kloſterwald auf füdlicher 
Seite des Hochfträß, nahe über Grimmelfingen, rauh, aber jchön 
gelegen, mit der reizenden Fernficht und der reinen Yuft des Hoch— 
fträß, wenig unter dem oberen, 615 m (it. d. M.) hohen Bergrand. 

Ziegelftadel J, !/2 km jüdweftlic; vom Ort, wenig unter 
dem Krankenhaus, am Weg zum Slofterwald ; noch bewohnt, aber 
Ziegeleibetrieb eingeftellt. 

Siegelftadel II, 2 km weſtlich vom Ort, am „roten 
Berg“. 

Altertümer fiehe Bd. I S. 356. 359. 367, 369, 
370. 381. 

Söflingen (alt Sevil-, Sevelingen — Ort der Ange: 
hörigen eine Sevilo) war wohl mit Ulm altes Königsgut, das 
durch die Hohenftaufen mit der Reichsvogtei über Ulm dem Mar: 
ichalfenamt und Gericht auf der Pürs an die Grafen v. Dillingen 
fam. Ihre Dienftlente, milites de Sevelingen, ſaßen hier feit 
dem Ende des 12. Nahrhunderts (f. u.). Die Dillinger gaben 
denn Ort erhöhte Bedeutung, als fie 1258 die Klariffinnen auf 
den Gries in Ulm durch reiche Schenfung in S. in ftand fetten, 
das St. Elifabethlofter vom Orden des hl. Tamian hieher zu 
verlegen '). In diefes 1229 von Papſt Gregor IX. in den Schuß 
des hl. Stuhls genommene Gotteshaus, defien Inſaſſen ſich auch 
Scweitern vom Garten der bl. Maria nannten, foll die erfte 
Stiftung der Ulmer Bürger Krafft, genannt von Nau, mit 3 Höfen 
gemacht haben, welche die Lehensherren Bilgrin und Ulrich v. Frey: 
berg dem Klofter eigneten. Auch der Markgraf Heinrich v. Burgau, 
der Graf Konrad v. Kirchberg, Graf Berthold v. Maritetten, ge— 
nannt v. Neuffen ?), die Gebrüder Berthold und Rudolph v, Trauch— 
burg bezeigten ſich wohlthätig gegen das Kloſter, und der Abt von 
Reicyenau fchenkte einige Höfe in dem benachbarten Dorfe Pfuhl. 
1239 nahm Kaiſer Konrad 11. das Klofter in feinen und des 


') Mangelbafte Gedichte des Klofters: Fiſcher, Gejchichte bes 
Kloftere ©. Um, P. Geuß 1862, Vgl. auch Hofeles Diözeſanarchiv 
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Reiches Schutz, und Papſt Innocenz IV. befreite es 1254 von 
allem Wegged. Im Jahr 1258, 13, Januar, fchenfte jodann 
Graf Hartmann III. v. Dillingen mit Zuftimmung feines Sohnes, 
des Biſchofs Hartmann von Augsburg, und feiner Töchter Udilhild, 
Gräfin v. Zollern, Willibirg, Gräfin v. Helfenftein, und Agnes 
v. Hellenjtein alle Herrfchaft und Befigungen des Dorfs Sevilingen, 
mit Ausnahme der Vehen, womit einige belehnt, desgl. des Batro- 
natrechts der Kapelle, verfcjiedener Wälder x. Diefe Schenkung 
gab BVeranlafjung, das Klofter nody in demjelben Jahre nad Söf— 
lingen zı verlegen. (Einer längjt widerlegten — Steichele, Bist. 
Augsb, IT, 51 — jcjauerlichen Gefchichte joll das Kloſter aud) 
die Schenfung der Burg Söflingen zu verdanfen gehabt haben: 
Graf Hartmann v. Dillingen habe 1258 feinen Schwiegervater, 
den Grafen Egid v. Kellmünz, ermordet und jet deswegen ent: 
hauptet worden, die Tochter Egids und Witwe Dartmanns, Wille 
burg, habe bald darauf auch noch ihren 14jährigen Sohn durch 
den Biß eines wiltenden Hundes verloren, und die Unglüdliche habe 
nun dem Kloſter die Burg geichentt). 

1259, 20. Februar, eignet Graf Hartmann v. Tillingen 
dem Stlofter alle Befigungen, die es von feinen Lehensleuten durch 
Kauf oder Schenkung erhalten, und am 25. Mai d. J. verzichtet 
Graf Ulrich dv. Helfenftein mit feiner Gemahlin Williburg auf ihre 
Rechte an die Güter, weldye dem Klofter von dem Biichof Hart: 
mann umd feinem Bater geichenft worden; jpäter, 1270, verkauft 
Willeburgis, die Witwe Wicmanns von Aislingen (bei Dillingen), 
die Veſte Sevelingen mit aller Zugehör und allem, was ihr umd 
ihrem anne, jo lang er lebte, gehörte, durd) die Hand des Bi- 
ſchofs Hartmann an das Klofter für 300 Pfund, und der Biſchof, 
der die Witwe und den Beritorbenen feine Getreuen oder Vajallen 
nennt, bejtätigt den Verkauf. Nber außer der Willeburg, die ver: 
mutlich aus dem ejcjlechte der Minifterialen von Söflingen war, 
hatten auch noch andere diefes Gejchlechtes Teil an der Veſte. In 
demfelben Jahr 1270 bejtätigt der Biihof Hartmann dem Klofter 
die Schenfung Ebos v. Sevelingen über feinen Teil an der Befte 
und am andern Gütern, und ebenfo den Anteil Heinrichs des 
Schwarzen dv. S. daran ꝛc. Durch diefe und andere Schenkungen 
und Käufe kam das Kloſter jchnell in den Befig von ganz Söf— 
lingen und bald auc in den Befig von weiteren Gütern in der 
Umgegend. Schon frühzeitig fehlte es auch nicht an kaiſerlichen 
und päpftlichen Privilegien umd Freiheiten, Noch in Ulm war das 
Kloſter, wie wir geieben haben, in des Kaiſers und des Reiches 
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Schutz genommen worden; 1359 empfiehlt es Kaiſer Karl IV. 
dem Schutz der Stadt Ulm, und 1368 ſtellt ihm ebenderſelbe Kaiſer 
einen Freibrief über ſeine Unvogtbarkeit aus. Die nachfolgenden 
Kaiſer beſtätigen dieſe und andere Freiheiten des Kloſters. Gleich— 
wohl bildete ſich aus der obigen Empfehlung allmählich eine förm— 
liche Schutz- und Schirmvogtei der Stadt Ulm über das Kloſter. 
Dieſes war, wie bereits geſagt, frühe zu ausgedehntem Beſitz ge— 
langt. Das eigentliche, vermarkte Gebiet bildeten die Dörfer Söf— 
lingen, Harthauſen und Scaffelfingen. In der weitern Umgegend 
hatte das Kloſter nach und nach Beſitz, meiſt dauernden, erhalten, 
in Ulm, Böfingen, Breitingen, Ehrenſtein, Einſingen, Grimmel— 
fingen, Holzkirch, Jungingen, Langenau, Lehr, Lonſee, Mähringen, 
Söglingen, Weidenſtetten, ferner ſolchen in Bauſtetten, Dellmen— 
fingen, Donaurieden, Erſingen, Bermaringen, Eggingen, Bur— 
lafingen, Leipheim, Riedheim, Riedhauſen, Gremheim, Schwenningen 
(dieſe 6 in bayeriſch Schwaben), Pfronſtetten, Eßlingen (Wein— 
berge 1258, Heimbach 1278), Böttingen, Neuffen (Weinberg 
ſ. o.), Stuttgart (Weingarten am Mühlberg, auf der Stein— 
grube 1357, 79), vorübergehend felbit in Bruchjal und Zeutern 
(bis 1287). 

Zulegt werden 4000 Unterthanen, ein Einkommen von 
65000 Gulden jährlid) angegeben. Dem zunehmenden Wohljtand 
entſprach ſchon im 15. Jahrhundert Abnahme der Zucht im Stlofter. 
Das Basler Konzil beichäftigte ſich jeit 1434, wo es den Papit 
mit der Reformierung des Klofters beauftragte, wiederholt mit diefer 
Aufgabe. Der General und der Provinzial der Minoriten erließen 
Mandate an das Kloſter 1463 ff., gaben ihm neue Statuten 1470, 
Aber zunächft wurde es jchlimmer umd fchlimmer. (Das Nad): 
jtehende eine Zufammenfaffung der zahlreichen Akten im Staats: 
archiv. Bol. auch Schmid und Pfifter, Denkwürd. der württ. und 
ſchwäb. Ref. Geſch. IL 12. Jäger, Um 501. €. F. Stälin 
Il, 743. Ueber die bei der Auflöfung des Kloſters 1803 ge- 
tundenen Buhlbriefe aus dem 15. Jahrhundert — Amores Böt- 
lingenses — vgl. Birlingers Alemannia III, 86 ff. 140. 296. 
Ulmer Korreſp. Bl. I, 18. 49, Steinhaufen, Geſchichte des deut: 
chen Briefs. ") 


) Daß das Klofter eine Druderei von Heiligenbildern und um 
1500 eine Buchdruckerei gehabt babe, wird aus Söflinger Holzftöden im 
Germaniſchen Mufeum zu Nürnberg — Eſſenweins Beriht S. 72 ff. — 
und aus dem 1509 und 1514 an die Druder in Um und ©. erlalienen 
Gebot, nichts ohne Verwilligung des Rats zu druden, geſchloſſen. 
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Die Konventualen im Barfüßerklofter in Ulm und die Klojterirauen in 
©. führten ein leichtfertige®, den Ordensregeln widerſprechendes und ärger: 
liches Leben. Erſtere hatten öffentlih Konfubinen, mißbrauchten ebrbare 
Bürgerstöchter und Frauen und betrugen ſich gegen die Bürgerjchaft auf bie 
brutalfte Weife. Die Söflinger Nonnen ließen nicht nur Liebhaber des Nachts 
in das Klofter ein, jondern befuchten fie auch außerhalb desielben in welt: 
licher Kleidung und mit Hilfe von Nachſchlüſſeln, trieben Kinder ab, ver: 
wenbeten einen großen Teil der Kloftereinfünfte für ihre Yiebbaber und 
ließen den Teil bes Klofters, der ihmen nicht zur Wohnung diente, in 
Berfall geraten. Der Rat ber Reidhsitadt wurde durch all das veran: 
laßt, bei dem päpftlihen Stuhl um eine NReformierung beider Klöfter 
anzufuchen, zu welhem Zwed er jih an Graf Eberhard d. Aelt. von 
Württemberg wandte, um das Geſuch in Gemeinfhaft mit ihm in Rom 
zu betreiben. Sie erlangten auch eine päpftlihe Bulle vom 14. Sept. 
1483, durch welde die Aebte von Hirfau und Blaubeuren zu Kommii: 
jären ernannt und mit ber Reformation ber Klöjter beauftragt wurben. 
Diefe fanden aber weder bei den Barfühern in Ulm, nody bei den Kloiter: 
frauen in ©. geneigte Aufnahme und Willführigfeit, die Reformation 
vornehmen zu laſſen. Die Nonnen verichloilen ihre Thore, die man mit 
Gewalt öffnen mußte, wollten die päpftliche Bulle gar nicht verlejen lafien, 
jtießen mit Meſſern darnach und erboben einen furdhtbaren Lärm. Auf 
vieled Zureden nahmen fie endlih 14 Tage Bedenkzeit, nach deren Ber: 
fluß 18, die fich nicht unterwerfen wollten, famt ber Aebtiſſin aus bem Klofter 
traten und größtenteils nah Günzburg zogen; nur 6 blieben im Klofter zurüd, 
weldhen man andere aus bereits reformierten Klöftern beigab. Die Ausge— 
tretennen waren jeboch keineswegs zufrieben, ſondern beriejen fidh auf ihre all: 
gemeinen und bejonderen Orbensprivilegien und fanden nicht nur bei ihren 
meift adeligen Familien, jonbern auch bei ihren geiſtlichen Obern vielfältige 
Unterftügung, jo daß fie die ganze vorgenommene Reformation für un: 
gültig erklärten und an den ‚päpftlichen Stuhl appellierten. Obgleich nım 
Um und Graf Eberhard eine päpftlihe Konfirmationsurfunde über bie 
Reformation erlangten und Kaifer Friedrich an der Aufrechterbaltung ber 
legteren thätigen Anteil nabm, wurde auch bie erwähnte Appellation in 
Rom angenommen. Ulm jtellte deswegen einen eigenen Sahmalter da— 
jelbit auf und fchidte fogar ben Stadtammann babin, um ber klägeriſchen 
Partei entgegenzuarbeiten und eine wiederholte Beftätigungsbulle audzu: 
wirken. Mit welden Schwierigfeiten und Ränken ber Abgefandte zu 
fimpfen batte, welche Eummen der Prozeß koſtete :c., darüber liegt ein 
benfwürbiger Bericht des Stadbtammanns an ben Rat in Ulm vor. Alles, 
was erlangt werden fonnte, war aber nur, daß bie Reformation nicht ae: 
rabe umgeftoßen wurbe und bie püpftliche Kurie die Revifion des kom— 
miſſariſchen Verfahrens dem Abt von Salmansweil übertrug, ber eine 
Vereinigung beider Parteien im Wege des Vergleichs verſuchen ſollte. 
Ta dieſer fehlſchlug, wurde ber Abt von St. allen zum päpftlichen 
Kommiffär ernannt, richtete aber ebenjowenig aus. Im Jahr 1486 end⸗ 
ih fam ein Vergleich zwifchen Ulm und den ausgetretenen Klofterfranen 
zu Stande, vermöge deſſen es letzteren freiſtehen jollte, wieder in dae 
Klojter einzutreten und ji da ber Reformation gemäß zu balten, oder 
in andere Klöfter überzugeben, in welch letterem Falle fie nicht nur das 
was fie in das Klofter ©. gebracht hatten, zurüderbielten, fondern auch 
noch je 100 Gulden zur Aufnahme in ein anderes Kloiter. Außerdem 
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befamen fie und die Barfüher in Ulm zujammen für ausgelegie Prozeß— 
und andere Koſten die Summe von 5300 Gulden, womit ber befchwer: 
liche und Foftfpielige Handel jeine endliche Erledigung fand. 


Während das Klofter noch 1470 an die Stadt Ulm die Bitte 
gerichtet hatte, zwei aus den Bornehmften des Rats zu wählen, 
die des Kloſters Syndiei und Oeconomi jeien, wurde ihm die 
ulmifche Vogtei bald läftig und es juchte jich je länger je mehr 
davon loszumachen. Es entjtand deshalb ein langwieriger Rechts: 
ftreit, der um jo hartnädiger wurde, als die Stadt die hohe Ge: 
richtsbarfeit und Obrigkeit unabhängig von ihrem Schutz-⸗ und 
Schirmsrechte zu bejigen behauptete. Im Jahr 1773 kam endlich 
ein Vergleich zu jtande, wonad Ulm den Schuß und Schirm, 
fowie der Territorialhoheit und Gerichtsbarkeit über des Kloſters 
Befigungen Söflingen, Harthaufen und Schaffelfingen entjagte, das 
Kloſter dagegen an die Stadt feine Befigungen und Rechte zu 
Mähringen, Yehr, FJungingen, Breitingen, Holzfird), Yonjee, Yangenaır, 
MWeidenftetten, Söglingen und Bermaringen abtrat, deren Wert zu 
51245 fl. angejchlagen wurde. Das Klofter trat nun im die 
Reihe der unmittelbaren Reichsklöſter mit Eis und Stimme auf 
den Kreis: und Neichstagen ein. Die damalige Aebtiffin aber 
wurde wegen de3 obigen Vergleichs und wegen ſonſt ſchlecht ge: 
führter Wirtſchaft vom Drdensprovinzial gezwungen, abzutreten. 
Das ganze Befigtum jtand unter der Verwaltung eines Oberamt: 
manns zu Söflingen. Haid rühmt 1786 den damaligen Klofter: 
oberamtmann, Hofrat Mayer aus Biberach: er habe zur Ber- 
befferung der Defonomie und zum Wohljtand der Höfterlichen Unter: 
thanen ſehr heiliame Anjtalten gemacht, bejonders die Abſchaffung 
des Bettels umd eine Huge Berforgung der Armen werde jein Ans 
denfen ſegnen. Im Jahr 1803 wurde das Klofter von Bayern 
aufgehoben, dem es durd) den Reichsdeputationsſchluß zugefallen 
war, ein Teil der Kloftergebäude wurde zum Sig eines K. Bayer. 
Yandgericht3 und Rentamts verwendet, andere wurden verfauft, ſ. o. 

Zu Söflingen ſaßen, wie oben erwähnt, im 12. und 153. 
Jahrhundert Dienftleute der Grafen von Dillingen, die fich nach 
jenem Ort jchrieben ; fie verfahen am Hof ihrer Herrn das Anıt 
der Truchjeffe (Steichele, Bist. Augsb. III, 53). An der Spige 
des Gefchlechts fteht der Minnefänger Meinloh von Zevelingen 
um 1180 «vgl. Seite 316). Ein Menfchenalter jpäter lebte 
Ritter Menloch v. S. (ca. 1220-1244), einer der Stifter der 
Ulmer Deutfchordenstommende, der diefe mit einem Haus und einer 
Kapelle zu Ulm begabt hat, und Rudolf v. S. (1220 bis ca. 1239). 
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Des letzteren Sohn, der Truchſeß Rudolf (1236—1264), ſowie 
Heinrich, genannt der Schwarze, und Ebo gehörten einer dritten 
Generation an!). 1270 ff. verkauften oder ſchenkten verſchiedene 
Glieder der Familie ihren Anteil am Schloß und ihre ſämtlichen 
Beſitzungen zu Söflingen an das dortige Kloſter. 

In der Folge treffen wir Herren v. Söflingen oder Söfler, 
wie ſie meiſt genannt werden, an verſchiedenen Orten, namentlich 
zu Um?) Man darf nun aber nicht ohne weiteres alle Söfler 
als Nachkommen jener Dillingifchen Minifterialen ausgeben, viel- 
mehr find nad) den Wappen zweierlei Familien zu unterſcheiden. 

Die eine führt eine bis zum Schildfuß geftürzte (weiße) Spige 
(in Rot) und als Helmzier (rote) mit (weißen) Kugeln bejette 
Büffelhörner. Diefem Gefchlecht gehören (1330 ff.) die beiden 
Brüder, Ritter Konrad und Ulrich die Seveler in Ulm, Befiger 
der Burg Arnegg (DA. Blaubeuren), und Konrad v. Söflingen, 
1376 Bogt in Scjorndorf, an. Nach den Vornamen zu jchließen, 
zählen auch der Konrad v. ©., der in einer Urkunde von 1293 
erjcheint, und Konrad Söfler, an den Friedrid) von Oeſterreich 
1420 Burg Schweinhaufen (DA. Waldfee) verpfändet, zu diefem 
Stamm. 

Das andere Geſchlecht Söfler, deſſen Bertreter jich zu Ulm 
bis in das 15. Jahrhundert hinein nachweiſen laffen, hat als 
Wappen ein wachjendes Einhorn auf dem mit Zweigen belegten 
Siegelgrund. Dies iſt aud) das Wappen der Ulmer Patrizier- 
familie Roth, als deren Stammesgenoffen ſich diefe Söfler jomit 
ausweifen. 

Daß beide Familien Söfler von unjerm Söflingen herjtanmen, 
unterliegt feinem Zweifel. Welche dagegen mit den Dillingijchen 
Minifterialen von Söflingen identisch ift, läßt fi, da das Wappen 
der letzteren unbekannt ift, micht wohl mit Sicherheit entſcheiden. 
Der Umftand, daß Gründe vorhanden find, die den Gefchlechts- 
zufammenhang der Roth mit den Dillinger Dienftleuten wahrjchein- 
lid) machen, spricht allerdings für die Annahme, daß die Ulmer 
Söfler mit dem Einhormvappen Nachkommen jener Minifterialen 
find. (Vgl. Roth v. Schredenftein, Württ. Biertelj.G. 1888 
©. 191 ff.) 

) Wahrfcheinlid auch Willeburg, Gattin Wihmans von Aifelingen. 

2) Die Bermutung, daß auch das im 14. Yahrbundert zu Ulm 
blübende Gefchleht der Schwarzen mit ben Söflingern im Zufammen: 
bang stehe und zwar von dem erwähnten Heinrich abzuleiten jei, bat 
mancdherlei für ſich. 


Söflingen. 621 


Im Dorf S, waren urſprünglich neben den Grafen v. Dil 
lingen und ihren Dienftleuten (f. 0.) auch die Grafen v, Helfen: 
ftein — lUnterthanen von ihnen nod; 1429 — die Klingentein 
(1267), Klofter Reichenau (1272), die Güffen (1287 ff.), die 
v. Dettingen (1383 Haus an der Kapellen im Dorf), Stain 
v. Klingenftein (Haus bei St. Yorenzen Kirchen liegend 1397), die 
Prarrfirhe in Ulm (1411, 1467), die Deutjchordensfommende und 
der Spital in Ulm begütert. 

Der Zehnte teilte fi vor der Ablöſung in den Haupt- oder Oeſch— 
zehnten, und in den Berg: und Weingartzehnten, in dem erjten war der 
Staat allein Großzehntherr, der zweite, zwifchen dem Staat (früher 
Deutſchordenskommende) und den Spital Ulm geteilt, war durd) Ver— 
gleich mit Ulm 1823, ſoweit ihn die Finanzkammer befaß, der Stadt 
überlajjen, Der fleine Zehnte und der Obſtzehnte war auf gleiche 
Weiſe wie der große verteilt, Heu: und Dehmdzehnte wurde nicht 
gegeben, Die Grundlaften betrugen 119 fl. in Geld und 1410 fl. 
in Naturalien. Sie gehörten dem Staat, mit Ausnahme eines 
Heinen, den Familien Hol und Baldinger in Um u. a. zu— 
fommenden Anteils. Bon den Stlofterszeiten her hatten jich hier 
die Yehensverhältniffe noch größtenteils erhalten. 

In Kriegszeiten hatte der Ulm jo nahe Ort viel zu leiden: 
1547 (v. Martens 278); 1628, 1631 (Württ. Neuj.Bl. 1889 
©. 14), 1643, 1633, 1634 1648, (b. Martens 300, 336. 
338. 376. 433. 488); 1702—-1704 (557 ff.), 1733 (618), 
1800 (727). 

Aus S. ſtammte die befannte Ulmer Bildhauerfamilie Sür: 
lin (Syrlin) durd; Einwanderung des Zimmermanns Hainz ©. 
in die Reichsftadt 1412 (U. D. B. XXXVI, 166), — Geboren 
ft in ©, 19. Februar 1705 Franz Anton Kraus, Maler in 
Benedig und Paris, geit. 1752 in Klojter Einfiedeln, wo er den 
neuen Chor gebaut und ausgefhmüdt hat (A. D. B. XVII, 68). 

Kirchliches. ©. war von Anfang an im Parocjialverband 
mit Ulm, deffen Pfarrkirche, fpäter gemeinſchaftlich mit Kloſter 
Reichenau, 1272 hier den Zehnten befaß (Preifel, Ulmer Urk.B. 
139). Im 13. Jahrhundert wurde eine eigene Kapelle, die jet 
noch ftehende St. Yeonhardsfirche, erbaut und hier Gottesdienft ge- 
halten. Laut Bertrag vom 10, Auguft 1400 hatte der Pfarrer 
von Ulm hier alle pfarrlichen Gejchäfte verrichten zu laffen, doch 
waren die Söflinger verpflichtet, an den 4 hodhzeitlichen Tagen, 
fowie an der Sirchweih zur Anerkennung ihrer Abhängigkeit von 
der Mutterfirche den ottesdienft in dent Ulmer Münjter zu be- 
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fuchen. As 1531 Ulm die Reformation annahm, verblieb Klojter 
und Dorf S., wo Ulm nur die Schirmvogtei hatte, dei der alten 
Kirche. Der Gottesdienft wurde fortan von einigen Franzisfanern 
beforgt, welche im Beichthaus des Kloſters wohnten, von dieſem 
verföftigt wurden und für ihre Dienftleiftungen feine Belohnumg 
bezogen. Durd die Verichiedenheit der Neligionsübung war aber 
das Necdhtsverhältnis der Filtalität nicht aufgehoben, blieb aud) von 
S. ſelbſt umbeftritten, obwohl der Biſchof von Konſtanz 1544 die 
Filialpfarrkirche den Franzisfanern zuſprach. Noch 1621 konnte 
der Nat von Ulm ohne Widerſpruch, unter Wahrung der Rechte 
der Ulmer Mutterficche, den Kapellen in ©. alle pfarrlicyen Rechte 
abfprechen und Verwahrung dagegen einlegen, daß die Kapelle zu 
St. Jakob ganz neuerlich wiederum eröffnet und die Kindertaufe 
darin angeftellt werde, und bis 1626 mußten alle Toten von S. 
auf den Friedhof in Ulm übergeführt werden. Erft in dieſem Jahr 
wurde um die St. Yeonhardskapelle ein eigener Begräbnisplag an- 
gelegt, wozu der Ulmer Rat unter der Bedingung jeine Zuftim- 
mung gab, daß S. dem Ulmer Zotengräber als Entſchädigung 
für die dadurch verurſachte Einbuße an feinem Eintommen jähr: 
lich 15 fl. bezahlte und das Verfprechen gab, bei der Beerdigung 
eined Fremden auf dem Söflinger Kirchhof jedesmal dem Ulmer 
Totengräber die betreffenden Gebühren zu reihen. Auf Grund 
de3 Filialverbands beanfpruchte aber Ulm auch ein Reformationd: 
recht in S., bejonders die Befugnis, in den Kapellen und jelbit 
in des Klofters Kirche lutherifche Prädikanten aufzuftellen. 1537 
verlangte es von den Slofterfranen, wenn fie in ihrem Konvent 
Meile leſen und andere Zeremonien halten, jollen fie den Hof zu: 
Schließen und feinen Söflinger nody Ulmer Bürger hineinlaffen. 
Ein paarmal gab die Stadt ihren Anſprüchen auch eine praktiiche 
Folge, indem fie 1543 den Frühbeter am Münfter, Georg Bier: 
mann, beauftragte, alle drei Wochen in der St. Yeonhardsfapelle 
eine Predigt zu halten, wiederum 1634 durd) den Münfterprediger 
M. Cberfan und M. Honold gegen eine Bezahlung von wöchentlich 1 fl. 
dort evangelifchen Gottesdienit halten ließ. Aber diefe Neformations: 
verfuche blieben erfolglos ; das erfte Mal wurde das Vornehmen 
de3 Mats durch Kaifer Karl V. verboten, das andere Mal dur 
den Zieg der Kaiferlichen bei Nördlingen vereitelt, und das Klofter 
leiftete beharrlichen Wideritand. — Außer der St. Yeonhards- 
kapelle Hatte S. bi8 1805 eine St. Jakobs: oder Yaurentius: 
fapelle. Dieſe, uriprünglich ein bloßes Oratorium der Grafen 
v. Dillingen, von Graf Hartmanıı 1258 famt dem Patronatrecht 
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dem Kloſter gejchenft und vom Biſchof von Konftanz diefem ein- 
verleibt, wurde jpäter, wahrſcheinlich furz vor der Reformation, 
erweitert und dann die Gottesdienfte in ihr ftatt in der ent- 
fernteren und darum unbeguemeren Yeonhardsfapelle gehalten. Yet- 
terer verblieb nur die Feier des Kirchweihfeſtes und der Hand— 
werfsjahrtage. 

Einfchneidende BVBeränderungen im firchlichen Yeben brachte 
1803 der Lebergang Söflingens® an Bayern und die Aufhebung 
des Klofterd. Den Franzisfanern wurde die Seelforge abgenommen, 
übrigens ihnen gejtattet, das klöſterliche Zufammenleben im Ort 
noch bis 1814 unter Leitung eines ehemaligen Wengendyorherrn 
fortzufegen. Die Paftoration wurde proviſoriſch 3 Erbenediktinern 
der ehemaligen Abtei Eldyingen übertragen, am 2. März 1805 
aber eine jelbjtändige Pfarrjtelle mit einem ſtändigen Bilariat er- 
richtet, die 1693 erbaute Klofterfirche zur Himmelfahrt Mariä zur 
Pfarrkirche bejtimmt und die St. Jakobskirche abgebrochen. Das 
Vermögen der urjprünglichen Filialpfarrfiche zu St. Yeonhard 
(5478 fl. Kapital ımd 149 fl. 51 fr. bar), fowie das der beiden 
Bruderjchaften zum Herzen Jeſu und zum hl. Sebaftian im Be: 
trag von 4722 fl. wurde von der bayerischen Regierung eingezogen. 
Patron der Pfarrtelle wurde der König. Bon den beiden genannten, 
mit der Zeit eingegangenen Bruderfchaften wurde die zum heiligften 
Herzen Jeſu 1855 wieder eingeführt. Bei der Pfarrei befindet 
jih ein Taufbuch vom Jahr 1615, ein Totenbucd, von 1758 und 
ein Familienertraftus von 1749 an. 

Für die Proteftanten (1836: 25, 1866: 269, 1895: 950), 
Filialiften von Ulm, wurde jeit 1876 im der widerruflich zur 
Benützung eingeräumten St. Yeonhardsfapelle von Ulmer Geiftlichen 
regelmäßiger Gottesdienft gehalten, 1894 ein eigener Pfarrverwefer 
angeftellt. Die evangelifche Pfarrei hat ein eigenes Taufs, Ehe: 
und Totenregifter, daS 1874, und ein Konfirmamden- und Kom- 
munifantenregifter, das 1894 beginnt. Ein Kirchenbau ift geplant. 
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2. Harthaujen. 

Der Pfarrweiler Harthaujen, 4 km von Zöflingen, gegen 
Weſt-Süd-Weſt, faft 100 m höher, 582 m ü. d. M., durd 
ſtark anfteigende Nachbarſchaftsſtraße zu erreichen; auf einer gegen 
Welten weniger, aber fonjt ringsum erheblich abfallenden Höhen: 
fuppe, deren obere Fläche der Kleine, mit geräumigen Gehöften 
und Obftgärten fat Freisförmig gebaute Ort einnimmt. Um den 
Ort die Felder am Abhang. — Yage gegen das Blauthal offen, 
mit Ausficht über Ulm nad) Günzburg, jehr hübſch; jonft von 
den überragenden Waldeshöhen des Hochſträß umgeben. — Seit 
1895 eigene re nahe beim Ort gefammelt. 

Kirche zum heil. Florian, nad 
einem auch fie nicht verfchonenden Brand 
1699 vom Kloſter Söflingen neu ge 
baut (jegt Baulaft Staat); Turm mit 
jteinernem Zinnenfrie8 und blechgededtem 
Zeltdach. 

Pfarrhaus (Baulaſt: Staat) mit 
Garten neben der Kirche. Schulhaus 
von 1834. Kirchengemeindehaushalt 
Bd. J ©. 744. Steuern Bd. I Anh. 
Tab. X. 

Hübſche Waldwege über Harthaufen nach) Ermingen:Allewind 
oder über das hinter dem Weiler liegende „Wiejenthal“ am Bugen: 
hof vorbei durd) den „Bugenwald“ zu den Hömerhöfen u. j. w 

Ausschließlicher Nahrungszweig ift die Landwirtſchaft. 
1895 10 Haushaltungen, ſämtliche mit landwirtichaftlidem Be: 
triebe, worunter 6 größere bäuerliche Anweſen, denen faft die ganze 
Martung mit 180 ha landwirtjchaftlicher Fläche und 30 ba Wald 
gehört. Auf dem Aderfeld werden in Sfeldriger Wirtichaft, wo— 
bei ?/s der Brache beftellt find, hauptfähli Dinkel, Roggen, 
Haber und Gerfte, Kartoffeln und jehr viel Futterfräuter gebaut: 
ein großer Teil des Getreide (1300 Ztr.) ſowie etwas Kartoffeln 
kann abgejegt werden. Die Wiefen find Zmähdig, wenig ausge 
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dehnt und ohne Wäſſerung. Obſtbau iſt unbedeutend. Die 6 
Großbauern haben ſtarke Viehhaltung (27 Pferde, 104 Stüd 
Rindvieh, 20 Schweine), treiben insbefondere auch Pferdezucht, 
dagegen feine Schweine: und feine Schafzucht, vielmehr ift die 
Gemeindeweide an einen fremden Schafhalter verpachtet. ALS 
einziges Gewerbe ift im Ort eine Gaftwirtichaft. 

Römifches ſ. Bd. I ©. 370. 

In Harthaufjen (d. i. Haufen, Häufer in der Hart, der 
Wald: und Weidgenofjenichaft, auf deren einftiges VBorhandenfein 
die noch bejtehende Firchliche Zugehörigkeit von Schaffelfingen und 
Ermingen, die frühere von Arnegg, Dietingen, Eggingen, Ehren: 
ftein, Einfingen, hinzumeifen ſcheint) gehörte die Kirche zu dem 
Befis, mit welchem die Grafen v. Dillingen ihr Klofter Neresheim 
ansftatteten (ſ. u.). Außerdem hatten die Klöfter Reichenau (von 
der Pfarrkirche im Ulm her) Zehnten bis 1272, und Wiblingen 
Zehnten (1148) und Zinſe (1353), ein Ulmer Bürger Heinrich 
von Hall Zehnten (1329), zeitweilig (bi8 1281) befaß mit Ehren- 
ftein Graf Eberhard von Württemberg die Bogtei in H. Kloſter 
Neresheim jchenfte dem Klofter Söflingen, da8 1272 den Reichen: 
auer Zehnten, 1281 mit Ehrenftein die württ. Vogtei erworben 
hatte, den Drt mit Zehnten, Kirchenſatz u. a. 1282. 

Kirhlihes. Wie Söflingen gehörte auch der Pfarrweiler 
Harthanfen urfprünglid; zur Pfarrkirche Ulm, welche 1272 ge: 
meinjchaftlih mit Klofter Reichenau als Befigerin des Zehn: 
ten erſcheint. Schon frühzeitig wurde aber hier eine eigene 
Kirche zum Hl. Florian erbaut, ja eine jelbftändige Pfarrei ge- 
ichaffen. Letzteres gejchah durch Graf Hartmann II. von Dil: 
lingen (get. 1134) aus den Cinfünften feines hiefigen Nitter- 
gutes. Der Pfarrei wurden ſogleich oder nach und nad) eine An- 
zahl Orte als Filiale zugeteilt, wie Ehrenftein, Arnegg, Dietingen, 
Einfingen, Scaffelfingen, Ermingen, Eggingen. Vor feinem 
Tode vermachte der Stifter Hartmann jeine Güter zu H., dar: 
unter zwei Teile des Zehnten und den Kirchenfag der Pfarrei dem 
von feinem Vater gegründeten Klofter Neresheim, und Bapft 
Alerander III. beftätigte dem Gotteshaus diefen Beſitz. Abt 
Dietericd; und Konvent zu Neresheim überließ denjelben ſchenkungs— 
weife 1282 an Kloſter Söflingen, das danı 1331 die Ein- 
verleibung der Kirche in das Kloſtergut gleichzeitig mit der der 
Kapellen zu Ehrenftein und Burlafingen gegen eine Bezahlung 
von 200 Goldgulden an den Bifchof von Konftanz durchjegte. 
Mit der Zeit verlor die Pfarrei die meiften der ihr zugeteilten 
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dilialien: Dietingen wurde ſchon vor 1275 abgezweigt doch hatte 
die Pfarrei H. noch bis 1821 Zehnten dafelbit), Arnegg 1442 
der Pfarrei Dietingen zugewiefen, Einfingen, jeit 1454 Saplanei 
mit Seelforge, wurde im 17. Jahrhundert zur Pfarrei erhoben, 
1815 aud) das Haus St. Johann dorthin eingepfarrt ; 1793 wurde 
Eggingen jelbftändig und 1815 Chrenftein der Pfarrei Herrlingen 
zugeteilt. Der ältefte befannte Pfarrreftor, um 1273, it Bern- 
hard v. Boldern; ihm folgte Pleban Eberhard, der 1303 und 
1304 in Gemeinschaft mit dem Patronen Klofter Söflingen gegen 
Graf Ego v. Scelflingen, Stiftsheren in Augsburg, und Pfarr: 
herrn in Erbach über den Belig des Zehnten in Einfingen vor 
dem bifchöflichen Gericht in Konftanz prozefjierte (Prefjel, Ulmer 
Urk. B. 282 ff.). Im Jahr 1500 mußte die Aebtiffin Elifabeth 
Nychnerin und Konvent zu Söflingen bein päpftlichen Stuhl über 
Beläftigung in den Rechten der Pfarrkirche zu H. gegen einen un— 
befannten Widerſacher Klage führen. Der im Jahr 1516 er- 
nannte Pleban Andreas Hofmann mußte gegen einen Nebenbubler 
Franz Oßwald biſchöfliche Hilfe anrufen, um im den Befig der 
Pfarrei zu gelangen, und fein Nachfolger Johannes Huchenauer 
(1518— 1525) progelfierte von 1519 an jahrelang mit dem 
Klofter Söflingen wegen feiner Bejoldung, des Neubruchzehuten, 
der Reſtauration des Pfarrhaufes und der Erbauung eines Mesner: 
haufes, bis endlid) 1524 ein Vergleich zu ſtand kam und Huchen— 
auer 1525 verjprad), fid) auf 2 Jahre in die Pfarrei Göttingen 
zurüdzuziehen (Staatsarchiv; vgl. Württ. Viertelj.d. 1895, 266). 
Die Reformation wurde in H. als in einem Söflingenjchen Ort 
nicht eingeführt. Nach Aufhebung des Klofters ging das Patronat- 
recht 1803 an die Krone Bayern, 1810 an Württemberg über. 
Su der Pfarrei befindet jich ein Jahrtagsverzeichnis von 1706; 
Tauf:, Ehe: und Totenvegiiter aber datieren erjit von 1780, das 
Firmungsregiſter von 1830. 
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Pfarrdorf, Gemeinde III. Klajje mit 7 Gemeinderäten, 352 
Einwohner, 337 Kath., 8 Evang. (Filial. von Niederftogingen ), 
7 v. a. Bek. 1. Stetten, 280 Eimw., 274 Kath., 6 Evang. 
Kath. Pfarramt. 2. Kaltenburg, W., 2 Kath. 3. Lon— 
thal (St. Ulrich), Pfarrweiler, 47 Kath. Kath. Bfarramt. 
4. Neuendorf, W., 14 Kath, ? Evang, 7 Mennoniten 
(Schule in Bilfingen o. 9%) Markung: Stetten 391,90, 
Lonthal (mit Neuendorf) 549,55. Zuf. 941,45 ha in 114% 
Parzellen. Gebäude: (1895) St. 68, 8. 1,9%. 14,8 4 
Wohnhäuſer; brandverfichert (1896) zujammen 89 Haupt: und 
53 Nebengebäude. 


Auf dem öftlichen Rand cines eben dort etwas ausgeweiteten, 
nachher engen, mit einem Gefäll von 25 m in das 1 km entfernte 
Ponethal auslaufenden Seitenthälchens liegt ziemlidy verftedt, nur 
von Weſten her aus einiger Entfernung wahrnehmbar, der fleine 
Ort Stetten, 495 m it. d. M. (Erdflähe am Kirchturm), von 
Um 29,5 km, von Oberftogingen 2,5 km, von Bilfingen, Nie- 
derftogingen und Afjelfingen 
3 km entfernt, auf der 
Straße über Oberſtotzingen 
nach Niederftogingen 3,5km, 
nah Affelfingn 5 km; 
Straßen nad) Burgberg und 
nad) Hürben je 5,5 km. — Eu 
Schloß und Kirche liegen Wh 
am nordiveitlichen Ende des 
Orts auf einem etwas vor- 
ftehenden, gegen Norden nicht 
iehr tief, aber steil ab: 
fallenden Rüden, deifen Abhang, dort mit Nadelholz bewachſen, 
dent daritberjtehenden ſtattlichen Gebäudekomplex als maleriſch 
ſchöne Unterlage dient. Das Schloß, 1583 von Chriſtoph Ja— 
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fob von Riedheim neu erbaut, im 3Ojährigen Krieg zeritört und 
darauf wieder hergeftellt, zeigt gegen den Ort hin eine gut erhal: 
tene Vorderfeite mit 2 einfachen, runden Edtürmchen ; zum Bortal 
führt eine breite, mäßig hohe Steintreppe ; zur Seite Gemüfegarten, 
einft wohl Scyloßgraben, und dann Mauer, welche zugleid; als 
Kichhofmauer dient. Beim Schloß jteht auf der einen Seite die 
große gräflich v. Maldeghemſche Brauerei, auf der andern Seite 
die Kirche. Diele, St. Martin geweiht, von Marguart Anton 
v. Riedheim 1729—33 erbaut, 1888 
reftauriert, Portal ſüdlich, Chor nörd- 
lich, ift ein intereffanter Zentralban des 
Dr Zopfftils mit vechtedigem Mittelraum, 
ze dejlen Eden abgerundet find, 4 redht- 
2, eigen Ausbauten nad) Welt, Tit, 

! Sid, Nord und 4 Zwifchenbauten in 
den 4 Eden. Dem Chorausbau iſt eine 
Kapelle vorgelegt mit rechtedigem Chör- 
chen, beide tonnengewölbt, der Wall: 
rahrtsjtätte in Einfiedeln nachgebildet ; das Chörchen, mit Oberlicht 
verjehen, enthält ein jchwarzes Bild der Maria mit dem Kinde, zu 
welchem gewallfahrtet wird; vor der Marienkapelle jchönes ſchmied— 
eifernes Gitter aus der Zeit des Baus, Turm öftlid) am Chorausbau. 
3 Glocken: große 1863 von Zoller in Biberach, mittlere 1840 
von Niederwiejer in Yauingen, Heine 1797 von A. Weingarthen in 
Yauingen. Ueber dem Portal der Kirche kleines Dachreitertürmchen 
mit 2 Glöcklein zum Schlagwerk der Uhr, das Hleinere alt, ganz 
glatt, ohme Bild und Schrift: das größere, von Wieland in Ulm 
1851, hat auf der einen Seite Maria mit dem Sind, auf der 
andern Zeite den heil. Meinrad mit der Keule. Orgel von Pint 
in Giengen 1871. Die Kirche macht vermöge ihrer Bauart von 
außen und nod; mehr im Innern einen itberrafchend harmonischen 
Eindrud. Kirchenbaulaft am Gebäude die gräfliche Herridaft, 
weldye aus der Marianifchen Seelenbundstaffe einen jährlichen Bau- 
foftenbeitrag von 20 Gulden bezieht, innen die Kirchengemeinde. 
Das Pfarrhaus (Baulaft: ſeit Ablöfung 1869 der Staat), 
gebaut 1732 f., repariert 1867, fteht etwas höher, auf der andern 
Zeite des Wegs. Schulhaus 1882 nad) Abbrud) des alten 
von der Gemeinde erbaut. Rathaus im Schloß. Die Orts— 
itraßen find ziemlic) unregelmäßig. Die Häufer, an fich nicht 
groß, ericheinen gegenüber den bedeutenden Gebäuden der gräflichen 
Hutsherrichaft defto Heiner. An einem Privathaus, jest Schult: 
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heiß Schmid, Bildniſche mit kleinem altem Marienbild. 200 m 
öftlid) vom Ort auf der Höhe der Bergwand, am Nand eines 
Tannemwaldes, am Fußweg gegen Niederftogingen, liegt der „Stet: 
temer Keller“, zur gräfl. Brauerei gehörig, einft „Schießhaus“, 
im Sommer gern befuchter Bergnügungsort mit anmutigem Blick 
ins Thal. Waiferleitung 1875 nad) Plan von Knorr in Ulm, 
Koftenvoranfchlag der Hauptleitung 15 214 AM, wozu die Gemeinde 
2650 H beitrug, den Reſt die gräfliche Gutsherrichaft, welche 
überdies die Benügung einer ihr gehörenden Quelle geftattete. 
Zufammen mit den Barzellen Kaltenburg, Lonthal, Reuen— 
dorf hat Stetten mittelgroße Markung. Der Boden ift qut. Zur 
Benugung bei der Straßenunterhaltung werden Steine und Sand 
auf der Marfung gewonnen; noch bis zum Jahr 1888 wurden 
auch Kalkjteine gebrannt und zumeift nach Bayern verſendet; 
früher ſcheint auch auf Bohnerz gegraben worden zu fein. Haupt: 
erwerbszweig der Einwohner iſt Aderbau und Bichzudt 
(unter 87 Haushaltungen 50 bäuerliche Betriebe) ; den kleineren 
Landwirten ſowie Maurern und Zimmerlenten im Ort geben die 
auf der Markung liegenden, volle "/ıo derfelben ausmachenden 
Waldungen, welde jämtlih dem Grafen von Maldeghem ge: 
hören, durch Holzfällen zur Winterszeit einigen Verdienſt. Bon 
der landwirtichaftlichen ‚Fläche mit 350 ha ift der größere Teil, 
nämlich 240 ba Aeder, Wieſen und Gärten gleichfalls im Beſitz 
des Grafen von Maldeghem und zumeift (237 ha) an die hiejigen 
Bürger einzeln verpadhtet; weitere 10 ha find Allmande und dienen 
zur Echafweide; 1,7 ba find Pfarrgiter, der Reſt ift im Privat: 
bejig. Vorherrſchend find die Hleineren Banern, welche neben der 
Dekonomie zumeift noch das Maurer: und Zimmerhandwerk treiben, 
Auf dem Aderfeld wird in Sfeldriger Wirtichaft, wobei der 
größte Teil der Brache eingebaut ift, hauptſächlich Dinkel, Gerſte, 
Haber, Roggen, ſehr viel Kartoffeln und von Futterpflanzen be- 
jonder8 Rotklee und Runkelrüben gebaut. Bon dem Getreide kann 
ein Teil, insbefondere Dinkel und Gerſte, leßtere an die hiefige 
gräflich Maldeghemſche Bierbrauerei, verkauft werden, Die Wie: 
fen, im Lonthal, find ziemlich ausgedehnt, gut und 2mähdig. 
Noch iſt das Austreiben von Rindvieh auf die Wiefen im Herbſt 
üblich. In den Jahren 1885 und 1887 kamen größere Gutszer— 
ſchlagungen vor; Preiſe von Aedern 1200 — 2400 M, von Wiejen 
1800— 2700 A für das Hektar. Das Klima jcheint für Obit: 
bau nicht ſehr günftig, an den Straßen ftehen mehr Pappeln als 
Obſtbäume. Mit Pferdezucht geben ſich nur wenige Landwirte 
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ab. Die Nindviehzudt wird auf Aufzucht von Jungvich und 
Milchgewinnung betrieben. Schafzucht durd Einheimische finder 
nicht ftatt; die auf der Markung laufenden Schafe (ca. 200 Stück 
gehören fremden. 1878 haben die hiefigen Bürger der Maldeghemichen 
Sutsherrichaft gegenüber auf ihren eigenen Gütern das Schafweiderecht 
abgelöft und eine Weidegenoſſenſchaft gebildet, während in Yonthal 
und Weuendorf die Gutsherrichaft noch das Weiderecht ausübt. 
Die Öemeindeweide in Stetten wirft jährlich am Bachtertrag 
300— 400 M und an Pfercherlös 400—500 AM in die Ge: 
meindefaffe ab. Schweine und Geflügelzucht ift nicht un- 
beträchtlich. Die Fiſcherei in der Lone jteht der Gutsherrichaft 
zu. — Im Orte find 24 Gewerbe, darumter zwei Wirtjchaften 
(außerdem eine in Yonthal und eine in Neuendorf), ein Ellen: 
waren: und Biktwaltengeichäft, eine VBierbrauerci, der Mal 
deghemſchen Gutsherrſchaft, gehörend. Mehrere Eimvohner treiben 
Haufierhandel in Woll-, Schuh: und Ellemvaren. Bizinaljtraßen 
führen nach Bilfingen und Oberftogingen. Im Orte ift 1 Armen: 
haus und jeit 1891 beiteht 1 freiwilliger Kranfenverein 
mit 2 barmherzigen Scyweitern, in Verbindung mit einer Induftrie: 
und Kleinkinderichule und feit 1890 eine Naiffeifenicher Darlehens: 
faffenverein, mit dem eine Sparkaffe verbunden ift. 

Hemeindehanshalt und Stenern fiehe Bd. I Anh. 
Zab. IX— X. 

Kirhengemeindehanshalt Bd. I S. 744. 

Zur Einwohnerzahl, körperliden Beſchaffenheit, 
Yebensweije x. der Einwohner vgl. Bd. I S. 388. 394. 
395. 428. 476 f. 481. 483. 484. 486 }. 5127. 521. 567. 
578, 583. 596, 604. 608. 6127, 636. 796 ff. 

Altertümer fiche Bd. 1 S. 356. 358. 362. 381. 383. 

Stetten — ein bei alten NRömerorten beionders häufiger 
Name, Dat. plur. von die atat, Stelle, Stätte — war, unter 
der hohen Gerichtsbarkeit der Reichsitadt Ulm, welche übrigens 
auf das Schloß ſich nicht erjtredte, wohl ſeit 1307 mit Kalten- 
burg (j. u.) im Befig der Herren von Niedheim (R. an der Nau, 
unfern Yeiphein), eines Zweigs der Ejelsburger Familie, der im 
14. Jahrhundert audy in Nammingen und Stogingen jaß: Gerwig 
von Riedheim 1449; 1461 lauft Fritz von Gravenegg eine 
Hälfte, die aber Ulrich v. AR. 1514 wieder an ſich faufte; 1481 
Konrad v. R. zu Stetten (Steichele, Bist. Augsb. V, 562); 
Chriſtoph von R., Herr von Stetten und Kaltenburg, geit. 1545; 
Georg Chriftoph v. R. zu Remshart und Stetten 1602— 1611. 
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1646 verkauften Riedheimſche Erben St. an Heine. Wulf von 
Sad für 9500 Gulden, worauf es durch verjchiedene Hände — 
1678 Forjtmeifter Schleicher, General: Proviantdireftor Schell 1707 
um 30000 Gulden, 1720 v. Radnig zu Haunsheim — 1723 
wieder zurüd an die Riedheim ging, bis endlich 1821 der nod) 
Riedheimſche Befis von Hans Sigmund v. R. zu Harthaufen 
(bet Günzburg) an Graf Karl Yeop. v. Maldeghem für 110000 
Gulden verfauft wurde. In dem bei Bilfingen (S. 434) er: 
wähnten Jurisdiktionsvertrag mit Ulm 1608 war wegen der Jagd 
beitimmt, daß die Riedheim, folange fie Et. befigen, alle und jede 
Sagdbarkeit haben jollten, Beim Berfauf 1646 zog Ulm das 
Jagdrecht zurüd, verwilligte aber 1654 dem neuen Gutsherrn 
v. Had auf Zeit das fleine Mitwaidwerk unterwärts St. auf 
Burgberg zu. Den Zehnten hatte zulegt ungefähr zu ?/a die 
Pfarrei Oberftogingen, zu "/s die Pfarrei Yonthal zu beziehen. 
Die Grundlaſten der Gemeindeorte zufammen betrugen 85 Gulden 
in Geld, 646 Gulden in Maturalien und kamen dem Guts— 
herren zu. 

sm Spanischen Erbfolgefrieg, Januar 1704, hauſten die 
Aranzofen und Bayern übel (v. Martens 577). 

Kirchliches. Stetten war bis 1812 Filial von Uber: 
jtogingen; dort wurden die Taufen, Trauungen und Beerdigungen 
vorgenommen und dorthin hatten die Einwohner am den + ‚seiten, 
zur öſterlichen Zeit, an der Kirchweihe und am Feſt des dortigen 
Schugheiligen, des hl. Martin, zum Gottesdienst zu gehen. Doch 
erbaute jchon 1729 —1733 der Gutsherr, Freiherr Marquard 
Anton von Wiedheim, eine Kirche zur unberledten Empfängnis 
Mariä, worauf fofort 1733 die Sternkreuzordensdane Freifrau 
Maria Klara Eva Cleonora von Thurn ımd Baljaffina, geb. von 
Riedheim, eine Kaplanei dahin jtiftete. Eine zweite, ſpäter geftiftete 
Pfründe, die Mehljonische, wurde bald wegen geringen Einkommens 
mit der erften vereinigt und die jo in ihrem Einfommen verbefferte 
Kaplanei 1812 zur jelbitändigen Pfarrei erhoben. Das Batronat: 
recht ging 1821 von den Freiherrn zu Riedheim an den Grafen 
von Maldeghem über. Zu dem als wunderthätig geltenden Bild 
der hi. Maria von Einjiedeln in der an die Kirche angebauten 
Kapelle wird gewallfahrtet, befonders am Stapnlierfeft und an 
Mariä Geburt. ES beftehen 2 Bruderfchaften, die eine vom hi. 
Stapulier, die andere, der marianische Seelenbund, ſchon feit 1733, 
Am Seelenbundsjahrtag (3. oder 4. November) erfcheinen ſämtliche 
fathofifche Geiftliche der Nachbarichaft zum Meeffelefen und Beicht: 
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hören. Das Tauf-, Che: und Totenregiſter datiert vom Jahr 1808, 
das Verzeichnis der Gefirmten von 1830, 

2, Kaltenburg. In der nordöftlichen Ede des Oberamts, 
auf jteiler 33 m hoher Bergede, 484 ın ii. d. M,, 1 km nörbd: 
{ih von Yonthal, fteht das Schloß, großenteild Ruine, um 1764 
zerfallen und abgebrochen, doch ein Teil noch aufrecht und beivohnt ; 
am jchönften Punkte, jenfrecht über dem Thal, neuerdings ein 
wohnlicyes Gelaß angebaut; Eigentum des Grafen von Maldeghem. 
Blick auf die Hürbe und Lone, welche ji) zu den Füßen der Burg ver: 
einigen, und auf das hübſch herüberjchauende Burgberg. (Vgl. Bürger 
und Weizläder, Blätter des Schwäb. Albvereins VI. 1894. Nr. 9. 

Kaltenburg giebt jeit dem 13. und bis ins 15. Jahr: 
hundert einem efchlecht den Namen, das die Burg von den Vor- 
gängern der Grafen v. Helfenftein in der Herrichaft Blaubeuren :c., 
dann von den Helfenftein zu Lehen trug. ES muß aber die 
Stammburg frühe verloren haben, denn ſchon 1307 wird fie von 
Graf Ulrich von Helfenftein an die Niedheim (f. o.), übrigens 
nach der Gleichheit der Wappen Stammesgenofjen derer von Kal- 
tenburg, verliehen. 

Urfundlicd tritt das Geſchlecht von K. eritmal® um 1240 
mit einem Diemar auf (W.U.B. V, 436), zum legtenmal 1435 
mit einem Otto. Diefe beiden Vornamen wiederholen ſich häufig 
in der Familie; außerdem kommt 1264 ein Ulridy vor. Servor: 
hebung verdient der Diem von Saltenburg, der 1315 als Partei: 
gänger Friedrich von Defterreic; gegen Ludwig den Bayern erfcheint 
(C. F. Stälin, Wirt. Geh. III, 139). Güter der Familie 
werden zu Bilfingen, Oberfochen und Stogingen erwähnt. Im 
Wappenjchild führte fie einen Eſel. 

Bei der Helfenfteinschen Yandesteilung von 1356 fällt die 
Tehensherrlichkeit von K. mit Gerhaufen, Blaubeuren, Giengen, 
Heidenheim ꝛc. an den jüngeren Örafen Ulrich, Gründer der Blau- 
beurer Linie Helfenſtein. Mit der Grafſchaft Helfenjtein kommt 
dann auch K. 1396 an Ulm, das z. B. 1441 Konrad von 
Riedheim in K. zu einem Burgvogt beftellt, welcher das Schloß 
auf feine Selbſtkoſten bewahren fol, der Stadt und feines jeligen 
Bruders Söhnen ohne Schaden. Weitere Verträge von 1521, 
1608 und 1610 räumen den Niedheim die hohe Gerichtsbarkeit 
innerhalb des Scjloffes und Bauhofs, auch die Feine Jagd in einem 
beftimmten Bezirk ein, regeln auch das Fiſchrecht in der Yone. 
Zeitweilig hatten im 15. Jahrhundert die v. Gravenegg Anteil an 
K. wie an Ztetten. Fortan teilte es die Schickſale von Stetten 
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(1. 0... Graf Maldeghem machte 1822 K. frei von Yehensver- 
bande. — Die Nürnberger zogen 1435, weil die Riedheim in K. 
ihren geächteten Feind Wernher Roßhaupter aufgenommen hatten, 
vor die Burg und zerichoffen jie arg (Anz. d. Germ. Muf. 1872 
©. 48 ff.). 





3. Yonthal. Yonthal, auf nächſten Weg ? km (Straße 
4 km) nördlid) von Stetten, von der Dberamtsgrenze 1 km, 
457 m ii. d. M., aus einer Anzahl kleiner Häuſer bejtchend, 
welche, mit Gärtchen untermifcht, am Fuß der bewaldeten Berg: 
wand zur linken Seite des jchmalen Wiefenthals in einer Reihe 
ſich Hinziehen, Tas Dertlein, gegen Süden durd einen Berg: 
vorjprung gededt, liegt mit feinen weißen Giebeln und feiner 
Kirche als die reinfte Fdylle im Thalgrund. Die Kirche zum 
heil. Ulrich, 1603 von J. Fr. v. Niedheim zu Kaltenburg neu 
gebaut, jpigbogig; Turm vieredig, Zeltdach; außerdem am weit: 
lichen Giebel der K. ein Turmanſatz mit Stiege zur Orgel (von 
Gruol in Bilfingen u. T. 1847), darüber ein halb ins Kirchen— 
dad) eingelafjenes Türmchen, adhtedig, ſpitz. 2 Glocken: Umfchrift 
der größeren: In te Domine speravi non confundar in Acter- 
num. Fudit Me Hans Braun 1618; darunter das Bild des 
heil. Ulrich; — die Feinere von Theodoſius Ernft in Ulm um 1718. 
— Auf der Außenfeite, an dem die Kirche umgebenden Gottes: 
ader, die untere Hälfte eines Kirchenfenfters ausfüllend, jteinerne 
Gedenktafel des Joh. Georg Scapfel, Barochus in Yaunthal, geit. 
1727; auf dem Gottesader Denkmal des Alois Richter, Pfarrer 
hier 42 Jahre lang, geit. 24. Juni 1885, befannt als braver 
Mann und Bienenzüchter. — Gräflic von Maldeghemicher Fa— 
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miltenfideitommißbefig in Yonthal 518 ha 86 a 06 qm. Bei 
Yonthal bricht im Pomebett wieder Waſſer hervor, nachdem dasjelbe 
unterhalb Breitingen im Boden verichwunden ift; im trodenen 
Zeiten aber fo wenig nnd fo träg fließend, faum im ftande, die 
1 km entfernte Hürbe zu erreichen, daß man wicht wohl glauben 
fann, dasjelbe habe unter der Erde den Weg von Breitingen bis 
daher (wohl 30 km) gefunden, 

Yonthal, St. Ulrich im Lonthal, teilte ſtets die Geſchicke 
von Stetten. Klofter Blaubeuren hatte Beſitz. Geboren ift in Y, 
als Schullehrersfohn 7. März 1812 Jobs. Georg Mettenleiter, 
Ztiftschorregent im Regensburg, Borfämpfer für die Reform der 
Kirchenmuſik, geft. 1858 (Allg. d. Biogr. XXI, 525), 

In Yonthal oder Zt. Ulrich beitand ſchon vor der Reformation 
an der Kirche zu St. Ulrich eine eigene Pfründe, Pfarrei oder, 
was wahrſcheinlicher ift, Kaplanei, die aber nicht wie Stetten zum 
Yandfapitel Dillingen, fondern zu Heidenheim-Guſſenſtadt gehörte 
und deren Mutterfirche darum auch im diejem Yandfapitel zu juchen 
fein wird. Vermutlich von den jeit 1307 auf Schloß Kalten: 
burg jigenden Freiherrn von Riedheim geftiftet, wurde die Stelle 
von diefen Herren verliehen, bis das Patronatrecht 1821 mit der 
Grundherrichaft an den Grafen von Maldeghem überging. Rad 
dem Augsburger Steuerregiſter entrichtete die Stelle an den Biſchof 
jährlich 1 fl. 44 fr. Liebesſteuer. Als in einem Zeil Biſſingens 
die Reformation eingeführt wurde, wurden die Katholiken dafelbit 
dem Pfarrer zu Lonthal gegen eine Entſchädigung von jährlich 
40 fl. zur Paftoration überwieien. Dies dauerte bis 1841, mo 
Bijfingen eine eigene Pfarrei wurde. Die parodjiale Selbitändigkeit 
Yonthals läßt ſich mit Zicherheit erjt vom Jahr 1595 an nach— 
weifen, in welchem Jahr Bfarrer Nikolaus Finfh das Pfründe- 
einfonmen im Bfründurbav verzeichnet hat. Bon jpäteren Geift- 
lichen verdient Erwähnung Bfarrer Alois Richter, der von 1838 
bis zu feinem Tod 1885 hier im Segen wirkte, auch als Bienen: 
züchter fid) cinen Namen machte (Beßler, Gefchichte der Bienen- 
zucht ©. 263). Das Tauf-, Ehe: und Totenregiſter der Pfarrei 
wurde im Jahr 1662 angelegt. 

4. Neuendorf, Auf demfelben Bergrüden, 1'/s km weit: 
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und ein Wirtſchaftspächter. Den Hauptbeſtandteil des Orts bildet 
das gräfliche Bauerngut, deſſen Gebäude um 1764 aus den 
Steinen der Kaltenburg neu hergeſtellt wurden. Die Schenkwirt— 
ſchaft wird im Sommer nicht ſelten zugleich mit der "/a Stunde 
entfernten Charlottenhöhle von Freunden der Natur bejudt. 

Neuendorf, früher auch Reien-, Neihendorf (? von rihe, der 
Reihe = Erhöhung) hat die Geſchichte von Stetten und Salten: 
burg. In einem Streit zwifchen Kloſter Königsbronn und den 
Riedheim 1444 werden die Zehnten vom Stadtgericht Ulm dem 
erfteren zugeſprochen; Württemberg: Königsbronn vertaufcht Zehn: 
ten an Ulm 1607. 





39. Urſpring, 


Pfarrdorf, Gemeinde III. Kaffe mit 7 Gemeinderäten, 327 
Einw., 319 Evang., 8 Kath. (Fil. von Wefterftetten). Mar- 
fung: 764,06 ha in 1868 WParzelln. Gebäude: (1895) 
72 Wohnhäuſer; brandverfichert (1896) 76 Haupt: und 58 Neben- 
gebäude. Yiegt 564 m ü. d. M.; 21,5 km nordweſtlich von 
Um; Nachbarſchaftsſtraßen nad) Yonjee 2,5 km, Reutti 2 km, 
Radelftetten (DA. Blaubeuren) 4,5 km, Staatsitraße nad) Yuiz- 
haufen 4 km, Amſtetten (DW. Geislingen) 5,5 km. 


Das Dorf Urjpring hat feinen Namen von dem Kefjel, aus 
welchem mitten im Drt die Lone entjpringt. Nur durd) die 
Straße und ein Haus von der darüber auffteigenden jenkrechten 
Felfenwand getrennt, liegt der Lonetopf am weitlichen Ende einer 
von teils fahlen, teil3 bewaldeten Bergen umfchloffenen Bucht, an 
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deren Rand im Halbkreis um die moorige Thalſohle her der Ort U. 
erbaut ift. Die Deffnungen der Bucht gegen Amftetten (Staats- 
ftraße) und gegen Lonfee find durch vorgejchobene Wände verdedt 


a F x 
oneursprung. 


* 
* — 


— 





und man fieht ſich völlig eingeichloffen von den Bergen, welche in 
Ettlenſchieß, Neutti und Yuizhaufen eine Höhe von etwa 660 m 
erreichen: die auf nmordöftlicher Seite hart über den Häufern vor- 
überführende Eijenbahn erinnert aber daran, daß das Thal dod 
für den Verkehr offen it. Von der Bahn aus fieht man während 
einiger Augenblide auf den Ort als ein Kleines, aber hübjches 
Dörflein herab, wobei am meiften die jehr nahe, der Bahn parallel 
ftehende Kirche und der am Lonetopf befindliche Gaſthof zum Adler, 
ein jchöner mafjiver Steinbau, die Blide auf ſich ziehen. Mehrere 
der 1798 infolge eines zündenden Blitzes abgebrannten und damals 
wieder aufgebauten 18 Gebäude jind feitdem wieder abgebrochen 
und von neuem im jchönerer Geſtalt hergeftellt worden, darunter 
die ? MWirtfchaften zum Hirſch und zum Adler. 

Der Thalgrund ift zumächft dem Ort Ader: und Nrautland, 
weiter abwärts Wäfferwiefe. Der Stand des Waſſers ift aber 
jehr veränderlich, zuweilen jo reichlich, daß in den Wiejen, noch 
bei Breitingen und Bernjtadt, Quellen hervorbreden (Springwafjer), 
und daß der Spiegel in den Dorfbrunnen höher fteigt, zumeilen 
aber dem Verſchwinden nahe, wie 3.8. vom 15. Dezember 1865 
bi8 4. Januar 1866, da die Yone nicht mehr jtarf genug war, 
um aus dem Unelltopf in ihr Bett überzutreten; damals verfiegten 
die Brunnen und ftarben die Forellen, die fonit in der Lone jo 
wohl gedeihen; die Mühlen, um nicht ftille zu ftehen, fingen an, fich 
auf Danıpfbetrieb einzurichten. In U. felber treibt die Lone mır 
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ein Säge: und Schrotwerf, Das nötige Trink: und Brauchwaifer 
befommt die Gemeinde neben der Yone noch aus ein paar anderen 
Uuellen. 

Eine Bedeutung hatte U. einft durch feine Yage an der Staats: 
itraße über der Geislinger und unter der Urſpring-Luizhauſer Steige, 
welche im der Zeit der großen Frachtfuhrwerke vielen Pferdevor— 
ſpann erforderten. Die leßtere Steige muß früher überaus be: 
ſchwerlich geweſen jein, denn Haid jagt um 1785, jie fei „mit 
namhaften Aufwand jehr geebnet und dadurch weniger bejchwerlic) 
gemacht“, und aud) jo war fie immer noch die „gefürchtete teile 
Steige bei Urfpring“ (DAB. v. 1836 ©. 63), weldher 1825 
mit Umgehung de3 „Hägelesbergs“, der rings freiftehenden Ring: 
burgfuppe, eine ganz andere Richtung gegeben wurde, Seit 1850 
ift auch dieje ſehr ſchöne Straße durch die Eijenbahn in den Schat- 
ten gejtellt. 

Das Schul: und Rathaus, durd) Umbau der Zehnt: 
fcheuer errichtet 1845, fteht an der Hauptitraße, im wejtlichen Teil 
des Orts. Das Pfarrhaus jteht, auf 3 Seiten von Garten 
umgeben, ganz nahe der Eijenbahn. Bon dem Pfarrgarten ift 
durch; Mauer getrennt der alte Kirchhof, noch jest Begräbnisplag, 
in deſſen Mitte die 1850 abgebrochene Kirche zur hl. Agatha 
ftand; auf demielben 3 alte Grabjteine um 1566, nicht mehr 
leferlich. 

Die Kirche, etwa 80 Schritte weitlich vom Pfarrhaus, auf 
etwas tieferem, aber freiem Plage 1858 —1860 von Thrän in 
vein gotiichem Stil erbaut, mit Maßwerkfenſtern, Pfeilern, Fialen, 
1883 rejtauriert, ausgemalt und mit neuem Altar verjehen, liegt 
im Ihal wie eim Juwel der neueren Baukunſt. In derjelben 
mehrere aus der alten Kirche herübergenommene Bilder, darunter 
ein 1776 im Staub der SKirchenbühne gefundener Ecce homo, 
ſchön, aber nicht von Guido Reni; gleichfalls aus der alten Kirche 
ftammen die 3 Gloden, alle gegoſſen 1746 von Gottlieb Korn 
und Chrijtoph Frauenlob in Ulm, Orgel 1860 von Gebr. Link 
in Giengen a. Br. 9 fl. Reg., 1 Man. 

Auf Halber Anhöhe öftlih vom Drt („auf der Heerberge“ ) 
wurde 1888 ein römiſches Yager aufgededt (Viertelj.d. XL ©. 
17 ff.); innerhalb desjelben ſoll einjt (noch 1711) eine Kapelle 
der heil. Agatha gejtanden haben. 

Auf den Höhen über dem Ort hat man an einigen Stellen 
ſchöne Fernſicht und faſt noch fchöneren Blid auf die nahen, in= 
einandergejchobenen Hügel und Ihäler. 
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Hinfichtlich des Einfluffes von Boden und Klima auf die 
wirtichaftliche Nugung von Grund und Boden fteht Urfpring etwa 
in der Mitte zwischen den günftigeren Berhältniffen der Gegend von 
Holzkirch gegen Yangenau und den ungünftigeren der hinteren rauhen 
Blaubeurer und Münfinger Alb. Die Felder in der Ebene gegen 
Geislingen haben guten Boden, auf der Höhe find fie jteinig. 
Ein Dolomitfteinbruch auf der Markung, im Eigentum der 
Gemeinde und verpachtet, Tieferte in früheren Jahren viele Steine 
zum Feitungsbau in Ulm, aud) zum Bau der Friedhofkapelle dajelbit 
und zum Eifenbahnbau in verichiedenen Gegenden, wird aber jeit- 
dem wenig ausgebeutet. Haupterwerbsziweig der Einwohner ift die 
Yandwirtfhaft (unter 70 Haushaltungen 42 bäuerliche Be- 
triebe) ; auch durch Holzfällen in den zur Marfung gehörigen und 
benachbarten Waldungen erhalten eine Anzahl Einwohner Arbeits: 
verdient. Die Befigverteilung ijt nicht ungünftig: mit Ausnahme 
von 50 ha Allmande, welche als Schafweide dient, und 5 ba 
Kirchen, Schul, Gemeinde- und Staatsgüter ift die gefamte Tand- 
wirtichaftliche Fläche im Privatbefig; die mittleren und großen 
bäuerlichen Betriebe find faſt jo zahlreidy wie die Meinen, Auf 
dem Aderfeld werden in Sfeldriger Wirtichaft, wobei */s der Brache 
beftellt find, hauptſächlich gebaut: Dinkel und Haber, auch Johannis: 
roggen und Gerfte, Kartoffeln und von Futterfräntern Notflee, der 
unter allen Oberamtsorten bier zuerſt 1772 angepflanzt wurde, 
jodann Runkel- und Brachrüben, Ejparjette und im neuerer Zeit 
mit gutem Erfolg auch Yuzerne. Die Wiejen find von mitt- 
ferem Umfang, Zmähdig und können, jedody mit Nüdficht auf die 
Waſſerwerksbeſitzer, nur bei günftigem Waſſerſtand teilweiſe bemäflert 
werden. Der Obſtbau ift umbedeutend, jedes Nahr wird der 
größte Teil des Obftbedarfs von auswärts gekauft. Die Wal: 
dungen, über ’/a der Markung einnehmend, zumeiit Mittehvald, 
zum kleinern Teil Hochwald, gehören teils dem Staat, teils dem 
Hofpital Ulm, teils der Gemeinde, teils Privaten. Tas Erträgmis 
de8 70 ha großen Gemeindewaldes fließt nach Abzug des an Die 
Pfarr ımd Schulitelle zu veichenden Holzes in die (Hemeindelafic. 
Die Rindviehzucht wird auf Aufzucht von Nungvich, baupt 
ſächlich aber auf Gewinnung von Milch betrieben, zu deren Ver: 
wertung eine Brivatmolferei im Orte mt, ein Teit wird auch 
als friſche Milch nadı Geislingen verkauft, Schafzucht durch 
Einheimische findet nicht Statt. Die Gemeindeweide it an 
einen fremden Zchafhalter verpaditet. Die Fiſcherei in der Yonc 
hauptſächlich Forellen ift von der Gemeinde verpadhtet. Am Orte 
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jind 21 Gewerbe, darunter 1 Schank-, 2 Oaftwirtichaften, 
2 SKramläden, 1 Sägmühle (f. o.) 1 Lohndreſcherei und 
1 Hleinere Bierbranerei. Früher gab es hier wie in Ettlen: 
ichieß noch viele Spindeldreher. Seit 1892 befteht ein Raiff- 
eifeniher Darlehensfafienverein (33 Mitglieder). 

Gemeindehaushalt md Steuern fiebe Bd. I Anh. 
Zab. IX—XI, 

Kirchengemeindehaushalt Bd. I S. 744, 

Schule einklaſſig, allgemeine Fortbildungsjchule im Winter 
für die Söhne, Sonntagsjchule für die Töchter. 

Zur Einwohnerzahl, förperliden Beſchaffenheit, 
Yebensweije x. der Eimwohner vgl. Bd. 1 S. 388. 394. 
462. 476f. 481. 483. 486. 5127. 521. 564. 567. 592. 
596. 612f. 627. 796 ff. 

Altertümer fiehe Bd. 1 ©. 352. 359. 367. 369. 371. 
372. 374. 381. 

Urjpring (alt Urjpringen, spring — Duelle, hier des 
Lonefluffes, ur vom Anfang der Dinge überhaupt) zog durd) 
jeinen ſchönen Quellſee frühe ſchon Anfiedler herbei (S. 352. 359). 
Genannt wird der Ort erftmals 1108, da eine Luitgardis, wohl 
von Helfenftein, alles, was fie zu Lonſee, Urſpring, Halzhaufen, 
Reutti ꝛc. beſaß und ein Herr Werner, Geiſtlicher von U., feine 
Güter zu Yonfee, ſowie die Kirche zu U. u. a, den Klojter Blau: 
beuren jchenfte (S. 538). Diefes faufte weiteres: einen Hof 1494, 
Zehnten hier und im Reutti 1497, eine Söld 1503 und blieb im 
Beſitz der Güter und des Patronatrechts, bis es joldye 1534 an 
Ulm vertanfchte. Im übrigen gehörte U. den Grafen von Helfen: 
jten, von welchen es an Ulm 1382 verfetst, 1396 verkauft wurde. 
Wälder befaß der Geislinger Spital 1518 (Biertelj.d. VII, 26), 
einen Hof der Ulmer von den Kraft-Sulmetingen (1394). Anderes 
erwarb die Neichsftadt von den Häl von Donau-Altheim 1478, 
den Klöftern Blaubeuren 1534, Eldingen 1568, Wengen 1573, 
von dem legten Helfenftein nocd 1618 eigene Leute. Drangfale 
im 3Ojährigen Krieg 1635 durch SKaiferliche (fiehe Württ. Neu: 
jahrsblätter 1889 ©. 22.) Im fpanifchen Erbfolgefrieg war 
21. Juni 1704 Marlborough in U. 14 f. September das Auf: 
volf der Verbündeten (vd. Martens 589. 605). 

Den großen Zehnten bezog der Staat, den Heinen und Blut 
zehnten und von einigen Güterftücen auch den großen, nebſt etwas 
Heuzehnten die Bfarritelle. Die Grundlaften betrugen 36 fl. in 
Geld und 186 Hl. in Naturalien, und wurden mit Ausnahme von 
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26 fl., weldje der Ortsheiligenpflege, und 31 fl., die der Kirchen: 
ftiftung Ulm zufamen, von dem Staat erhoben. 

Bergebliche Verſuche, U. zum Oberamt Geislingen zu bringen, 
ſiehe I, 666. 

Die älteſte kirchliche Nachridyt über den Ort ftamınt aus 
dem Jahr 1108 (f. o.). 1421 erlangte Klofter Blaubeuren vom 
Papſte auch noch die Inkorporation der Kirche, deren Eintommen 
damal8 auf 13 Mark Silber gefhägt wurde. Nach dem Augs- 
burger Steuerregifter von 1523 zahlte die Pfarrei an den Biſchof 
22 kr. 2 h. Kathedraltare und 2 fl. 30 kr. Liebesſteuer. Außer 
der Pfarrkirche zur hl. Agatha, die am Fuße des Heerbergs auf 
dem jegigen Kirchhof ftand, war noch eine Kapelle zur hi. Agatha 
innerhalb des früheren römischen Kaftrums weiter oben am Berg 
vorhanden, weldye noch 1713 ftand und im 18. Jahrhundert 
abgebrochen wurde; wobei freilich ſchwer zu begreifen iſt, daß 
einer und bderjelben Heiligen 2 Gotteshäufer in fo ummittel- 
barer Nähe follen geweiht worden jein. Bon vorreformatorischen 
Geiftlichen fennen wir einen Konrad, Pfarrheren zu Wiefenfteig 
und Dechant zu Urjpring, der 1228 als Zeuge bei einem Ber: 
gleich des Grafen Eberhard von Helfenftein und des Chorherrn: 
ftifts Wiefenfteig wegen etlicher Zins und Hauptrecht ericheint 
(Kerler, Geſch. der Grafen von Helfenftein S. 19, vgl. Stälin 
2, 397), und M. Martin Idelhäuſer, 1520— 1522 Pfarrer oder 
vielmehr ftändiger Vikar hier, der 1522 nah Ulm übergefiedelt 
energiich für die Reformation eintrat, aber vom Biſchof zu Conftanz 
zum Widerruf gezwungen wurde (Weyermann, Nadır. 1, 34%; 
Keim, Ref. Ums ©. 41 ff.). Bei Einführung der Reformation 
im Ulmifchen verſah das Pfarramt in Urfpring (feit 1526) M. 
Thomas Schmid, der, über die vorgelegten 18 Glaubensartifel 
vernommen, ſich auf den Abt von Blaubeuren berief, welcher ihm 
befohlen habe, bei der Kirche zu bleiben, und erflärte, die Artifet 
jeien wohl aus der Schrift, ob fie aber auch mit der Kirche über- 
einftimmen, wiſſe er nicht. Thatſächlich la8 er noch 1532 die 
Meſſe. (Württ. Viertelj.d. 1895, ©. 267. 333.) 1534 befam 
die Stadt Ulm durch Taufchvertrag mit dem Abt Ambrofius zu 
Blaubeuren den Kirchenſatz und Zehnten, den Blaubeuren bisher 
bejeflen, einen erbgütigen Hof, den Widemhof, 3 Yehen und unter: 
ſchiedliche Zinfe und Gülten in Urſpring, und nun treffen wir 
1535 auch einen evangelifchen Prädifanten dafelbit (Württ. Bier: 
teli. O. 9, 208), nad) Weyermann Simon Bogler, den nad): 
maligen \nterimsprediger zu Ulm (Keim, Ref. Ums ©. 406 ff.). 
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1548, als Ulm das Interim aufgenötigt wurde, war Prädifant 
in U. der durch feinen Streit mit recht befannt gewordene, von 
Schwenkfeld beeinflußte Konrad Schaffner (Keim a. a. O. ©. 
307 ff.); er weigerte ſich zuerjt, das Interim anzunehmen, befann 
fih aber bald eines andern (Crus. Ann, Suev, III, 688) und 
ließ ſich als Helfer in Langenau anftellen. Durch die Reformation 
verlor U. jein Filial Neutti; 1844 wurde ihm aber diefer Ort 
als Pfarrei wieder angegliedert. Die Kirchenbücher der Pfarrei 
beginnen jchon 1558. 


36. Weidenfleiten, 


Pfarrdorf, Gemeinde III. Klaffe mit 7 Gemeinderäten, 694 
Einw., 690 Evang., 4 Kath. (Fil. von Wefterftetten). 1. Wei- 
denftetten, 649 Evang., 4 Kath. Poſtagentur mit Telephon- 
dienſt. 2. Schechſtetten, ®, 38 Einw. 3. Diftelhof, 
Hs., 3 Einw. Marfung: W. 1566,57, Sc. 154,15; zul. 
1720,72 ha in 4080 Parzellen. Gebäude: (1895) W. 131, 
Sch. 6, D. 1 Wohnh.; (bramdverjichert 1896) zuf. 148 Haupt: 
und 120 Nebengebäude. Yiegt 586 m it. d. M.; 19,5 km 
nördlid; von Ulm, 


Auf der mittleren Abftufung der Ulmer Alb, in befter Yage 
zwifchen waldigen Höhen und fruchtbarer Ebene befindet ſich Wei: 
denftetten, von Holzfirh 3 km, von Yonjee 8 km, von Ettlen— 
ihieß 6 km, von Altheim 4 km, von Neenitetten 2,5 km; nad) 
allen diefen Orten Nachbarſchaftsſtraßen. — Kommt man von 
Süden her, jo gewährt der Ort aus einer Entfernung von 1-—2 km 
ein anfprechendes Bild. Hinter ihm ganz nah die großen Wal- 
dungen, weldye als eine grüne, mäßig anfteigende Wand, faum an 
einer Stelle von Feld oder Dedung merklich unterbrochen, nad) 
rechts und links ſtundenweit fic, ausdehnen; vor dem Ort nad) 
allen Seiten ebenes Fruchtfeld, gegen Norden von Altheim, Sög— 
lingen, Mehrftetten, gegen Oſten von Neenftetten und den dahinter: 
liegenden Wäldern, gegen Süden von dem jchönen Eichenwald 
„Schönholz“ und von Holzkirch umgrenzt. Die dichten Baum— 
gärten, aus welchen die weißen Giebel und braunen Dächer heraus: 
hauen; der Kirchturm mit jeinem wuchtigen Achted und breiten 
Kuppeldah. Dazwiſchen da und dort, das Laubwerk und die 
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Dächer überragend, einzelne Fichten, dieje Balmenbäume der Alb; 
überdies an verfchiedenen Stellen, bejonders am weltlichen umd am 
nördlichen Ende des Orts, die behaglidy breiten Yindenbäume — 
jo kann fih W. als eim richtiges Albdorf, den man die gute 
alte Art von weiten anjieht, wohl jehen laſſen. 

Entjpredyend feiner Yage ift e8 ebenjowohl ein Waldort als 
ein Banerndorf. Außer ſchönen Waldbeitänden, welche ohnedies 
zum Grundbeſitz mehrerer Eimwohner gehörten, kamen bei der 
1869/70 vorgenommenen Austeilung des Gemeindewalds auf jeden 
der 82 gemeindeberechtigten Bürgerteile 3 ha 55 a 51 qm Wald, 
und die Gemeinde behielt noch für ſich 101 ba 3a. Der Haupt- 
reichtum aber ift das Feld mit jeinem guten Boden in ausgezeichnet 
ebener Yage; auch der Hochfläche nordweitlidh vom Ort, wo ſich 
die Marfung gegen Bräunisheim bin auf eine Entfernung von 
6 km bis zur Oberamtsgrenze erjtrett, ift immitten der Wälder 
— auf Biselhaufen (abgeg. Ort 2 km von W.) und beim „Hörnle“ 
in der Nähe von Zähringen einiges Nderland abgewonnen („Aus- 
bäue*), leichter und fteinichter, aber dod) den Anbau lohnend. — 
Der Ort ift ziemlich regelmäßig gebaut -— an der von Züd nad) 
Nord durch W. gehenden Beimerftetten-Altheimer Ztraße und an der 
von Werften herkommenden Ettlenſchieß-Nerenſtetter Strafe (Zalz: 
jtraße), welche mitten im Ort rechtwinklig mit der vorigen zuſammen— 
trifft und fodann am nördlichen Ende des Orts wieder rechtwinklig 
gegen Oſten ſich abzweigt. Die meiſten Häuſer jtehen diefen zwei 
Straßen entlang, ein ziemlicher Zeil aber zur Zeite, an breiteren 
Plägen oder engeren Gäfschen, einige zweiftodig, mehrere einſtockig, 
durchweg mit dem Giebel am Weg. Die Hauptortsjtraße (von 
Süd nad) Nord) iſt von gewöhnlicher Breite, faſt jchnurgerade 
und beinahe eben, jo daß man über fie hin durch den ganzen Urt 
hindurch das jenfeitige Feld ſehen fann: an diefer Straße jteht 
das Zchul: und Rathaus, die Kirche, das Pfarrhaus und das 
ehemalige Amthaus (jegt Bauernhaus). Die andere Ortsſtraße, 
gegen Weſt, in welcher 1822 ein Brand 24 Gebäude zeritörte, 
iſt etwas enger umd weniger gerade, auch find die Häuſer hier dichter 
aneinandergejtellt umd werden gegen das Ende des Orts zufehends 
feiner, Da, wo beide Straßen zufammentreffen, war vonjeher ein 
freier Platz, „das Plätzle“, wahrjcheinlich vor alters der Platz der 
Vürgerverfammlung und des Ortsgerichts. An diefem Blag iſt 
auf der einen Zeite der Hauptbrunnen des Orts und die Baders 
ſöld (das Ortsbad: auf dem Haus ruhten einſt beiondere Pflichten 
und Rechte, auf der anderen Zeite „der See“ feine große mit 
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Steinguadern eingefaßte Hüle); über dem nördlichen Rand des 
Sees die Kirche, umgeben von dem gegen Norden anjteigenden 
Kirchhof, deffen ſüdliche Mauer ſich im Waffer jpiegelt; auf dem 
Hügel über dem Kirchhof das Pfarrhaus. 1875 wurde durd) 
Berfleinerung des Sees der „Platz“ etwas vergrößert und dann 
großenteil8 mit dem fchönen, maffiven, jchiefergededten Schul- und 
Rathaus überbaut. — Der Grumd, auf welchem W. ſteht, iſt 
eigentlich ein jehr flacher Trichter, deffen tieffte Stelle der genannte 
„See“ bezeichnet. Hier fließt von allen Seiten her das Waſſer 
zufammen, und da auch der Ortsbrumnen, jeit 1834 tiefer ge: 
graben, nicht leicht ganz verfiegte, jo mögen einjt dieje für den 
Maßſtab der Alb nicht ungünftigen Wafjerverhältniffe fir das 
Entjtehen und Gedeihen der Anfiedlung enticheidend geweſen fein. 
Freilich ftellte ſich das Waller zuweilen aud) über Bedarf ein, 
und da es an gemügendem natürlichen Abfluß fehlte, jo daß der 
Platz und feine Umgebung nicht jelten überſchwemmt wurde, jo 
mußte durch künſtliche Vertiefung des Gefälls gegen Neenjtetten 
hin für thunliche Troden- und Neinhaltung der Straßen und Ge: 
höfte gejorgt werden. Andererjeits blieb aud) Waſſermangel nicht 
ganz aus, et erhält die Gemeinde durch die 1881 bergejtellte 
Wafferleitung (Albrvafjerverforgungsgruppe V, Altheim ꝛc.) doch 
ihren Bedarf in regelmäßiger Weife, und die Haltung und Aus- 
nügung des Viehſtands (Schafzucht, Molkerei u. dgl.) kann ge- 
deihlicher betrieben werden, 

Auf einem ringsum freien Hügel jtehen bei einander Kirche 
und Pfarrhaus, letzteres an höchſter, ſteiler Stelle über der 
Straße, teilweiſe erneuert 1881 (Baulaſt: Staat). Den ſüdlichen, 
weniger ſteilen Teil des Hügels, zwiſchen Pfarrhaus und „See“ 
nimmt der ſtark ummauerte Kirchhof Begräbnisplatz mit der 
Kirche ein. Die Vermutung drängt ſich auf, daß dieſer Hügel 
einſt für Verteidigungszwecke beſtimmt gewejen ſei. 

Kirche (3. Hl. Petrus), urſprünglicher Bauſtil zweifelhaft ; 
der Chor, ohne Chorbogen, mit einem 1861 vermauerten gotischen 
Fenfter, ſtammt erft aus 1801/2; jet (feit 1962) runde Fenſter— 
bogen, Chor und Schiff, legteres mit Holztafeln, flach gededt;; 
reftanriert 1861/62 umter Thräns Anführung: Drgel aus der- 
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gezeichneten und gelieferten Konſole vor die Orgelbrüſtung geſetzt. 
Taufſtein ſechseckig, ſchwer, auf rundem Fuß mit plumpen Wülſten; 
am Keſſel Fries mit Sternen beſetzt, wohl noch romaniſch. Schöner, 
edler Crucifixus, leider mit Oelfarbanſtrich. — Zwei geſchloſſene 
Chorſtühle, kunſtlos, von 1622 und 1734. Gemalte Gedenktafeln 
früherer Pfarrer: 

Joh. Wolfgang 
Majer 1700 bis 
1718, David Benz 
1735—42, Job. 
A ° Mart. Rabauſch 
11769-90. Im 

Chor aufgehängt 
Wappenfchilder von 
5 ulmiſchen Patri— 
ziern, welche zur Zeit 

des Turmbaus 
1801/2 Bürger: 
meiſter und Herr— 
ſchaftspfleger waren. Im Chor auf nördl. Seite eingemauert ein 
Denkmal (ohne Zweifel Grabſtein des David Hetzel, geb. Geislingen 
1574, geſt. 1616 als Stadtphyſikus in Ulm, vgl. Weyermann 
II 179, und ſeiner Ehefrau Cordula Bollingerin), Flachrelief, 
David und Goliath, darunter 2 Wappen und das Bildhauerzeichen 
des Georg Huber (Viertelj.h. V, 180, N. 461); Inſchriften — 
über dem Bild: 

Vide qui potuit seram protollere mortem 
Mortem qui potuit tollere nemo fuit; 

unter dem Bild: 

Ut David Isaides immani mole gigantem 

Fundae dejecit verbere Goliathum, 

Sic David Hetzelides cacodaemona verbere verbi 

Stravit et hinc coeli in climate vietor ovat, 

Yeider ift das Denkmal mit Oelfarbe überftrichen ; wahrjchein- 
lich wird e8 auf dem Kirchhof beim Münfter in Ulm als entbehrlid, 
zur Seite geftellt gewejen und beim Turmbau 1801 mit anderem 
Baumaterial nad) Weidenftetten gefommen fein. Der vieredige 
Chor bildet das Untergeſchoß des Turms; diefer 1758 mit neuem 
Achte verfehen, war aber im Viereck jo fchadhaft, dag ihm 1801 
der Einfturz drohte, und mußte, wie eine Tafel im Chor jagt, 
1801— 1802 von Grund aus neu hergeftellt werden ; auf jehr breitem 
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Z3ſtockigem Biered ein kaum jchmäleres, wiederum Sftodiges Achteck 
mit Kuppeldach, ungewöhnlich gedrungen, maffig, aber nicht unſchön. 
4 Gloden mit jchönem Geläute: große mit reicher Drnamentif 
in Reliefs, Umſchrift gotifh: 8. Johannes | 5. Mattheus | 
S. Marckus | 8. Lucas | Ulricus | anno | domini | MOCCCOXX | 
O rex zlorie veni eum pace; — zweite: 1795 von Thom, 
Frauenlob in Ulm ; dritte: gotische Majusfeln: Matheus | Lucas | 
Marcus ! Johannes | ; Hleinjte: Chriftoph Franenlob in Ulm 1764, 
— Auf dem Kirchhof Schmiedeifenfrenze. — 

Am Weg nad) Neenitetten ftand einſt eine Wegidien- (Gilgen)- 
Kapelle, jest nod) Flurname „am Käppele“ (j. w.). — Daß auf 
der nächſten nordweftlichen Anhöhe über Weidenjtetten „auf Jung: 
fraubühl“ einft ein Kloſter geftanden habe, von welchem die Wei— 
denftetter Glocken herrühren follen, iſt eine weder urkundlich nod) 
durch deutliche bauliche Ueberrefte beftätigte, bezüglich der Glocken 
unbedingt irrige Sage (f. u.); ſchöne Ausficht ift dort gegen Often 
auf umliegende Orte, Gegend von Günzburg, Alpen. 

Abgegangene Orte: 

Bitzel- oder Biglis-, 1382 Büzelhaufen (von einem Perj.: 
Namen), über Jungfraubühl, etwa 2 km v. Weidenft., noch Name 
eines Feldes mitten im Wald. Schon 1348 verkaufte hier Kloſter 
Wettenhaufen (im bayr. Schwaben) ein Gut an Ulm. 

Baldric (Perſ.Name) gegen Nordoft, halbwegs Weiden: 
jtetten— Söglingen, flacher Hügel, auf 3 Seiten von einem Thäl— 
hen umgeben, 581 m ü. d. M. Angeblich um diefen Hügel 
Kampf Eberhard3 des Greiner mit den Städten 1372. 

Bernlan und Wolfjöld, bei einander zwiſchen Weidenitetten 
und Altheim, erjteres auf der Höhe, etwa 2 km, leßteres im der 
Ebene, etwa 2,5 km von Weidenitetten. 

Haidhof oder Heidehof, Yage ungewiß, ſchwerlich in der 
Nähe von Schechſtetten (Memminger), wahrjcheinlicher bei Schmied: 
weiler, zwifchen Bernitadt und Neenjtetten, wo die Pfarrei Weiden: 
ftetter auf eimer entlegenen Feldfläche den Fleinen Zehnten hatte. 

Die Weidenftetter Markung gehört zu den größten des Bezirks, 
indeffen nehmen die Waldungen nahezu die Hälfte derfelben ein, 
Hanpterwerbözweig der Einwohner ift Feldbau und Viehzucht 
(unter 165 Hanshaltungen 90 bäuerliche Betriebe); doch find 
auch verjchiedene Handwerker im Orte und die ärmeren Einwohner 
finden im Winter durch Waldarbeit Verdienſt. Mit Ausnahme 
von 38 ha Allınande, welche zur Schafweide dient, und 1,3 ha 
Pfarreigüter ift die landwirtichaftliche Fläche im Privatbefig; unter 
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den bäuerlichen Betrieben find die mittleren und großen vorherrichend. 
Auf dem Aderfeld werden in Zfeldriger Wirtſchaft, wobei die 
Brache zum größeren Teil beftellt iſt, hauptſächlich Haber umd 
Dinkel, auch Johannisroggen und Gerſte, Kartoffeln und jehr viel 
Futtergewächſe, befonders Klee und Aunfelrüben, auch Eſparſette, 
Yuzerne, Pferdezahnmais angebaut, ein großer Teil des Getreides 
kann verkauft werden. Die Wiejen jind 2mähdig, aber wenig 
ausgedehnt. Der Obftbau ift von mittlerem Umfang und im 
Zumehnen. Die Waldungen, Mittel- und Hochwald, gehören 
teil8 dem Staat, teil8 der Gemeinde, teils Privaten. Das Er: 
trägnis des 100 ha großen Gemeindewalds fließt jegt wit 
3000 AM in die Gemeindefaffe. Bferdehaltung ift bedeutend. 
Die Rindviehzucht wird auf Milchgewinnung und Aufzucht 
von Jungvieh betrieben. Zur Verwertung der Milch beiteht eine 
Molfereigenofjenihaft. Einige Yandorte treiben immer noch 
Schafzucht, doch ift diefelbe im Rückgang; im Sommer laufen 
500 Schafe auf der Mearfung. 

Im Orte jind 74 Gewerbe, namentlih Maurer, Schufter, 
Zimmerleute, Schreiner, Schneider und Weber, legtere früher viel 
häufiger, ferner 7 Gaft: und Schankwirtfchaften und 5 Klein— 
handelsgefchäfte, 3 Bierbrauereien, audy 1 Bramntweinbrennerei. 
Eine Schülerſparkaſſe, feit 1892 ein Raiffeifenfher Darichen®: 
faffenverein (64 Mitglieder). 

Gemeindehaushalt und Steuern siehe Bd. I Anb. 
Tab. IX— XI. 

Kirdhengemeindehaushalt fiehe Bd. I S. 744. 

Schule zweiflajfig mit einem ftändigen und einem unftän: 
digen Lehrer. Allgemeine Fortbildungsichule im Winter für die 
Söhne, Zonntagsichule für die Töchter. 

Zur Einwohnerzahl, förperlihen Beichaffenheit, 
Mundart, Yebensmweife:c. der Einwohner vgl. Bd. 1 S. 388. 
432. 449. 4767. 481. 483. 486, 512f. 521. 564. 567. 
589. 594, 595. 602. 604. 6125. 796 ff. 

Altertümer Siehe Bd. IC. 357. 358. 370. 375. 380, 
381. 382. 

Weidenftetten (alt Widenft., von einem namens Wido 
oder von wite Holz, Wald?) gehörte zu der Herrichaft Albed, 
deren Inhaber jchon früher Güter in W. an das Kloſter Wetten: 
haufen (bei Burgau in bayr. Schwaben) ſchenkte (fiehe S. 460). 
1382 verfegte der Nachfolger in diefer Herrichaft, Graf Heinrich 
von Werdenberg, an Ulrich von Herrlingen feine Zehnten und 


Weidenſtetten. 647 


Landgarben von den Aeckern zu W. ob der Steige zu St. Gilien, 
zu Sechſtetten und zu Büzelhauſen gelegen (ſ. u.). 1385 wurde 
ſodann mit einem Teil der Herrſchaft Albeck S. 386) Widenſtetten 
das Dorf, Lüt und Gut mit Vogtei und Vogtrechten, mit aller 
ander Gewaltſämi und jonderlic; und mit Namen die Selde da- 
ſelbs, da Claus Beringer jego uf figet, und and; dem Kirchenſatz 
mit den Widmen, Widernhöfen und Zehnten, auch Schedjitetten, 
Büslishanfen und St. Gilgen an Ulm verfauft. 1387 veräußert 
Hans Geßler in Ulm eimen Hof zu W. an Heinricd Kraft und 
Adelheid von Zulmetingen und dieſe ftiften ihn an die neue 
Pfarrkirche in Ulm. (Weitere Begabung diefer Kirche mit einem 
Hof und einer Hube in W. 1409 Baz. u. Berl. S. 36, Bol. 
=. 134. 135. 166.) 1390 verzichtet der Biſchof von Augsburg 
gegen Ulm auf alle feine Anſprüche an den Nugen von den zwei 
Kirchen W. und Altheim. Es war ein Ulmifcher Amtmamı da, 
zu deffen Amt nody 9 Ortjchaften gehörten. 1421 ſchenkte die 
Ztadt Ulm den großen Zehnten ihrem Spital. Auch die Gred 
von Um hatten Beſitz. Der letzte Graf von Helfenftern verkaufte 
noch 1618 eigene Leute an Ulm. 

Den großen Zehnten hatte bis zur Ablöjung der Ulmer 
Spital, den Fleinen die Pfarrſtelle. Die Grundgefälle betrugen mit 
Einichluß des Weilers Schechitetten 114 fl. in Geld und 939 fi. 
in Naturalien., Davon hatte der Staat 645 fl, die Kirchen— 
ftiftung Ulm 258 fl., die Ortöheiligenpflege 116 fl. zu beziehen. 

Im Jahr 1822 brannten 22 Häufer ab. Ueber die blutige 
Schlacht vom 7. April 1372 5. Bd. LE. 48; ein von Erufins u. a. 
berichtetes Treffen zwiichen Graf Eberhard von Württemberg und 
den Städtern 1352 ift doch wohl Verwechslung mit der Schlacht 
von 1372. Die Drangfale im 3Ojährigen Krieg 1623, 1645 
(1. Göttingen) erzählt der Chroniſt Heberle von Neenftetten (j. d.), 
der bis 1635 mW, lebte (Württ. Neujahrs-Bl. 1889. Heberle 
verfaufte 1636 fein Haus in W,, das er 1627 um 740 Thaler 
gekauft Hatte, nm 300 Thaler.) Franzojen bei W. 10 f. Januar 
1703 (v. Martens 576.) Ein Hofbauer hieß der Salzburger 
Bauer, wohl einer der 1732 Bertriebenen. 

Kirchlich erjcheint Weidenftetten erſtmals im Jahr 1370, in 
welchem Fahr Graf Ulrich v. Helfenftein d. ä. feinem Tochtermann 
Graf Heinrich von Werdenberg Macht und Gewalt bei der Kirche 
zu Altheim und W. (Pfänder für die Morgengabe der Gräfin) 
giebt. 1385 verkaufte jodanı, wie beveit3 erwähnt, Graf Heinrich 
von Werdenberg und feine Frau Agnes von Helfenftein mit Ballen: 
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dorf, Altheim u. ſ. w. auh W. mit Bogtei, Kirchenfag und 
Zehnten, Ettlenjchieß und Schechſtetten mit aller Zugehörde, die 
Bogtei, die Yandgarbe und Zehnten zu St. Gilgen und Bizelhaufen 
um 10000 ji. an die Stadt Ulm. Die Stadt ſchenkte 1421 
den großen Zehnten ihrem Spital und damit wohl auch das Ba- 
tronatrecht ; wenigſtens giebt das Augsburger Steuerregifter von 
1523 als Kollator der Bfarrei, die eine Kathedraltare von 41 fr. 1 h. 
und eine Yiebesftener von 3 fl. 30 fr. an den Biſchof entrichten 
mußte, das Hofpital in Ulm an. Die auf dem Flurnamen Jung: 
fernbühl beruhende Sage, es jei ehemals bei Weidenftetten ein 
Nonnenkflofter mit einer Kirche geftanden, aus welcher nach Zer— 
ftörung des Kloſters die Gloden nach der Dorfkirche gebradıt 
worden jeien, ift ohne Zweifel unbegründet; jemer Flurname wird 
vielmehr mit den Jungfrauen der heidniichen deutichen Mythologie 
in Verbindung zu bringen fein. Dagegen ift gejchichtlich erwieſen, 
daß zwijchen W. und Neenjtetten auf den Aedern, die noch heute 
beim Käppele heißen, chedem die Kapelle zu St. Gilgen (St. Gilien, 
St. Aegidius) ftand, die dem ſchon jeit 982 dort begüterten Klofter 
Mettenhaufen gehörte und 1393 von demfelben mit dem Kirchen— 
ſatz, Widdum und darein gehörigen Zehnten an die Stadt Ulm 
verfauft wurde. Von diefer Kapelle, die 1557 abgebrodyen wurde, 
mögen die Glocken vielleicht jchon bald nad) 1393 teils nah W. 
teils nad Ettlenjchieß verbradht, mit dem Einkommen der Kapelle 
die Pfründe in Ettlenſchieß (ſ. d.) dotiert worden fein. Daß bie 
Kirche in W. im Mittelalter ein gewiffes Anſehen genoß, beweiſt 
die Thatſache, daß das Yandkapitel, in dem es lag, offiziell nad 
ihn benannt wurde. Bis zur Neformation hatte es auch ein 
Filial, die Kapelle zu Neenftetten. Als Ulm 1531 die Reformation 
in feinem Gebiet einführte, war Pfarrer in W. ein Köllin, der 
die ihm vorgelegten 18 evangelifchen Glaubensartifel für chriſtlich 
erflärte und vorerft im Amte bieiben durfte, aber im folgenden 
Jahr verleibdingt und mit der Seelforge an den Armen des Spitals 
in Ulm beauftragt wurde, (Württ. Biertelj.d. 1895, S. 266. 
275f. 313.) Sein Nachfolger wurde Yorenz Nedlod. In der 
Zeit des Interim war Pfarrer dajelbit Hans Heß, der das In— 
terim annahm, aber bei der Bifitattion 1557 verficherte, daß cr 
das jehr bereue. Er legte die 1559 beginnenden Kirchenbücher 
an und ftarb im W. 1567, Bon feinen Nachfolgern verdienen 
erwähnt zu werden: M. Auguſtin Scheppelin, der ſchon 1569 
unter dem ftreng lutheriſchen Superattendenten Dr. Rabus wegen 
Zwinglianismus entlaflen wurde (Weyermann in Tübinger Zeitſchr. 


Weidenſtetten —Schechſtetten. 649 


für Theol. 1830, 1, 142 -144), Johannes Klingler von Wind: 
fingen im Ries, ein Fonvertiertv Meßpriefter, Pfarrer hier 1569 
bi8 1577, und Kaſpar Held von Waldfee, der 1588 wegen ver 
dächtiger Lehren (vermutlicd; Hinmeigung zum Zwinglianismus) ab- 
geſetzt, doch ſchon 1590 wieder als Diakonus in Ulm angeftellt 
wurde. (Haid ©. 572). 

Gleich nad) Einführung der Reformation, ſchon 1532, wurde 
für W. ein Schulmeifter aufgeftellt, der aber Mangels einer 
geeigneten Wohnung zunächſt im Saplaneihaus Neenftetten unter: 
gebracht wurde, Urban Unger von Wottenader, dody ſchon im 
September 1532 ift er n W. ſelbſt (Biertelj.H. 1895, ©. 310. 
326). Sein Nadjfolger war der frühere Anhaufer Mönch Gregor 
Seibold, der dort ftarb und eine Witwe mit 4 Kindern in großer 
Armut zurückließ. Auch der nachmalige, durch jeinen Streit mit 
Frecht befannt gewordene Pfarrer Konrad Schaffner (ſ. Mähringen 
und Urfpring) verfah eine Zeit lang das Schulamt. 

2. Schechſtetten, einft 3 Höfe, noch früher vielleicht nur ein 
Hof, jest 6 Familien: 3 Bauern, 2 Halbbauern und 1 Söldner, 
einer der höchiten Wohnpläge des Oberamts, 657 m ii, d. M,, 
von Weidenftetten Fahrweg 3,5 km, Fußweg (MWeidenftetten-Ettlen- 
ihieß) 3 km; auf einer gegen Norden geneigten Hochfläche, das 
Feld etwas rauh, aber nicht unfruchtbar, von Wald umgeben ; 
die Häufer nahe am Wald, zu verjchiedenen Zeiten ohne gaviffen 
Plan angebaut, daher keine regelmäßigen Ortswege, doch die Ge— 
höfte nachbarlich aneinander grenzend und zu einander fchauend ; 
Giebelſeite am Weg; einſt das Waffer gefammelt in Zyſternen 
und Hüle, jest Wafferleitung mit Weidenftetten, Der größte Teil 
des Meilers liegt nad) außen verborgen, mur die oberjten Käufer 
hauen gegen Süden weithin aus der Waldfichtung heraus. Ganz 
nahe diefen Häufern füllt der Berg gegen Süden fteil ab, und 
man fteht hoch über dem weit ausgebreiteten, mit den Wipfeln an 
die Füße heranreichenden Wald auf einem der jchönften Ausfichts- 
punkte, ähnlich wie oberhalb Sinabronn, zwar nach beiden Seiten 
hin durch den Wald enger begrenzt, aber durch höhere Page umd 
ſchönen Vordergrund noch lohnender als dort. 

Schedftetten, alt aud) Schegg:, Sechſtetten (wohl von einen 
Perfonennamen). Nachdem Werdenberg 1377 ein Gut an Ulrich) 
Goſſolt in Um, 1384 Befi an eine andere Bürgerin von da 
verfanft, 1382 fein Eigentum an Ulrich von Herrlingen verjegt hatte 
(ſ. 0.), einiges an den Ulmer Spital gefommen war, verfaufte es 
1385 Scheggit. das Wiler, Pit und Gut mit aller Zugehörde 
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an die Neichsitadt, weldye 1411, 1430 und 1440 noch weiter 
erwarb, was die Neidhart, die Heiligenpflege in Weiterftetten, Conz 
Häl von Weidenftetten bejaßen. 

3, Diftelhof. Der Dijtelhof, ganz einjam in abgelegenften, 
etwas vertieftem, von Wald umgebenem Feld, von Weidenjtetten 
4,5 km, näher bei Zähringen und Bräunisheim, ganz nahe der 
Markungs- und Dberamtögrenze; gegründet 1876, jet kaum 
noch bewohnt. 


Aug her; 


—2 ——— = 





37. Wefterftetten, 


Pfarrdorf, Gemeinde III. Klaffe mit 7 Oemeinderäten 4 von 
MWefterftetten), 651 Einw., 470 Sath.,, 181 Gvang. Ev. in 
1a, c, d il. von Puizhaufen, in 1b und 2 Fil. von Beimer: 
jtetten-Bernftadt; ev. Schule für 1e in Luizhauſen, für die übrigen 
in Borderdententhal.) 1. a) Wefterftetten 450 Einw., wor. 
28 Evang. Bahnhof, Poſtamt und Telegraphenamt (IL, 737 ff.) 
Amtsnotariat, Zi in Alm il, 676. 11, 2). b) Birkhof, 
9., 14 Gvang., 10 Kath. e) Öinterdenfenthal, ®,, 4 
Evang., 18 Math. d) Taublindermäßle, 9, 14 Kath, 
1 Evang. 2. Vorderdenfenthal, ®., 94 Evang., 6 Kath. 
Markung: W. (mit Hinterd. und Taubl.) 1098,86 ha, Norderd. 
210,85, zuf. 1309,71 ba in 3235 Warzelln. Gebäude: 
(1895) ®. 111,8. 3, Hd. 12, T. 3, Bd. 21 Wohnh.; brand: 
verfichert (1896) zuf. 144 Haupt: und 114 Nebengebäude. W. liegt 
543 m ü. d. M.; 17,5 kın nordweitlich von Ulm. 


Die Stuttgart:lllmer Gijenbahn führt auf hohem, das Yone: 
thal überjchreitendem Damm an Wejterjtetten vorbei. Man fiebt 
daher während der Fahrt den Urt wie aus der Nogelichau und 
bekommt von ihm, wie er teils im Ihal neben der Yone jich hin: 
jtredt, teils am der jenfeitigen jommerlichen Halde anfteiqt, einige 
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Häuſer noch über der auf halber Berghöhe ſtehenden Kirche, das 
beſtmögliche Bild. W. liegt, gegen Nordweſt durch einen jetzt von 
der Bahn durchſchnittenen, neuerdings großenteils zur Steingewin— 
nung abgebauten felſigen Bergvorſprung gedeckt, ſelbſt wieder an 
einer vorſpringenden Bergecke, bei welcher die Lone aus der ſüd— 
öſtlichen in die entſchieden öſtliche Richtung übergeht, von Beimer— 
ſtetten, Bernſtadt, Weidenſtetten je 6 km, von Breitingen 5 km, 
von Holzkirch 4 km, von Halzhaufen 3 km; iüberallhin Nach— 
barichaftsjtragen. Der Bahnhof liegt auf dem Play des durch 
Abbau zurüdgeichnittenen Bergvorjprunges, um weniges über der 
Ihalfohle, 550 m it. d. M., etwa 700 m vom Ort. Nahe dent 
Bahnhof, gegen den Drt zu, in hübjcher Yage am Nand des Waldes 
die Reftauration. Neben der durch die Bergeden gebildeten Bucht 
tritt der aufwärts gebaute Teil des Orts mit der Kirche und an- 
deren gleichfalls hoch und anjehnlich jtehenden Häufern deſto deut: 
licher hervor, und ein Hügel, welcher in ſtarkem Gegenjag gegen 
den grünen Ihalgrund und die benachbarten Waldungen, kahl und 
grau nod über den Urt auffteigt, mag in foldyer traurigen Ge: 
ftalt der Stimmung der an ihm angebrachten Yeidensjtationen ent: 
iprechen. Außerhalb des Orts gegen Züden, am Weg nad) Bor: 
derdenkenthal, altes Steinfreuz. 

Einft ein rechter Verkehrsort, al3 die Poſtſtation zwiſchen Ulm 
und Geislingen ſich hier befand, dann durd) Verlegung der Poſt 
nad) Hinterdenfenthal 1772) und durch Erbauung der jchönen 
Staatsjtraße über Yuizhaufen-Urjpring (1825 und 1834) auf die 
Zeite gerüdt und auch mit der 1850 vollendeten Stuttgart-Ulmer 
Eifenbagn nur übergangen, ift W. von neuem durch die Errich— 
tung eines eigenen Bahnhofs (1876) in den Weltverfehr einge: 
reiht. Die Lone, hier gewöhnlid; noch ftarf genug, daß die um— 
liegenden Alborte vor Errichtung der Wafferleitungen in trodenen 
Sommern und falten Wintern hier ihr Waffer zu holen pflegten, 
treibt 3 Mühlen, eine 1 km oberhalb, eine nahe dem nnteren Ende 
und eine wenig unterhalb de3 Orts. Im Ort madjen fid) mehrere 
zweiftodige, gut ausjehende Häufer meben der größeren Anzahl 
von niederen und kleineren Bauweſen bemerklich; Zuwachs durd) 
neue Gebäude gegen den Bahnhof hin, doch nicht an der als 
hoher Damm über das Wiefenthal führenden Bahnhofitraße, fondern 
an der Straße nach Halzhaujen ; bei den älteren Gebäuden vorherr- 
ſchend Giebelfeite, bei den neueren Yangjeite am Weg. — Das 
Schul: und Rathaus, mit Walmendad), gebaut 1879, jteht 
hübſch und gegen die Bahn her frei auf der Höhe unfern der 
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Kirche. Das Pfarrhaus (Baulaft: Staat) fteht über der Kirche, 
von derjelben durch einen Bauernhof getrennt. — Die Kirche 
(zum hl. Martin), in dem als Begräbnisplag dienenden, um— 
mauerten Kirchhof, nad) Abbruch der vorigen 1717-—1721 neu 
erbaut; Chor und Schiff breit überwölbt; 1892/94 ſchöne Deden: 
und Wandgemälde von den Malern Siebenrod in Stuttgart und 
Andelfinger in Ulm. Orgel 1860 von Gebr. Linf in Giengen 
a. d. B.; Thüre in der Kirchhofmaner gotifch; auf dem Gottesader 
Schmiedeifenfreuge; Grabdenkmal des oh. Jak. Pulvermüller, 
Pfarrer8, geft. 1752. Turm Kuppeldach; 3 Gloden: große 
1767 von of. Arnold in Dinkelsbühl, mittlere 1824 von Wie: 
land in Ulm, Hleinere 1728 von Gottlieb Korn und Yeonhard 
Ernjt in Ulm. 

Die Wefterftetter Markung gehört zu den größeren des Be- 
zirks; auf derſelben werden auch Schotterfteine gewonnen und 
hauptſächlich zur Unterhaltung der Eifenbahnlinie verwendet. Die 
Einwohner, von denen in den 50er Jahren diefes Jahrhunderts eine 
Anzahl teils einzeln teils in Familien infolge eingetretener Berar: 
mung (im ganzen 33 Perfonen) ausgewandert ift, treiben hauptſäch— 
lid; Aderbau und Viehzucht (unter 134 Hanshaltungen 92 bäuer- 
liche Betriebe) ; dabei ift ein Vorteil für die Gemeinde ihr anſehn— 
licher, vielleicht von den Herren v. Wefterftetten herrührender Wald— 
beſitz. Im ganzen nehmen die Waldungen, von denen 403 ha 
im Beſitz von Privaten, 102 ba im Befiß der Gemeinde, 281 ha 
int Befig des Staates find, '/s der Markung cin. Das Erträg- 
nis des Gemeindewalds wird mit Ausnahme der Eichenftänme, 
welche zır Gunſten der Gemeindetaffe verfauft werden, unter die 
Bürger verteilt. Verſchiedene Einwohner finden im Winter durch 
Holzhauen in den Waldungen Arbeitsverdienit. Mit Ausnahme von 
144 ha Gemeindegitter, wovon 111 ha Allmande und 33 ha Weide 
in gemeinfamer Nugung, 5 ha Güter im Cigentum der Eifen: 
bahnverwaltung und 4 ba Stirchen- und Sculgüter, iſt die land— 
wirtichaftliche Fläche im Privatbefig; vorherrfchend find die mitt: 
feren und großen bäuerlichen Betriebe. Auf dem Aderfeld werben 
in Sfeldriger Wirtjchaft, wobei */a der Brache beftellt find, haupt: 
ſächlich Haber und Dinkel, auch Roggen, Gerfte, Weizen, Widen, 
Yinjen, Kartoffeln und von Futtergewächſen hauptſächlich Rotklee 
und Nüben, auch Gfparfette und Puzerne gebaut. Die Wiefen 
ind 2 mähdig, von mittlerer Ausdehnung. Sehr bequem Liegen 
die Wäſſerwieſen im Lonthal, an welchen freilic; nur wenige Bür: 
ger Anteil haben. Der Obſtbau ift nicht bedeutend, da der Boden 
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zu ſteinig iſt und die Bäume zu früh abſterben. Einige Land— 
wirte geben ſich mit Pferdezucht ab; die Rindviehzucht 
wird auf Aufzucht von Jungvieh und Milchgewinnung betrieben. 
Im Orte iſt eine private Molkerei. 1824 wurden hier zuerſt Ver— 
ſuche mit Züchtung holländiſchen Viehs gemacht und zu dem Zwecke 
eine holländiſche Kuh und ein holländiſcher Farren eingeführt. 
Schaf zucht wird von Einheimiſchen nicht betrieben. Die Ge— 
meindeweide iſt an einen fremden Schafhalter verpachtet. 
Schweine und Geflügelhaltung iſt beträchtlich. Die Fiſche— 
rei im der Yone (Forellen) ift verpachtet. Im Orte find 63 jtehende 
und 22 Haufiergewerbe, darunter 5 Oaftwirtichaften, 1 Schanf: 
wirtichaft, 5 Spezereiläden, 3 Mahlmühlen (Kundenmühlen, 1 mit 
Dampftraft), 2 Bierbrauereien im Ort. Die Eifenbahnftation 
Wefterftetten nahm 1894/95 im Perjonenverfehr unter 390 Sta: 
tionen mit 21520 Perſonen die 298., im Güterverkehr unter 321 
Stationen mit 9028 Tonnen die 137, Stelle und im Kaffenver: 
fehr umter 382 Stationen mit 15294 M die 236. Stelle ein. 

Im Orte jelbft befteht ein Darlehenskaſſenverein, feit 
1876 ein Kriegerverein und ein katholiſcher Volksverein jeit 1892, 

Gemeindehaushalt und Steuern jiehe Bd. I Anhang 
Tab. IX-—XI, 

Kirhengemeindehaushalt Bd. I ©. 744, 

Schule einflaffig; allgemeine Fortbildungsichule im Winter 
für die Söhne, Sonntagsjchule für die Töchter. 

Zur Einwohnerzahl, kförperlihen Beſchaffenheit 
Yebensweife x. der Einwohner vgl. Bd. I ©. 388. 394, 
476 f. 481. 483. 486 f. 512 f. 521. 536. 565. 567, 569. 
573. 578. 589. 593. 596. 610. 612 f. 628. 796 ff. 

Altertümer fiehe Bd. I S. 357. 358. 367. 373. 380, 
381. 382, 

Wefterftetten — von der Yage jo genannt, wohl im 
Segenjag zu dem uralten Ofterftetten — hatte jeit mindeftens der 
Mitte des 13. Jahrhunderts (j. u.) feine eigenen Herren, die ſich 
von dem Orte nannten und 3. B. 1355 wegen des Mahlrechts, 
Weinſchanls, Zehnten und des neu angebauten Geländes auf dem 
Burgholz ꝛc. einen Familienvergleich ſchloſſen. 1432 verkauften 
fie den Ort mit Zugehör an das Klofter Elchingen, neben welchem 
übrigens Ulm bis 1773 die hohe Gerichtsbarteit bejaß (eine Kinds— 
mörderin von W. 1584 in Ulm ertränft), die dortigen Franzis: 
faner (1382) und Dominikaner (Salbud) von 1483), die Ulmer 
Kraft (Weyermann 11, 236), Falb (II, 88) und Schleicher (1433), 
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Kloſter Blaubeuren 1326 (Kerler, Helfenſtein 48) begütert er— 
ſcheinen. Kloſter Elchingen beſaß ſchon von ältern Zeiten her die 
Kirche in W.: 1282 verzichtete Konrad von Reiſensburg auf die 
Schirmvogtei des Kloſters E. und der Kirchen Lutrun (Lautern, 
DA. Blaubeuren) und W., gegen 400 Pfund, die er von König 
Rudolf erhalten und wofür ihm die Vogtei als eine Reichspfand: 
Schaft verjegt war (Preffel, Urk.B. 172 f.). 1328 verkaufte 
Elchingen den Kirchenſatz und die Vogtrecjtsgefälle an Ulrich 
v. W. um 215 Pfund Heller. 1414 aber faufte das Kloſter 
wieder den Kirdyenfag mit der Vogtei über den Widdumhof und 
den Zehnten, nebit der Mittermühle, der Badftube, Ziegelſtadel, 
8 Sölden und dent vierten Teil des Gerichts, aud) Zölden zu 
Dententhal und Sinabronn um 1700 Gulden ; den Reſt erwarb, 
wie bemerkt, Elchingen 1432, nämlid) Burg, Burghof, Mühle, 
Sölden ꝛc. mit einem Hof zu Dententhal, 3 Höfen zu Eifelau x. 
von dem Pfleger der Töchter Eitels v. W. für 1500 Gulden. 
Die hohe Gerichtsbarkeit aber kam erft durd Kauf 1773 von 
Um an Kloſter Elchingen. Zuletzt vor der Ablöfung hatte den 
großen Zehnten in dem ganzen ©emeindebezirf der Staat zu be: 
ziehen, mit Ausnahme von 71 Morgen, welche ihn der Pfarritelle 
reichten ; den feinen, den Heu: und Oehmdzehnten (von 40 Morgen), 
den Obſt- und Blutzehnten hatte die Pfarrftelle. Die Grumdgefälle 
de8 Bezirks betrugen 90 Gulden in Geld und 936 Gulden im 
Naturalien, und wurden von dem Staat bezogen, mit Ausnahme 
von 61 Gulden und 15 Gulden, welche die Pfarrſtelle und die 
Heiligenpflege erhielten, 

Im Spanischen Erbfolgefrieg war am 27. f. Auguft 1703 
Herzog Eberhard Yudwig von Württemberg in W.; Markgraf 
Ludwig von Baden hatte hier im Juni 1704 ein Yager, in welchem 
auch genannter Herzog 22. f. ſich befand (v. Martens 572. 
590. 603), 

Geboren ift in W. im Jamar 1795 (getauft 10. Januar, 
als Sohn eines Kaiſerl. Oberlientenant® Döl v. Breunenheim und 
der Karoline Seig von Günzburg, Karl Döll, geft. als Ritter 
v. Grünheim, öjfterreichiicher Feldmarfchall : Yieutenant, in Treviſo 
1854 (Wurzbach, Oeſterr. Biogr, III, 342). 

Die Kirche zum heiligen Martin befindet fid) jchon 1232 
im Beſitz des Kloſters Elchingen (j. 0.) Die Vermutung, daß 
letzteres die Kirche Schon bald nad) feiner Gründung um 1150 
erhalten und daß Aibert v. Navenftein ihm diefe Wohlthat er 
wiejen, iſt micht erwieſen (Dieinger in Hofeles Dibz. Arch. J. 
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49 ff., vgl. Württ. Viertelj.H. UL, 5). Daß die Pfarrei W. 
vor der Neformation den Heinen Zehnten in Sinabronn bezog, 
läßt, wie übrigens nod) andere Umftände, auf einen uriprünglichen 
firhlichen Zufammenhang mit Lonſee-Sinabronn ſchließen. Abt 
Konrad v. Eldingen verkaufte am 21. März 1328, von Not ge- 
drungen, den SKirchenjag mit einer Hube an Ulih v. W. um 
215 Bd. H.; am 14. Juni 1414 aber faufte ihn Abt Ulrich 
jamt dem Widdumhof und verjchiedenen andern Gütern wieder von 
Friedrich dv. MW. zurüd. Fortan verblieb die Kirche dem Kloſter 
und wurde ihm von Biſchof Anjelm den 15. Oktober 1420 ein: 
verleibt. Bis dahin Fennen wir als Pfarrreftoren einen Ulrich 
von Münfter (bei Höchitätt), der 1289 im einer Urkunde für 
Kaifersheim fiegelt, 1328 einen Bruder Friedrichs v. W., 1355 
bis 1377 Heinrich v. W., der gegen den gleichnamigen Lehens— 
herrn den Genuß des großen und fleinen Zehnten durch die 
Pfarrei mit Erfolg verteidigte, 1377 Pfaff Konrad, 1410 Pfaff 
Johann Luz und 1420 Yodofus Ariderifus. Non 1420 bis 1563 
ließ das Kloſter die Pfarrſtelle ıumunterbrochen, Später hin und 
wieder durch Mönche verjehen; 1667 aber wurde ihm diefes durd) 
den Generalvifar Caſpar von Augsburg jtreng verboten. 1710 
ſchloß der Abt nad) mehrjährigen Streit wegen des Pfarrein: 
fommens mit dem Pfarrer einen Bertrag. 1802 kam wie der 
Ort fo aud die Kirche mit dem Kloſter Elchingen an die Krone 
Bayern. Unter württembergifcher Herrichaft fiel das Patronat der 
Prarret dem Bischof anheim. Die Kirchenbücher der Pfarrei: Tauf-, 
Ehe: und Totenregifter beginnen 1589 (dod) mit Lücken im dreißig: 
jährigen Krieg), das Firimmgsregifter 1721. 

Neben der Bfarrftelle, weldye nad) dem Augsburgiſchen Stener: 
regifter von 1523 dem Biſchof jährlich eine Kathedraltare von 
30 fr. 6 h. und eine Viebesjteuer von 2 fl, 15 kr. entrichten 
mußte, wurden im Mittelalter noch 2 Kaplaneien errichtet, welche 
eine Liebesſteuer von 1 fl., bezw. 42 fr. 6 h. zur bezahlen hatten. 
Die eme, die Maria Magdalenapfründe, wurde am 14. Oftober 
1377 von Margarete v. Fridingen, Urſula v. Pfahlgeim und 
Anna dv. Nortemberg, Kücjenmeifterin, alle drei Schweſtern und 
Töchter des verjtorbenen Pfaff Heinrich v. W., ohne Zweifel in- 
folge einer legtwilligen Verfügung des legteren, der ſchon 1368 
Ztiftungen gemacht in eine gleichzeitig an die Pfarrkirche ange: 
baute Kapelle geftiftet, aber fchon den 11. November 1462 von 
Ulrich v. W. wegen Baufälligfeit der Kapelle in die Pfarrkirche 
übertragen und 1574 von Dans v. W. um 1000 fl. an Kloſter 
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Eldyingen verkauft, unter der Bedingung von 2 Wochenmeſſen umd 
2 Jahrtagen im Klofter. Zur Vermehrung der für feine Familie 
dort verrichteten Opfergottesdienjte um eine Wochenmefje und einen 
Jahrtag vermachte der letzte männliche Sproſſe der alten Ritter 
familie, Wolf v. W., zulegt fürſtlich Ellwangenjcher Rat und Pfleger 
zu Wafferalfingen, 1641 dem Kloſter zum Altar der Kaplaneı 
einige „schon von feinen Boreltern zu einer Kaplanei jeparierte, 
aber niemal3 zugeeignete Güter“, welche jodann am 20. Juli 1651 
von Bistumsverwefer Rudolf von Rechberg dem Klofter einverleibt 
wurden; die betreffenden ottesdienfte hatte der jeweilige Pfarr: 
vifar von W, gegen Empfang von 18 fl. am Kaplaneialtar des 
Klofters zu halten. Das Scyidjal der zweiten Kaplanei liegt nad) 
Anfang und Ende nody im Dumfeln. Die Stiftung des Kirch— 
heren Heinrich v. W. 1368 (10 Schilling Heller Zins aus einem 
Haus in Um und 1 Pd. 2 Schilling aus 4 Tagwerf Wies- 
mad) und des Pfarrers von Ballendorf 1470 (Zins aus 2 von 
ihm für 56'/2 Seller verkauften Wiesmädern zu Weiterftetten) 
waren bloße Fahrtagsftiftungen. Nach dem Augsburger Steuer: 
regifter von 1523 ſollen Kollatoren der einen der 2 Kaplaneien 
die Neithardt in Ulm gewejen jein; aber dieje Notiz könnte ſich 
aud) auf die Maria Magdalenapfründe beziehen umd ein Irrtum 
fein. — Corpus Chrifti-Bruderichaft jeit 1866. 

Die Evangelifchen in W. und Parzellen, welche 1836 69, 
1895 181 Seelen ftarf 1846 der Pfarrei Luizhaufen zugeteilt 
waren, wurden in der Folge durch einen alle 10 Jahre zu erneuern: 
den Bertrag teilweife mit der Kirche zu Beimerftetten verbunden 
(ſ. ©. 650). Die Evangelifchen in Birfhof und Borderdenfenthal 
unterhalten im legteren Weiler eine eigene Privatichule in einem 
1882 erbauten Schulhaus, 
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abgebrochen worden. Einen weiteren bedeutenden Beſitz im Ulmer Ober: 
amt, das Torf Luizhauſen und alle jeine Rechte bajelbit, verkaufte das 
Geihleht 1485 an die Stabt Ulm. 

Dagegen erwarb es in andern Teilen des heutigen Königreichs 
Württemberg und in den angrenzenden Gegenden im Lauf ber Zeit 
jtattliches Beſitztum. Am 14. Jahrhundert fam die zwifchen Ober: und 
Unterdradenitein (DA. Geislingen) gelegene Burg nebjt biejen beiden 
Veilern in bie Hände ber Familie: fchon 1347 nannte fi ein Ritter 
Friedrich W. von Dradenftein; er war ber Begründer dieſer fog. 
Tradenfteiner Linie, die um die Mitte des 17. Jahrhunderts — 
Die Herrſchaft Drackenſtein hatte Eitel Fritz v. W. ſchon 1589 verkauft. 
Einige Sproſſen dieſes Zweigs führten den Beinamen Schöppllin). 

In der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts finden wir die 
Weſterſtetter auch im Beſitz von Burg und Herrſchaft Katzenſtein mit 
Dunſtelkingen, Frickingen, dem Hauptteil von Ballmertshofen u. ſ. w. 
(alles im DA. Neresheim). Ein Berthold v. W. eröffnet (1381 ff.) dieſe 
Yinie, die ſich Bis auf den Biſchof Johann Ehriftoph zu Eichſtätt (geft. 
1637) und» deſſen Bruder Wolf (geft. 1642) herab verfolgen läßt (vgl. 
DA. Beihr. Neresheim ©. 310 f.). 1505 verlieh Kaifer Marimilian I. 
der Familie den Blutbann zu Kabenftein als Meichsieben. 1515 
erbaute Berthold v. W. die Fleine, dem hl. Veit geweihte Kirche zu 
— Schloß Dunſtelkingen wurde ſchon 1534 von Berthold v. W. 
verkauft. 

Bon der Katzenſtein-Dunſtelklinger Linie der Herrn v. W. ſcheint 
ſich die Linie Altenberg-Ballhauſen-Staufen (alle 3 Orte im bayeriſchen 
Bez. A. Dillingen) abgezweigt zu haben. Rudolf v. W. war bereits im 
Bei von Altenberg, als ev 1390 das Schloß Staufen von Bruno Güß 
zu Brenz erfaufte. 

Bon dem weit zeritreuten, zum Zeil vorübergehenden Befit ber 
Wefterftetter möge nocd hervorgehoben werben: Hohenroden und Hoben: 
Habt (DU. Aalen), Lautlingen und Margretbaufen (OA. Balingen), halb 
Nellingen und Schloß Günzelburg (OA. Blaubeuren), zahlreihe Güter 
und Rechte im Ellwanger Oberamt, halb Hohenftadt (ON. —— 
Leinzell (OA. Gmünd), Burg Dürnau (DA. Göppingen), Anteil an 
Schloß Schnaitheim (DA. Heidenheim), Straßberg (hohenzollernſches 
DON. Gammertingen).. Die Familie trug ihren Beſitz teilmweife zu Lehen 
von dem Reich, Württemberg, Helfenftein, den Stiftern Buchau und Ells 
wangen; zu legterem ftand fie in befonders nahen Beziehungen. Die 
Herrn v. W. waren beim Ritterfanton Kodyer immatrifuliert. 

Beionders hervorgehoben zu werben verbienen folgende Angehörigen 
des Geſchlechts: Elsbeth, Priorin in Sirnau (1327); Heinrich, Chorherr 
in Eichftätt und Propft in Herrieven (1886); Hans (von ber Draden: 
feiner Linie), Vogt zu Geislingen (1390); Burkhard, Deutjchorbens: 
fomtäur zu Winnenden (1444) und auf der Burg Horned (DA. Nedar: 
fulm 1446); Ultih v. W. zu Dradenjtein, Obervogt zu Blaubeuren 
(1458—1 ) und — offenbar derjelbe — württembergiiher Hausbof: 
meifter (1460); er begleitete auc den Grafen Eberhard im Bart 1468 
auf feiner Reife nah Paläſtina. Bernhard v. W. war 1476—1502 
Tefan, 1502-1503 Fürjtpropft zu Ellwangen. 1496 begegnen wir einem 
Tietrih v. W. als württembergiihem Hausbofmeifter und 1515 einem 
Lorenz als Sofmeifter der Herzogin Sabina; 1519 ftand ein Heinrich 
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von der Drackenſteiner Linie auf Herzog Ulrichs Seite. 1525 wurde 
Johann Dietrich von derſelben Linie, württembergiſcher Burgvogt auf 
— von den Bauern erſchlagen. Ferner ſind zu erwähnen: 
iepolt (von der Katzenſteiner Linie), Obervogt von Münſingen (1527 
bis 1528); Jakob, Ellwanger Domherr und letzter 
katholiſcher Propſt zu Stuttgart (geſt. 1552); 
Chriſtoph, Dekan zu Ellwangen (1540 - 1567); 
Wolf Rudolf zu Altenberg und Staufen, Ober— 
vogt in Waſſeralfingen (1564); endlich der ſchon 
erwähnte Johann Chriſtoph, 1603—1613 GI: 
wanger Propſt und Erbauer des dortigen Schlofies, 
1612—1637 Biſchof von Gichitätt. 
Begräbnisitätten der Familie finden ſich 
in ben Kirchen zu Dradenftein (Württ. Jahrb. 
18411 ©. 63 und Württ. Vierteli.H. 1882 
©. 155), Dürnau, Dunftelfingen, Leinzell; in 
der Vorhalle der Ellwanger Stiftskirche liegt 
Fürſtpropſt Bernhard mit vielen - Geichlchte- 
angebörigen begraben. Der Wappenichild ber 
Herren v. W. iſt quer geteilt: unten blau, oben 
von weiß und rot gejpalten; bie Helmzier bildet ein roter mit weißen 
Seeblättern bejüter Flügel. 


Parzellen: Birkhof, follte richtiger Bürghof heißen, 
ganz im Gemeindeverband, einjt 1 Hof, dann in 2 Höfe geteilt, 
dann der eine derjelben wieder in 2 Söldgüter zerteilt, ſomit jegt 
3 Familien; die beiden Söldwohnungen in einem langen, mitten 
abgeteilten Haufe; Waflerleitung mit Borderdenfenthal; 2 km ji: 
li) von Wejterftetten, am Rand eines jcharf eingejchnittenen, aber 
Heinen Thälchens; in letteres ragt, dem Birfhof gegenüber, eme 
fteile, ſchmale, felfige Hügelfuppe, auf welcder man noch Zpuren 
der einjtigen, jedenfall3 jehr Heinen, Burg Wejteritetten ſieht: das 
Feld Liegt großenteild vom Birfhof gegen Weiten, ziemlich eben, 
von der Bahn durchichnitten. 

Hinterdenfenthal, ein Weiler, ganz im Gemeindeverband, 
beſtehend aus Alt: und Neudenkenthal. 

a) Altdenfenthal, eimit (und beim Volk noch jest) furzweg 
das Dinkintal oder auch „der Hof im (der Bauer im) Denfenthal*, 
572 mit. d. M., 3 km ſüdweſtlich von Weſterſtetlen, 3 km jud- 
öftlic) von Yuizhaufen in einer breiten Thalmulde, zu welcher ein 
von Scharenjtetten herabfommendes, ſehr enges Ihälchen fich bier 
plöglidy erweitert; weiterer Abfluß durch ein kleines, jeitwärts be 
waldetes Wiefenthal und dann unter dem Bahndamm hindurch nach 
MWeiterjtetten zur Lone. Das Dertlein ift mit gegen Züden ge 
neigter jommerlicher Yage an den jteinigten, bewaldeten Nordrand 
der Mulde umten angelehnt, das gute ebene Feld ganz nabe den 
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Hänfern im diefem „Denkenthal“ ausgebreitet. Die gegenüber— 
liegende Höhe ijt fahl; über derjelben ſogleich Marfung Tomer— 
dingen, Oberamts Blaubeuren. Die Häufer (8 Familien) jtehen 
wohl aneinandergereiht in guter Nachbarjchaft, auch die neueren 
vorherrichend mit der Giebelfeite am Weg. Das um 1772 vom 
Klofter Eldjingen gebaute Poſthaus, jegt Bauernhaus, zeichnet jid) 
aus durch Größe und Bauart: Walmendach, Hausthüre imner- 
halb einer tief in die Mauer eingelaffenen, flad) überwölbten Nijche ; 
in diefer Nifche und jonjt an der Außenwand Refte von Orna- 
mentmalerei u. ſ. w. 

1812 wurde die Poft nad) Yuizhaufen und 1834 wurde 
auch die Straße, um in leichterer Steigung aus dem Thal heraus— 
zufommen, aus dem Weiler hinaus mehr gegen Welten verlegt. 

Infolgedeflen entjtand 

b)Neudenfenthal, Wirtshaus an der neuen Straße 571 m 
ü. d. M., 1 km von Altdenkenthal, 4 km von Weiterftetten, 3 km 
von Luizhauſen; um 1846 hier anf einige Jahre die von Thurn 
und Taxisſche Voft, bis 1851 das an die Krone Württemberg über- 
gegangene Poftwejen mit der Eifenbahn verbunden wurde, Die 
Felder des zum Wirtshaus gehörenden Bauernguts find über dem 
Thal, meist auf Tomerdinger Markung, in rauherer Yage. Nahe 
dem Wirtshaus find nod) 3 Heinere Wohnungen. 

Die Lage von Alt: und Neudenkenthal ift jtill, friedlich ; Neu: 
denfenthal Liegt bejonder8 anmutig in der Nähe der vom Wald 
verdedten Schlucht gegen Scharenftetten. Vordem mit Waſſer not- 
dürftig verjehen, jeit 1895 in Alt- und Neu-D. Wafferleitung 
— mit Vorderdenkenthal. Die evangelifchen Einwohner in Hinter: 
denkenthal und Wefterjtetten zur Kirche in Yuizhaufen gewiefen. 

Vorderdenkenthal, Weiler mit eigenem Gemeindevermögen, 
Teilgemeinderat, Bürgerausfhuß und Ortsjchulbehörde, 2,5 km 
ſüdlich von Wefterftetten, 1 km füdweftlic; vom Birfhof, 1,5 km 
öftlih von SHinterdenfenthal, 1,5 km nördlich von Eifelan; — 
einjt mır „das Weiler“ (fo noch jet im Volksmund), dann zum Unter— 
fchted von anderen Orten diefes Namens (3. B. W. ob Helfen: 
ftein) „das Weiler vor dem Denkenthal“ genannt, woraus ſich mehr 
auf amtlichen als jpracjlihem Wege der Name „Borderdenfen: 
thal* bildete, und infolgedeflen mußte dann das vornalige „Denfen- 
thal“ den dem Volk nod) jett ungewohnten, faſt unbefannten Namen 
„Hinterdenfenthal* erhalten. — Ehemals nur aus 3 Höfen be- 
ftehend, allmählich, namentlich feit 1850, zerteilt, hat Vorder: 
denfenthal jest etwa 18 Familien; nad) Bauart einem feinen Dörf- 


660 DOrtsbejchreibung. 


fein ähnlich, nicht ganz zufammenhängend gebaut, doch mut einer 
ebenen von Dft nad) Weit und einer aufwärts von Süd nad) 
Nord gehenden Gaſſe; auf der wärmeren, füdlichen Seite einer fteinigten, 
oben bewaldeten Anhöhe; um den Weiler ringsum Feld, manches 
bei Zunahme der Bevölkerung erft durch Urbarmachung von Dedungen 
neu gewonnen, etwas rauh, doch bei tüchtigem Fleiß immer nod 
lohnend. Waſſer früher in Brunnen und Hüle oft nicht zureichend ; 
feit 1895 mit Beimerftetten, Hinterdenfenthal, Luizhauſen u. ſ. w. 
Wafferleitung aus dem Schammenthal, — Statt der ſeit mehreren 
Jahrzehnten bejtandenen evangelijchen Privatichule (jett ſeit 10. Ott, 
1894) öffentliche Schule für die Evangelifchen des Weilers und der 
Umgebung ; die Evangeliichen von Borderdenfenthal und Birk: 
hof im proviforifchen Kirchenverband mit Beimerftetten-Bernjtadt. 

Hinter und Vorderdenkenthal, jenes einſt Dinfenthal (von 
einem Perfonennamen?), dieſes „das Weiler vor dem D.“ genannt. 
Erfteres gehörte zur Herrſchaft Albed, deren Inhaber, die Grafen 
v. Werdenberg, D. 1377 an Herwig dv. Sulmetingen verkauften, 
Bon diefem erhielt es Klofter Elchingen, das ſich mit Ulm in ver: 
jchiedenen Berträgen (1556, 1598, 1616 :c.) über Umgeld, Straße, 
Markjteinfegung ꝛc. auseinanderfegte. Borderdenfenthal fanı gleich: 
falls teils mit Wefterftetten, teils jpäter durch Tauſch und Kauf 
an Eldiingen. 1586 wurde Hand Groners Weib im Hintern 
Dinkenthal, welche ſich jelber entleibte, in Ulm in ein Faß geichlagen 
und auf die Donau geführt. 

Taublindermühle, durdaus im Öemeindeverband, 1 km 
nordweitlih vom Drt, an der Straße nad) Halzhaujen, an der 
Spitze eines breiten, niederen, von der Station gegen Welten geben: 
den Hügel, um welchen fid) die Lone herummindet. — (Am 
10. Oft. 1362 ftiftet Adelhait, Begen Ruſchen Witwe, Bürgerin 
zu Ulm, eine ewige Meß in U. Fr. Kirche zu Ulm und fügt 
einem “Wriefter, dem derfelbe Altar verliehen wird, Güter, die fie 
von ihrem Vater Ulrid dem Todblender jel, ererbt hat, näm- 
lich die Hub zu Breitingen und einen Garten dajelbit, — von 
6 Jauchert Ader dafelbft jährlich 4 Hühner, aud) dazu das Schön: 
thal zu Natolftetten; vgl. Urkunden zur Geſchichte der Pfarrkirche 
in Um Nr. 18 und Berh, d. Ulm, Altert.Ber. Neue Reihe II. 
Heft ©. 46 Nr. 90). Der Name eined in diefer Gegend 
(Breitingen-Radeljtetten) ſtark begüterten Mannes Todblender (mas 
mundartlich lauten muß Taudblender, kurz Taublender) um 1350 
oder früher, erflärt den Namen der Mühle befriedigend, zumal 
nach Arnold, Anjtedelungen 2. Aufl. S. 592 ff. das 13. Jahr— 
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hundert die Zeit ift, von welcher an in Heilen (und wohl aud) bei 
uns) die eigentlichen Mühlen, die Bachmühlen fic verbreitet haben, 
Der erwähnte Todblender, oder fein Bater, mag der Gründer ımd 
Namengeber dieſer Mühle geweſen fein. [Eine Mühle, molen- 
dinum, bei Mergelftetten wird fchon 1143 unter den Anhaufischen 
Beligungen genannt (W. Urk. IT S. 28), aber die weitere Aus- 
breitung der Bachmühlen bis zu der nun feit lange ziemlich 
fejtitehenden Zahl mag doch ein paar Jahrhunderte erfordert 
baben. | 
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Band I. 
Sehe Seite 5 3.9 v. u: Miller. 36 3. 4 v. u.: Schmid. 

43 3. 16 jtreidhe Grafen. Gebe ©. 54 3. 7: Halzbauien. 85 3.1 
und 22: Baltringer. 92 3. 22: Ravenftein. 95 3. 23 fireiche ber. 
Setze ©. 101 3. 11 v. u.: Bumelberg (Bemelberg). 230 3.9 v. u.: 
Ruguloſakalk. 299 3. 3 u. 2 v. u: Bermaringen, Oberjchneidheim. 
303 3. 21: Wettinger. 364 1. Neliefplatte von Langenau ift 
nadzutragen, daß bei ber Herausnahme ber Platte aus der Mauer zum 
Zweck ber Ueberführung in das Stuttgarter Yapidarium in Stuttgart, 
Frühjahr 1897, neue Entdelungen gemacht worden find. Auch die beiden 
Seitenflächen zeigen Reliefdaritellungen, lints einen üngling, rechts eine 
Jungfrau. Der barunterliegende mächtige Jurakalkquader aber enthält 
auf der Seite, welche nad unten gekehrt war, eine römiſche Grab: 
injchrift, welche ein gewiljer Serenus jeiner 7TO jäbrigen Mutter, feiner 
40 jährigen Gattin und feinem 19 jährigen Sobne gelegt bat. Ueber der 
Inschrift ift ein Bruftbild in Relief. Nüberes hierüber wird das bald 
vom württ. Altertumsverein zu erwartende Werk über bie vömifchen 
Zteinbildwerfe unſeres Landes bringen. 387 3. 6: Ober: Ztoßingen. 
430 3. 1:2. 475 3. 15: 5. 512 3. 3 Statt Wafferftetten: Weiter: 
ttetten. 550 3. 10 ftatt IV: C. 555 3. 24 ftatt V:D. 710 3.15 
ftatt Vier: Fünf. 711 zwiſchen 4. und II reibe ein: 5. Nealichule in 
Sangenau ſeit 1895. Setze ©. 727. 3.3». u.: Jameyer. Lette Ulmer 
Schachtel Frühjahr 1897. 744 3.5—8 v. u.: 

Parz. Harthaufen 

Stetten ; 

Parz. Lontbal 

Urjpring . 


Band II. 

Setze ©.3 3.1 v.u. Beridt. 73.7 v. u. Gudhürle. 21 3.1 
Radery. 67 3. 12 an ben Konfolen ber Edjäulen. 76 3. 16 v. u. 
bis 1356. 82 3.5 v. u. füge ein: Auf der K. öffentlichen Bibliothef 
in Stuttgart wurden in leter Zeit zwei große Bergamente entbedt, auf 
einem der Entwurf zum Weftturm des Ulmer Münfters mit dem 
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Monogramm bes jüngeren Syrlin, auf dem andern Pergament ber Ent— 
wurf zu einem großen jpätgotifchen Hochaltar, wahriheinlidh zu dem des 
Münſters. 151 3. 11 v. u. ftreihe: ber Abt. 176* 3. 22 und 23 
jeße: stampate,. 177 3.2 ftreihe Oſiander-Seuffer S. 1; 3. 24 ieke: 
— buch ftatt —brief, ebenfo 3. 32; 180 3. 25. 177 32. 236: welches ; 
3. 27: Pietor; 3. 81: MÖCCCLXXIL. 178 3.1: Im Tert ift der 
Stern überall aus Verſehen weggeblieben. 3.15: Zeitermann; 3. 22: 
Kosmographie.. 179 3. 12: Marnerbrüberijhaft; 3. 17: Grüner; 
3. 24: Varnier; 3. 37: Elzevirium; 3. 38: Schilters; 3. 41: Qubel: 
reben. 180 3. B: Weyermann; 2. 7: Veeſenmeyer; 2. 3: Boccaccio; 
3. 31: Schilter. 181 am Schluß des Abichn. 16 füge bei: (Tie Künftler 
ſ. unten ©. 303 ff.). 186 3.9 v.u.: Spanweine. 187 3.7 ff. ſtreiche: 
Hier — Mantua (ſiehe S. 3501). 193 3.17: Böhms. 195 3. 12 v. u.: 
Güſſiſche. 268 3. 4 u.: ift 1635 ober III irrig. 270 zu den Seuiter 
vol. auch Baumann Allgäu II 302, III 529 5. 279 Hainzel füge bei: 
Heinzel (Hainzel) famen nah Fabri a. a. O. aus Lindau nah Mem: 
mingen und ein Zweig nad Um. In Lindau blübten jie 1393:—1594 
und führten den Beinamen „von Degerjtein“, (G. Reinwald, Beitr. 3. 
Geſch. d. Gefchlechter u. d. Bürgerthume in Lindau, &. 7.) 1606 war 
Wilhelm Frieder. Heinkel Richter u. des Rats zu Ulm. Bat. aud Sieb— 
macher IV, 85 u. V, 268. 281 3. 15 v. u.: Kelbli, 327 nad Tafel 
reibe ein: Nicht vergeffen jei der tüchtige Schulmann Heinrih Kraut, 
geb. Um 25. Juni 1824, F als Rektor des Gymnaſiums in Hall 
24. Febr. 1887. 332 3. 6 v. u. jeße Stern vor Walaffer. 339 Pfr. 
Aichele denkt auch an Alber — Aelbler (Wirt von der Alb), Setze S. 363 
23. 15: Meerotb; 3. 17: Pfanzelt. 401 3.4: Domftabt. 407 3.238: 
Roßbeiweide. 443 Breitingen bat feit 1897 Wajjerleitung mit Bernjtadt 
durch Anſchluß an Beimerjtetten, Gruppe XII ber Albwaflerverforgung. 
453 3.8 v. u.: Fraidenberger. 587 3.20 v. u.: Wengen. 606 32.16 
v. u.: ei 





”) Die vielen Fehler S. 176—180 wollen durch die Erkrankung 
bes Red. zur Zeit des Drucks diefes Bogens entichuldigt werben. 


Dristenilter. 


Alm. 


Aberglaube ©. 467 ff. Abel IT 258 5. Afrafloiter 198. 200 341% 
Alber 179. 230. 370. II 1. 40. 339. 661. Altertümer 356. 358. 359. 
363. 366. 367. 369 fi. 376 ff. 389 ff. Alt-Ulm II 6ff. Ammann 24, 
1115. Anthropologiſches 3887. Apothefer II 149. 247. 249. Armen: 
weſen 717. 111325. Aerzte 11 247 #. 321 #. Auguftinerflofter ſ. Wengen. 


über 4257. 720. IT 44. Bahnhof 7315. Barfürer:Klofter: Kirche 
825. 90. 103. 119. 198. 200. 201. 204. 205. 207. II 12. 295. 50. 
223. 405. 491. Baumeifter 113. 114. II 3035. Baumftarf 152. 179. 
II 183. Bautbätigfeit II 137. Bebenaihad II 343. Bebenhäufer Hof 
198. 390. II 86. 190 (j. auch unter Bebenhauſen). Bequinenbäufer 
198. 201. II 38. 40. Berg (fe) II 255. Bergbau 557. Beſcheid 
241. 440. 11 347. Bier 617. 624. 646. II 1715. 212. Bildhauer 
113085, Bleiden, o6. u. unt. 186. 194. 240 f. 370. 474. 561. II 128. 
129, 154. 209. 347. 356. Blumenſchein II 1. 28. 162. 340, 
Böfingen 283. 295. 357. 358. 556 f. 569. 665. II 1. 261. 288. 
340 ff. 369. Boten II 207. Brände 184. II 42. Predbäufer II 6. 
133. 248. 357. Brigittenfloiter 198. 200, Brot, Ulmer 130. 148, 
1I 168. Prüden 12. 21. 74. 109. 184. 192. 240, 662. II 5. 50. 51. 
102. Brunnen 233 ff. II 9. 1035. 136. Bürger 20, 25. Bürger: 
milttir, Bürgerwehr IT 112. 118. 114. 


Capitaneus 31. GShronifen 5. Civitas 20. II 218. 


eutihordenshaus 125. 198. 199. 204. 207. 395. 473. UI 2387. 
423. 450. 455. 489. 587. 619. 621. Doggen, Ulmer 611. Dominikaner 
83. 90. 198. 200. II 34. Tonautbal, Häufer 232, 764. II 1. 343. 
470. Dreifaltigkeitsfirhe 95. 117. 208. II 29. 34 f. 316. 


Eich, in ber 198. 201. 11 38. 40. Gimwohnerzahl 174. 4767. 
4785. Eiſenbahn 730. Eichinger Hof 198. II 88. 41, 318. Elektri— 
zitätewerk II 137. Gielsberg 282. 283. 284. 286. 856. 358. 469. 771. 
II 110. 120. Eſelswald 300. 


Fechtſchule IT 254. Feſte (Burg) II 20. Feſtung 85. 112. 114. 
170. 171. II 101 #. 608. 638. Feuerwerk 11 256. Finanzweſen 
U 127 #5. Findelhaus 183. IT 39. Fiſcher 447. 561 ff. 7265. IT 1417. 
Fiſcherſtechen 184. 186. 463. II 253. Flößerei 726 ff. Forſtweſen 563. 
Kranzisfaner j. Barfüßer. Aranzisfanerinnen 84. II 38, Frauenhaus 
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II 257. Frauenkirche, alte 48. 93. II 13. Freimaurer 159. 186. 206. 
Il 256. Friedhöfe II 4. 28. 132, Friedrichsau 182. 192. 461. 
11 118. 343. Fürfteneggerbof II 1. 34. 


Garnijon 11 2. 110. 208. 609. Gaſthäuſer II 183. Gaswerk 
11 135. 149. Gebiet 3f. 55. Gebräuche und Sitten 453 ff. Gemeinde: 
haushalt 742. Gerfte, Ulmer 621. II 171. 214. Gedichte 1 ii. 
Geſchlechter 26. 30. 31. 41. 62 fi. 79. 89. 98 5. 104. 131. 151. 159 f. 443. 
11 258 ff. Geſellſchaften 446. 745 ff. II 206. 256. Gewerbe II 138 ii. 
Gewerbebanf 723. Grabenbäuscen 11 49. 106. Grät 184. 724. 1142. 
Griesbab 138. 426. 720. Grüner Sof II 16. #1. Gutengeller Hof 
198. II 41. Gymnaſium II 30. 228 ff. (j. auch Schulen). 


Handel 724. II 188 ff. Herrſchaft, obere und untere 55. Hirſch, 
Gaſthaus 165. 187. Hirſchbad 198. 426. Höhenverhältniſſe 752 ii. 
Hoheſchule, Wirtshaus 126. 473. Hunmdsfomödie 442. 474. IT 344. 


Jagd 558. Aöraeliten 44. 56. 78. 189. 192. 208. 488 fi. 710. 
II 60. 182. 242, 369, 


Fraifersheimer Hot 124. 198. 11 39. 190. Kapellen II 37. 
Katharinenftift 183. II 32. Kienles:, Kübnlesbera 135. 142. 179. 377. 
891. II 109. 117. Kirchen IT 13. 37 ff. Kirchengeſchichte, Kirchen: 
weſen, Konfeſſionen 196 ff. 486 fi. 696 fi. 7431. Kleemeiiterei II 343. 357. 
Köpfe, Ulmer 628. II 165. 210. 338. Krankenpflege 715 fi. II 134. 
Krone, Gaſthaus 129. Kuhberg 179. 283. 285. 288. 363. 366. 370. 
380. 558. 579. I1 120. 144. Kubhirt, Ulmer 474. Kupferbammer 
II 1. 209. 345. 


Zurusverbote II 257. 


Maifeit II 255. Malerichule II 308 ft. Marktrecht, Märkte 17. 
II 208. Marrenfloiter 198. 200. Mauern 14. 19, 21. 44. Mebiziniiches 
396 fi. II 247 FH. Meiſterſänger II 251 f. 317. Micelsberg 127. 194. 
198. 253. 357. 366. 579. 727. I1 277. 108. 238. 546. 498. Minister 24. 
30. II 15. Müblen II 5. 6. 1657. 346. Mundart 430 ff. 439 ır. 
Miünfter 48. 51. 90. 155. 178. 189. 191. 200. 346. 470. 698 ft. 706. 
744. II 14. 36. 40. 64 ji. 221. 252. 266. 303 if. 816. 327 ff. 405r. 
423. 429. 442. 481. 507. 5381. 608. 621. 644. 6615. Müniterplas 
UI 12. Münze, Münzweien 17. 57. 140. II 20. 215. Muſeum 
II 356. Mufif II 2527. 

Mae der Stadt 9. 369. Nedereien 96. 4701. Neuer Ban 
II 177. Niederländerhof II 183. 357. 


Obertbalfiingen 231. 371. 426. 663. 664. 665. II 1. 187. 
260 5. 349 fi. 369. Schſenhauſer Hof 198. II 41. 46. Oelberg II 13. 
Oppidum 14. Terlingen 189. 224. 278. 305. 583. 665. IT 1. 4. 
301 f. 369. 499. 


Parzellen IT 45. 3395. Patriziat j. Geſchlechter. Balz 10 m. 
II 18. 101. 215. Pfarrkirche II 48. 54. 61. 196, 489. 498. 532 1. 
550. 587. 614. 621. 625. 647. Plägße II 12 f. Porzellan, Ulmer 
II 145. Poſt 726. 735 11. II 33. Pürſch II 5. 

Rad, Gaſthaus 129. 151. 174. Natbaus IL 215. Realgymnafium, 
Realſchule II 234 7. Rechtépflege 667 ff. Meginaflofter 198. Reichenau 
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}. unten R. Riedhöfe II 1. 3537. 469. 470. 471. Roggenburger 
Sof 198. 11 41. 351. Notes Buch 22. 668. Rudolfsweiler II 342. 
Ruhethal 25. 223. 230. 231. 442. 461. 469. II 1. 354 ff. 


Safranberg 179. 579. 592. TI 4 341. 354. Sagen 470 ii. 
Salmantweiler Hof 117. 198. II 32. 190. Sammlung 79. 84. 183. 
198. 199. 200. 201. 443. II 13. 31. 128. 390. 393. 455. 466. 489. 
500. Sanität 396 ff. Schachteln, Ulmer 661. 727. 11661. Schiff, Wirtsb. 
188. Schiffahrt, Schiffer 109. 447. 638. 726 fi. 116.40. 190. Schiffer: 
ftechen ſ. Fiſcherſtechen. Schlachthaus IL 136. Schlegelhof 443. Schneden 
II 142. 203. Schneider v. Ulm 182, 474. Schranne 597 ff. II 136. 
207. 214. Schulen 90. 117. 710#. II 2224. Schultheiß 24. 30. 
Schüßencorps, Schüßenweien 11112. 253. Schwal 444. Il 6. Schweig- 
bofen ſ. unten Sch. Schwörbrief, Schwörhaus, Schwörtag 41. 63. 
104. 107. 111. 462. I1 19. 20. 255. Seelhaus II 247. Sieden: 
baus II 466. Söhne der Stadt II 302 ff. Spargeln II 139. Spar: 
faffe 721. Spar, Ulmer 474. Spital 199. 200. 565. 582. II 13. 14. 
331. 39, 342. 352. 384. 405. 410. 429. 441. 450. 466. 4727. 484. 
490. 497. 500. 533. 545. 549 1. 555 f. 570. 582. 585. 587. 621. 638. 
6475. 649. Stabelbof II 16. Stabtreht 17. 20. Stärke, Ulmer 
TI 214. Steinbäule 184. Steinfreuze 383. Steuern 742. Stiftungen 
707 11. 743. Straßen 725. II 4. Striebelhof II 140. Stuben, obere 
und untere 157. 444. II 45. 256. Student v. Um 473. II 49. 
Zynagoge II 49. 


Tabak 592. 621. II 140. 173. 210. Tänze II 255. Telegrapb 
736. XTelepbon 737. Theater II 46. 238. 250 f. Thore, Türme 21. 
44. 113. 138. 142. 179, 184. 366. 473. II 49 fi. 102. 110. Torf 
II 142. Tracht 450. Qurniere II 254. 


Imer, die 445 ff. 11 8. 60 ff. Umgebung II 4ff. Uripringer 
Hof 120. 198. II 41. 


Vereine 446. 745 ff. Verwaltung IT 127 ff. Villa 10ff. II 18. 
101. Vogt 24. II 16. Bolfsfchule II 235 tr. 


Waiſenhaus II 32. 34. Wappen 26. 444. 471. 113, Waſſer— 
verjorgung 421. II Bil. 135. Waſſerwerke 242. Weberei II 150 it. 
Weinbau 579. II 139. 355. Weinhandel 669. Weinbof 669. Wengen: 
kloſter, -kirche 34. 51. 68. 90. 100. 112. 125. 130. 142. 198. 199. 200. 
201. 203. 204. 207. 395. 444. 563. II 5. 21. 275. 33. 92. 165. 171. 
190. 242. 251. 308. 309. 310. 811. 314. 317. 320. 327. 340. 346. 
367. 370. 374. 397. 398. 399. 410. 411. 42075. 429. 441. 450. 451. 
460. 472. 484. 490 f. 497. 501. 518. 533. 550. 555. 576. 587. 623. 
639. Wiblinger Hof 198. IT 39. Wilhelmsburg 7381. 740. II 109. 
113. 119. Wilhelmshöhe 740. 11243. Wirtfchaftliches 796 ff. II 127 fi. 
Wirtshäufer IT 183 ff. Wohlthätigkeit 719. Wollmarkt 607. 


Zeitungen 740. II 248 ff. Zement IT 143. 211. Zeugbaus 473. 
II 21. 43. Ziegeljtabel II 1. 128. 344. 358. Zillen 727. II 6. 104. 
Zünfte 27. 3115. 41. 62 ff. 79. 89. 104. 151. 152. 15975. 725. IT 139 fi. 
Zwinger II 54. 
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— 27. II 151. 188. 
alen 692, 730. II 218. 277. 
Ach, Fluß Il 504 ir. 
Achſtetten II 601. 

Adelberg II 311. 

Ahauſen 113. 

Hichelbera II 438. 

Aichen J. 

Alb, Schwäbiſche, Ulmer 218. 
248 f. 294 }. 307. 
447 ti. 450 ff. 555. 577 ff. 
600. 


Albeck bei Sulz TI 360, 


Albeck, DA. Um 14. 51. 54. 50. 
141. 180, 
209. 210. 
278. 346. 
380. 472. 
512 f. 521. 
585. 592. 
625. 664 f. 
712. 726. 
31.1, 
42. 320. 326. 333. 359 ft. 381. 
397. 404. 407. 422. 425. 426. 
427. 433. 441. 460. 466. 468. 
479, 484. 485. 490. 491. 503, 
517. 518 f. 520. 555. 560. 587 f. 


69. 109. 128. 140. 
197. 199. 201. 207. 
212. 267. 268. 269. 
357. 366. 371. 375. 
476 1. 481. 483. 486. 
563. 566. 569. 578. 
593. 611. 612. 615. 
666. 674. 691. 707. 
7144, 755. 796 fi. IT 5. 


59+ f. 604. 646 f. 660, 

Alber ſ. Ulm. 

Albuch 109. 110. 

Alewind 347. 370. IT 624. 

Allmendingen 627. 

Altdenfentbal II 658 f. 

Altdorf, Univerfität II 231. 

AltdorfWeingarten II 205. 

Altenberg II 657. 

Altenitadt 4. 54. 197. 563. II 305 
462. 540, 

Altheim DU. Ehingen 369. 

Altheim DA. Ulm 48. 54. 
118. 152. 160. 171. 184. 
197. 198. 
209. 218. 
285. 295. 
369, 370. 
383. 386, : 
432. 448. 449. 
476 5. 481. 453, 
559, 563 f. 
85. 589, 


486, 512 8. 
566, 


219. 
346. 381. 
989. 


68, 570 ff. 
>94, 595. 602. 604, 


Ortsregiſter. 


610. 6127. 615. 625. 628. 682. 
693. 700. 712. 715. 724. 736 R. 
740. 743. 744. 747. 748. 756. 
796 fi. II 2. 15. 187. 203. 305. 
334. 376 fi. 399. 400. 419. 420. 
7 442, 485. 518. 552 it. 556. 


647 f. 

Amiterbam 11 199. 296. 312. 315. 

Amitetten 4. 54. 226. 371. 375. 
573. 11 461. 599 ii, 

Anbradı II 489. 512. 

Angelberg II 338. 

Anbaufen 72. 81. 112. 199. 204. 
II 368. 369. 370. 372, 374. 
375. 381. 384. 3921. 3971. 
441 f. 510. 517. 524 fi. 528. 
563. 568. 570. 587 f. 59. 603 1. 
606. 661. 


' Ansbach II 206. 304. 430. 
' Antwerpen II 188. 193. 198. 


Appenzell 53. 68. 

Arnegg 282 II 625 5. 

Arnheim bei Kreuznach II 178. 
Aſch II 305. 


| Aipadı II 372. 


II 144. 280. | 


Aiielfingen 197. 199. 202. 2u7. 

209. 210. 224. 234. 245. 267. 
268. 350. 354. 357. 362. 374. 
383. 386. 387. 395. 455. 476 '. 
481. 483. 486. 512 f. 566. 576 1. 
578. 584. 589. 594. 599. 604. 
608. 612. 663, 696. 697. 712. 
124. 730. 744. 746. 748. 757. 
796 ff. II 261. 301. 388 if. 515. 
573 f. 578. 582. 585.587 #. 597. 


' Aub Il 325. 
Aufhauſen DA. Geislingen 4. 


Augsburg 2. 20. 22. 33. 37. 40, 
48. 53. 57. 581. 765. 80. 34. 
87.93. 94. 96. 108. 116. 118. 
181. 196. 197. 201. 208. 434. 
464. 472. 725. 731. 735. 

. 40. 57. 76. 123. 

. 156. 177. 

200. 205. 

. 224. : 

. 262. : 

. 282. 

. 297. 

. 813. 316. 

. 366, 381. 


Ortsregiiter. 


435. 451. 467. 472}. 485. 518. 
>24. 539. 560. 570. 575. 576 it. 
582. 588. 596 j. 600. 604. 634. 
640. 647. 

Aurib II 319. 

Avianon II 34. 

Ay II 205. 456. 


Bachhagel IT 434. 
Bächingen 37. 

Baden im Aargau 146. 
Baden-Baden 11 220. 
Ralderih 778. II 645. 
Balingen 735. II 520. 


Rallendorf 54. 197. 199. 200, a 
268. 
357. 371. 375. 381. 388. 395. 
433. 476 f. 481. 483. 486. 512 1. 
584. 585. 
589 f. 591. 593. 594. 602. 604. 
724. 744. 747. 757. 796 ff. 
442. 


207. 209. 227. 232. 267. 


521. 564. 566. 578. 


712. 

11 167. 394 fi. 424. 438, 

455. 518 f. 556. 647. 656. 
Ballmertshofen II 657. 
Baltringen 85. II 286. 


Balzheim II 224. 263. 264. 269. 


271. 273. 


Bamberg 68. 73. Il 272. 322, 
4830. 


367. 
Barcelona II 19. 
Bärenhöhle 350, 757. II 596. 
Bartboloemä II 269, 


Bafel 735. 11 38. 188. 193. 262. 


275. 617. 
Baſſano II 190. 
Bauftetten II 284. 
Bebenbaufen 31. 32. 

II 14. 186. 190. 
Beimerftetten 146. 197. 199. 

209. 226. 232. 267. 268. 

282. 283. 354. 357. 370. 

382. 388. 394. 425. 476 I. 

483. 486. 512. 556. 565. 

578. 584. 585. 588, 589. 

602. 628. 682. 683. 712. 

731. 733f. 786 fi. 740. 

747. 758. 796 Hi. II 2. 

401 fi. 424. 45. "196. 477. : 

602. 656. 660. 

Felfort II 121. 
Bempflingen II 327. 


594. 617, 
198. 


Bernftadt 54. 136. 





667 
' Bergenweiler II 574. 
Berghauſen 11 501. 512. 
| Bergbülen II 420 i. 
Berlin II 305. 307. 556. 
Rermaringen 75, 76. 109. 118. 


196. 209. 248. 471. 563. II 372, 

420 5. 617. 619. 661. 

Bern 57. 152. 166. II 197. 
Bernbach II 280, 

Bernlau II 645, 

Bernloch, abgeg. II 387. 

141. 146. 197, 
209. 210. 226. 
300. 852. 358. 
312. 873. 375. 
388. 394. 434. 
483. 486. 5127. 
565. 566. 578. 
612 f. 636. 697. 
744. 750. 796 ff. 
II 261. 801. 342. 348. 369, 
374. 375. 381. 382 398. 403 it. 
413 fi. 446. 484. 489. 490. 518. 
521. 555. 636. 660, 


. 203. 207. 
. 268. 295. 
. 358. 366, 
. 382. 383, 
. 476 f. 481. 
. 563. 564. 
. 589. 602. 
712. 724. 736. 


Betteleiche II 511. 


Beutelöbad II 461. 

Biberah 32. 35. 40. 46. 49. 71. 
126. 127. 165. 170. 248. 252. 
381. 398 it. 564. 608. 618. 
664. 6. 692. 726. 731. 
736. 740. II 2. 72. 156. 
205. 262. 267. 282. 290. : 
462. 592. 595. 

Billafingen II 267. 

Birfbof 232. 583. UI 
656. 658. 660. 

Biſſingen DA. Kirchheim II 

Billingen OA. Um 54. 197, 
202. 207. 208. 209. 227. 232. 
267. 268. 269. 355. 358. 375. 
381. 383. 387. 395. 432. 476 1. 
481. 483. 484. 486 f. 512 f. 564. 
566. 578. 584. 612 f. 697. 702. 
706. 712. 713. 715. 744. 760. 
796 fi. II 430 fi. 518. 574. 589. 
596. 630. 632. 634. 


425. 


40, 
200. 


. | Bittenfelb II 281. 


Bitzelhauſen IT 461. 642. 645. 647 1. 

Blau, Blautbal 110. 130. 218. 223, 
240. 298. 346. 870. 561. 617. 
IT 498. 504. 607 #. 
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Blaubeuren 4. 54. 61. 671. 71. 
196. 199. 
299. 387. 
612. 628. 
126. 730. 
178. 
306. 310. 
322. 330. 366. 456. 461. ; 
550. 
600 f. 614. 618. 632, 634. 639 f. 


16. 97. 139. 143, 
200. 207. 268. 270. 
398 ff. 431. 563 #, 
664. 665. 691. 692 F. 
735. 736. II 1. 2. 
179. 206. 207. 262. 
313. 
477. 


144. 


450. 525. 538 ff. 
654. 

Bleiche f. Ulm. 

Blumenidein j. Ulm. 

Bobenbaufen II 296. 

Boditeinböhle 227. 287, 348 it, 
393 


Böfingen ſ. Ulm. 
Böhmenkirch 109. 219, 279. 
Böhringen ON. Geislingen 54. 
Boll II 330. 

Bollingen II 519. 

Bologna Il 195. 

Bonn II 329. 

Bopfingen 49. 


Börslingen 54. 199. 209. 227. 232, 
; 382, 
481. 
. 486. 512. 521. 564. 566. 
144. | 
424. 


267. 268. 358. 359. 375. 
. 387. 395. 447. 476 f. 


. 584. 593. 602. 712. 
761. 796 ff. II 397. 405. 
436 it. 519. 

Böttingen II 617. 

Bozen 11 .159. 158. 196. 205. 

Bradenbeim 84. 416. 


Brandenburg OA. Laupheim IT 263. 


Braunau II 176. 


Bräunisheim 197. 227. 283. 285. 
Il 423 


23. 642. 
Vraunichweig II 326. 
Bregenz II 188. 205. 


Breitingen 54. 209. 226. 227. 246, 
358. | 


247. 267. 268. 286. 355. 
370. 373. 386. 387. 395. 476 f. 


481. 
566. 
261. 43 fi. 
636. 660. 662. 
Brenz; II 195. 583. 
Breslau II 265. 325. 
Briren Il 37. 196. 
Brucial II 617. 


485. 617. 


369. 


109. 


49. 
Budapeſt 638. 727. 


Ortsregiſter. 


Brügge II 188. 194. 

Buchau II 657. 

Buchhorn 43. 49. 50. II 72. 218. 

Buchsbeim (Burbeim) 122. 

Buctbal II 552. 

Büdeburg II 319. 

Buckenhof 232. 766, II 493. 4%. 

729. 

Bühl bei Lindau II 267. 

Burgau 31. 34. 

Burgberg 283. II 574. 578. 5. 
631f 


| Burgrieden II 298. 
| —— II 590. 595. 


Burfbolz; IT 446. 

Burlafingen 150, 196. IT 333. 451. 
617. 625. 

Bußmannshauſen IT 261. 266. 

Buten II 418. 423. 624. 

Butentbal II 606. 614. 

Bizelbaufen (Bützlishauſen) ſ. Bitzel⸗ 
hauſen. 


Cadir TI 198. 

Calais II 193. 

Gannitatt 254 fi. 386 fi. 399 f. 519, 
628. 637. 726. 732. 740. II 149. 
190. 206. 


' Gercan II 293. 





Gharlottenhöhle 237. 
$hur 735. II 38. 313. 
Gleve 735. 

Como Il 338. 


Dichingen II 288. 
Dattenhauſen (Bayern) IT 596. 


, Deggendorf 729. 
Deiſenhauſen II 271. 


483. 486. 512. 521. 565. 
712. 744. 761. 796 m. II 2, 
619. 





Deizisau II 291. 

Tellmenfingen 109. 118. II 10. 
263. 456. 614. 617. 

Denkenthal ſ. Hinter: und Border, 
Alte und Neus, 

Dettingen ON. Heidenheim 197. 
II 435. 519. 

Diedenhofen 102. 


' Dietenbeim 564. II 2. 160. 63. 
; Dietingen TI 261. 625 j. 


Ortsregiiter. 


Tillingen 197 207. 317. II 51 |! 


207. 295. 329, 332, 451. 517, 
570. 577, 583. 587. 616. 
Tinfelsbübl 49, II 170, 253, 254. 
Diihingen II 252, 
Tiitelhof II 641. 0. 
Döffingen 59, 
Tommelsberg 11 301. 





Tonau, Tonaumoos ıc. 218. 222, 


293. 235 ff. 250 ff. 294 5. 307 
726 it. 
Tonauejhingen II 120. 
Donaurieden II 617. 
Tonauftetten 563, II 297. 
Donautbal, ka j. Ulm. 
Donauwörth 
150. 728. 11 216. 275. 324. 
Torndorf 61. II 14 282. 
Dornftabt 371. IL 274 425. 533. 
Dortmund 114. 
Totternbaufen II 575. 
Dradenjtein II 410, 533, 657 f. 
Dresden II 231. 305, 
Duditetten 219. 
Tuithal II 598, 
Dunftellingen II 657 f. 
Durlach II 329, 
Türmau 11 657 7. 


Ebershauſen II 275. 
Echenbronn II 573. 
Fdingen 285. 288, 558. 
(genberg II 487. 
Gagendei II 533. 
Fagenthal II 516. 
Be 283. 369 f. 692, 11617. 


eylngen 268, 
a F — 268. 270, 369. 


ern Fi — 785. 736. II 1 
207. 237. 
Ehrenftein 4. 197. 199. 208. 209. 


627. 628, 636, 665. 
113, 726. 730. 733 }. 
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744. 762. 796 ff. II 2 446 ii. 
50. 606. 617. 6251. 

Eichſtätt II 657, 

FSiniiedeln II 314 621 


' &infingen 196, 198. 199. 201, 


431. 459, 476 j. 481. 483, 486 f. 
512 f. 521. 556, 559. 566. 576 f. 
612 5. Kid, 665. 713. 715. 730. 
1331. 744. 746. 762. 796 ff. 
II 2. 143. 144. 281. 303. 408. 
452 fi. 500, 602, 617 6257. 


Eiſelau 226. 232. 602, 682, 759. 


91. 113. 124 | 


Il 401. 405. 400. 425. 426, 
243, 654. 


' Eifenberg II 317. 
‘ Eifenburg II 264 


Eislingen II 195. 
Elchingen (Oberelhingen) 50. 


| Gllwangen 208. 416. 692, 694. 


267. 268. 270. 364. 370, | 


726. 736. IL 119. 253, 387. 420. 
423, 6971. 
Smeringen II 2, 
Englaghäu 11 374 422, 

558, 
Gnnabeuren 248, 252, 
Ennabofen 563, 
Ennetach II 306. 312, 
Enns Il 151. 188, 
(nfingen, Ob. u. U, II 74. 304 
Gppingen 141. II 205, 314. 
Grbah DA. Ehingen 170, 282, 
369. 472, II 455 f. 
Erbishofen II 271 
Erfurt II 224 
Grmingen 284, 285. 370, 558. 
692, II 283, 624 f. 
Erſingen 248, II 309, 617. 
Eſchach II 311. 
Eſchenthal II 552 
(Fielsberg 11 548. 


DD4, 
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Eßlingen W 32, 37. 50, 59, — engen 2. 


73. 76. 120. 519, 628, 637, 
667. 726. 732. IT 72. 7A. 80 


617, 
Etllenſchieß D4 

202. 205. 206. 207. 209. 218. 

227. 228, 232. 248 fi. 267. 268, 


269. 277. 278. 285. 295. 355. | 


358, 375. 381. 382, 386, 425, 
462, 476 7. 481. 483, 486, 5127. 


521. 564. 566. 569. 578. 598, | >40. 
| Genf II 188. 190. 195. 


594. 596. 692, 712, 744. 7683. 

796 if. II 2 290. 457 ff. 518. 

539 f. 505. 636. 639, 648. 
Gutingen II 274, 


aimingen 361. 
— DA. Heidenheim 602. 
Famaguſta II 
Feldkirch II 228, 
Fellbach II 252. 
‚seftenberg II —2 
Fils 232. 
Sinningen 8. 122, 128, II 333. 
Nifcherböfe 769. II 501. 511. 
Slitfch II 292. 
‚toren; 11 195. 
Alöß 219. 224, 244. TI 486 fi. 504, 


523, 

Fohlenhaus 287. 348, 353. 369, 

Frankfurt 56. 114. 125, 129. 131. 
726. 736. II 32 150, 

Rreiburg L ®. 28. II 80. 224, 

reifing II 178. 525. 

sreudenitadt 143, II 100, 

Aridenhaufen II 421. 

Frickingen II 657. 

Friedrichsau ſ. Ulm, 

Friedrichsbafen 730.731.736.11291. 

Fronholz II 558 

Frundeck II 296, 

Fulda 10, 

Fürſteneggerbof ſ. Ulm. 

Füſſien 736. 


Gaildori 416, 
Gamerſchwang II 263 





Ortsregiiter. 


11 2. 


Genua 726. II 194. 197. 
Gerbaufen 67f. 627. II 144. 632. 
&ererforft II 519. 

Gerlenhofen II 255. 289. 


| Geritetten 197. 212, 235. 370. 736 


Il 337. 435. 
Giengen a. Br. 94. 248, 252, 564. 


Gießen II 228 |. 328. 
Singen a. d. 5. 4 54. 698. 
Gleiſelſtetten IL 606, 614. 


Gögalingen 120, 170. 289. 317. 
557, 578, 726. IT 205. 

Göppingen 137. 607, 686. KM 
II 12. 158 19%. 225. 393, 

Görlitz II 306. 

Göttingen, Univ. II 231, 326. 335. 

Göttingen, OA. Ulm 54. 196. 197. 
1. 203, 207. 209, 212. 224. 


763. 796 fi. IT 187. 369, 370 

463 ti. 492, 519. 595. 602. 6 
Granheim 381 II 617. 
Grebern II 326. 


| &rießenberg II 288, 


Ortsregifter. 


Grimmelfingen 196. 198, 199, 201. | 


207. 209. 228, 231 f. 67.268. | 
270. 282. 284, 285. 288, 311. 
476. 481, 482, 483, 486, 512 f. 
514, 521. 557 f. 559. 565. 566. 
576 f. 578, 595, 596. 604, 615. 
665. 707, 712. 724. 726. 730. 
744. 747. 764. 796 ji. II 2, 144. 
318, 334, 343, 353 f. 469 fi. 617. 
Grimmenjee 245. 768. II 511. 
Großer Gebren II 499. 500 7. 
Groffifiendorf IT 271 
Großſüßen 4 54. 71 109 135. 
146. 592. II 202. 312, 539. 
Gundelfingen in Bayern 726. 
Günzburg 82, 115. 163. 375f. 
II 119. 156. 159. 187 205. 
207. 221. 267. 317. 349. 467. 
»70, 574. 618. 645, 
Günzelburg II 657. 
Güſſenburg 72, 
Guffenftabt 197, 279, II 435, 634, 
Gutenzell 198. II 41. 497 (f. auch 
Ulm). 


Dachenburg II 297, 
Higelsberg 352, 


Hagen OA. Ulm 232, 382, 682, 


758. II 401, 411f. 425. 
Hagenbah II 375. 
Haidhof (Heidehof) II 645, 
Hall, Schwãb. 40. 53. 57. 80. M. 
114. 11 78. 216. 252, 278. 306, 


323, 
Halle II 180. 319, 
Halzbaufen 54. 199, 
227. 229. 267. 269. 355. 358. 


730. 744. 764. 796 fr. II 2, 406. 
475 it, 5937. 539. 542, 639, 651. 

Hamburg II 205. 

Hanuover II 305, 

Hartbauien OA. Um 196. 197. 
199. 202, 209. 370. 665. 682, 
744. 776. 810. IT 451, 455 f. 
468. 606, 614, 6177. 624 ff. 

Hartböfe IT 269, 


671 
Haslach (j. auch Ober: und Unter-) 
283, 284. 286, i 


371. 558. II 
498 f. 500. 
Haunsbeim 197. II 583, 
Haufen DA. Geislingen 54, 
Hanfen BA. Neu-Ulm II 261. 
Haufen DA. Heid. 227. 232, 371. 
II 377. 519, 
Hechingen 735. IT 440. 
Heerberg II 311. 
Hegabady II 497. 


' Hegnady II 262, 


Heidehof j. Haidhof. 
Heidelberg 127. 137. II 224, 226, 
229. 372, 


Heidenheim 4. 54. 69. 7L 81. 91. 
375. 3897. 564. 568, 691. 692. 
726. 730. 735. 11 373. 435. 
577. 632. 634, 


‚ Heilbronn 40. 88, 116, 128, 518 1. 


637. 686 f. 694. 699, 721. 726. 
732. 734. 740. IT 115, 149. 
Heimbad II 617. 
Heimersberg II 419. 
— 284, 285. 375, 461. 
1 . 400. 
— Burg 102, 
Hellenftein, Burg 81. 86, 
Helmftebt II 326, 334, 371. 393. 
397. 434 f. 441, 466. 473, 
Herbredhtingen 72. 81. 199. 204 
268, 11560. 570, 573 1. 576 ff. 
582 f. 587. 594. 604. 
Herberftetten II 373, 
Hermaringen II 461. 574, 
Herrenberg IT 260, 
Herrlingen 208. 2233. 469, II 135, 
451. 484 497. 551. 626, 


Herwartftein II 368, 


; Hodjträn 28 


Heuchlingen ON. Heidenheim 375, 
461, 11 377, 400. 519. 

Heuborf DA. Nieblingen II 575. 

Himmelweiler IL 403, 

Hinterbenfentbal 209 226, 232, 
696. 779. 11 650 f. 664 688 11. 

Hewen II 195, 

Hirſau 76. 11 392, 563. 587, 618. 

Höchſtädt . 171, II 533, 

285. 347, 369}. 
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Hohenbalding II 259. 
Hohenlinben 121, 
Sohenmemmingen 71. II 363. 
Re Il 657, 


Hohenſtadt DA, Geislingen 219. 


11 545. 657. 
Se DA. Blaub. II 263. 


obenzollern, Burg 69. II 182, 195. 
Hohlenſtein 287. 350. 351. 369. 


7157. II 390. 450. 
Holzbeim BA. Neu-Ulm 117 f. 


Holzlirch 54. 197. 200. 203. 205. 
207 


. 209. 210. 212. 227. 232. | 


367. 
375. 
486. 
589. 
712. 


480 ii. 552 f. 555. 617. 619. 
Holzſchwang II 202. 264. 266, 
Horb 201. 

Hörenhaufen II 268. 
Hornberg II 76. 304. 


Hörvelfingen 54. 197. 198, a 
267. 268. 366. 375. 381. 388. 
394. 476 5. 481. 483. 484. 486, 
512. 521. 567. 578. 585. 592. 
596. 6127. 625. 712. 744. 747. 
II 367. 369. 371. 
381. 398. 407. 420. 486 ii. 543. 


200. 203. 207. 209. 219. 


165. 796 fi. 


Hornſtein (Ungarn) II 575. 
Hürbel 564. II 2. 

Hürben 72. II 195. 574. 
Hürnholz II 546. 
Hüttisheim II 266. 


Ichenhauſen II 207. 


Jena II 231. 331. 330. 383, 486. 
318. 345. 430. 
728 f. 


fer 240, 316 i. 
617. 638. 662 7. 
II 192. 

Nllerrieden 109. 


726, 


Illertiſſen 470. II 312. 314. 337. 


Illerzell II 587, 
Ammenbingen II 267, 
Immenstadt II 158. 
Angolitabt 729. II 125. 190. 
Ingſtetten IT 455. 


269. 278. 358. 370. 374. 
382. 386. 476 f. 481. 483. 
512. 521. 564. 567. 578. 
593. 595. 615. 628. 706. 
743, 744. 747. 765. 796 ff. 
II 2. 301. 398. 406. 420. 446. 


Ortsregiiter. 


Innebrud 92. 102. II 160. 205. 
445. 


‘end 49. 50. 74. II 72. 218. 219. 
279. 289. 291. 
Jungfernbühl V 648. 
Jungingen 54. 92. 196. 197. 198. 
199. 201. 207. 209. 212. 232. 
. 270. 283. 284. 358. 
. 388. 395. 455. 476 f. 
. 486. 512 f. 521. 558. 
. 589. 612. 615. 616. 
; . 665. 707. 712. 724. 
30. 744. 745. 747. 766. 796 fi. 
11 2. 325. 369. 382. 403. 411. 
412, 493 ii. 500. 533. 551. 566. 
602. 617. 619. 


Kaiſersheim 198. 209. 697. II 39. 
392 f. 567. 570. 572. 574. 577. 
587. 591. 594. 596 f. 655. 

Kalchreuth II 272. 

Kallende 370. II 481. 

Kalsbeim II 517. 

Kaltenburg 209. 210. 219. 225. 
287. 353. 375. 608. 777. 11 455. 
673. 627. 629 f. 632. 

Kaltenfeld II 403, 

Kandern II 295. 

Kalfel II 328. 

Kapenftein II 657. 

Kaujbeuren 50. 74. 118. II 72. 
195. 205. 218. 

Kehl 165. 


‚ Kemnat in Bayern II 178. 


Kempten 43. 47, 


730. 731. 736. 
II 72. 195. 196. 205. 218, 219. 
265. 267. 270. 296. 423. 


Keſſelbronn 224. 231. 232, 560. 


766. II 456. 493. 496. 498. 
499 j. 

Kettnersbof II 372, 

Kiefentbal II 548, 

Kiew II 188. 

Kirhberg am Bodenſee II 310. 


‚ Kirchberg a. d. Iller (Ober: und 


Unter:) 4. 71. 96. 285. 369, 
11 156. 178, 202. 
Kirchheim u. T. 97. 568. 607. 69. 
II 1. 2. 25. 556. 
Klein:Eifelau 405 f. 


Kleinglattbach II 264. 


Ortsregifter. 


Kleinfüßen II 323, 

Klettau ZO. 

klingenitein 196. 256. 370. II 450. 

Kniebis 143, 

Koblenz & 

Rodenderf II 278. 

sin L & I 7ZL Mk 98 LL 
188. 193. 


Köngen 372. 

Königsbronn 81. 200. 556. 697, 
Il 368. 393, 434}. 518. 635. 

Konſtantinopel II 178, 

sonitan; 39, 40, 48. 49. 57. 58. 
69, 84. 88, 109, 114. 117. 196, 
200, 204, 208, 434. 11 14. 33. 
455, 546. 622. 625. 640. 

Kornbera II 491 

Kornweſtheim II 304. 

srafau II 

Kraudsenwies II 311 

Kreuznach II 329, 

Krumbadı II 207. 

Kuchen Il 364. 371 473, 

Künzeldau II 100, 


Jaichingen 232, 
Yandau II 304 
Sandshut 11 253, 
Yangenau 21. 25. 52. DB. 75, 109, 


= 


470. A 476 f. 481. 483, 484. 
557. 56lf. 568 i. Bez. 568. 
571 Hi. 5761. 578, 584 585. 
589 j. 592, 594. 595. h06. 597 f. 
612. 615. 625. 627. 631. 636. 


Oberamt Ulm, II. 





Leutkirch 43, 49, 50, 74, 116. 56 


Lauffen a. R. 726. 

Yauingen 372. 726. II 172. 307. 
224. 263. 279. 307. 573. 

Yaupheim 381 387, 3995. 431. 
564 f. 608, 612. 618, 690, 692, 
210, II ı 207, 

Lausbalde II 491 

Yautern (DA. Blaubeuren) 11 654. 

Lautlingen II 


ı tebr 100. 199. 201. 207, 209. 


612. 647. 665. 712. 724. 744. 
747. 769. 796 ff. II 2, 34. 332, 
48. BIO ff. 551 617. 619 
Yeinzell II 657 f. 
Veipbeim — 55, 72, 75. 84, 85, 


geipaia 10. II 150. 158. 129. 
Leitmerik 96, 
Lemberg II 188. 
Lerchenhof II 549. 
Lerchenfeldb II 549. 
D64, 
729. 732. II 47, 72. 218. 305, 
Lichtenegg II 264, 
Liebburg II 288. 
Lindau II 72 94. 205. 218, 27 
Yindenau 3. 197. 198. 201. 209, 
226. 362. 366, 375. 383. 774. 
II 367, 520, 574 5859. 591. 
594}. 596 i. 


Linſenhofen II 421, 
Linz 728. 729. II 206. 314. 


43 
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Lone, Lontel, Lontbal 54. 197. 218. 
219. 225. 228. 246 i. 286, 346, 
347. 371. 372. 373, 375, 557, 

561. 585. 617. 777. II DB4r. 

552, 554, 573. 601. 627, 629 jr. 


632. 634 fi. 638 f. 650 if. 658.660. | 
Marbach a. N. 69. 


Lonſee 54. 109. 152, 196. 197. 
199, 200. 201. 202. 203. 207. 
209. 218. 227. 229, 247. 248 ff. 
267. 269. 277, 280. 359. 372. 
374. 380, 381. 388, 394. 416, 
429, 459, 476. 481. 483. 486. 

564. 567. 578 


712. 730. 733 f. 736 fi. 740. 
743. 744. 770. 796 ff. IT 2 
203. 319. 364. 461. 462. 479, 
518. 534 ff. 545. 600. 617. 619, 
639, 655. 


Rontbal, Weiler 197. 198. 209, 
356. 376. 744. 777. II 436 
627. 629 5. 33 1. 

Lord II 525, 

Lübet II 150. 193. 

te 519, 637.7 132. II 32. 


Zuizbaufen 196. 197. 198. 202, 
207. 209, 


58h. 594. 596. 604. 615. 712, 
724. 726. 736. 744. 770. 796 ff. 
II 2. 498. 538, 541 fi. 660. 636. 
651. Kt. 6, 

Lvon II 188. 190. 197.200, 202, 


— 76. II 268, 274, 

Nagdeburg 121. 

Magolsheim 563. 

Mäbringen OA. Um 146. 196 
193, 199. 201. 202, 207. 209. 
267. 268. 280. 381. 388. 394, 


Memmingen 46. =. 








414. 430, 469. 476 1. 481.453. | 


486, A125. 521. 565. 567. 5%. 
591. Dub. 596. 647. 665. 707 
712. 724. 744. 770. 796 fi. II. 


Ortsregiſter. 


Maichingen II 3UL 

Maienfels 72, II 195 

Mailand 726. II 205, 

Mainz 8 18. 56. 68, 69. 141. 
II 118. 197. 317, 

Mannheim 730. II 206. 


Marbach am Unterjee II 238. 

Marburg II ZL 

Marchthal 96. 

Mararetbauien II 657. 

Marfbronn II 261. 

Marfeille II 199, 

Maritetten DA. Leutfich II 596. 

Maitribt II 151. 188 

Matzenbach II 264. 

Medingen II 604. 

Meersburg II 205, 

Meglisweiler ſ. Mögl. 

Mehrſtetten DA. Um 227. 3 
583, II 394. 3%. 390 1. 

Melt II 224, 


Ar 


286. 294. 298. 301. 318. 35u. 
Mengen 736. 
Meran II 196. 
Mergelitetten II 661. 
Mergentheim 694. 736. I1 119. 434. 
Merflingen ON. Blaub. 4. 76. 11». 
Meifina II 32. 
Mek 1. 102. II 151 
Mickhauſen II 311. 
Mindelheim II 156. 
Mittelbiberah II 268. 
Mögelsborf II 307, 
Mönlensweiler II 378. 397. 
Mofisgreut Il 267. 
Müblbauien a. NR. II Zu 
Mühlhauſen L F. TI 299. 
Mühringen II 301. 
Mündın 62. 628. 730. 736. II 
32 178. 193, 205. 313. 
Munderfingen II 309, 
Minfingen 52. 219. 390 7. 
II 1 2. 296. 330, 


692. 


‚ Muffingen II 269. 


Ortsregiſter. 


le 243. 768. II 501 
511. 512. 
Ne II 596. 


Mau, Fluß (Ort ſ. Langenau) 219. | 
224. 228. 229. 243 fi. 246. 346, 


371. 561. II 486. 504 f. 561. 
Neapel 11 160. 
Mebeljee II 483. 


Neenftetten 54 198. 201. 307 


209. 227, 232, 267. 269, 375, 
388, 394. 455. 476. 481. 483. 





486, 5127. 521. 564. 567. 578, 


584, 604. 612 f. 625, 628, 712, 


744. 747. 771. 796 ii. II 2. 313, 
383. 399. 424. 462, 519. D52 ff. | 


b56. 645. 64. 


Nellingen DA. Blaubeuren 4, 76. 


563 f. 568, 


657. 
Aelingen OA. Eßlingen 73, 
Nerenftetten 54. 209, : 


Meresheim 268. 435. 
694. II 420, 625. 
Neuburg II 279, 
Neudenfentbal II 659. 
Neufels 72. II 19. 
Neufſen Il 617. 
Neuftadt in Bayern 729, 
Neu-Ulm 12. 192, 193. 359, 479. 
518 Hi. 681. 726. 730. 746. 
748. II 5. 113. 119. 120, 121. 
123 ji. 253. 337, 
Niederhofen II 472, 
Niederitoßingen 8. 110. 197, 199, 
200. 202, 207. 209, 218. 225, 
246, 248 ji. 267. 268. 253, BOL 
350. 383, 388. 390. 394, 427, 
428, 429, 4767. 481. 483. 484. 
— 012 j. 521, 556. 567, 578, 
583, 534, D8i. 590. 594. 595. 
599. 604, 608, 610, 611, 612 f. 
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617. 625, 630. 653, 663. 682, 


730. 733 f. 736 ii. 740. 

744. 747, 748. 772. 796 fi. II 

187. 195. 207. 306. 320, 4341. 

582 f. 

Norbernbart II 551. 

Nordheim bei Donauwörth 124. 

Nördlingen 43. 53, bi. 3. 9 
127. 726. II 150. 170. 172. 
190. 206, 253. 279. 304. 309, 
396. 622, 

Nürnberg L. 2 52 u 57. 70, 


72, 79. 87. 88. 113. 124. 125, 
126, 131. 616. 726, 35, 736. 
II 21 27. 9. 104 147. 150. 
159. 170. 194. 195. 206. 216. 


312. 320. 350.180 570, 617, 
Nürtingen 692 IL 451. 


ı Nymwegen 134. 


GObenhauſen II 276. 


Oberbalzheim II 259. 261. 
Oberbernerbof II 447. 448. 
Oberbiihingen II 274 300. 312, 


575. 
Oberdorf DA. Biberach II 268, 
Oberdradenitein 372. II 657. 
Oberelhingen |. Elchingen. 
Oberenfingen II 74 304 
Oberhaslach 232, 766. II 369, 493. 

496. 498. 00. (S. a. Haslach.) 
Oberfohen 11 632. 
Obermebdlingen 212, 


Oberndorf 740. 


Obernfirden Il 98. 


| Oberftabion II 2306, 312, 


| Oberitetingen 196, 


197. 199. 209 
278, 356. ; 
3sL. 387. 3 


267. 268, 
374. 378, 
430 


576, Tr BO 530 661, 
Oberfulmetingen II 269. 
Oberthalfingen ſ. Ulm. 
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40, 78. 96. 109, 
II 2. 41. 306. 
Dechslesmühle 229, 

Odeſſa II 209. 

Ofen 92, 135, 

Ofenloch f. Ufenlod). 

Offenburg 735. 

Offenhauſen BA. Neu:Ulm 4, 139, 
180, II 34. 

Offingen 730. 

Dellingen 54. 197. 198. 199, 207. 
209. 212, 226. 234, 267. 268, 
2609. 284. 381. 386. 387. 395. 
464. 476 f. 481. 483. 486. 512. 


Ochſenhauſen 
198, 564. 


521. 558. 564. 567. 578. 584. 


712, 744. 773. 796 fi. II 392, 
393. 410, 435. 503, 518 f. 558. 
574. 584 fi. 602. 604. 606, 

Oppingen 4 
598. 


Derlingen ſ. Ulm. 

Denabrüd II 326. 

Oftermüble 230, 

Titerftetten 8. 136. 360. 569. 756. 
II 261. 359, 368. 372 ii. 425, 
503, 519. 521. 653. 

Ottenbeuren 96. 

Padua II 195. 224. 323, 328, 


‘Raris II 79. 80, 224. 247, 314. 
Larsborf 171, 


54, 225, 372, II | 








Paſſau 102, 150. 203, 638, 728. | 
Reinhauſen II 291. 


II 158. 206. 219. 253. 301. 

Terugia Il 39. 

Tetersburg II 313, 

Pforzheim II 301 329. 

Pfronſtetten TI 617. 

Pfuhl 4 109. 142. 150. 180. 202. 
Il 171. 319, 331. 355. 615, 

Trullendort II 218, 

— 133 

Plattling II 193, 

Yrag 96, 116. 199. 735. II 27. 
73f. 83, 113, 224. 314. 327, 

Traßberg 602, 

‘Frenzlau II 326. 

Frerburg 638. IT 304 


Radelſtetten 4 372. IT 660, 
Radolfzell 2 Il 218, 
Raitenhaslah 57 


Ortsregifter. 


Ramillies 145, 
we 62, 68. 197. 138. 
202, 209, 210, 224, 
234. 245. 267. 268. 282. 284, 


610. 663. 713. 730. 133 { 737. 
744. 774. 796 it. II 195. 501. 
367. 392. 393f. 503, 506. 523. 
574. 579, 582. 585, D80 ff. 630. 

Rappenau II 290, 

Raitatt 169, 

Rauſenbart II 419. 

Ravensburg 29. 39, 49. 74, 726. 
735. II 2. 72. 196. 205. 218. 
260. 266. 


Ravenitein 92, 

Regensburg 317. 638. 727 fi. 730. 
II 20. 71. 2. 2. 151. 188. 
195. 205. 219. 253, 259, 262. 


Regglisweiler IT 233. 

Reichenau, Klofter 3, 11. 12 it. 26. 
54. 61. 71. 119. 196. 198. 199. 
200. 1113 }. 151.31. 32. 38. 166. 


Ulm). 
Reims II 80, 


Remshardt II 30. 
Neuendorf 209, 375, 7 


629 5. Gi. 
Reute ON. Biberach 
Reutlingen 23. 82.1 
. BO, 


712. 744. 775. 796 fi. II 2. 523, 
539, 597 H. 636. 639, 641. 
Reutti PN Naellim 4 TI 


Ortsregiſter. 


Riede 218. 222, 245, 557, 5306ff. 
585. II 128, 129, 142, 

Riedhauſen 376. II 582, 617. 

Niedhein 4, 78. 197. 219. 371. 

Riedbof bei Grimmelfingen 482, 
523. 582, 


Riedhöfe bei Yangenau 663 7. 768. 
II 501. 511. 512. 

Niedböre bei Ulm, ſ. Ulm. 

Riedlingen 381. 399. 416, 564. 
618, 664. 6% 


Niedmüblen 245, 663. II E18. 
523, 606. 614. 


Riedzaun 109. II 473, 

Riefenburg 47. 

Nindenmoos II 268, 

Ringingen 25. 196. 369. 471. 563, 
Il 269. 274, 296. 406, 

Ninnengraben II 487, 

Rißtiſſen IT 309, 

Nivelaltes II 190, 

Roggenburg 96. 126. 198, II 4L 


Nom II 40. 296. 

Römerhöfe II 606. 609. 615. 624. 

Norgenfteig 54. II 398. 461. 

Rofenfeld 60, 

Roſenheim II 76, 

Roßbach 151. 

Roftod II 179, 

Roth, Klofter 96, 

Röthenbach 563. II 332, 

Röthenburg II 593, 

Rothenburg a. T. IL 190. 299, 304, 

Nottenader 34 

Rottenburg 208. 692. 11206, 249. 

Rottweil 46. 49. 50. 54. 58. 68. 
II 34. 72. 81. 218, 283, 321. 595. 

Rugg, Burg 74 

Ruhethal ſ. Ulm. 

Rubimbühl 25. 471. II 354 

Ryswyk 137. 


Sidingen II 297, 

Salem, Salmansweiler 34. 117. 
137, 178. 190. II 368. 392, 
489. 497. 618. (©. auch Um.) 

Salzbühl 287, 348. 

Salzburg 8. 735. II 205. 219. 

i. 398. 522, 
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Sanft Gallen 40. 43, 49, 50. 68. 
1172. 219. 368. 492, 618, 
„Gilien II 6477. 
„  Wottharb in Ungarn 183, 
: we DNA. Um 37L 470, 
67. 


„ Leonhard DOM. Ulm 227 
761. II 430. 436. 

„ Mori OA. Um 232, 583, 
766. II 493. 496. 500f. 

» Nikolaus DON. Ulm 201 
553, 366, 765. II 486. 


491 1. 
„ Ulrid DM. Um II &7Z 


633 f. 
Säubof IT 400. 
Saulgau 618. 
Schaden II 267 
Echadenweiler II 301 
Scaffelfingen 282. II 617 f. 625. 
Cchafihaufen 28. 39, 73, 128. 735. 
736. II 25. 205. 219, 286. 317. 
Ccyalfitetten 4 54. 227, 
Shammenbab 223, 232, 244, 
1I 505. 511. 
Schammenjigmüble 769. II 501 
dll. 


Schammenthal II 5307. 660, 
Scyarenitetten 4. 268. II 331 424. 
Scharnhaufen II 262, 333, 
Scedjitetten 54. 232, 857 358 
778. II 641. 645. 647 1. 49. 


Schemmerberg 628, 


Scidau II 

Sclaitdorf II 98. 

Schmidhof II 512. 

Schmidweiler 11 483. 484. 485. 645. 

Schnaitheim II 657 

Schnürpflingen 109, II 260, 261. 

Schönrain 247. II 443, 446. 

Schopfloch DA. Kirchheim 248, 
252 ff. 

Schorndorf 34. 

Schotthof 245. 577. 583. 768. 
II 501. 511. 513. 

Schreiburg bei Bregenz 74, 

Schrozburg 72, 

Schweinhofen 12, 24. 43, 51. 726. 
II 5f. 16. 40. 68. 


Schweinhauien II 620. 
Schwendi II 160, 
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Schwenningen 1I 617 

Sebaftopol IT 194 

Seemüble 768. II 501 511. 

Seibersdorf (Defterreich) II b75. 

Seißen 248, II 274. 538. 

Seligenweiler Il 501. 

Eekingen 54. 197, 199. 
371, 388, 394. 395. 425, 4767. 
481, 483, 484. 486. 512 f. 521. 
564. 567. 578. 584, 594, 595. 
604, 625. 712, 744. 747. 775. 
796 fi. 11 209, 403, 518 f. 560 f. 
585 ff. 601 ff. 

Sichertshofen II 367 

Siena 11 195. 

Sigmaringen 730. 

Sinabronn 54 227, 278, 
280, 375. 564. 566. 682, 706, 
712, 714. 744. 764. 810. II 373. 
475. 477 f. 539, Gä4f. 

Sinsheim II 19, 

Sirenmüble 243, 768. TI 50L.511f. 






Ortsregifter. 


Solothurn 57. 

Sontheim DA. Ehingen 11368. 538. 

Sontbeim DA. Heidenheim 246. 
374, II 574. 


' Zontbeim DA. Münfingen 76. 


208.20. | 


Speier 8, 28. 68. 86. 125. II 326. 
387. 


ı Staufen II 657. 

Steighof 371. 

Steinenfirh 4 92, II 313, 399, 
Steinhaujen DA. Waldſee II 596. 
er am Albud II 305. (9) 


516. 
; Steißlingen B.A. Stodab 11 575. 


Söflingen 4 45. 76, 84. 90.102 
117, 


127, 128. 130. 133. 


:EERE 


w 
= 


EREBEEEBESE 


716. u 726. 730. 731. 7337. 


342, 405, 410. 423, 450 f, 4öhf. 

472f, 497}. 518, 532. 550, 606 ft. 
Ziöglingen Dh. 27 232. 756. 

Il 376. 379 fi. 385 fi. 617. 619. 
Zöhnitetten 279, 


Stetten ob Yonthal 197. 198. 208, 
226. 267. 268. 356. 358, 


724. 744. 776. 796 fi. II Bz4 


6271. 

Stodady 736. II 205. 
Stoffenrieb II 512, 
Stötten DA. Geislingen + 109. 
Stoging (Ungarn) II 575. 
Stralſund II 179, 
Straßberg Il 97 
u Lu & 


E 
B 
= 
= 
E 
F 


Straßweiler II 512. 

Straubing 728 f. II 158. 329. 
Striebel 

Ztubersheim 4 54. ZL 109, 219, 


Stuppelau 75€. Il 359. 375. 412. 
420, 519, 


Stuttgart 62. 79. 128, 145. 165. 
212, 248. 518f. 628. 637. 686 f. 
693. 694, 721. 732, 734. 738. 
736. 740. II 23, 32. 68, 120. 
149. 198. 206. 218. 220. 233. 
651. 


Zulmingen 8. 
Sulz II 360. 


—E 


Suuthauſen Il 456. 
Süßen |. Groß- und Kleine. 


Eadelfingen 212, 773. 11 604 if. 
Tagwieſen II 332, 
Taublindermühle 373, II 


fj. 

Temesvar 11 297. 
Tettnang II 220, 
TIhailfingen DA. Herrenb. II 274, 
Thalfingen (Unter:T.) 197. 202. 

283, 371. 569. 728, 731. 11144. 
Themmenhauſen 4 76. II 410. 
Tiefenbronn II 310. 


Tomerdingen 137, 197, IT 546, 
| Venedig 70, 73, 77. % 


Torgau 11 323. 

Treichflingen II 290, 

Trient 11 158, 

Trier 8. 735. II 251 

Trieit 730. 

Troppau Il 200, 

Troyes II 80. 

Tübingen 143, 150. 602, 693, 694. 
726. 735. Il. 25. 206. 224 


328. 329, 451. 556. 


Türfbeim 4 54. 268. 563. 11382 | 


Tuttlingen 141.' 

Meberfingen 4. 54. 563, 11 179, 
200. 382, 

Ueberlingen 28. 49. 11 32, ZZ 
2187. 260. 


Ufenlcch, Ofenloch I 4225. 441 
486 i. 

ulm f. oben. 

Unterböhringen 4. 54. 

— — II 657 

Unterelhingen 54. 137. 197. 202. 
245, 360, 371. II 177. 497. 519, 

Unterfablheim II 177. 

Unterhaslad 232. 370, 766. 11 369, 

Unteriulmetingen II 266. 

Untertbalfingen |. Thalfingen. 

Urah 143. 692, 736. II 206. 209, 


310, 
Urismüble 230, 
Ursberg II 367. 


Ortsregiſter. 


Urſpring, 


50, | 
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Ktofter 96. 120, 198, 
209. 563. 692, II 4L. 381. 423, 
455, 472, 474 (j. auch Ulm). 

Urſpring DON. Ulm 8 b4. 197. 
198. 199. : 


462, 476 1. 481. 483. 486, D12f. 
427, 666. 692, 712. 726. 730. 
137. 744. 717. 796. II 2 
461. 462. 480, 539. 546, 597 f. 
600 f. 65. Gl. 


' Uttenweiler 470, 





152, 617. 
726, I 180 1ie 17a. 188, 
Br BEL A BE SER 0 


— II 159. 158, 


: Wanı 9, 369, 
| Billingen 133. 


Vilshofen 729. 


' Vöhringen in Bayern 625. 


Rorderdenfentbal 209. 232, 682, 
6%, Zi2. Zi4 II 425. 660, 
656, 6 659 . 

Vöslau II 298. 


BOREL TIER Il 209, 304, 

Wain 109, 152. II 203, 
Waldhaufen OA. Geislingen & 54. 
Waldjee 435. 564. 618. 
MWalditetten BU. Günzb. II 2ZL 
Walfitetten II 419. 

Walzenhaufen II 319. 
Wangen im Allgäu 483. 49. 50, 

74. 313. 11 72, 218. 


‚ Wangen am Unterſee II 288. 


Wartbaufen II 269, 
Wafenmeiflerel 168. Il 501. 512. 
Wafferburg in Bayern 735. 
bei Radolfzell Z2 


Weidenitetten 48, 54. 109, 197. 
er 2u2. zn. 
451. 483, 486. 5121. 521. 56 





384, 460, 469, 48 485 
526. 502, 206 f. 596, 61T. 619. 
64. 

Weibenftepban IT 313, 

Weil der Stadt 50, II ZU, 247 (?). 


317. 
Meiler ob Helfenſtein 
Weimar II 334 
Weingarten 96. II 121. 
Weihenburg am Sand 56. 38. 
Weikenborn 4 47 51 66 ! 
101. II 33, 156, 160. 312, : 


332. 
Weißenſtein II 398. 
Weißingen BZL II 263 519. 
Wemding II 293, 
Werben 121. 
Weſel II 193. 
Welterlingen 12 


Weſterſtetten 197. 198. 199, 201, 
4765. 481. 483. 466f. AR. 
521. 5öb. Dun, DET 269, 573, 
578, 589, 593. 596. 610, 612. 
628, 676, 7U6, 713. 715. 730, 
1331. 7361. 740. 744. 748. 
78, 796. II 2& 301 397. 
405. 410. 442, 461. 4795. 500, 
539, DH fi. GO Fl. 661. 

Wettenhauſen II 41 310, 384 
460, 462. 582. 645f 


Wettingen DE 


SER 


771. 810. II 18. 
BbL ft. 585. 587 66L 
Wetzlar II 334 


Wiblingen 130, 198, 199, 286. 
313. Bosf. 602. 6644 II 21, 





Ortsregiiter. 


— — 
Widderſtall 76. 


Wiechs (BA. Stockach) II 375. 
Wien 8. 109. 135. 19. 638, 727 5 


Wieſenſteig 
II 398, Wf. 
427. 429, 430. 585. — 

Wieſenſtetten II 301 

Wilbelmsdort II 286, 

Wilbelmsfeld 289, 557. 757. 76%, 
774. 1I 143. Bill 

Ximpien 40. 114 

Windsheim 56, 88, 

Aippingen Il 309. 

ittenberg II 180. 226. 231 

Witthau 232, 765. IT 4SE 4 
Wr. 519, 

Wolffoid IT GH. 

Wolkersdorf II 272. 


I Worms 68, 33. 





Würblisbofen II 297, 
Wurzach II 226. 
Würzburg 57 II 2u6. 320. 335 


Zähringen OU. Ulm 54 197. 232 
682, 744. 756. 810. II 376, 
385. 386 fi. 410. 642, 

Zaiſenhauſen II 330, 

Sell am Harmersbah 135. 

Zeutern II 617. 

Ziegelftadel |. Ulm. 


Beh 767. 11 423. #1. 

Zug 5Z 

Zirih 40. 48. 57 II 283. Bei. 
327 


Swiefalten II 2 
Zwiefaltendorf II 306, 


Perſonenregiſter. 
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